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Einleitung. 


Wie fehr man auch bei uns fid) der Vernadläffigung und Verachtung 
der mündlichen Überlieferungen des Volkes ſchuldig gemacht hat, beweiſt 
hinreichend bie geringe Ausbeute, die die Literatur für biefe Sammlung 
ergab. Das Verdienſt zuerft den Vorſatz ausgefprodhen zu haben, biefe 
Schuld zu tilgen, gebürt meinen Freunden, dem Dr. jur. Theodor 
Mommfen aus Oldesloe und dem Adv. Theodor Woldfen:Storm 
in Hufum. Sie theilten im Herbfte des Jahres 1842 im erften Jahr: 
gange des Biernatzkiſchen Volksbuches aus ihrer Sammlung einige an- 
fprehende Proben mit, ‚Eündigten ihr Unternehmen an und baten um 
Unterflüsung und Förderung beffelben. Geleitet von poetifhem und pa- 
triotifhem Sinn, war jeder fhon in feinem Kreife thätig gewefen, und 
es war gelungen namentlich eine anfehnlihe Reihe ſchöner Zwergſagen 
zuſammen zu bringen. Zu gleicher Zeit hatte ber jesige Herausgeber 
in Ditmarfchen zu fammeln begonnen, aud) bereits mit der Durchſicht ber 
Literatur zu jenem Imede angefangen, und ftand eben im Begriff eine 
ähnliche Bitte auszufprechen, als die Zreunde ihm unverfehens zuvorkamen. 
Durch die freundlichfte Bereitwilligkeit von ihrer Seite ward leicht eine 
Verbindung zu gemeinfamer, eifriger Thätigkeit gefchloffen und noch im 
Herbft deffelben Jahrs eine neue Aufforderung zahlreid in alle Theile bes 
Landes an ſolche Männer verfandt, auf: deren Theilnahme wir glaubten 
rechnen zu dürfen. Es war ein glüdlicher Beitpunft getroffen. Bald 
giengen uns reichliche Mittheilungen zu, und wenn audy nicht überall unfre 
Bitte gleiches Gehör fand und gleihen Erfolg bewirkte, fo warb unfre 
Erwartung doch faft übertroffen. Ohne Arndts unermübdliche Thätig- 
feit, ohne die Bereitwilligleit Klanders und Herrn Schullehrer Hanfens, 
mit der fie uns ihre eignen Sammlungen übergaben, ohne die gütige 
Foörderung vieler anderer Männer, die durd zahlreiche Mittheilungen oder 
durch Aufmunterung anderer oder durch flets auf unfre Anfragen und 
Erfundigungen bereitwillig gegebene Auskunft uns beiftanden, ohne foldhe 
vielfältige, aufopfernde Scheilnahme wäre die Sammlung nicht ſo raſch 
gediehen. Ich freue mich, dafür allen, die mit geholfen haben und beren 
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Kamen ich nicht verfehwiegen, hier öffentlich meinen wärmften Dank fagen zu 
fönnen. Was an feindfeligen Stimmen vor und nad) dem Erfcheinen der 
Sammlung gegen biefelbe laut warb, als verbreite fie von neuem ben 
alten Aberglauben, den man Jängft glaubte ausgerottet zu haben, und 
werde nun in den Augen ber aufgeflärten und gebildeten Welt unferm 
Land und feinen Geiftlihen nur Schande machen; ferner daß fie Gottes: 
läfterung enthalte, N. 213, ein undhriftliches, heidnifches Werk, Furzum 
»das aller vörderblichfte Bud) fei, das je unter uns erſchienen,« obwohl 
biefe Stimmen, man weiß wohl, von welcher Seite, ſich zahlreih und 
ſelbſt öffentlich fo ausfprachen, fo will ich fie doch gerne auch ferner anhören, 
froh der Theilnahme, die dies Buch feit feinem Entftehen fand, und weil 
ich weiß, daß fie ihm nicht gar viel geſchadet haben, und ich im ftillen 
auch die Hoffnung hege, foldhe Meinungen und ähnliche nächftens bei einer 
neuen Auflage fhon ald Sagen benugen zu können. Sie zu widerlegen, 
würde noch vergeblicher und nuglofer fein, ald die Ausrottung des Aber: 
glaubens. 


Unterdes verließ ung Mommfen im vorigen Jahre und gieng mit 
komiglicher Reifeunterftüsung nad Stalien; dadurch ſchied er von der 
fernern Theilnahme an ber begonnenen Arbeit ab. Auch Storm trennte 
ſich jest und fo fiel der gefammelte Scha& mir allein zu. Se fehmerzlicher 
ihnen der Rüdtritt von einem fo lieben Werke wird -gewefen fein, je 
mehr ihnen biefes verdankt und ich ihre Hilfe entbehren mufte, je mehr 
fühle ich mich ihnen verpflihtet. Was die jeht vorliegende Arbeit an 
Zabel treffen mag, kann allein meine Schulb fein; die dabei befolgten 
Grundfäge find diefe gewefen. 


Nur Eurze Zeit Eonnte mir Mommfen bei der Durchſicht unferer 
vaterländiſchen Literatur helfen; die wenig erfreuliche Arbeit habe ich 
zum gröften Theile allein beſchafft; ich möchte glauben, daß mir nichts 
bedeutendes entgangen iſt. Mirafel und Heiligengefchichten aus Albert 
Kranzens Metropolis ze. wie fie fid) freilih in andern Sammlungen 
finden, wurden meift bei Seite gelegt, ebenfo für dad, was an Zauber: 
und Spufgefchichten die mündliche Überlieferung bot, Befchranfung einge: 
halten; es wurden nur die nothwendigen Beifpiele zur Überficht des ganzen 
großen Reiche bes eigentlichen Aberglaubens gegeben. Nachgiebiger faft, wie 
ih aber glaube mit gutem Grunde, war ih in der Aufnahme hiftorifcher 
Stüde, befonders aus dem Presbyter brem. Gleichwohl weiß ich, daß 
entftellte Gefchichte nod) Feine Sage ift. Die fpäteren Chroniften fchrieben 
ihn faft alle aus, und klüger befferten fie feine chronologifchen Fehler. 
So giengen feine Nachrichten zum Theil in unſre Landesgefchichten über, 
unb man hat fidy vielleicht gewundert, jest manches ald Sage vorzufinden, 
mas bisher für Gefchichte galt oder doch ftillfhweigend dafür paffierte. 
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Se unbiftorifcher der Presbyter ift, ic muſte nur ihm folgen, mag er 
»der ſchwarzen Margaret auch allzuviel in die Schuhe fdieben« und 
diefer wegen die Jahreszahl über N. 11. falfch fein. Ferner beim Beswulf 
werden Kundige nicht die Erwähnung des Dvtes Bau bei Flensburg ver: 
miffen, ober nad) einer Sage von ben Dannebrogfdiffen bei -Gienner 
fuhen, ober nad) der Hertha bei Herreſted, nad) dem Bott Flins bei 
Flintbek und Flensburg ꝛc. Man findet das und manches ähnliche zwar 
in vielen und neuen Büchern, die immer wieder von einander abfchrieben, 
ald Sage angegeben. Aber jenen Ort und ben ‚Helden hat erft ber ſel. 
Paftor Dugen in Brecklum vor ungefähr dreißig Jahren nach feiner Weife 
zufammengebradit, die ganze Gefchihhte von den Dannebrog oder (nad) 
Major) Dannebobfchiffen, die freilich Zchiele * auch für eine Sage bielt, 
ift ja nur eine Phantafie Arnliels **, und die Gelehrten, die die falfche 
Lesart im Tacitus als Göttin in Norbfchleswig verehren ließen, einen 
Zlins erfanden, mögen das vor ihrem eignen Gewiffen verantworten. Ich 
führe diefe Dinge bier nur an, weil man fie hin und wieder hier zu 
Lande noch für was rechtes zu halten fcheint. Ich habe fie und ähnliche 
Erfindungen natürlich abſichtlich ausgelaffen. 

Man wird nit fagen, daß biefe Sammlung ohne Bemwußtfein bes 
großen Ganzen, dem wir angehören, gemadt fei. Doch ſchien mir ein 
ſtreng provinzieller Charakter für fie die erfte Forderung, fo auch für 
die folgende Abhandlung. Dies Buch follte zunädft ein Buch für unfer 
Land fein, und wenn es biefe feine Aufgabe recht erfüllt, glaube ich, wird 
es auch dem großen Baterlande und ber Wiſſenſchaft feine völlige Pflicht 
zu leiften im Stande fein. Sch nahm daher fowohl bie allerverbreitetften 
und befannteften Sagen auf, die wohl hundert Mal fhon aus anderen 
Gegenden mitgetheilt wurden, als audy die unferes Landes, bie in Grimms 
deutfchen Sagen fi fanden. Ich habe feine politifhen Grenzen aber eingehal: 
ten, fo gerne ic) audy Hamburgs und Lübeks Sagen eingefchloffen hätte, und 
fo fehr diefe herzu gehören, weil es bald für fie an Raum gebrad. Es 
war anfangs Abficht, nicht über die Grenzen der deutfhen Nationalität 
hinaus zu gehen, aber die Unmöglichkeit leuchtete bald hierfür ein, und 
dad freundlichfte Entgegentommen von Seiten unferer norbfchleswigfchen 
gandesgenoffen verbot bie Abficht zu verfolgen. Nur Aröes Sagen glaubte 
_ ich ausfchließen zu dürfen, zumal ba fie, von Dr. Hüberg fleißig gefammelt, 
in Etatsrath Thieles treffliher Sammlung ber däniſchen Volksſagen ſchon 
mitgetheilt wurden. Es iſt lehrreich den übergang und die Berührung 
zweier Nationalitäten auch in den Sagen zu verfolgen. In Norb: 
friesiand zeigt nicht nur die Sprache, fondern audi; der eigentliche 


° Danın. Folkeſ. I. 31. 
* Simbrifchen Heidenrel. IV. 340 b. 
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Aberglaube ſtarke Einwirkung des däniſchen. Südlich der Schlei und 
der Trene iſt es zwar in einzelnen Ortsnamen zu ſpüren, aber ich wüſte 
keine Spur deſſelben ſonſt anzugeben; in Angeln aber treten däniſche Reime 
neben niederdeutſchen auf, N. 56. 106. 603, bei Flensburg jagt König 
Wollmer wie auf Seeland, N. 486, es wird Ballerune gefpielt, S. 606. 
Nordſchleswig endlih nahm nicht nur ehedem Theil an dem bänifchen 
Vollsgefang im Ausgange des Mittelalters, das erfte Auftreten reiner 
Elbenfage, N. 457, der wunderbar feft ausgebildete Glaube an die 
f[hwarze Schule und Cyprianus Bücher, der nad) Angeln und Friesland 
hinüber reicht, und manches andre beweifen eben fo entfchieden als die 
Sprade, daß die deutfche Nationalität hier ihre Grenze gefunden hat. 
Man könnte darnach. für bie Anlage der Sammlung die Form. einer 
Diftrictseintheilung, wie bei den märkiſchen Sagen verlangen, doch habe 
ih eine freiere Anordnung, deren Faden ein aufmerkffamer und nachden⸗ 
kender Lefer fchon finden wird, vorgezogen, indem bie Vortheile jener da: 
durch eingeholt wurden, daß genauer, als in manchen andern Sammlungen 
gefchieht, die Heimat jeder Sage, der Ort ihrer Quelle und zugleich in 
ben Anmerkungen ihre Verbreitung im Lande angegeben ward; enblich 
ift aud in dem angehengten SInhalteverzeichnis die ungefähr angenom: 
mene Diftrictseintheilung neben jeder Nummer bezeichnet worden. Ein: 
zelne Srrthümer, bie ſich, wie begreiflich, leicht einfchlichen, find im Anhange, 
fo weit fie bemerkt wurden, verbeffert. Schwerlich möchten fie ſich auch 
zahlreicher finden. Sonſt bitte ih um Berichtigung. 

In der Behandlung und Bearbeitung bes gefammelten Stoff war 
eö das erfte Beftreben, jedem Stüde eine ihm gemäße einfache Geftalt zu 
geben, -in ber fein thatſächlicher Inhalt frei und unverhüllt hervortrete. 
Das fogenannte volksmäßige fuchte ich nicht, Provinzialismen aber ließ 
ich gerne einfließen; mit dem armfeligen Plunder »des Modekleides der 
Novelle« mag man andre Stoffe, die deffen bedürfen, behangen. Mit 
Bedauern fprehe id es aus, daß Lübeks und Hamburgs fehone Sagen 
durch die Literatur auf diefe Weife zu Schanden gemacht werden, und 
leider aud) an andern Orten. Ich verhehle meinen Abfcheu vor einer 
ſolchen Behandlungsweife nit. Das mag mid) zwar, befonders anfang: 
lich, zu einer allzugroßen Strenge verleitet haben, mein Wunſch war nur 
fo zu erzählen, wie man es ſchlichtweg mündlid) thut. Was mir fchrift: 
lich mitgetheklt ward, war glücklicher Weiſe faſt immer frei von jenem 
verſchönernden Beſtreben, und unſre Bitte um treue und einfache Auf: 
zeichnung ift durchweg erfüllt worden. Daß aber dennoch felten ganz 
wörtlich wieder abgedrucdt ward, wird hoffentlich Eeiner verübeln; es follte 
diefe Sammlung Fein Itzehoer Wochenblatt und Feine Sammlung von - 
Stilproben werben. Nur wenn bie Aufzeichnung genau bie Worte aus 
dem Munde des Volkes und in feiner Sprache wiebergab, brauchte und. 
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burfte wenig geändert werben. Ich felbft konnte bisher faft nur in Dit: 
marfchen unmittelbar aus dem Munde des Volkes fchöpfen. Sonft ftellte 
ich mid allen fchriftlihen Mittheilungen fo gegenüber, als hätte id) fie 
von dem gütigen Einfender mündlich empfangen, und erzählte dann nad) 
meinem Sinn. Ich glaubte damit nur im Intereffe der Sammlung zu 
handeln, und bin überzeugt, jeder, der eine fo vielfältige bunte Maffe vor 
ſich gehabt hätte, würbe biefelbe Pflicht empfunden haben. 


Nieberdeutfhe Stüde aus ältern Schriften find nur in vereinfadhter 
und mehr geordneter Orthographie wiedergegeben. Bei dem Gewirre 
und ber formellen Unfähigkeit der ‚heutigen Dialecte aber war eine mög: 
tihft genaue Darftellung der Ausſprache erfte Forderung. Es fhien daher 
vor allem nöthig, die Länge von ber Kürze zu unterfceiden. Da bie 
deutſche Schrift außer dem entftellenden h Feine andre Hilfe bot, warb nad) 
Anleitung der Schreibung mander heutigen Eigennamen ıc. das e als 
Dehnungszeichen in fogenannten gefchloffenen Silben durchgeführt; für den 
tieftonigen, in Plön, Stör ꝛc. hörbaren, zwiſchen ä und 5 ſchwebenden 
Laut ward das däniſche e gewählt. Im Übrigen werden Schwankungen 
fein; nur darin herrſcht noch Gonfequenz, daß die weiche, faft unhörbare 
Media d nicht wie im Hochdeutfchen, auch im Auslaut angewendet warb. 
Ich bin überzeugt und habe es erfahren, daß der des Plattdeutfchen un: 
dige nad) der gewählten Schreibung unfchwer lieft, und das zu erreichen, 
war bier nur Aufgabe. Ich habe zugleich darnach geftrebt, durch bie 
Mittheilung diefer Stücke eine Überfiht der Dialecte unferes Landes zu 
geben; augenfcheinlihe Werfchiedenheiten flellen fi heraus. Hoffentlich) 
wirb einmal nad) fleißiger und fortgefegter Sammlung ein vollftändiges 
Idiotikon möglich werden. Ich freue mich aber auch, zum erften Male 
vollsmäßige Stücde in nordfriefifcher Mundart mittheilen zu können. 


Diefes Bud ift in viele und verſchiedene Hände gekommen. Ich 
weiß, daß es in manche Häufer Eingang fand, wohin fonft felten Bücher 
gelangen, daß es da mit Freude aufgenommen und, von Hand zu Hand 
gehend, faft eher ſchon zerlefen ward, als es vollendet ift. Die Gefchichten 
find ja ſchnell gelefen und ſchnell wieder vergeffen und ergögen darum 
immer wieder von neuem; dies Lob- hörte ich ausfprehen. Die Sage 
bewährt alfo auch ſchwarz auf weiß ihre unverjährte Kraft gerade in 
dem Kreife, bem fie von Anfang angehörte, wo von Gefchleht zu Ge: 
ihleht fie ihre Pflege, ihren Schug und ihre Freunde fand. Ich möchte 
diefem Buche lauter folche Leſer wünſchen. Für fie bedarf es feiner ge: 
lehrten Einleitung und Auslegung ; ich habe diefe verfprochen, aber wahr: 
lich dabei nicht an bie gewöhnliche, hochdeutfche Tefewelt gedacht, für dieſe 
möchte ich keinen Federſtrich gethan haben, fondern ich weiß, baß es 
Männer gibt, denen weber ber einfahe Sinn für die Sage mangelt, 
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noch auch der vaterländiſche Geiſt, der Erkenntnis des Heimiſchen fordert, 
dem darum nicht die Vergangenheit, auch die fernſte nicht, um der 
Gegenwart willen gleichgiltig iſt, ſondern welcher meint, daß daß dieſe 
nur durch jene recht begriffen wird und inniger geliebt werden kann. 
Dieſen Männern liegt es am Herzen die Kluft, die Bildung, Sprache 
und Eitelkeit in unſer Leben gebracht haben, wieder zuſammen zu fügen. 
Wenn dazu dieſes Buch ſchon mitgewirkt hätte und ferner wirken könnte, 
ſo löſte es ſeinen höchſten Zweck. Die Gebildeten müſſen einſehen 
lernen, daß in vieler Hinſicht die, über welche ſie ſich erhaben wähnen, 
ihnen voraus und überlegen ſind, und daß ſie mit aller ihrer Bildung 
nur das erſtreben, was dieſen gegeben iſt, ein feſt ausgeprägtes, in allem 
Wechſel beharrliches Weſen. 

Wenn nun auch der Reichthum und die Vielſeitigkeit des Volkslebens, 
ſo weit dieſes in Sage und Poeſie Sprache gewann, ſich auf wenigen 
Blättern nicht darlegen läßt, fo folge ich doch mit Freuden den Erinne; 
rungen und Ermahnungen mander Freunde, eine Seite beffelben, wozu 
die Sammlung befonders Anlaß gibt, aufzubeden. Sch will den Ber: 
fuh einer Geſchichte unferes Volksgeſanges geben; zwar muß ich ba 
die allgemeine Gefchichte beffelben im gefammten Vaterlande herzuziehen, 
aber wir find ja aud nur ein Theil des Ganzen, und dies eben darzuthun 
und zu fehen ift eine Luſt. Anhengen will ich dann noch einige Bemer: 
tungen, um barauf aufmerffam zu maden, wie vielfeitige Betrachtung 
und wie zahlreiche Nefultate eine jede folher Sammlungen gewährt, zu: 
nächſt für das Land, aus dem fie hervorgieng. Das Feld ift faft unbe: 
grenzt und fo leicht nicht ausgebeutet. 


Bei ihrem Eintritt in die Gefchichte befaßen bie Deutfchen ſchon alte 
Lieber, die von ben Göttern und den göttlihen Ahnen des Volkes und 
feiner Stämme hanbelten. Der Stamm der Ingävonen, ber unfre Halb: 
infel ganz hinauf bis Skagen inne hatte, die Sachfen, Angeln und Züten 
werben nicht allein von den ihrigen geſchwiegen haben. Der ganze Haufe, 
wenn er in bie Schlacht zog ober beim fröhlichen Opfermahle war, fang ; 
bie Lieder waren alfo von epifchem Inhalt und bymnifchschorifcher Art, 
ganz an die Verehrung der Götter geknüpft, und man kann baher über 
bie directen Zeugniffe hinaus mit aller Sicherheit fchließen, daß, was von 
den Mythen der Götter in unmittelbarem 3ufammenhange fland mit ben 
jährlichen heiligen Feten, und Werfen, wie vor allem bie Schlacht, bei 
denen man die Götter gegenwärtig glaubte, daß fo viel auch in Liedern 
vorhanden war. Aber bagegen darf man faft mit völliger Gewisheit (ein 
Beugnid nur ſcheint zu wiberfprechen) bas Dafein eines hiftorifchen 
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Geſanges leugnen. Diefer fest ſchon einen erhöhteren Bildungszuftand 
voraus, nicht nur eine größere Freiheit und Ungebundenheit der Poefie, 
die wieder eine gewiffe Behaglichkeit des Lebens fordert, fonbern aud) 
das Erwachen eines hiftorifhen Sinnes, was wir beides den halbnadten 
Deutſchen, die die Römer ſchildern, nicht zufchreiben möchten. Beide Be: 
dingungen aber traten ein in ber Zeit der großen Wanderungen und Er: 
oberungen unferes Volles. Da find einzelne Sänger da, bie den Stoff 
‚wählen konnten und nun zur Luft und Erhebung ber Helden und Edlinge 
den Gefang übten; das Lied war frei geworden und warb nicht mehr 
ausfchließlih nur von Schaaren angeftimmt, und war nicht mehr ein von 
Alteröher überliefertes, fondern ward neu gefhaffen. Wie an den Höfen 
ber franfifhen und gothifhen Könige, fo erzählen angelſächſiſche Gedichte, 
waren aud an dem Hofe eines holfteinifchen Königs zwei Sänger, die 
»oft in fchöner, Rede vor ihrem Giegfürften den Sang erhuben und heil 
zur Harfe den Hall erklingen ließen.«e So ift auh im WBedwulf ein 
Sänger, der beim Mahle und glei! nach der ‚Heldenthat den Gefang zur 
Harfe beginnt. Da der thatſächliche epifhe Inhalt, das Wort Hauptfache 
if, war das Singen jeboh mehr ein Sagen, als Gefang in unferm 
Sinne, beide Ausdrüde werben in der alten Kunftfpradye verbunden und 
find faft gleichbedeutend; bie Harfe aber begleitete bas feierlich Gefagte, 
ganz fo wie im Homer die Phormine. Der Sänger hieß Schp *, und 
entweder war er bei einem Könige oder Ebeling in feftem Dienft, oder zog 
mit feiner Kunft, wie einer jener holfteinifchen Sänger, an fremden ‚Höfen 
umher, ftets Lohn empfangend. Aber darum war er nicht weniger al 
irgend ein anderer Monn eines Könige; Könige und ‚Helden dieſer Zeit 
übten felbft ben Gefang, unb biefer fand mit dem gefammten Heldenleben 
im nächften Bufammenhange. Indem nicht nur die alten Götter und Heroen⸗ 
mythen Gegenftand bes Gefanges waren, fondern biefer auch unmittelbar 
die Gegenwart und ihre großen Ereigniffe ergriff, fammelte ſich ein großer 
Schas nationaler Heldenfage, worauf der ganze fpätere Volksgeſang ſich 
gründet. Was bie Angelfahfen an alten Erinnerungen bewahrt haben, 
dürfen wir um fo mehr unferem Lande zufprechen, weil hier die Heimat 
ihrer Helden und der Spielraum ihrer Thaten if. ine große Reihe 
nennt ein altes Lied bei den Völkern an Oft: und Weftfee **. GEeäf, 
Beswulf und Offa, N. 1. 2. 3, gehören hierher. Sagen und Gedichte 
melden ferner von der Freundfchaft und Feindfchaft der alten Holfteiner 
und ihrer füdlihen Nachbaren jenfeits der Elbe, ber Langobarben, von 


® 

Hochdeutſch Schf oder Scuof von fchaffen, und nicht Barde, wovon 
noch kuͤrzlich unter uns erfchienene Bücher reden. Man follte auch hier 
tängft gewuft haben, daß Barden nur den Galliern angehörten. 

*" Norbalbing. Studien. 1. 148. 
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den Kämpfen der Angeln und Dänen, ber Dänen und riefen, der Angeln 
und Holfteiner, N. 2, der Jüten und Schweden und anderer mehr; fie 
melden von Hygelacs und feines Helden Beswulf Zuge gegen bie Franken 
und Friefen am Rhein, und von ihrer Freundſchaft mit dem Dänenkönig 
Hrödgär, N. 345. Und an diefem Reichthum heimifcher Stoffe war es 
nicht genug; zum Theil find fihere Beugniffe vorhanden, daß bie. Thaten 
und die Helden anderer deutfcher Völker auch hier ihre Sänger fanden. Die 
Sagen von den Nibelungen und Welfungen, und von dem König Er: 
manrich, die der Norden aus Deutfchland empfieng und in feinen Ebba- 
liedern aufbewahrte, möchten ihre Wanderung doch am erften durch unfer 
Land gemacht haben. Die Namen ber Hauptperfonen, wie Jakob Grimm 
nachwies, zeigen nicht alle die rein norbifhe Form, fondern verrathen 
ihren Durchzug durch Altſachſen. Das Schickſal hat es nicht gewollt, daß 
einheimifche Lieder oder Nachrichten uns erhalten wären, Nachdem im 
fechften Zahrhundert die Auswanderung zu Ende war und ber gröfte 
Theil der Halbinfel den Dänen zufiel, nahm das Volk die Sprache ber 
Sieger an und feine alten ‚Helden traten in die Reihe-der banifchen, fo 
der jütifche Amleth, der anglifche Offa und der gleichfalls anglifche Frowin, 
deren Sagen Saxo in das dritte und vierte Buch feiner däniſchen Gefchichte 
aufnahm. In England hegte man, wie wir fahen, zwar bie alten Er: 
innerungen, mwenigffens während zweier Sahrhunderte. Aber früh verfchmolz 
der mythifche Götterfohn Beswulf mit dem biftorifchen gleiches Namen, 
eine Erfcheinung, die ſich im bdeutfchen Epos ähnlich überall‘ wiederholt; 
Offa, der Kämpe auf ber Eiderinfel, ward mit Offa If. von Mercien ver: 
wechfelt und nun in England Iocalifiert, und die ſchöne Sage von feiner 
Semahlin, N. 3, die augenfcheinlic auf dem’ älteften Grunde ruht, warb 
legendenartig, durch Einmifchung des hriftlichen, umgebildet. Zwar Holftein 
bewahrte feine beutfche Nationalität, aber dennoch werben aud) hier die 
einheimifchen Sagenftoffe allmählig eingeſchwunden ſein, nachdem für ſie der 
Halt des alten Volkskönigthums dahin war und endlich des Landes ſchönſte 
Hälfte den Wenden zufiel. Als dieſes wieder gewonnen ward, waren es 
nicht die alten Bewohner, die es von neuem bevölkerten, und zugleich die 
Marſchen, ſondern Einwanderer. 

Den Untergang ihrer alten landſchaftlichen Heldenpoeſi ie, um fie fo 
zu bezeichnen, fo reich auch der angefammelte Stoff war, bat faft jedes 
beutfhe Land zu beklagen. Er war im achten und neunten Sahrhundert 
fhon entfchieben, wenn auch nicht vollendet. Denn wie nad) der Zeit der 
Wanberung die beutfhen Völkerſchaften fi enger in größere Stämme 
zufammienfchloffen und daraus endlich ein deutfches Reich erwuchs, fo drängte 
auch die Poefie in denfelben Jahrhunderten nad) einem großen,. umfaffen: 
den Ganzen hin, bas allen deutfchen Stämmen Gemeingut ward. Es 
gibt in der Zeit ber Völkerwanderung keine wunderbarere Erfcheinungen 














xI 


ale das Reich des Attila und bie zweimalige Größe bes mächtigen Gothen: 
volks unter Ermanrid) und Theodorih; ihr Sturz und Untergang war 
eben fo jäh, als ihr Auffteigen plöglich und überrafhend. Von hier aus fließt, 
nun ber große Strom ber deutſchen Heldenſage, der in feinen Zug ſchnell 
eine Maſſe altheidniſcher Heroenmythen aufnahm, und manche Trümmer 
der hiſtoriſchen Sage einzelner Landſchaften mit ſich fortriß, und bald 
hier, bald dort hin feinen Lauf wendend, erſt nad) einem Jahrtauſend ver: 
fiegt war; feine legten Tropfen mögen wir noch aus unfern Volksſagen 
fammeln. Seine gröfte Breite aber nahm er ohne Zweifel im achten und 
neunten Sahrhundert ein. Damals hatte die Dichtlunft nicht mehr den 
nahen Bufammenhang mit dem Helbenleben, dies war felbft vorüber, das 
Volk in Stände fhärfer gefchieden, die obern neigten fich mit ben Geift- 
lichen einer fremden Bildung zu und waren nur mit halbem Sinne mehr 
ber alten Poefie zugewandt, deren Mufe nunmehr erft recht die Mnemo⸗ 
fone war. Zwar kam fie zu Zeiten auch in die Häufer ber Vornehmen 
und ward ehrenvoll empfangen und gerne afgehört, Kaifer Karl ſelbſt 
fammelte Lieder, und fein Sohn hatte in feiner Jugend fie auswendig 
gelernt; aber ihre Pflege und rechte Heimat hatte die Dichtkunft nur 
unter dem Landvolk. Aus biefem giengen bie fagenfundigen Sänger 
biefer Zeit, wie auch der folgenden, hervor. Nur dieſe können es auch 
gewefen fein, die damals der ganzen großen Maffe des Epos benjenigen 
Gedanken unterlegten und einprägten, ben bie fpätern Jahrhunderte weiter 
auszuführen und zu verfolgen ſuchten; es kann nur in biefer Zeit das 
Streben begonnen haben ben Untergang. bes Heldenalters barzuftellen in 
einer Berfnüpfung ber drei großen Sagenfreife Ermanrichs, Etzels und 
Dietrichs zu einem gewaltigen Ganzen. Bu Feiner Beit kann der Schmerz 
über den Untergang der ruhmvollen Vergangenheit im Wolke lebendiger 
gewefen fein, und Feine Zeit war auch fähiger ihn bem Stoff mitzutheilen 
und biefer ihn zu empfangen. Faſt alle deutfche ‚Helden find tragifche 
Charaktere, ja das ganze Epos follte eine große tragifhe Handlung wer: 
den, die nad) wunderbarer Schicffalsverfettung aller mit dem Zode oder 
dem Verfhwinden der lesten und gröften Helden enbete. Kein Epos fonft 
bat fo tieffinnige Ideen wie das deutſche ausgefprocen, Feins hat eine 
großartigere Anlage und fo gewaltige Charaktere im Guten wie im 
Böfen. Zum völligen Abfchluß kam jedoch die Durhführung der Idee 
im Ganzen nie, eben fo wenig als das beutfche Neid, vollendet ward; wie 


fie aber verfolgt und auszuführen verſucht ward, hat die Gefchichte unfers.. 
Epos bdarzuftellen. 


Richt alle deutfche Landfchaften werden an der Blüthe des Epos da- 
mals gleichmäßig thätigen Antheil genommen haben, eben fo wenig als in 
den fpätern Epochen; denn nicht alle find gleich fähig. Aber man kaun 
mit Sicherheit annehmen, daß jede damals ein gleihes Theil empfieng 
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und auch deſſen ſich erfreute, wie in den jüngern Zeiten. Kein Zeugnis 
deutet direct auf unfer Land, aber in England und im Norden felbft 
‚war der Ruhm ber deutfchen ‚Helden verbreitet und warb in Liedern ge: 
feiert. Doch wird von norddeutfhen Markmannen erzählt, daß fie ihre 
Gedichte, Zauberfprühe und Weiffagungen mit Runen. auffchrieben. Wil: 
helm Grimm * erklärte fie für Nordalbinge und Lachmann ** nannte die 
niederbeutfchen Verſe, die bem Runenalphabet in einer fangallifhen Hand: 
ſchrift beigefchrieben find, nordalbingifh. Aber es ift nur alte Weiber: 
und Kinderpoefie, jedoch in alter ftabweimender Form. Alles dies räth einen 
Blick zu werfen auf unfre heute gefammelten Segen und Sprüche, ©. 508. 

Offenbar find die meiften, 3. B. N. 20. 27. 34. 17 x., wenn nicht 
alle, ihrer Grundlage nad heidniſch und vom höchſten Alterthum. Das 
beweift nicht nur die Verbreitung vieler über ganz Deutfchland, fondern 
auch die Vergleihung mit nordifchen und englifchen Sprüchen ähnlicher 
Urt. Ich habe alle, auch die zerrüttetften aufgenommen, eben um dieſe 
Vergleihung möglich zu machen und Zeugnis zu geben, wie langlebig und 


zäh diefe Sprüche im Volke haften. N. 11. 31. 34. find fchon faft 


gleichlautend aus Handſchriften des fünfzehnten und fechözehnten Jahr: 
hunderte in Grimme Mythologie mitgetheilt. Ganz alterthümliche Form 
hat auch N. 22, verglichen mit dem einen Merfeburger Zauberfprud von 
Wodan und Balder. Cbenfalle die Rathfel find theilweiſe höchſt alter: 
thümlich und weit verbreitet, 3. B. die Räthſel vom Ei (Entepu: 
tente 20.)5 ich habe nur ausgewählt. In einer nordifhen Saga ** gibt 
Odin dem König Heidrek unter andern diefes Räthſel auf: »Wer find 
die zwei, die zum Thing eilen? Zuſammen haben beide brei Augen, zehn 
Fuße und einen Schwanz und fo fahren fie über Land;« Heidrek ant- 
wortet, daß das der einäugige Odin auf feinem adhıtfüßigen Pferde fei. 
Man vergleihe damit, der Form und dem Inhalt nad, die Räthſel 
©. 504 fg., befonders N. 22. 23. Ein zweites Beifpiel noch größerer 
Übereinftimmung ift das Räthſel von der Kuh, das Odin auch bort 
aufgibt: »Vier wandeln, vier bangen, zwei den Weg weifen, zwei Hun⸗ 
den wehren, einer fchleppt nad, ein Leben lang, der ift allzeit ſchmutzig,« 
welches bei uns lautet: »Veer Hengels, veer Gängeld, twee wyſt den 
Meg, twee feht den-Weg, een fläept achterna; rade mael wät meen if 
da?« Auch das erfte Räthſelmärchen, ©. 503, findet dort fein Gegenftüd. 
Sprichwörter, für die es leider an Raum gebrad, ruhen zum Theil auf 
gleich alter Grundlage. Obgleich diefe Räthfelpoefie nur eine Nebengattung 
ift, die in ber Gefchichte der Poefie kaum von Belang wird, fo lehrt 
doch das heute erft gefammelte, daß es auch in Deutfchland in ältefter 


 * über beutfche Runen. ©. 149. 
»Hiſtor. philol. Abhandlungen der Berlin, Acad. 1833. ©. 129. 
*** Hervarar saga ©. 174. 170. 144. 
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Zeit, wie im Norden, bialogifch fortlaufende Räthſellieder gab, woraus 
die heutigen Räthfel nur Bruchſtücke find, wenn wir nemlich Lieber, wie 
das S. 473 mitgetheilte ober bas &. 608 angeführte hinzuhalten. Es 
find übrigens ähnliche Lieder in Deutfchland fhon im zwölften Zahrhun: 
dert nachweisbar; und noch weit früher bei ben Angelſachſen. 

Läßt dies uns einen Blick in die Form und Manier einer gewiffen 
Seite der alten Poefie thun, fo wird einem aufmerkfamen Lefer die wun- 
derbar fommetrifche und doch freie, ungefuchte Anlage mander Märchen 
und Sagen fhon nicht entgangen fein. Ih will hier nicht auf bie Art 
der Charakteriſtik, die Mannigfaltigkeit, die Gruppierung und bie ein: 
fachen Begenfäge der handelnden Perfonen aufmerkſam machen, fondern 
nur darauf hinweifen, wie 3. 8. in R. 565. bie Handlung fort: 
fhreitet: Der Bauer reift erft zu Schiffe, dann zu Wagen, endlich zu 
Pferde, das erfte Mal muß er einen Tag, das jmweite Mal zwei, das 
britte Mal drei Tage warten; oder als Dreibein in N. 301. den diebi⸗ 
fchen Bauern verfolgen fol, ruft Ein Unterirbifcher, Zweibein aber wirb 
von vielen Stimmen, Einbein endlih von Allen gerufen. Durch "fo ein: 
fache Mittel erreicht auch noch die heutige ſchwächere Sage Wechſel und 
Steigerung; wie ganz anders nimmt ſich eine ſolche Gliederung in unfern 
alten inhaltsreihern Heldenfagen aus! Freilich fie ift oft zerflört und 
wird auch heute nicht leicht von jedem erkannt, auch wenn fie ſich erhielt; 
aber immer wirb fie dennoch zur rechten Wirkung dienen, je ungefuchter 
und natürlicher fie allezeit war. 

Die Blüthe der Heldenpoefie des Farlingifchen Beitalters war, als wilde 
Stürme am Schluſſe des Jahrhunderts über Deutfchland herein braden 
und lange anhielten, zu Ende. Bis dahin hatte der Poefte ja die alte 
Korm des Stabreims gedient, ber noch in formelhaften Ausbrüden, wie 
Mann und Maus, Haus und Hof, Friſch gewagt, ift halb gewonnen ıc., 
baftet. Aber gerade diefe Reigung zum Formelhaften, die ber Stabreim 
mit fi bringt, führte im Norben zur völligen Erftarrung der Poefle. 
In Deutfhland war biefelbe Gefahr da. Schon im neunten Sahrhundert 
war eine Cntartung der flabreimenden Poeſie eingetreten; aber der 
gefunde Sinn des Volkes, dem natürlichen geneigt, fand einen Ausweg; 
man ließ die alte Form fallen und im Verlaufe des zehnten Jahrhunderts 
fegte fi) der Endreim auch in ber Volkspoeſie durd. Das beweifen 
bie wenigen aus diefer Zeit erhaltenen Reſte. Indem aber biefe Form 
aufkam und durchdrang, war ber allmählige Untergang ber alten ftab- 
reimenden Lieder, die noch aus den frühern Zeiten erhalten waren, bie 
natürliche Folge. Man kann nun recht wohl verfolgen, auf welche Seite 
vorzüglich fi die neue Poeſie hinwandte. Mit den fächfifhen Kaifern 
erreichte Deutfchland die höchfte Stufe feiner nationalen Kraft; die Stände 
hatten fi) wieder genähert, die Bildung der Geiftlichen hatte einen 
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nationalern Charakter angenommen, als in der karlingiſchen Univerfal: 
monarchie, aud die Politik der Kaifer wirkte nad) außen bin nur in einem 
großartigen, beutjchnationalen Sinne; die Kämpfe und Parteien im Innern, 
zunächſt aus alter Feindfchaft ber Stämme entfpringend, dann genährt 
durch die Streitigkeiten der Kirche, wiederholten faft die Zeiten des alten 
Reckenweſens, weckten aber zugleich eine Fülle geiftiger Bewegung; alles 
das wäre nicht geſchehen ohne ben eifrigen, nachhaltigen Antheil des ge: 
fammten Volkes. Diefe Bewegung der Nation dauerte bis tief ine 
zwölfte Zahrhundert. Die Poefie «wandte fih nun zunädft mit neuer 
Begeifterung der Gegenwart zu. Um Heinrich, Otto ben erften und zweiten 
und ihre Helden und Gegner und manche andre hervorragende Ereigniffe 
und Perfönlichleiten fammelten fich eine Menge von Liedern und Sagen. 
Offenbar hengt es mit diefer Richtung bes Vollsgefanges auf das. hifto: 
rifhe zufammen, daß nun auch diefe Seite des alten Epos gerabe vorwiegend 
Fultiviert ward. Und erfcheint fpater feine mpythifche Seite entweber - 
vermenfchlicht ober verwildert, fo wird beides auch nur feinen Grund in 
diefer Beit haben. Es erwuchs dem hiftorifchen Theil des Epos jest viel: 
fältige Bereicherung und Erweiterung, nicht nur aus ältern landfchaftlichen 
Sagen, fonbern auch aus der Zeitgefchichte felbft.. Eine große Wendung 
fhreibt fi daher. Ermanrich hatte in frühern Sahrhunderten, wie angel: 
ſächſiſche Zeugniſſe beweifen, fein altes gothifches Sagenreih in Nord: 
deutfchland; nachdem bie römifhe Kaiferfrone das Haupt nieberfächfifcher 
Könige zierte, herrfchte er zu Rom und in Italien; von da aus verleiht 
fein Nachfolger nod Länder in Norbdeutfchland, und in feinem Gefolge 
bat er faft nur norbdentfche Helden, und unter biefen einen Meizunc von 
Ditmarfchen und einen Enenum von Weftenlanbe, d. i. Nordfriesland. * 
Ich glaube bewiefen zu haben **, daß die Sage von Siegfried und Starkad, 
N. 4A, eine altfächfifche ift, wenn fie auch im Norden gangbar und auf: 
bewahrt ward. Sie mag und offenbaren, was man etwa im zehnten 
Zahrhundert den Landesfeinden gegenüber empfand, als die Kaifer unfre 
Grenzen noch zu ſchützen wuſten; der ruhmvollfte gröfte Kämpe des Nor: 
dens muß dem Helden des Südens fchimpflic unterliegen. Es gibt noch 
andre Beifpiele, wo ber alten Heldenſage eine fol unmittelbare Be: 
ziehung auf die fpätere Gefchichte gegeben wurbe. Auf der Grenze diefes 
Zeitraums fteht jener fächfifche Sanger Sivard, ber mit einem Liebe von 
»dem allbefannten Verrath der Kriemhild an ihren Brüdern« den Herzog 
Knud Laward vor den Nachſtellungen feines Vetter Magnus vergeblich 
zu warnen fuchte. Freilich es laßt ſich nicht behaupten, daß der Sänger ein 
Holfteiner war. Dännemark ward aber häufig von nieberbeutfchen Sängern 


. Nordatb. Stud. I. 149. 163. 
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beſucht; darum konnte Saro die Sage von Kriemhilb als allbefannt 
bezeihnen. Aud in fpäterer Zeit nahmen deutſche Sänger häufig ihren 
Weg durch unfer Land und aus unferm Lande felbft nad Dännemarf; 
denn nur durch neue mündliche Zuflüffe von Deutfchland erklären fich 
mande Eigenthümlichleiten der Sage in däniſchen Kampevifern, bie ben 
deutichen Heldenkreis betreffen. Gegen Schluß bes breizehnten Jahrhun⸗ 
dertö kamen mehrere deutfhe Sänger, die freilih Feine Epiker waren, 
nach Holftein zu unfern Grafen, nad Schleswig und nad Dännemark; 
mebrere ihrer Lob: und Preislieber find erhalten; unb daß foldhe hungrige 
Gäſte noch fpäter hier durchkamen, lehrt die Anechote von Greve Klaus, 
R. 25. 


Gegen den Schluß des zwölften Jahrhunderts hatte das Epos einen 
neuen Aufſchwung genommen, gleichzeitig der blüthenreihen Entfaltung 
des Minnegefangs und ber romantifhen Ritterpoefie. In Süddeutſchland 
entftanden damals die Lieder von ben Nibelungen, dann aud das Gedicht 
von Kudrun und eine Reihe anderer Heldenlieder, die theild ganz ver- 
Ioren, theils nur in Bruchftücden erhalten find. In Norbbeutfchland war 
aber gleihfalls in Dichtung nit müffig, im breizehnten Sahrhundert 
ſchrieben norbifhe Männer in niederfächfifcher Gegend, in Weftfalen und 
um Bremen nad) deutfchen Gedichten, Liedern und Erzählungen ein großes 
Sagenbuch zufammen, das faft den ganzen Reichthum bes damaligen epi- 
fhen Stoffs Deutſchlands umfaßt. ine genaue Betrachtung vermag 
nod den Umfang einzelner Lieder und Gedichte zu erkennen. Aus biefer 
Zeit erwähnt nun Arnold von Lübek des alten Hildebrand, den noch heute 
das Märchen nennt, ©. 607, und an feinen Namen fchließen fi un- 
mittelbar. Dietrih von Bern unb bie große Reihe feiner Helden. Und 
wenn ber Ortsname Hettelingen * bei Winterthur in der Schweiz auf 
die Sage der Kubrun weift, fo mag man auch bei unferm Hettlingen an 
an der Elbe an diefelbe Sage erinnert werden. Aber was das Gedicht von 
Ditmarfchen und Holfteinern erzählt, die »gar ziere Degen« heißen, fo 
mufte die Kritik das nicht einmal als in echter Sage begründet, fonbern 
als willtürlihe Einſchwärzung einer jüngern Hand erkennen. 


Um das Jahr 1200 fällt die Teste Blüthe des Epos. Von da an * 
läuft es in drei Wegen aus: entweder in das lyriſche Volkslied des vier: 
zehnten, funfzehnten und fechszehnten Sahrhunderts, oder in bie Profa 
bes Volksbuchs, oder endlih in Märchen und Volksſage. Die Spuren 
und Anfäge folder Übergänge finden ſich natürlih auch ſchon früher. Der 
Inhalt des Liedes** vom Herrn Hinrich und feiner gefahrvollen Brautfahrt 


° ©. meine Abhandlung über Kudrun S. 109. . 
. Vielleicht ift es nicht einmal ein urfprünglich ditmarfches. Luͤtke 
Loiken, d. h. Lüdger Ludewigs Sohn, beides Namen, bie in der Nord: 
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N. 43, iſt augenſcheinlich ein Reſt alter Seeheldenſage. Mitten aus der 
alten Heldenſage ift unfre Sage von dem Meiſterſchützen Henning Wulf, 
N. 66, herausgegriffen; fie wurzelte urfprünglich in dem Kreife ber my: 
thifhen Helbenfamilie, Wate, Wieland, Wittich, Eigel, Orendel; ber 
älteften Heldenfage gehörte ebenfalls die Sage vom Urfprung der Wülfinge 
R.513, an. Irgendwo auch müffen einmal die weit verbreiteten Sagen vom 
verlornen oder ins Meer verfenkten Ringe, N. 59. 60. 178, im Epos 
einen feften Halt gehabt haben; die letztere felbft leicht in einem Mythus. 
So find auch augenfcheinlich einzelne Züge der fpätern Sage daher ge- 
floffen, 3. B. die Sage vom wandelnden Wald, N. 9. 10, oder wenn 
Graf Geert in feiner Jugend feiner KHeldennatur uneingedenk fcheint, 
N. 22. Man vergleihe damit Offa. Die Sage von treuen Küchenjungen, 
N. 6, fo vielfach variiert und. erweitert fie, 3. B. in ben Weibern von 
Weinsberg, auftritt, muß in der einfachen Geftalt auch in die ältefte Zeit - 
gehören. Die Märchen entftanden aus mündlicher profaifcher Erzählung 
der Helden und Göttermythen, als diefe herabfanfen. Sie werden fid) 
früh angebahnt haben und werben wenigftens im zehnten Zahrhundert, 
wenn auch noch in weit Eraftigerer Geftalt, fchon da gewefen fein. Ele 
mente aus. den verfciedenften Mythen und Sagen wurden zufammen 
gefügt, je mehr der phantaftifhe Charakter des Märchen ſich entwickelte, 
das oft freilich fehr übereinftimmend an den entlegenften Gegenden auf: 
tritt, eben fo oft aber die gröfte Abweichung zeigt. Doc, bleibt die 
einfache zu Grunde liegende Handlung bei aller Verfchiedenheit ber Aus: 
führung meift diefelbe. Der däniſche Saro Grammaticus zeigt am beut- 
lihften den Übergang des Mythus und der Heldenfage in Märchen. So 
mag man in Deutfchland im achten und neunten Zahrhundert fie erzählt 
haben; im zehnten und elften Sahrhundert waren fie wohl ſchon flüchtiger. 
Das bekannte Räthſelmärchen von der klugen Bauertocdhter, die einen 
Mörfer fand und dem König brachte, nun aber auch den Kloben bringen 
oder ungekleidet und nicht nackt, nicht gegangen, nicht gefahren, nicht in 
dem Wege, nicht außer dem Wege, nicht allein, nicht unbegleitet, nit in 
der Woche, nicht außer der Woche, zum Könige kommen ſollte, dieſes 


Märchen hat im Norden z. B. noch feſtern Halt in der Lodbrokſage. 


Der dumme Hans unferer Märchen iſt oft deutlich gleich Siegfried dem 
Drachentöter, der einen Schap und eine fhöne Frau gewann. Das Volf 
hat diefen gutmüthigen forglofen Charakter aud) fo ausgeprägt, daß man 
des Volkes eignes Ebenbild an ſchweigſamer Klugheit, Beharrlichkeit, 
Muth und Herzenögüte darin erkennen wird. Das erinnert wieder ans 


feeheldenfage vorkommen , weist, wie Hofiken auf das niederl. Huyfe 
S. 530, auf das niederländ. Luyke, Ludwig. Der Diphtheng oi ift nicht 
niederdeutfch. Und wenn der Refrain vul grone urfprüngli vul grome 
yoäre, fo deutete das ebenfalls am erften in die Fremde. 
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alte Epos. Unfer ſtarke Hand mit ber eifernen Stange, &. 416, fheint 
ein Namensvetter des Niefen Widolf mit ber Stange, unb ber ftarfe 
Hans mit dem blauen Bande am Arm, das ihm Kraft gibt, der nad) 
einer mir eben aus Plön zugehenden, fonft noch mehr verfümmelten 
Relation Bären ftatt ber Löwen in feinem Gefolge hat, gemahnt an den 
Mildeber mit dem Schwanringe, der nach der ‚Heldenfage eine Bärenhaut 
umnahm und darin tanzte. Aber nun gibt ed der Märchen noch eine Menge, 
die, fo groß auch ihre Verbreitung ift, man mit Sicherheit dennoch für 
undeutſch ihrem Urfprunge und ihren ‚Hauptbeftandtheilen nad erklären 
muß. Ihr Sharacter verräth fie. Das Märden vom Mann ohne Herz, 
S. 404, wirb niemals eine deutfhe Erfindung fein, obgleich es ebenfo in 
Norwegen erzählt wird; es wirb ſich gewis in Franfreih und Stalien 
nadjmweifen laffen, wie das Märchen vom Tode des Teufels, ©. 466, das 
unverkennbar ein frembes iſt. Auch der ftarke Franz, S. 420, Hat min: 
beftens fremdartige Elemente an ſich gezogen; ja wohl bie meiften Mär: 
hen. Schon im zehnten und elften Jahrhundert verbreiteten ſich frembe 
Stoffe in Deutfhland, und mit der Blüthe der mittelhochbeutfhen Eite: 
ratur im dreizehnten Jahrhundert drangen zahllofe Novellen, Märchen 
und Erzählungen aus der Fremde ein, ja ihre Mafle wuchs noch in ben 
nächſten Jahrhunderten und fand nicht allein durch Volksbücher Verbrei⸗ 
tung, .fondern wohl eben fo viel durch den Mund ber überall umher 
ſchwärmenden fogenannten fahrenden Leute, die überhaupt die Vermittler 
zwifchen der romantifch-hofifchen Poefie, die am Fremden hieng, und dem 
Volke wurden. Bon Volksbüchern ift jest, glaube ich, unter uns wenig 
mehr zu finden; zwar werben jährlih in Hamburg (bei Wittwe Kahl: 
brod) fie noch immer zahlreich gebrucdt, und fo verftümmelt fie find, ver: 
Fauft; aber wenige werden davon über unfre Grenze Eommen. Allein der 
Eulenfpiegel hat fi) bis heute gehalten; man findet ihn noch zuweilen. 
In Mölln fol man außerdem allerlei geheime Nachrichten über »den alten 
Herrn« haben, aber man fpricht nicht davon gegen Fremde. Die Schild: 
bürger müffen ebenfalls unter uns ſehr gelefen gewefen ſein; fonft 
wäre kaum bie große Verbreitung und Localifierung ihrer meiften Ge: 
ſchichten. zu begreifen, wenn auch viele uralte Volkswitze find, deren Spur 
fi) Tchon über das achte Sahrhundert hinauf nachweifen läßt. Wir theilten 
von den Saglern, den Hoftrupern, den Gablern, Romdern und ben übrigen 
Schildbürgern unfers Landes, fo weit wir von ihnen erfuhren, ©. 92 fg., 
539, immer nur eine Gefhichte mit, um ganz unnöthigen Wiederholungen 
auszumeihen und um nur ber äfthetifchen Geographie eine Überficht zu 
geben. Kaum aber möchte Thüringen mehr Schildas aufzumweifen haben 
als wir. Als Märchen wurde mir ferner bie Geſchichte von den beiden 
Freunden Alerander und Ludewig aus Meldorf mitgetheilt; fie ftimmte 
noch faft ganz mit der Erzählung im Buche von ben fieben weifen Meiftern, 


® 
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In Dännemarf * ift fie als Lied auf einem fliegenden Blatt vorhanden 5 
vielleicht fand fie in ähnlicher Weife auch unter uns ihre Verbreitung; 
fo auch die Erzählung vom König von Spanien, ©. 586. Das Wolks- 
buh von ber Genovefa ift ©. 591 nachgewieſen; über andre bin ich 
ungewis. Nur daß der gehörnte Siegfried früher auch gelefen ward, lernen 
wir aus bem Siegfried von Lindenberg. Auch Reinke Voß ift im Volle 
bekannt; doch die Zhierfabeln, die erzählt werden, S. 468 fg., 590, und 
andre nicht aufgenommene find augenfcheinlih nicht aus ihm gefloffen. 
Es gibt außerdem noch eine Reihe ſchwankhafter Märchen und Sagen, 
die keineswegs aus jenen Novellen und Volksbüchern herftammen, fondern 
von Altersher überliefert und gleiches Urfprungs mit denen find, woraus 
die Volksbücher von den fieben Schwaben, den Schildbürgern, Eulenfpiegel ıc. 
zum Theil zufammen gefest wurden. Damit verhält es fih nun fo. 
Mit den oben ©. XII. erwähnten Rathfelliedern ftehen ihrem Cha: 
racter und ihrer Korm nach bie meiften Kinderreime und rhythmifchen 
Märchen, S. 469—473, 497—503, in ber nädften Verbindung. Die 
Lügenlieder, Vögelhochzeiten, Darftellungen einer verkehrten Welt, und 
manches andre, wie bas bekannte »Ik deen myn Herrn wul feben Jaer« 
mit den poetifchen Namen ‚Hebberecht, Lufebung, Unverfeert, Brumnichſo ıc. 
ſetzen ebenfalld ihrer Manier und Grundlage nad) eine gleid, lange Über: 
lieferung voraus. Ohne Zweifel Fannte man ähnliche und gewis beffere, 
vormals fchon in flabreimender Form eben fo gut als Näthfellieder. 
Denfelben pofjenhaften, niedrig-fomifhen Character haben die Schwäne und 
mandye Märchen und Sagen, nur baß diefe eine wirkliche, einfache, komiſche 
Handlung zum Inhalt haben, jene Reime und Lieder aber durch bloßen 
Wortklang oder durch an einander gereihte Einfälle die komiſche Wirkung 
zu erreichen fuchen. Soldye Reime werben ehemals nicht ausſchließlich den 
Kindern und Ammen angehört haben, fie werben auch von denfelben fah: 
renden Leuten **, die vorzüglid) die Gattung der Schwänke, überhaupt aber 
die gefammte niedere Epik cultivierten, erfunden und vorgetragen fein. Man 
darf diefe gemeinen Spielleute, denen man nad) dem Sachſenſpiegel mit 
dem Schatten eines Mannes büßen foll, nicht mit jenen Trägern. des 
edlen höhern Heldenepos zufammen werfen, obgleich fie vielfah in ihr 
Gebiet hinüber griffen und im zwölften Zahrhundert felbft mit den fran⸗ 
zöfifchen Ritterepen wetteifern wollten und große, aber höchſt rohe und 
ungefchlachte Gedichte verfaßten, deren Friſche und echte Komik zwar oft 
erfreut. Die Scöpe, bie geadhteten Sänger des höhern Epos, lebten 
nit in Schaaren, wie die Spielleute. Diefe treten mit bem Untergang 
bes Heidenthums auf, aber Bonifazius und die Fürften und Goncilien 


° Danfte Viſer V. 67. 
»Ich erinnere an das im 12, Jahrhundert befannte Zragemundelieb. 
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verfolgten fie mit ſtets wiederholten Verboten; body es half nichts. Im 
zehnten und ben folgenden Sahrhunderten find fie noch eben fo wohl da 
wie früher und treiben fid) auf allen Straßen umher, finden ſich in Haufen 
bei den Feften der Fürſten ein und führen ba ihre Tänze und Spiele 
unter fchallender Muſik auf und tragen ihre Lieber ebenfo vor, gewis 
auch felten ohne mimifche Bewegungen, oft bei Tifche in den Häuſern ber 
VBornehmen, oder auf Kreuzwegen und Plägen vor dem Bolle. Ahr 
Zreiben ſcheint fogar noch an Ausbehnung gewonnen zu haben; felbft in 
Kiöftern, die ihnen früher ftreng verboten wurden (Äbte und Äbtiſſinnen 
ſollten keine Hunde, Falken und Gaukler halten), finden fie ſich jest, und 
die luſtigen Mönche festen ihre Lieber ins Lateinifche um und fangen fie felbft. 
Diefe Lieder waren von ber mannigfaltigften Art, meift behaglich, ſchwank⸗ 
baft und fpöttifch, feltener ernft, oft jedoch mit gnomifchen Theilen und 
von didactiſcher Tendenz. Ihre einfachen Stoffe "waren enthiveder aus 
alten Mythen entlehnt oder aus der ZThierfabel, aus dem täglichen Leben 
und der Gefchichte, aus ber Legende und felbft aus ber Heldenfage, die 
nur poffenhaft verdreht ward. So im Gedicht von Saleman und Moroft. 
Auf diefe Weife verdankt eine große Menge deutfher Märchen, Sagen 
und Schwänke fiherlid der Thätigkeit diefer Spielleute im neunten, zehn: 
ten und elften Sahrhundert ihren Urfprung. Allem Anfchein nach war 
diefe Zeit für fie die reichte Werkftatt. Das bekannte Märchen vom 
Schneider, der in den Himmel kommt und auf des ‚Herrn Stuhl fteigt, 
kann nur in einer Zeit entftanden fein, wo noch heidniſche Vorftellungen 
von Wodans Himmelsftuhl nachwirkten. Daffelbe ift der Fau bei dem 
Märchen von der dümmſten Frau, ©. 413. Ebenſo fordern N. 209. und 
nody mehr N. 213. eine heidnifhe Grundlage. Bon R. 212. wiflen wir, 
daß eine ähnliche Gefchichte ſchon im zehnten oder elften Sahrhundert von 
Spielleuten und Mönchen gefungen ward, und ebenfo waren unfere Mar: 
hen vom Vater Strohwiſch und von den reihen Bauern, ©. 458, 461, 
Snhalt eines Liedes; das Märchen auf S. 589. hat ganz benfelben 
Character. Daher kann man unbedenklich Stüde, die diefen leicht erfenn- 
baren Character tragen, wie N. 208. 210. 608, überhaupt einen großen 
Theil der von S. 145—166 mitgetheilten und andere, die augenfcheinlich 
nur zufällig an ein Local geheftete Märchen find, für bie Reſte jener 
wuchernden Spielmannspoefie halten. Den Spielleuten darf man auch 
vor allem die Ausbildung des Thierepos, ihnen viele Eulenfpiegel- und 
Schildbürgergefhhichten zufchreiben, und ohne Zweifel verdanken wir ihrer 
lang anhaltenden Thätigfeit nicht weniger die Verbreitung vieler Sagen. 
Denn das Volk fang, wie heute noch, die vorgetragenen Lieder nach, und 
entfloh endli das Wort, fo vergaß man darum doch nicht den Inhalt. 
Schon ſchrieben wir ihnen auch die Verbreitung fremder Märchen zu. - 
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Die Spielleute erlitten aber darum anfangs von ber Geiftlichkeit fo 
heftige Verfolgung, nicht etwa bloß wegen ihrer ſchlechten Sitten, fon- 
dern wegen ihres unmittelbaren Zufammenhanges mit dem Heidenthum. 
Es gab zur Frühlings, Sommer: ‚und Zulzeit feierliche Feſtaufzüge, ver: 
bunden mit Spielen und Liedern. Über unfre Maigrefenfefte, das Fuchs⸗ 
austragen, * Weihnachtsaufzüge 2c. wird die Sammlung der Sitten und 
Gebräuche unferes Landes einft ausführliher Nachricht geben; aber fie 
find die legten Refte der altheidnifchen Zeftfeiern, die für die Entwidelung 
der beutfchen Poefie von unendliher Bedeutung find. Jakob Grimm ** 
bemerkte, daß in den Spielen die erften Anfange dramatifcher Aufführungen 
zu fuchen fein. Denn ein Mythus felbft mit vertheilten Rollen wird 
darin bargeftellt: Der Zunge, der den Fuchs umträgt, nennt fich felbft 
Hans Voß, oder in den Maifpielen ftellt einer den Sommer bar, ein 
anderer ben Winter u. f. w. Leute aus dem Volke felbft übernehmen 
gewöhnlich in einer Vermummung bie Rollen, das ganze Volk nimmt 
heil, die Handlung gefchieht auf offenem Raum, ganz fo wie fpäter die 
geiftlichert Spiele und, fogenannten Myfterien, die die Geiftlichkeit an ihre 
Stelle feste und von denen zunädft das Drama ausgieng. Aber nod) 
weit früher ald das Drama, entwidelten ſich auch aus biefen Feſt—⸗ 
fpielen andere Aufführungen, die zum großen Theil nur durch jene 
Spielleute auögebilbet und cultiviert wurden. An der dem Maigrafenfeft 
entfprehenden Umführung des Bären in der Frühlingszeit kann man dieſe 
Entwidelung deutlich verfolgen: *** urfprünglic hatte die Sitte religiöfe 
und mythiſche Bedeutung, dann aber machten fi die Spielweiber ein 
Gewerbe daraus. Und wie nahe lag es doch, von der Darftellung jener 


Mythen zur Aufführung anderer frei gewählter Stoffe über zu geben! 


So wurden fhon im zehnten Rahrhundert in Klöftern Scenen aus der 
Shierfabel mimifch dargeftellt ; **** wie damals die Geiftlihen ihre Lieder 
von den Spielleuten empfiengen, fo werben fie auch biefe Aufführungen nur 
ihnen abgelernt haben. Denn außer dem Vortrag von Liedern werden 
ihnen auch, wie wir fon erwähnten, Spiele Tänze und Poffen beigelegt. 
Sie werden der einfachften Art gewefen fein, wie fpäter nod die Faft: 
nachtsſpiele und die weltlichen Theile der Myſterien. Und fehen wir unfre 
Kinderfpiele an, die nicht gefungen, wie bie Zanzlieder, fondern nur halb: 
fipgend recitiert werden, mit ihrer bialogifchen Form, ihrem bald romanzen⸗ 
und legendenartigen, bald auf eine Thierfabel oder ein Märchen weifenden 
Inhalt, ***** beachten wir ben Bufammenhang von Wort und Darftellung, 


* Das Lied bei Schuͤtze Idiotik. III. 165. 
»Mythol. ©. 744 
 Mytholog. 736. 743 fg. Lat. Geb. des 10. und 11. sed. ©. XV. 
»F. Wolf über die Lais ©. 238 fo. 
ee Durch ein Verſehen ift nicht das Dugend der ©. 484 fa. mitge⸗ 





erwegen wir ferner, daB ganz biefelben Stoffe zugleich auch Gegenſtand 
der alten Lieber der Spielleute waren, fo ift es nicht zu viel behauptet, 
wenn wir fie für die letzten Reſte und Nahahmungen jener alten Auf: 
führungen erflären, die ung dieſe felbft wohl veranfchaulihen mögen. In 
der Gefchichte der Volkspoeſie ift nichts wunderbarer, als ihre immer neue 
Zriebfraft und daneben die zähe Dauer des einmal entflandenen. Sene 
Aufführungen ber Spielleute entfprangen aus ben alten heibnifchen 
Zeftipielen; dieſe dauerten fort, nachdem das Volk auch ſchon jene 
Spiele aufgenommen, und nachdem bas Drama, wohl eine Folge beiber, 
längft fi) entwickelt hatte; ja, fie werden noch heute aufgeführt, die doc 
den Grund zu allem hergaben; die Spiele der Fahrenden aber leben 
ebenfalls noch, aber in der Kinderwelt. 

Man muß von den Spielen die eigentlichen Aufzüge und feftlihen Tänze 
des Volkes wohl umterfcheidenz; jene gehen nur neben biefen her und nehmen 
darum ein gleich hohes Alter in Anſpruch. Die Tänze geben Beine halbdrama: 
tiſche Darftellung eines Mythus, doc ift ftets Gefang damit verbunden. 
Freilich wenn die fröhlichen Frühlings: und Sommerfeuer .jegt angezündet 
und umtanzt werden, N. 22383. ©. 598, fo hört man nur nod, einzelne 
Rufe, aber ehedem erfchollen ohne Zweifel den höchſten Göttern Lieber. 
Stumm wird jest nad) beendigter Ausfaat dem höchſten Gotte für fein 
Pferd die Gabe hingeftellt, N. 490, aber in Weftfalen und Mecklenburg 
wurden bei demfelben Erntegebraudh vor einigen- Fahren body noch einige 
Reime gefungen und Tänze aufgeführt. Unter bem Segen eines Priefters 
und mit Anrufung chriftliher Heiligen wurben fpäter Umzüge um bie 
beftellten ucker, oder um Regen zur Zeit der Dürre oder um einen ge⸗ 
ſegneten Fiſchfang zu erflehen, gehalten, S. 597; führte man bei ſolchen 
Gelegenheiten im Heidenthum ein Götterbild ſtatt des Heiligenbildes umher, 
ſo werden auch entſprechende Lieder nicht dabei gefehlt haben. Vor zwei⸗ 
hundert Jahren wuſten alte Leute zu erzählen, daß zur Zeit der Julfeier 
mannbare Jungfrauen auf Weſterlandföhr vor der Weſterkirchpforte das 
neue Jahr, auch Nachmittags nad) dem Gottesdienſte, (ſingend) eintanzten. * 
Den Föhringern muß alſo das Gebot des heiligen Bonifaz an bie neu: 
befehrten Deutfhen auch fpäter nicht zugegangen fein, in den Kitchen 
feine Tänze und »Mädchenlieder« aufzuführen und Schmäuſe zu halten. ** 
Aber nicht allein an den höchften oder bei ben ländlichen Feften fanden 
foihe mit Tanz und Gefang verbundene Aufzüge flatt, fondern bei Feiner 
feierlihen Handlung, bei Eeinem größern Opfer fehlten fie. Bei Hochzeiten, 


teilten voll geworden. Das befonnte „Blinde Ko, ik leide dy* zc. hätte 

nicht fehlen folfen. | _ 
* Heimreich, herausg. von Falk. I. 120. Vergl. Anm. auf ©. 319 / \, 

diefer Sammiung. _ 2 
** Statut. Bonifac. c. 21. 
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Beſtattungen, S. 256, und wenn man in die Schlacht zog, erſchollen ſie. 
Ein ſolches, ſtets mit Tänzen oder orcheſtiſchem Einherſchreiten verbunde⸗ 
nes Lied hieß nun ein Leich.“ Seine Form ward ſpäter unter dem Einfluß 
der geiſtlichen lateiniſchen Kirchenpoeſie beſonders zu den Zeiten des Minne⸗ 
geſangs ſehr künſtlich ausgebildet. Eigenthümlich ſind ihr ungleiche Strophen, 
nicht dieſelbe kehrt regelmäßig wieder wie im Liede. Dieſe Eigenthüm: 
lichkeit kann der Leich ſchon frühe, als er die alte heilige Poeſie des 
Volkes ausmachte, gehabt haben; ſie ſtellte ſich leicht bei dem Chorliede 
ein, wie der griechiſche Dithyrambos lehrt, und widerſtrebt nicht dem 
Wechſelgeſange. Doch werden die alten Lieder einfach und kurz geweſen 
ſein von wenigen Strophen, aber von verſchiedenartigem Inhalt, bald 
ernſter, bald heiterer. Solche hymniſch-choriſche Geſänge, ſahen wir ſchon, 
giengen dem Epos vorauf. Jetzt will ich nachweiſen, bar auch die Lyrik 
von ihnen ausgieng. 

Zunächſt iſt es ganz deutlich, daß der fpätere reutſche Tanz, der 
Reigen, aus ſolchen choriſchen Aufzügen und Tänzen entſtanden iſt. Neo⸗ 
corus ** befchreibt ihn für Ditmarſchen, wo er ber lange Tanz genannt 
ward; daß er aber auch tn Holftein, wie im übrigen Deutfchland ge: 
bräuchlich war, lehren N. 25. 31. Nur mögen bie Ditmarfchen ſich gerne” 
befonderer Kunft und Gefchiclichleit haben rühmen können, wie ihnen 
auch der größere Liederreihthum zuftand. Es gab dort zwei Arten bes 
langen Tanzes, einen fogenannten Trümmekendanz, Trommeltanz, 
der mit vielem Zreten und Handgebärden ausgerichtet ward, und als 
gweite Art den Springeltanz, ©.482, bei dem viel gehüpft und ge: 
fprungen ward. Der Trümmelentanz war fchon zu Neocorus Zeit faft 
außer Gebrauch gekommen; er ift offenbar die ältere Art, wenigftens von 
Eriegerifhem und höherem Character. Nur wenige Lieder wurben nod) 
dabei gebraucht. Man darf vermuthen, daß die biftorifchen Lieder voll 
friegerifches Geiftes urfprünglid nur zum Zrümmelentanz gefungen wur: 
den. Ich führe bier noch ein Zeugnis an. Heinrich Giefebrecht, ehedem 
Landmann in Fedderingen in Norberbitmarfchen, zugleich aber ein gelehrter 
Rurift, (er ftand mit Leibnitz in Briefwechfel) erzählt: ** »Noch gibt es 


* 


Mythol. ©. 44. 

1. 177. 

» Zn feinem vergleichenden Ditmarfcher Landrecht Periculum stata- 
torum harmoniae practicae etc. Lubecae 1652. 4. p. 17: Adhuc 
supersunt carmina, qualia Tacitus describit, quorum cantu vel barditu 
(quod barritum alii vocant hoc est vociferationem confusam) accendunt 
animos et terrendo trepidandove, prout sonu@re acies, ipsam pugnae 
faciem repraesentare solent, idque ex professo agere incolae, quando 
enlemniter saltare carmina haec ipsis moris est, ut sit ille non tam 

m virtutis concentus. Und nachden er von der Tapferkeit ihrer 
ihrer Verachtung des Geldes (?) gefprochen, heißt es p. 18: 
Isatorum quaeque carmina in solemibus suis festivitatibus 
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kieder bei den Ditmarfchen, wie fie Tacitus befchreibt, durch deren Sefang 
fie die Gemüther entflammen und das Bild eines Kampfes fetbft dar’ 
ftelen, wenn fie darnach bei.feftlihen Gelegenheiten tanzen. Es ift nicht 
ein Gefang der Stimme allein, fondern vielmehr ber Zapferkeit. Der 
Spott biefer Lieder über die früher erlittenen Niederlagen fol unter 
anbern Grund des "Krieges für den Herzog Abolf von ‚Holftein gewefen 
fein, wodurch die Ditmarfhen um ihre Freiheit kamen.« Offenbar handelt 
ed fih bier nur um bie hiftorifhen Lieber, und ber gemeinte Zanz kann 
nur der Zrümmelentanz fein, wenn nicht etwa ber alte Schwerttanz, den 
Zacitus fchon befhreibt und ben Viethen im vorigen Jahrhundert nody 
in Büfum aufführen ſah.“ Auch aus Schweden gibt es eine ältere Be: 
fhreibung deſſelben; eine englifhe Sitte ** zeigt Verwandtſchaft; aber 
überall fcheint es ein flummes Spiel ohne Gefang geweſen zu fein. Doch 
irre ich nicht, fo haben einmal irgendwo die Brüder Grimm bie Mitthei: 
Iung des heſſiſchen Schwerttanzliebes verfprodhen. Dann würde biefe alte 
Sitte für die Ausbildung der kriegeriſchen Poefie auch ohne Zweifel von 
Bedeutung gewefen fein. ** Sonſt freilih hat biefe ganz einfach ihren 
Grund in alten Siegesfeiern. 

Die zweite Art, der Springeltanz, hat einen heiterern Character. 
Er war vorwiegend in Gebrauch und die meiften Lieder, aud bie Lügen: 
lieder, ©. 473. 482, wurden dazu gefungen. Beiden Arten gemein fcheint 
diefe Weiſe der Ausführung gewefen zu fein: »Ein Vorfinger, der aud) 
wohl einen zu fi) nimmt, der ihm beiftehe und ihn ablöfe, fteht und hat 
ein Trinkgeſchirr (wie in den Zänzen der Elbe und Zwerge) in der Hand 
und hebt alfo den Gefang an. Wenn er einen Vers auögefungen, fingt 
er nicht weiter, fondern der ganze Haufe, der entweber ben Gefang auch 
tennt oder wohl aufgemerft hat, wieberholt denſelben. Und wenn fie es 
fo weit gebracht, da der Vorfinger es gelaffen, hebt diefer wieder an und 
fingt abermals einen Verde. Sobald diefer Geftalt nun ein ober zwei 
Verſe wiederholt ſind (ein Staſimon), ſpringt und thut ſi ch einer hervor, 
der vortanzen und den Tanz führen will, nimmt ſeinen Hut in die Hand 
und tanzt gemächlich im Gemache umher und fordert auf dieſe Weife bie 


olim soliti sunt saltare Ditmarsi, haec referunt, quodque cladium inde 
acceptarum exprobratio inter alias causa belli fuisse Adolfo Holsatiae 
duci memoratur ultimi, cujus impulsu tandem super libertate sua Dit- 
marsi transeg@re, ut refert Cluver. ex Ensio et Cilicio in epit. hist. 
anni 1559. m. p. 726. et Chytr. Saxo. Chr. lib. 20. in princ. 

* Tacit. German. c. 24. Biethens ausführtiche Beichreibung in Dahl: 
manns Neocorus IL 566. 

+ Mythol. S. 281. 

* In Gemeinfchaft mit den ESpielleuten Iebten Ktlopffechter, die wie 
jene vechtlos und unehrlich waren; durch einwigi, Zweikampf, verdeutſchen 
althochd. Stoffen regelmäßig spectaculum, Iudiera. 
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übrigen zum Tanze auf.“ Darauf faſſen ſie all nach gerade ſich der 
Reihe nach an, doch ſo, daß angeſehenen Leuten die hohe Hand gelaſſen 
wird. Wie nun der Vortänzer ſich nach dem Geſange und dem Vorſinger 
richtet, fo richten ſich die Nachtänzer und alle Perſonen, wes Standes fie 
auch feien, durch einander nach ihrem Führer in fo großer Ginigkeit, daß 
ein Bortänzer in die zweihundert Tänzer an der Reihe führen und regie⸗ 
ren kann.« Man erficht daraus, diefer Tanz mit feinem wechfelnden 
Gefänge, feinen mimiſchen Gebärden und Handbewegungen, dem Vortänzer 
und der reihenweis ihm folgenden Schaar ift wefentli der alte Leich, 
nur. in einzelnen vielleicht fortgebildet oder vereinfachts jedenfalls ſtanden 
ihm verfchiedenartigere Lieder zu Gebot. Erſt nach der jüngften Fehde 
1559 drang in Ditmarfchen der Biparendanz ein, wohl unfer Walzer 
oder der fogenannte polniſche Zanz: es tanzten nur zwei und zwei. Da⸗ 
durch gieng endlich die alte Tanzweife unter, traurige Reſte derfelben find 
noch der Großvatertanz und ber Kehraus. \ 

Man muß den Untergang der alten Zanzweife bedauern. Denn fie 
allein war fähig Zräger des Wortes und ber Melodie zu fein, fie war 
nicht blos eine angenehme, reizende Leibesbewegung, fondern lebendige 
Begleitung bes Liedes nad) feinem Inhalt und feiner Form. Se weiter 
wir in der Zeit zurücd gehen, je mehr müffen wir den engſten Zuſammen⸗ 
bang des Liedes und des Zanzes felbft annehmen. Wie aber ein folder 
Tanz befchaffen fei, lehren noch die Kindertänze, S. 484. Auch da wird 
gefungen und ber Tanz folgt genau dem Worte, nicht aber wird, wie in 
den Spielen, eine Zabel dramatifch dargeftellt. ©. 485. N. 4. ift zugleich 
augenfcheinlich ein Feiner Leich. Nicht weniger aber, wie mit dem Tanze, 
bieng der Inhalt des Liedes genau mit feiner Melodie zufammen. Und 
nothwendiger Weife wog der eigentlihe Gefang bei hymniſch-orcheſtiſchen 
Chorliedern eben fo. fehr vor, wie er und die begleitende Harfe beim 
Vortrag ber eigentlichen epifhen Poefie untergeorbnet war. 


Ze näher aber Tanz und Wort und Weiſe zufammenhiengen, und alle im 
nächften Bezuge zum heibnifhen Kultus fanden (das Wort enthielt ja 
den Preis der Götter oder Gebete an fie, oder doch heidnifche Gedanken), 
defto mehr mufte biefe ganze Kunft erfchüttert werben durch das Ein: 
dringen, bes Chriſtenthums. Seine endlihe Herrſchaft zerftörte den alten 
Bufammendang. Das Wolf hielt jedoch die alten feftlichen Zeiten, wo es 
fi) der Freude und Feier hingab, wie das in der Natur der Sache liegt, 
feſt. Zwar wohin bie Kirche reichen Eonnte, ba feste fie auch ihre kirch⸗ 
lichen Handlungen und Gefänge an die Stelle, yunähft in ben aus ben 


° Neocorus, ber die Tanzweiſe ſeiner Buͤſumer Marſchleute und der 
Oldenwoͤrdener beſchreibt, fuͤgt hinzu, daß auf der Geeſt der Vortaͤnzer auch 
ſich oinen Gehilfen nahm, der ihm in des Leitung beiſtand. 
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alten Tempeln entſtandenen Kirchen ſelbſt, bei, Feldumzügen, bei Be: 
flattungen u. f.w.; felbft wenn es in bie Schlacht gieng, warb das Kyrie 
jeßt angeflimmt. Aber bei Hochzeiten, Kirchmeſſen (ftatt der Opfer ein: 
gerichtet *) Erntefeiern, überhaupt bei vielen öffentlichen und häuslichen 
Feſtlichkeiten mufte bie Geiftlichleit das Volk der weltlihen Freude und 
Heiterkeit ſchon ungeflörter überlaffen. Nur heidnifche Lieder und birecte 
Beziehung auf das Heidenthum wird fie zu verbannen geſucht haben, und 
im Laufe bes achten und neunten Jahrhunderts gelang ihr dies; dennoch 
aber blieben viele heidnifhe Gebräuche ftehen und Reſte heibnifcher Lieder 
haben fih im Munde bes Volles felbft bis heute erhalten. An die Stelle 
der alten Lieder, vol Mythologig und Heidenthum, wurden nun ohne 
Zweifel zunächſt epifche Lieder, wie fie die Spielleute fangen, beim Zanze 
gebraudht, ſchwerlich eigentliche Heldenlieder. Von ben Zeiten der Ein: 
führung des’ Chriſtenthums bis zum zwölften Zahrhundert nahm von 
Sahrhundert zu Zahrhundert allmählich die Behaglichkeit und Mannig- 
faltigkeit des Lebens zu. Der Zanz und feine Lieder werben biefem Zuge 
gefolgt fein, er war nicht mehr ein Theil des Kultus, fonbern biente nun= 
mehr bloß zur Ergögung und Feier. Die chriftliche Religion aber bewirkte 
im Gemüthe des Volles nad) und nad) ein erhöhteres Gefühlsleben und eine 
qwößere Beweglichkeit und Freiheit der Empfindung. Aber doch erft im 
zwölften Sahrhundert mar diefe fo mächtig, daß mitten in einem reichern, 
behaglidhern Leben die Lyrik entfprang. Homeriſche Hymnen find-epifche 
Lieber und die Alteften Geſänge ber Deutfhen waren nicht anderer Art; 
manche fpätere Heldenlieder mögen aus ihnen in ähnlicher Weife entſtanden 
fein, wie vielleiht ber erſte Gefang ber Ilias aus einem Hymnus auf 
Apollon. Hier tritt die Empfindung wie in allem Epos hinter dem ftoff: 
lichen Inhalt zurüd, in der Lyrik aber herrfcht fie. Diefe fand nun gleich 
bei ihrem Auftreten den weiteften Spielraum vor, je vielfältigere Ver: 
hältniffe die epifhe Poeſie, namentlid bie niebere ber Spielleute, ſchon 
ergriffen hatte; es gab Spottlieder, Eoblieder, Zrauer: und Freubenlieder. 
Zechlieder kennt jedoch die ritterliche Lyrik unferes Mittelalters nicht, noch 
auch ber eigentlihe Wollsgefang; nur die Yateinifhe und bie fpätere 
deutfhe WBagantenpoefie hat fie. Der Mittelpunkt alles Volksgeſanges 
bleibt aber immer das Zanzliedb, und. wo biefes lyriſch wird, ift das Lie: 
beslied bie erfte Gattung, die ſich ausbildet. Seines Urfprungs aus bem 
Epos bleibt jedoch diefe Art des Volksliedes flets eingebent. Denn ed made 
nicht den vergeblihen Verſuch bie Empfindung und innern Zuftände fo 
nadt und kahl bin zu flellen, ſondern Eleibet fie ein in eine einfache 
Situation ober Scene, es führt Perfonen im Selbſt- oder im Wechfel: 
gefpräh auf und gibt fo des Herzens innerfte Freude oder feinen Schmerz 


* Beda historia eccl. I. 30. 
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fund. Das iſt überhaupt die einzige Weiſe echter Lyrik, unſre gröſten 
Dichter, Göthe, Uhland, machen es nit anders. Schillern lag die Lyrik - 
ferner. linfre heutigen Poeten, die den Kopf fo voll von been zu haben 
glauben und den Mund noch voller nehmen, Fönnen auch nicht ein einziges 
einfaches Lied zu Stande bringen. In der ganzen Fülle des gegenmwär: 
tigen Lebens ftehend, vermochte das Volkslied durch die nun ihm nie aus: 
gehende Kraft auch die einfachften Motive hundertfah zu variieren, ohne 
daß die Wiederholung ermüdend würde oder Erſchlaffung zeigte, wie bei 
der Kunftpoefie. Der höfifche Minnegefang gieng im zwelften Jahrhundert 
von dem Volksliede aus. Auch in feiner Blüthe, als er ſchon bie reichfte Ent: 
faltung gefunden hatte, erinnern die fchenften Lieber Walthers,“ Heinrichs 
von Morungen und anderer unverkennbar an bie Weife des Volksliedes. 
Rithart (um 1230) ſchließt fih ganz an daffelbe an. Die Motive feiner 
Lieber find ihm zum großen Theil überfommen, nur daß er fie zur Ber: 
fpottung des bäurifhen Weſens ausbeutet. Eines ber beliebteften ift, daß 
eine tanzluftige Alte flatt ihrer Zochter zum Reien will, oder umgekehrt, 
die Tochter wider den Willen der Mutter dahin eilt. Und baffelbe 
Thema, nur ohne ironifhe Zugabe, zeigen noch das bitmarfche Lied, 
©. 482, das Liedchen von der Anna Sufanna, ©. 483, und das erfte 
Kinderlied, S. 484, das zugleih fein Alter durch das Schellenfleid vew 
rath. Obwohl alfo über vierhundert Sahre zwifchen Nithart und Hans 
Detlefs, der jenes Lied aufzeichnete, liegen, fo war das Volk der Wieder: 
holung doch nicht müde geworben; das Lieb wirft durch immer gleich 
jugendliche Frifhe. Andre Themata, für die wir eine Beifpiele aus 
unferer Sammlung anführen Eönnen, weifen in eben fo alte Zeit zurück. 
Das angeführte ift augenfcheinlich aber eins der älteſten nach feinem Zu: 
fammenhange mit dem Janz. j 


Nachdem nun die hofifhe Poeſie fih im dreizehnten Sahrhundert 


. außgelebt und gleichzeitig das alte Volksepos feinen Untergang gefunden 


hatte, fchoß, durch die Kunft der fahrenden Leute nicht ohne befrucdhtenden 
Zufammenhang mit beiden, die Volkslyrik in immer reihern Trieben 
hervor. Fortgetragen und wachſend in dem Zuge ber Zeit nach einem 
neu verjüngten Leben — ein frifher Hauch durchwehte damals alle Völker 
und weckte überall faft eine ähnliche Poefie — dauerte fie an bis in die 
Zeiten der Reformation. Während damals der zünftige Meiftergefang 
fih hinter die Thore der Reichsſtädte verfchloß, ſchwärmte der Volksgeſang 
auf allen Straßen und Feldern Deutfchlande umher, überall wurden mit 
freier Kunft die Lieder angeftimmt, jede Mundart kam wieder zu ihrem 
Rechte. Die Vaganten diefer Zeit, Sänger, die aus ihrer Kunft ein 


* Nemt, frowe, bifen franz 2c. Under der linden 2c. Herzeliebez fro: 
welln zc., In einem ziwivellichen_wän ze. 
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Gewerbe machten, N. 25, freie Knaben, Lanzknechte, Reiter, Jäger, 
Schreiber, fahrende Schüler, Handwerker ıc. waren zum großen Theil bie 
Dichter biefer Lieder und trugen fie von Ort zu Ort, fo daß baffelbe 
Lied zwar meift verändert und umgebdichtet, oft aber faft ganz überein: 
fiimmenb in ben verfchiedenften Gegenden und Dialecten wieder gefunden 
wird. Neocorus und Haps Detlefs hielten die Lieder, die fie mittheilten, 
für gut ditmarſchez; aber wenn nun Uhlands Sammlung faft gleichlau⸗ 
tende hochdeutfche Lieder aus älterm’ und eben fo alten Aufzeichnungen 
bringt, wohin gehören fie dann? Das Landvolk fang damals ganz in 
derfelben Weife, wie die Kahrenden; das beweifen unfre bitmarfchen Lieber, 
die Schlußftrophe des Liedes auf Wiben Peter, N. 74, 3. B. kehrt ganz 
häufig in Neiterliebern wieder. Viele Lieber, die unter dem Landvolk 
entflanden, werben an die Zahrenden übergegangen fein, und umgekehrt 
wird das Landvolk fih mande Lieber bdiefer angeeignet haben. Wan 
fehe die Reihe der S. 608 angeführten durch, der Iebendigfle Austaufch 
fand flatt. Aber leider ift die Ländliche Poeſie nicht fo glücklich ge: 
wefen, wie die Vagantenpoefie. Diefe nahm im fünfzehnten Zahrhundert 
augenfcheinlich eine Richtung, daß ihr vieles von dem, mas jene ſchuf, 
weniger zufagte. Durch den Verkehr und Zuſammenhang, ber in ihrem 
Stande felbft und mit der ftädtifchen Bevölkerung herrfchte, Fam es ohme 
Zweifel, daß viele ihrer Lieber Aufzeihnung fanden, ja zum Drud gelang: 
ten. Die bäuerlihe Dichtung war ganz auf die mündliche Tradition 
gewiefen, und daher gefchah es denn, daß fo viele ihrer Lieder, und gerade 
die werthoollften untergiengen. Wir wiffen, baß in jenen Jahrhunderten 
das Landvolk* noch von Dietrich von Bern, von Siegfried und andern 
Helden bed Epos fang, daß die Sage damals eine ganz eigenthümliche 
Geftalt gewonnen hatte. Aber von allen biefen Liedern ift auch nicht ein 
einzigftes erhalten. Unter-dbem Landvolk hatte die Poefie noch einen feften 
Halt an den jährlichen Feften und Tänzen, und feine Lieder find faft alle 
Zanzlieber oder Eonnten boch beim Zanze gebraudht werben; ** unter ben . 
Zahrenden war das Lied ungebunbener, und das Zrinl: und Wanderlied 
wog augenfcheinlih vor. Dennoch hat biefe ganze Poefie einen gleichar: 
tigen Character, fo daß in der Anfchauungs und Gefühlsweife und im Zone 
feine große Verfchiedenheit zu entdeden if. Nicht alle Lieder, bie ent: 
ftanden, find von gleihem Werthe, denn nicht alle Sänger befaßen gleiche 
Begabung, und nicht jeder war allemal gleich glüdlih. Aber eine in: 
dividuelle Bildung der Dichter zeigt fich nirgend, felbft wenn man gud) 
den Stand berfelben unterfcheiden Tann, in der Weiſe, wie bei ber, Kunft: 


* Die Zeugniffe in With. Grimms Heldenfage N. 117. 122. 129 fo. 

** Neocor. I. 177. „up dat de Gefenge edder Gefchichte befte ehr geleret 
und beter beholben worden und lenger im Gebruke bieven, bebben fe de alle 
faft den Denzen kequemet.t 
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poefle, die nur bei einer großen Berfchiebenheit und Mannigfaltigteit der 
Dichter möglich ift. Darin Liegt überhaupt der Unterſchied der Kunft: und 
Volkspoeſie. Die Kunftpoefie findet fih in Zeiten ein, wo eine Glaffe 
höher Gebildeter fi) von der Maffe abfondert, fo im Mittelalter; fo in 
der neueften Zeit. Im Reformationgzeitalter und dem nächſten voran- 
gehenden beftand ein folher Unterſchied kaum, wenn er fi auch feit ber 
fogenannten Wieberherftellung der Wiſſenſchaften anbahnte. Mit vollem 
Rechte konnte Uhland Luthers »Eine feſte Burg ift unfer Gott« in bie 
Reihe der deutihen Volkslieder ftellen, follten einmal für den geiſtlichen 
Volksgeſang Beifpiele gegeben werben. Trug enblid ein gutes Lied ein: 
zelne Spuren ber Individualität des Dichters, fo gieng es fo lange durch 
aller Mund, bis nur der allgemeine Character bes Volksliedes an ihm 
auögeprägt und zu erfennen war. Schlechte Lieder giengen ſchnell unter 
und hielten fich nicht im Gefange. Brucdftüde, die noch heute umgehen, 
fonnen wir immer für Reſte guter Lieder anfehen. 

Aber troß biefes allgemeinen feftftehenden Characterd hat der gute - 
Volkögefang dennoch einen Reichthum und eine Mannisfaltigkeit der Pro⸗ 
ductionen, wenn man namentlich die Waffe des untergegangenen anfchlägt, 
daß er darin immer mit ber guten Kunftpoefte wetteifern Tann. Wie 
fehr hengt wieder das Gefallen, ja der Werth ihrer Schöpfungen von 
der Indivibualität ber Empfangenden ab! Ein echtes Volkslied aber 
barf auf gleiche, Wirkung bei hoch und niedrig rechnen. Das ift bie 
Folge feiner Naturwahrheit, feines allgemeinen Charactere. Das fremb- 
artige mied der Volksgeſang und gerieth fo nicht in bie Verirrungen ber 
Kunftpoefie.e Bon dem rechten Sinne geleitet, wandte er fi feinen 
Stoffen zu, die außer feinem Kreife lagen; nur felbft erlebtes, empfun⸗ 
denes und gefchautes gibt wahre Poefie und bie Lyrik vor allen vermag 
nicht über die Nähe und Gegenwart des eignem Lebens hinaus zu gehen. 
Neocorus ” fagt von ben Ditmarfhen: »Se hebben fid od vor allen 
benaburten Völkern in Poeterien, Dichten und Singen, darin men jo gube 
ingenia lichtlicd, fpören kann, geövet und hervor gebaen, bat fe darin den 
.Bardis bi den Gallis nichtes nagegeben, wo dan ſolches be olben ditmer: 
fhen Gefenge tügen, de fe van eren Schlachtingen, Averwinningen, wun⸗ 
derlihen Gefchichten, feltfamen Aventuren edder andern luftigen Schwenten, 
ock wol Bolfchaften und anderen Laftern gewiffer Perfonen mit fpnberlicher 
Leflichheit und Meifterfhop gedichtet hebben, de od fo Eunftlich geftellet 
fin, dat faft nicht ein tropus ebder figura in ber edlen Rebekunft, fo nicht 
in einen edder meer Gefengen konde gewiſet werden. Solche averft fin 
to dem Ende fonderlidy gerichtet, dat fe allenthalven od in eren Eren: 
feowden aller Manheit, Doget und Ere fo weinig vorgeten, bat fe oc 


“ 


* 1. 176. 
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ermanet unde gereizet, im Jegendeel averſt van Laſtern und Sünden af- 
geichrediet unde afgeholden worben.« Der Kreis, in dem der Vollegefang 
fih bewegt, kann nicht beffer angegeben werben, und das Gefagte beftätigt 
fi, zugleich aber fehen wir, welche fittlihe Bedeutung man ihm zufchrieb, 
die auch aller Volkspoeſie in Wahrheit eigen iſt. Gewiſſe Leute mögen 
das zu Herzen nehmen. Zwar bie Reiter⸗ und Schreiberlieber 3. B. find 
nit immer bie züchtigften, nnd es gibt Pobelreime * im Tone bes Volks⸗ 
liedes und biefes oft parodierend; aber es wäre Unverfland nad) ber 
Entartung feinen Werth zu beurtheilen. Das echte Volkslied, voll frifcher 
Sinnlichkeit und abfihtslofer Naturmahrheit, ift keuſch, ohne Ziererei und 
niemals gemein und platt. Es kann eben fo wenig, wie jebe andre Poefie, 
ohne Idealität beftehen. ine traurigere Verkennung beffelben gibt es 
daher nicht, als wenn ihm alle die profaifchen Lieber, die in der Volks⸗ 
fprache verfaßt werden, oder bie, welche eine gewifle Verbreitung fanden, 
zugezahlt werben. 

Reizend bewegen fih S. 489. R..42. 45. 46. um Gcenen eines 
ländlichen Liebesleben. Diefe Kleinigkeiten laffen den Verluſt ähnlicher 
größerer Stüde fhmerzlih empfinden. Neocorus I. 177. 357. führt noch 
zwei Lieder an, bie hierher gehören mögen. Das erftle begann: »Mi 
boden dre höviſche Mebdlin,« es warb jedoch zum Eriegerifchen Trümmeken⸗ 
tanz, aber vielleicht nur feines Strophenbaus wegen, gefungen. Das zweite 
fol nad) ihm beweifen, daß das ehemalige ablihe Gefhleht van Hage 
aus Ditmarſchen flamme, wie bie Reventlowen; fein Anfang lautete: 
»Kolde Winter, lat nu din Dwingen« und darin kamen die zwei Zeilen 


vor: 
Sohans van bem Hage bat is en erbar Man, 


De finen Schilt ton Eren foren kann. 


Bielleiht jedoch waren biefe Lieder von balladenartigem Inhalt. Die 
früher angeführten Beifpiele bemweifen den vorwiegend heitern Character 
des ländlichen Liebesliedes. Es drückt faft nur die Stimmung der flieg: 
reihen Ziebe aus. Die zarten Lieber voll Sehnfucht und Klage find bie 
feltneren unb wurben wohl wenig beim Zanze benust, find überhaupt 
jüngerer Art. Spuren folder Lieder brechen durch in unfern Reimen, 
©. 485, 4. ©. 490, 44. S. 588 und einige der S. 608 gehören dazu. 
Es ift dem heitern offenen Sinne bes Liebesliedes vor allem eigen, jene 
lebendige Auffaffung der Natur und ihr oft kühnes Hineinziehen in bie 


* Die Poͤbelſprache wird eben fo häufig mit der Volksſprache verwech⸗ 
felt, ja für das eigentlich vaksmaͤßige gehalten. Diefes Irrthums hat fich 
Schüge, der Sammler des Idiotikon, ſchuldig gemachtz Voß in feinen 
Idyllen felbft tendiert zum platten. Die Volksſprache macht aber eben fo 
wohl, wie die Sprache ber Gebildeten, einen Unterfchied zwifchen bem Ge: 
meinen und Anfländigen. 
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menſchliche Welt, die man zwar mit Recht als einen allgemeinen Charac⸗ 
terzug des Volkoͤliedes angibt, der aber doch in den übrigen Gattungen 
deſſelben keinen gleich freien Raum hat. In unſerer Sammlung find die 
beiden Lieber vom guten Propheten Kukuk und der werbenden Nachtigal, 
©. 480. 481, dafür Beifpiele; es wirken mythiſche Vorftellungen babei 
nad, ſchale Sentimentalität ift e8 nie. Aber dem innigen Gefühl, bas 
diefer Auffaffung der Natur zu Grunde liegt, gerabe entgegengefent iſt 
ed, wenn ihre ganze Ordnung in. heiterkomifcher Weife auf den Kopf 
geftellt wird, S. 473. 474. Diefe Lügenlieder fchließen fi ihrem heitern 
Character nad) an das Liebeslied an, das erfte enthalt auch eine fcherz- 
hafte Werbung, fonft aber weifen fie zurüd auf die alte Spielmannspoefie, * 
und zeigen ſich dadurch als einen Ausfluß bes Epos, fo weit dies Gnome, 
Sprichwort, Fabel und Räthſel einfchließt. Sie bilden daher, fo beliebt 
und zahlreid) fie find, nur eine Nebengattung. 

Das Liebeslied bleibt bei einer Situation, bei einem einzelnen Mo: 
mente eines freude: ober wechfelvollen Lebens ftehn. Die zweite Haupt: 
gattung bes Volksliedes aber, die man am bequemften als die Ballade 
bezeichnet, bat immer eine dramatiſch gefchloffene Handlung zu ihrem 
Gegenftande. Häufig, jedoch nicht ausfchließlich, ift diefer erotiſchz das 
Lied auf ©. 491 ift ſchwach und nur eine Parodie eines andern mit 
tragifhem Schluß. Denn das ift wieder eine Eigenthümlichleit der Bal⸗ 
lade, dem Liebeslied gegenüber, daß fie meift einen ernften, zuweilen felbft 
finftern Character hat. Darum aber eignet fie fi nicht weniger zum 
Zanze. Die Freude fchließt den Ernft nicht aus, der Tanz an ben 
ländlihen Feften des Jahres oder bei Hochzeiten ift zugleich eine Feier, 
und es gab ja einen muntern und einen würbdigeren Reigen. Die Ballade 
fteht dadurch höher als das Liebeslied und hat .einen erhabenern Schwung. 
Diefes ift nothwendig die ältefte, rein Iyrifehe Gattung, die Ballade trat 
erft ein nad) Untergang des alten Epos und ift recht eigentlich) die lyriſche 
Fortfesung deffelben. Die Sage ift vor allem ihre Quelle. Wir erfann: 
ten fchon, daß das Lied von Herrn Hinrih, N. 43, auf einer alten Gee: 
heidenfage beruhen müfte; es warb zum ernftern Trümmelentanz gefungen. 
Unfre Zellfage, N. 66, hat ſich wohl nur durch ein jest freilich unwieder⸗ 
bringlich verlornes Volkslied fo frifc erhalten. Denn nahm der Volke: 
gefang erft feine Stoffe aus der Sage heraus, fo floffen fie, ald das Lieb 
entflob, wieber in dieſe zurüd. Daffelbe erfuhren wir ſchon früher bei ber 
alten Spielmannspoeſie und müffen es jest abermals geltend machen. Ein 
großes, erfreuliches Glüd war die Rettung des merkwürdigen Liebes von 
Graf Hans und Anndriftine, ©. 492, ich hoffe, daß ich durch neue, 


- * Cher aus ihr unmittelbar, als aus einem Liede, ift die Hochzeit der 
Thiere ©. 475, 33. herzuleiten. 
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Relationen es noch weiter werde ergänzen und nachbeſſern können; aber 
beklagen muß ich den Untergang des Liedes, worauf die ſchöne, weit ver: 
breitete, aber nirgend fo gut erhaltene Räuberfage, ©. 37, vergl. 592, 
beruste. Ich vermuthe dies. freilich nur, aber ih zweifle auh nit im 
entfernteften daran, baß hier mid mein Gefühl täuſcht. Wan vergleiche 
die prächtigen Lieber vom Ulinger, Adelger, Graf Albert und Herrn Ha⸗ 
lewin bei Uhland I. ©. 153 fo., die große Ähnlichkeit mit unferer Sage 
jeigen.. Und in Schweden war gerade biefelbe Sage in einem Volle: 
liede* behandelt, nur daß hier der Mädchenräuber alterthümlidher ein 
Bergtroll ift, wie denn überhaupt mande Rauberfagen nur verwandelte 
Zwergfagen find. *" Die Ballade «Et weren twee Königslinder,« beren 
Inhalt an Hero unt Leander erinnert, wird noch faft vollftändig bei ung 
gefungen, ©. 609. Aber eine, bie einen der Gefdicdhte von Pyramus 
und Thisbe ähnlichen Inhalt hatte, *** hat fi kaum ale Sage bei Stein: 
freuz gerettet, N. 92. Nur ein Reft bes Liedes vom Morde der Eitern 
an dem eignen Sohn, N. 535, erhielt fi; es lebte unter ung in eigen: 
thümlicher Geſtalt; und ebenfo das Lied, dad Bürger in feiner 
Leonore nadahmte, »De Doet be ritt fo fnel, de Mach de fchynt fo 
hell, N. 224. Die Borsflether Sage von dem Doppelmord der Brüder, 
©. 47, war aud) in eimem Lied behandelt; ob die ähnlichen Sagen eben: 
falls auf ein Lied zurüd zu führen find, muß dahin geftellt bleiben. Aber 
ein Lied war ferner die Sage’vom tanzluftigen’ Mädchen, das ber Teufel 
holte, N. 201, 25 auch die vom Gottesbienft der Zoten, N. 233. Und 
ahnlich wird es fih noch mit manchen andern Sagen verhalten, für bie 
wir die Lieder nicht mehr nachweiſen Eönnen. *** Bu ben Celtenheiten 
gehören legendenartige Volkslieder, wie das von ben drei Schweftern, 
©. 496; ber Schluß biefes- Liedes ift ung eigenthümlich und vorzüglicher 
als in andern Relationen. 


Einem Balladenftoff fehlt felten Morb und Blut. - Die Zeiten bes 
Sauftrechts waren zugleidy die des Vollögefanges; viele Sagen geben ein 
Bild derfelben, dem Volksgeſang boten bie Ereigniffe des Tages nicht 
weniger Stoffe für feine Balladen, als die alten Sagen. Aber wie fähig 
noch die poetifche Kraft des Volkes war, bie ſpröde Gefchichte zu bemältigen 
und in reine Sage zu verwandeln, beweifen unter ben angeführten -fchon 
das Lieb vom Grafen Hans und die Eage vom Meifterfhüsen Henning 
Wulf. Erft am Schluffe des 14ten Iahrhunderts fchaffte Greve Klaus 
unter dem Landvolf die Blutrache ab, aber in den Gemüthern wirkte fie 


* Angeführt Mythol. S. 435. 
** Vergl. N. 416— 423. 
re Das vollftändige Lied fteht bei Uhland I. S. 190. 
"+ Zu den angeführten Nummern fehe man die Anmerk. S. 591 fg. nach. 
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noch lange nach und übte augenſcheinlich ihren gewaltigen Einfluß auf 
die Umbildung bes Gefhichtlihen zum poetiſch Sagenhaften. Heinrich 
Ranzau, der Statthalter, erzählte die Gefchichte des Zwiftes von Vockwold 
und Walftorp, N. 47, nah einem Liedes; er werden nod zwei Beilen 
daraus angeführt. Daß er aud für feine Erzählung von bee Fehde 
Bockwolds und Bülowe, N. 50, ein Lied benuste, muß man annehmen 
nah ben Schlagworten und dem ganz balladenartigen Kortfhritt der 
Handlung. Dean muß es bebauern, baß er bie Lieder nicht aufbewahrt 
hat, und dafür nur eine Paraphrafe in ſchwülſtigen, oft unklaren und 
fhwierigen lateinifhen Verfen gab. Ganz einfach, wie nad) einer neu⸗ 
münfterfhen und fegebergifhen Zocalfage, berichten nun Albert Kranz und 
Zohann Peterfen in zwei Verfionen von Hartwig Reventlows That, N. 19, 
1. 2. Aber noch in demfelben Sahrhundert bricht in Heinrich Ranzaus 
Erzählung der volle Balladenftoff, N. 19, 3, hervor, die Reden der Han: 
delnden und ber dramatifche Hortfchritt fehlen nicht, und ich zweifle auch 
hier eben fo wenig, daß ein Lied vorlag. Dies lebte fort, verwandelte 
fi, wie andere Lieder und Sagen lehren, fo daß aus der Schüffel, worauf 
das Haupt bes’ ermordeten Bruders dargebracht warb, ein Atreusmahl 
entftand. Aufgelöft und vergeffen blieb fein Inhalt ald Sage am Ort 
der Handlung haften, N. 19, 4. Der Untergang vieler Lieder aus dieſer 
Zeit hat denfelben Grund, ber einft nad) der Völkerwanderung der land: 
fhaftlichen Heldenfage den Tod gab; fie waren durchaus provinziell, und. 
das Volk ließ fie fallen, je ferner ihm die Zeit Fam, der fie angehörten 
und deren Bild und Stempel fie trugen; es fang zulegt nur, was man 
in ganz Deutfchland fang, wenige und großentheils gute Lieder, bie aber 
für den ehemaligen Reihthum uns nicht entfchädigen können. Wie wir 
fhon frühe Theil nahmen an dem Volksgeſang des übrigen Deutfchlande, 
beweifen vor allen die ditmarfchen Lieber und mandye andre der ange: 
führten, die man faft überall in Deutfchland kennt oder kannte; und 
endlich das Verzeihnis auf S. 608. 

Aber .nicht bloß in Holftein, auch in Schleswig lebte der Volksgeſang. 
Den Friefen werden von ihren niederfächfifhen und danifhen Nachbarn 
zugleich manche Lieder zugefloffen fein. Man hat leider verabfäumt, zu 
vechter Zeit auch nur eines aufzuzeichnen, fie werden aud an felbft er 
zeugten Liedern nicht arm gewefen fein. Denn falſch ift der Sag: Frisia 
non cantat. Dr. Clement * fagt: »Auf Hochzeiten find fie früher außer: 
ordentlich Iuftig gewefen bei Zanz und Gefang. Viele Lieder waren nod) 
am Leben, auf Föhr befonders; »Trintje Drügh Sees,« »Bai Redder,« 
eine fehr alte Ballade mit wilder, ‘der ſchottiſch-hochländiſch ähnlichen 
Muſik, und viele andre Volkslieder haben nun ein Ende.« Man forfche 


Lebens⸗ und Leibensgefchichte ber Friefen ©. 149. 
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nur und frage nach, vielleicht iſt doch noch eins oder das andere zu retten, 
wenigſtens der Inhalt zu erfahren; warum ſo bald verzweifeln? Durch 
Herrn Johannſen von Amrum erfuhr ich auf meine Nachfrage vom erſten 
Liede dies wenige, Anfang und Schluß, mehr erinnere er ſich nicht: 

An Trintje fan Drügſeſhs Brablapbaih, 

Diär wiär flot Büüran, bet kaan ik jam faih. 

Sam font ul fallam efter leſh 

Uunt Liid fan Zrintjie an Drügfefh. 
und dann ber Schluß: 


Hat wurd finplompt uunnan jippan Suas, 
Det wiär fin Dünbabh efter a Duas. * 


Die Berufung auf ein gedrucktes ober geſchriebenes Lied in der erften 
Strophe fallt auf; doc kommt ähnliches in den faröifchen Liedern vor. 
Traf eine untreue Braut die alte Strafe des Wapeltranls? ober was 
war der Inhalt? Herr Sohannfen meint eine Hochzeit der Unterirdifchen. 
Unter den friefifhen Kinderreimen, ©. 501, ift N. 6. offenbar Reft einer 
alten Ballade oder eines Kiebesliedes; die übrigen zeigen vielfahe Ber: 
wandtfhaft mit deutſchen; fie find zum Zheil Kabeln wie bie auf ©. 479, 
vergl. ©. 501, 4. Gleichzeitig mit dem beutfhen und in ganz ähnlicher 
Weife blühte in Dännemark und im ganzen Norden der Volksgeſang. 
Der Sinn der Dänen, gerne aufs vaterländifche gerichtet, und mit Recht 
vol Bewunderung und Liebe für ihr Alterthum, ließ fie frühzeitig genug 
an die Erhaltung der Volkslieder denken, und die herrlichſten Kleinode 
ihrer ganzen Literatur wurden gerettet. Es gab in Dännemark Feinen 
jo auögebreiteten Bagantenftand, wie in Deutihland. Die fogenannten 
Kämpeviſer find hauptfächlic die Erzeugniffe der Poefie des Landvolfes. 
Nordfchleswig nahm an der Blüthe berfelben Theil, wie wir ſchon be: 
merkten, und unfre Sammlung enthält mehrere Sagen, die profaifch auf: 
gelöste Lieder find, N. Al. 49. 51. 80. und die Anmerk. ©. 593. 594. 
599. Einige find darunter, die eigenthümlich fein werden und bie ich 
niht in den Sammlungen der dänifchen Volkslieder fand. Co fand ich 
auch nirgend ein reizendes Kindertanzlied »Munken gaaer i Enge ben 
lange Sommertid zc.,« das mir kürzlich aus Sundewith zugieng, und das 
ganz ebenfo wie die unfrigen den nächften Bufammenhang von Tanz und 
Wort zeigt. Welche von den übrigen norbfchleswigfhen Sagen auf Lie: 


* Auf 3. von D. Hochzeitstage 
Da waren viel Bauern, das Fann ich euch fagen. 
Ihr konnt es auch felbft nachlefen, 
Im Eiede von Zrintje und Drügfes. 


"Das Trinchen ward geworfen in einen tiefen Sod, 
Das war ſein Dunenbett nach dem Tod. 
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bern beruhen möchten, ob N. 72? wage ich nicht zu bekimmen. Einfluß 
auf diefe Sage Eönnte ein Lied geübt haben. 

Es ift merkwürdig, wie dieſe Lieder alle an die ältere Poeſie erinnern. 
Es fchreitet die Darftellung, wie früher, nur in Sprüngen fort, die Strophe 
bildet Feine Periode, einfache Säge ftehen neben einander, eigentliche 
Bilder und Bergleichungen find felten, die Gedanken find wie abgebrochen 
und bingeworfen, die Charactere nur durch wenige, aber Fräftige Züge 
flizziert, die Situation wird nur angedeutet, und doch ift alles voll Leben, 
vol Sinnlichkeit, Faßlichkeit, Anfchaulichkeit; eine Breite ift zu bemerken. 
Die Darftellung arbeitet vor allem auf die Erpofition bes Innerlichen 
bin, ganz fo wie im alten bdeutfchen Epos, baher waltet die Rede vor, 
das Xußerliche der Handlung nimmt ben Eleinern Raum ein. Auch hier, 
wie ehemals, Eehren diefelben Wendungen, Ausdrüde, Gedanken, ja ganze 
Strophen in den verfchiebenften Liedern wieder. Nur die Empfindung 
herrſcht jest eben fo fehr, wie früher das Stoffartige. Daher tritt 
an biefen Liedern befonders ein mufilalifcher Character der Korm hervor: 
Refrains, Alliterationen, innere Reime, Wiederholung deffelben Satzes oder 
beffelben Gedankens mit andern Worten unmittelbar nad) einander dienen 
dazu und flellten fid) ungefuht ein. Das Volkslied bequemte ſich nicht 
der hölzernen Manier der Meifterfänger die Silben zu zählen, ohne Rüd: 
fiht auf den Wortaccent; es hielt fich freier, der alten Weife näher und 
zählte nur die Hebungen und ließ Senkungen fehlen, oder füllte fie gar 
mit mehreren Silben. Und der Reim ift oft nur Affonanz. So ‚gab 
das Wort von felbft faft die Melodie, beide entftanden mit einander. 
Und daher wird auf Eünftlerifhem Wege eingeftandner Maßen heute felten 
oder nie eine folche Übereinftimmung zwifchen Wort und Weife erreicht, 
wie in Volksliedern. Neocorus fagt: »Und is to verwundern, dat ein 
Volk, fo in Scholen nicht erftagen, fo vele fchone lefliche Melodien jedem 
Gefange na Erforberinge der Wort und Geſchichte geven Tonnen, up bat 
ein ides (jedes) fine rechte Art und eme gebörende Wife etwederft mit 
ernfter Gravitetifcheit edder frombiger Lufticheit hedde.« Wir mögen 
wohl mit Dahlmann bedauern, daß Neocorus fein Verfprechen, auch die 
Weiſen mitzutheilen, nicht erfüllte. * Man muß den Männern großen 
Dank wiffen, die die heute noch lebenden fleißig fammelten. Die empfin- 
dungsvolle Molltonart herrfht vor, und man hat bemerkt, daß deutfche 
Volksweiſen leichter, ald bie anderer Völker, eine Harmonifierung Zulaffen, 
und hat dabei mit Recht auf unfre großen Tonkünftler hingewiefen. Aus 
Neocorus erfahrt man außerdem, daß der Gefang beim Zanze oft, aber 
nicht immer unter Begleitung von Geitenfpiel ausgeführt ward. ** 


»Neocorus I. 182. 
a. a. O. S. I77. 180. 182. 
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Die dritte Hauptgattung bes Volksgeſanges ift das hiftorifche Lieb. 
Es bedient ſich nicht in gleihem Maße, wie die Ballade ober das Liebes: 
lied, der muflfalifhen Mittel der Form, des Refrains, der Alliteration ꝛc.; 
ed bat meift auch umfangreichere Strophen, überhaupt einen höhern, ein:- 
fahern und würbevollern Character. Dennod ift es echte Lyrit und 
ward, wie jene Lieber, zum Zanze gefungen. Aber feine erften nothwen: 
digen Bedingungen find Freiheit und Selbftthätigkeit des bichtenden Volkes, 
die eigne. thätige Theilnahme deffelben an bem befungenen Ereignis. 
Daher kommt das hiftorifhe Lied nicht überall vor, wie die Ballade und 
das Liebeslied. Die Schweiz, die Hanfeftädte, die Stegreifritter und ihre 
Gefellen, die Lanzknechte Tannten es; aud in Dännemark und England 
gab es hiftorifhe Volkslieder. Wäre der Reim * 

08 Immervad, hos Immervab 
Der fit Danmark it Fandens Bad 

aus einem Spottliebe auf die 1420 in einem kleinen Gefecht dort ge: 
fhlagenen Dänen, fo müſte man Norbfchleswig auch einen eignen hiftori: 
fhen Gefang zuſchreiben. Merkwürdig ift es, daß ſich dafür bei unfern 
»eblen, freien« Zriefen feine Spur zeigt, man müfte denn N. 37. dafür 
anſehen; freilich hatten bie Friefen allezeit mehr zu leiden, "als zu thun. 
Aber es gibt im großen Deutfchland wohl kaum einen Fled, es fei denn 
die Schweiz, wo eifriger, anhaltender und glüdlicher ber hiftorifhe Gefang 
geübt wäre, ald in meiner lieben Beimat, dem kleinen freien Ditmarfchen. 
Seit dem Anfange bes fünfzehnten Sahrhunderts erkennen wir es deutlich, 
bei jedem die Maſſe ergreifenden Ereignis, mochte es nun drohen ober 
fhon überftanden fein, dringen die Lieber eins neben dem andern hervor: 
zum Sahre 1404 NR. 275 zu 1437 N. 335 zu 1490 N. 675 zu 1500 
N. 68, 1. 2. 35 zu 1531 N. 73, 1. 25 zu 1545 N. 74,1. 2. Und 
»Help Bott,« ruft Neocorus aus, »wo manige leflihe ſchone Gefenge 
an Wort und Wifen, ach wo vele, ſonderlich der olden Leber fin under: 
gangen, de uns fo untelliger Hendeln underrichten Eonden, fo dor Veel⸗ 
beit der nien vorgeten und ut dem Gedechtnis entfallen!« Kein Lied be: 
fingt die Niederlage; fondern nur je größer die Bewegung im Innern, 
die Gefahren von Außen waren, deflo reicher wirb bie Poefte gewefen 
fein, fo lange Hoffnung "und Muth zum Siege noch in den Gemüthern 
lebte. Sollte Ralves Karftens ftarke Partei zum Spott der Gegner, 
N. 33, gefchwiegen haben? Es wäre wunderbar, wenn Graf Geerts 
unglüdliher Bug, N. 20, die Schlacht in der Hamme, N. 28, und warn 
fonft des Landes Freiheit bedroht war und gerettet warb, Feine Lieder 
zur Folge gehabt hätten, da doch weit unbebeutendere Vorfälle, N. 67. 
13, 1. 2, ihre fanden. Aber-fie wurden vergeffen, wie die alten Lieber, 


* Bei Hpitfelb I. 681. 
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bie wohl von der Vertreibung ber Grafen, NR. 7. 9, meldeten, vergeſſen 
wurden, als Kein Abel mehr im Lande zu finden und zu fürdten war, 
und die Maffe neuer Lieder mit jedem neuen Ereignis wuchs. Drei 


„Lieder von der Schlacht bei Hemmingftebe find uns erhalten, aber das 


find ſchwerlich alle, die es gab. Vor wenigen Jahren kannte man noch 
in Ditmarfchen, befonders auf der Geeft und den nörblihern Marfchlird: 
Tpielen, ein Lied, das fo anfieng: 
Stuef vör Meldorp flogen wy, 
Slogen wy be Deufen. * 

Diefer Anfang ward erhalten, weil, wenn es auf. Bieren und Hochzeiten 
hoch hergeht, die Tänzer damit noch heute eine rauſchende kriegeriſche 
Waldhorn: und Trompetenmuſik bei den Spielleuten beſtellen. Man ſieht, 
unmittelbar nad) der gelungenen That in der erften frifhen Siegeöfreude, 
oder auch bei dem unverzagten Entfchluffe zu muthiger Abwehr und Ber: 
teidigung des lieben Landes, N. 27. 73, auch im heftigen Streit der 
Parteien im Innern, R. 33, entfprangen biefe Lieder. Darum find fie 
alle voll von ber Keidenfchaft bes Augenblicks, diefe allein war auch fühig 
den fpröden hiftorifhen Stoff, fo weitfchichtig er oft war, zu bewältigen 
und in Igrifhen Fluß zu bringen. Das Lied gibt im rechten Augenblicke 
der Empfindung eines ganzen Landes Worte, und nur dadurch Eonnte eö 
fo mädıtig und fo groß werden, wie jenes britte Hemmingfteder Siegee- 
lied, ©. 62; meine Liebe täufcht mid nicht, es wird die Krone aller 
hiftorifchen Lieder fein. Neben dem Spott und ber Freudigkeit der Sigger 
birgt es nicht die menfhlidfte Wehmuth über den wunderbaren Untergang 
des großen ‚Heeres und fo vieler tapferer Helden, und es verhehlt das 
Gefühl nicht, daß diesmal eine höhere Hand rettete. Und ein Bild des 
ganzen Hergangs breitet zugleich ſich aus, fo Elar und lebendig in feinem 
weiten, tiefen Hintergrund, und fo rei und voll gedrängt, je mehr bie 
Handlung ihrem Ende zu eilt. Cs wird nichts befchrieben, nody erzählt, 
fondern foviel des Zhatfähhlichen tritt nur hervor, als eben die Empfin: 
dung mädtig angeregt hatte, daß nun aud das Lied wieder fähig ift 
eine gleihe Stimmung zu erweden, wie der Eindrud war, ber es geboren 
bat. Man muß fi ſchämen, daß, wo foldhe Beifpiele vorliegen, die pro: 
ſaiſchſten Reimereien von hiftorifhen Inhalt aus verfchiedenen Zeiten und 
Gegenden, von Beiftlihen und Gott weiß melden Leuten verfaßt (wie 
auch Neocorus no ſolche mittheilt), in »Sammlungen hiftorifcher Volke: 
lieder der Deutfhen« mit biefen in eine Reihe geftellt werden. Der 


* Stuef flumpf, eben vor M.; Deufen ift zunaͤchſt euphemiftifche 
Gorruption für Teufel, dann für Dinen, die auch ebenfo in dem befannten 
Gedicht (bei Peter Mohr zur Verfaff. Ditmarfchens; Wolf und Panfens 

E) bezeichnet werden, welches anfängt: „Nu, myn Dochter, fegg van 

Wat duͤnkt dy by Reimer Marten" ꝛc. 
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Unterſchied bes hiſtoriſchen Liebes von ber Ballade ſpringt in die Augen; 
nur ein felbft durchlebtes hiftorifches Ereignis kann fein Gegenftand wer: 
den; und da biefes nur nad dem Eindruck, den es auf die Gemüther 
machte, in ihm wieber hervor tritt, fo wirkt es nicht blos poetifh, wie 
die Ballade durch ihren abgerundeten Inhalt, fondern wirb ein muth⸗ 
weckendes, zornerregenbes Lieb unb ein Ausdrud der Zapferkeit und Ent: 
fhloffenheit, eine Eigenfhaft, die früher angeführte Zeugniffe ihm beilegten. 
Unfre Dichter möchten darnach lernen, was politifche Poefie ift und welche 
Bedingungen fie nothwenbiger Weife hat. Es ift die höchſte und erha- 
benfte Lyrik und die äußerſte Grenze biefer Kunft. War aber das Liebes: 
lied, die ältefte Lyrik, zunächſt an bie Stelle der feftlichen Chorlieber ge: 
treten, hatte dann die Ballade, bie Iyrifhe Fortſetzung ber heroifchen 
Sagenpoefie, fih ihm zugefellt, fo fteht jest das dritte neben ihnen, das 
biftorifche Lied als der Nachwuchs der ehemaligen hiftorifhen Epik, die 
eben fo wenig, wie jenes, in allen Gegenden und zu allen 3eiten in 
"in gleihem Maße angebaut ward. Ich freue midy aber ben hiftorifchen 
Bollagefang aud in Holſtein nachweiſen zu können; Ditmarſchen kann 
niht mehr ausfchließlih unter und diefen Ruhm behaupten. Ein Ruhm 
aber ift es, weil ohne-Freiheit und Thatkraft Eein ſolches Lied möglich ift. 

Es ift merkwürdig, daß der Presbyter gerade an ber Stelle, wo er 
feinen ganzen Haß gegen die Ditmarfchen ausläßt, Worte eines Dichters 
(carminator) anführt, -der der Ditmarfchen Treue in keineswegs rühm: 
lihen Ausbrüden gebacht hatte, N: 28. Cs war wohl ein Zorn: und 
Spottlied, und zwar vollsmäßig nad) dem, was und wie bies der Presbyter 
anführt. . Kerner wer ben Character diefer hiftorifchen Lieder kennt, der 
wird nicht zweifeln, baß des Presbyters Erzählung von dem Gefecht bei 
Zipperslo, N. 25, gegen die Ditmarfchen auf einem holfteinifhen Bauern: 
liede beruht. Alles führt wenigftens darauf: der allmählige, befchreibende 
Anfang, das rafche Anfchiwellen der Handlung nad ihrem Ende zu, die 
Sheilnahme der Bauern an berfelben, bazwifchen die fchlagenden Reden 
des Greve Klaus, dann feine mannlicdye Tapferkeit und endlich fein »Schwa⸗ 
benftreich« * an dem großen Ditmarfcher in ber geſtickten bunten ade; 
ih wüfte auch nicht einen Bug anzugeben, ber nicht auf ein Lied, das dem 
Presbyter vorlag, fließen ließe. Aber nicht gegen die Ditmarfchen allein, 
audy gegen die Hanſeſtädte fcheint fi der holfteinifche Bauerngefang ge— 
rihtet zu haben, wenn nemlich der Spottreim, den eine Chronil** des 
15ten Sahrhunderts anführt, aus einem Liede wäre: 

Hamborg du bift erenvaft, 
‚De von Lübek vörent den Badequaft. 


* Vergl. Uhlande „Als Kaifer Friedrich lobeſam“ zc..nach Nifetas dem 
Byzantiner. 
* Staatsbürgerl. Magazin IX. 370. 
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Wie nahe grenzen audy die Lieder, die Heinrih Ranzau für R. 50 und 48 
gebraudyte, an bie Hiftorifhen! Auf Femern, wo bie Bettern der Dit: 
marſchen wohnen, fang man noch im 17ten Jahrhundert ein Lieb von 
Erihs gräuliher Verwüſtung der Inſel, N. 31. In demfelben Sahr: 
hundert und fpäter noch warb das Lied von Störtebeker unter unter und 
gefungen, N. 517, das aber wohl in Hamburg entftanden if. Bon ähn- 
lihem Snhalt, jedenfalls ein Schiffer: oder Geeräuberlied, war bie foge: 
nannte ‚blaue Flagg'.« Der Anfang lautet: 

Laet de blaue Flagg' mael weien, 

Laet fe drillen, laet fe dreien; 

Denn dat Ship to See angeit. 

In der Südermarfh von Ditmarfchen ift außer einer gemeinen Parobie, 
die unter den Grönlandsfahrern gefungen wird, dieſer Anfang allein noch 
befannt ; doch ift die prächtige Melodie erhalten, und zwar auf ähnliche 
Weife wie der Anfang jenes »Stuef vor Meldorp.« Ich habe keinen 
Grund die Hoffnung ſchon ganz fahren zu laffen, beider Lieder noch ein- 
mal habhaft zu werden, befonders ba die »blaue Flagge« aud außerhalb 
Ditmarfchen bekannt fein möchte. 

Der Eindrud der Creigniffe verkehrte ſchnell im Gemüthe und der 
Auffaffungsweife des Volkes ihre hHiftorifhe Wahrheit. Ie mehr man 
nunmehr überzeugt fein darf, daß aud in Holſtein das hiſtoriſche Lieb 
nicht unbefannt war, um fo weniger ftand ich an eine Reihe Stüde aus 
dem Presbyter bremensis unter unfre Sagen zu ftellen, weil fie einen 
ganz ähnlichen Geift athmen, ohne freilich behaupten zu wollen, baß fie 
Auflöfungen von Liedern, wie R.25, find. Ich meine bier vorzüglid, bie 
Stüde, die fi) auf die ruhmvollen Kämpfe des Landes und feiner Herren 
gegen fremde übermacht und Anmaßung beziehen, R. 11 x. Der Pres- 
byter fchrieb im 15ten Sahrhundert fein ganzes Bud faft aus mündlicher 
Überlieferung zufammen, und gab eben das, was man ſich damals im 
Lande über die Gefchichte der Testen Jahrhunderte zu erzahlen wuſte. Faſt 
auf allen Punkten fleht er mit gleichzeitigen und treuern Berichten in 
Widerfpruh, und fo wenig ihn der Hiftorifer als Gewährsmann und 
Quelle benugen darf, fo fehr glaubte ich ihn ausnügen zu müffen, ohne 
freilich jede Anecdote oder jede unhiftorifhe Erzählung aus ihm aufzu- 
nehmen. Durd ihn zeigt fich, wie fih dem Gemüthe des Volles feine 
Helden, ſchon poetiſch umkleidet, darftellten. Keiner war mehr geliebt als 
Greve Geert, der gröfte Held mit treuer, frommer Seele, der treue Herr, 
der gleiche Knete fand an den Bauern wie an ben Chelleuten, N. 21. 
22.23.155. Sein Sohn, ber eiferne Heinrich, eine unverwüftlihe Natur, 
fuht allezeit Abentener und Kriege, überwindet aber jede Gefahr und 
ale Nachſtellungen ftet3 fiegreich und ehrenvoll; das ift der durchftehende 

ſe aller Stüde, N. 245 er ift eine hohe Geftalt, aber nicht geliebt, 
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wie der Vater oder der Bruder Greve Klaus. Dieſer ſtand bei den 
Bauern als ein freundlicher Herr in beſtem Andenken; Witz, Humor, 
kiſt und Sparſamkeit treten als feine Characterzüge hervor, gerühmt 
wird daneben ſeine Tapferkeit, N. 25. 525. Gewis iſt die Characteriſtik 
dieſer Perſönlichkeiten nicht allein poetiſch, ſondern hat ihren guten hiſto⸗ 
rifhen Grund, doch zeigt fie eine Abrundung und Firierung, wie fie nur 
dur) die Sage kann gefhehen ſein; keines der Facta, bie bafür angegeben 
werden, möchte wirklich biftorifh fein. Cine frühere Zeit würde ſolche 
drei Sharactere noch lebendiger und epifher ausgebildet haben; wir mögen 
uns aber in dieſen Zagen aud fo an ihrem Bilde erheben. 

Bis hieher verfolgten wir die Gefchichte der Volkspoeſie und Sagen: 
bildung in raſchem Überblid durch anderthalb Jahrtauſende; in keinem 
Sahrhunderte ruhte die Dichtung; zumeilen, wenn fie zu verfiegen fchien, 
erhub fie immer fchnell fih wieder in neuer fprubelnder Zülle und in 
immer gleicher Frifhe. Cs ift das eine lange Zeit und eine wunderbare 
Triebkraft. So wie nun aber mit bem fechszehnten Jahrhundert bie 
legte Blüthe vorüber war, fehen- wir nad und nad) die fehöpferifhe Za- 
higleit des Volkes dahin ſchwinden. Das lehren feine heute gefammelten 
Sagen, in denen es fich Bilder der legtvergangenen Jahrhunderte erhalten 
wollte. Sein Gedächtnis reicht in die letzten Beiten bes Mittelalters 
zurüd; die Vitalienbrüder und Lilendeeler, N.35 fg. 517, die Raubritter, 
N. 397 fg., der Katholicismus und die Einführung ber Reforhation, 
R. 161 fg. ꝛc. 2c., die alten Bauerngeridhte, N. 98 fg. 133, die Adele: 
herrſchaft, N. 56 fg., die Schweden: und Moskowiterkriege, N. 86 fg., 
haften noch in ber Grinnerung, aber geben nur in Eleinen und matten 
Bildern an uns vorüber. Der Anfang bes vorigen Jahrhunderts ift bie 
Grenze. Steenbod tritt bier noch bedeutend hervor, N. 524, Sagen, ja 
felbft Lieder fammeln fih um ihn. * Aber freilich alle diefe Sagen zeugen 
wenig mehr von poetifher Auffaffung und Empfindung, und bie Lieder 
haben einen ganz andern Ton als die frühern. Die Sagen von Chriftian 
dem vietten, N. 77. 521, und andre erheben fi) nicht über bie Proſa; 
zuweilen fließt eine dürftige Ironie ein, N.84 fg. Ein Glück ifts, wenn 
ältere Überlieferungen fi) an neue Ereigniffe und Perfonen anfesen, 
R. 8, vergl. R. 75 oder wenn auch nur eine abergläubifche Phantaftik 
ſich gefchichtliher Sharactere, wie Steenbod und Hans Adolf bemädtigt. 
Stoffe, die die ältere Zeit mit dem Geift der Ballade erfüllt und gerundet 
hätte, R. 78. 94 2c., tragen jest das flachere, gleichgiltigere Anfehen einer 
Novelle. Es wird jede echte Sage geglaubt oder will geglaubt fein, weil 
fie immer meint ein wirklich gefhehenes zu erzählen. Daffelbe will der 


* Aus derfeiben Zeit vom Sahre 1700 ift ein ditmarfches Spottlied 
auf die Heider „Schelm und Deefe“ nedrudt in Hanfen und Wolfe Chronik 
6, 370, Falk zu Heimreih I. ©. XXVII. gab zuerft davon Nachricht. 
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Mythus; darum geht er-fpäter ins hiftorifhe Epos über, und dad Epos 
und fein Gefolge, die Vollsfage, ftrebt zur gefchichtlihen Profa von vorn 
herein. Aber fo lange eine finnlich lebendige Auffaffung ber Dinge im 
Volke überwog, fo lange waren Epos und Sage nie profaifh. Die Ent: 
wicklung der neuern Beit ſchlug nun einen Weg ein, der jener Auffaffung 
ſchnurſtrack zumwider läufts fo warb der Untergang der Sage und der ge: 
fammten Poeſie des Volkes unvermeidlich. Mit der Abnahme der poe- 
tiſchen Fähigkeit, einer Folge der allgemeinen Richtung auf eine vorwiegend 
verftandesmäßige Bildung, vergieng auch die rechte Freude an dem über: 
lieferten; es ward immer mehr bei Seite gefhoben. Je mehr durd) 
Bildung und Verfeinerung die obern Stände fih von der Maffe trennten, 
je mehr ftrebte diefe ihnen nach; die Sagen, Märchen und Lieber galten 
bald für gemein, auch im Volke felbft. Ich will aber noch einmal meinen 
alten Büſumer Paſtor reden laffen: »De Minfhen hebben gemeinlich 
Luft to nien Dingen und fin fehr vorgetern, und nicht allein bi biffen 
fondern od faft allen Nationen, infonderheit averft düdefches Landes wert 
oft geklagt und ift billich Hoch to Elagen. Und twar, wenn noch etwes 
bi etlihen im Gedechtnis, wert lichtlich vorgeten edder is unbekannt; 
fintemal men in etlihen Karfpeln foldher Gefenge beginnt to entjehen und 
fehemen, welches ehm billih eine Ere und Rom, dar it metigen und na 
Gelegenheit gebrufet worde. Se fholden fit vele mehr eres Hochfarbes, 
Stoltes, Avermodes, Unmeticheit, Unart, unkuſchen Wefendes und woker⸗ 
lihen Handels fchemen, deren ſik ere Borvaren gemetigt und foldhe Luft, 
Brolicheit und frundliche Beſcheidenheit (heitre Lebensweisheit) darvor 
gebrufet und in Werk geftellet hebben.« Diefe Worte werben noch heute 
in weiterm Sinne gelten. u 

Das Volk ift zum Theil felbft Schuld an dem Untergange feines 
eigenthümlichen Lebens. Im fiebzehnten Jahrhundert dauerten die alten 
Lieder und Tänze noch fort, ja bis ins vorige Sahrhundert beftanden 
noch viele alte Gebräuche, und an heitern Märchen und traulichen Sagen 
wird noch ein größerer Scha& vorhanden gemwefen fein. Aber ſchon Neo: 
corus erwähnt das Eindringen der neuen poefielofen Tanzweiſe; elenbe 
Fiedler traten nun an die Stelle der Lieber, ein fcheußliches Getrant 
vermwuüftete zugleich Herz und Sinne und zerflörte die wahre Freude. Mit 
dem Untergange der alten Tänze und Kieder war dem Leben der Kern 
ausgebrochen; nichts geiftiges und fittliches adelte und erhob nod die 
Sinnenluft, und nur die Scham ober das Gefühl der Ehrbarkeit vermag 
fie in Schranfen zu. halten. Aber es waren auch ſchwere Tage feit dem 
jfechözehnten Sahrhundert gefommen, bie dem Volke nur Zeiden und feine 
Zhaten brachten, die unerhörtefte Adele: und Beamtendespotie, eine be: 
ſchränkte, orthodore Geiftlichkeit, rauberifche, verwüftende Kriege, kein 
Imterriht und Feine Schule, die, als die Quelle der Überlieferung zu 
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verfiegen begann, einen neuen Geiſt geweckt hätte. So warb dem Rolle 
ber Muth gebrochen und es trägt nicht allein die Schuld. Ja noch mehr. 
Gleichzeitig, als fi die letzte friſche Blüthe des Volksgeſanges erfchloß, 
hatte der Aberglaube bie entfeslichfte Geftalt angenommen und beherrſchte 
alle Stände: bie Herenverfolgungen bilden die finftere Seite der Kultur 
jener Zeiten. Die Kirche und der Staat wirkten bamals mit der Maffe 
zufammen, fie aber und nicht diefe trifft der Fluch. Als nun zu Anfang 
voriges Sahrhunderts endlid bie Augen aufgiengen, da ließ man es nidht 
einfach mit jenen Prozeffen aus fein, man gab fi nicht zufrieden damit, 
dem Volke die Verblendung zu nehmen und dem Aberglauben bie Gewalt, 
das wäre fonft genug gewefen, fondern die Gebildeten, bie Geiftlihen und 
die Staatögewalt traten in eine Reihe, und dem Volke wurben feine 
Gefte und Spiele verboten, bie noch beflanden, wegen bes Unfugs (dagegen 
hätte die Polizei ihren Stod gebrauden Tonnen) und die Märchen und 
Sagen wurden verlaht und dem Wolfe verleibet, als alberne, bumme 
Gefhichten und als Aberglaube beftritten und verrufen. Ahntiches geſchah 
taufend Sahr früher. Aber damals hatte das Chriftenthum noch ein be: 
wuftes Heidenthum zu bekämpfen; feine Hinterlaffenfchaft, die Heldenſage, 
blieb dennoch immer, wenn fie auch viel verloren gab, ſtark genug, um 
gegen die Tümmerliche Bildung der Zeit das Feld zu behaupten. Nunmehr 
aber war es purer Übermuth ober Unwiffenheit ober ber Hochmuth ber 
Profa und Herzlofigkeit, der das letzte ſchmale Waffer trübte des breiten 
Stromes, der fih einft ergoffen und alle Gefchledhter gelabt und bas 
ganze Leben des Volkes bis dahin befruchtet und erfrifht hatte. Man 
ließ nicht einmal denen ungeftört die Freude daran, bie fi ihm noch nah: 
ten; und folder Sünde rühmen ſich fhamlos manche Leute noch heute. 
Mas und dennoch gerettet ift, das haben die Armen, die Alten unb bie 
Kinder gerettet, oder wo ſich fonft ein fchlihter Sinn bewahrte, bem 
Scheine und falfhen Wefen abhold. Denn bie größere Maffe des Volkes 
wandte, überklug geworben, aud der alten Sitte und ber alten Poeſie 
den Rüden und gab ſich willig der flachen, ſchalen Profa bes ftädtifchen 
kebens hin. 

Auf dem Umfchlag diefes Buches, wofür ein guter Freund die Zeich- 
nung anfertigte, fiebt man unten ein muntres Feſt ber Unterirbifchen, 
links darüber fteht ein Ditmarfche mit umgefehrtem Schilde, N. 12, rechte 
St. Bicelin mit der Kirche und dem Biſchofsſtabe; oben aber unter dem 
altfächfifchen Strohdach mit ben Pferbeköpfen * und dem NRiß in der 
Eulenflucht, fist am Heerde die Mutter und erzählt ben Kindern; der 
Alte mit der Pfeife horcht dazu aufmerkfam wie ber Spitz und die Katze. 


* Die der Steingeichner allzu ſteckenpferdartig zugeſtutzt und gar auf: 
gezaͤumt hat. 
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Der Inhalt des Buches ftellt fih gleihfam fo vor Augen; ich weiß 
aber nicht, ob das legte Bildchen noch der Gegenwart entfpridt. »Das 
Märdenerzählen ift aus der Mode gelommen,« heißt es; body gibt es 
noch in einigen Dörfern Keute, die an Winterabenden in bie Häufer geholt 
werben und dem Gefinde und den Kindern erzählen müffen. Aber fie 
find-felten gewörden und nicht mehr fo gefucht und beliebt wie früher. 
Es find meift alte Frauen oder Männer, und der rechte Märchenerzähler 
weiß aufs fließendfte feine Gefchichte vorzutragen, der eine geſchmückter 
und erftaunlicher, der andre einfacher und fehlichter. Jedes Märkhen bat 
in ihrem Munde eine feftftehende Geftalt angenommen, daß es ftets faft 
mit denfelben Worten wieder gegeben wird, es find wenigftens die Haupt- 
wendungen durchaus ftehend. Durch folhe Kunft erinnern fie an bie 
älteften 3eiten. Die Verknüpfung der Märchen gefchieht meift auch mit 
folhen herfömmlihen Wendungen: »Na dat weer guet, aber nich alto 
guet!« und dann folgt die neue Gefchichte, die nach bem Sinn des Sprucdhes 
dann noch fehoner und wunderbarer fein fol, als die vorige. Und bie 
Märchen wollen von einem Sinn empfangen fein, der nicht fragt, ob es 
Wahrheit, oder Dichtung und ein Zraum fei. Für die Sagen nur bedarf 
es der Berufung auf glaubwürdige Autoritäten, dem Zauber des Märchens 
gibt fich jeder willig hin. Früher fehlte faft auf Zeinem Hofe ober in 
feinem Dorfe unter dem Gefinde oder den Zagelöhnern ein folder Er: 
zähler; ich habe das haufig von Altern Leuten gehört, mit der Klage, daß 
es jest anders geworden. »Ja, wenn de ovel San noch läev oder be oel 
Margreet,« ober biefer und jener, dann würde man folder Geſchichten 
genug erfahren können; nun aber feien fie alle vergeffen, fagt man. 
Ebenfo gebt es mit den Liedern, deren diefer oder jener Werftorbene fo 
viel gewuft und fie oft genug gefungen hat, bei ber Heuernte oder beim 
»Stickelwüden« (Diftelgäten), wovon jegt aber niemand oder nur halb 
noch was weiß. Unter ber Schuljugend gibt es dennoch nicht felten einige, 
die die Gabe des Erzählens beſitzen; ich habe nicht nur felbft die meiften 
Märchen, die ich Eenne, fo empfangen, fondern auch für dieſe Sammlung 
find die meiften aus dem Munde halberwachfener Knaben und Mädchen 
. gefhöpft. Ihre Erzählung ift zwar unficherer, aber dod von eignem 
Reiz, S. 395. Ich glaube, daß es nicht Leicht irgendwo mehr Märchen 
gibt, als in Ditmarfchen. Das flahe Marfchland bietet der Sage feltener 
einen Halt; die Unterirdifhen tennt man kaum, bie meiften Sagen find 
zu Märchen verflüchtigt. Man vergleihe N. 255. 415. 417. 492. Faſt 
alle die S. 607 angeführten Märchen oder die ich noch in Bruchſtücken 
befige, find in Ditmarfchen gefammelt. Vortreffliches in dieſer Binficht 
hat frei nd Plön beigefteuert. Und die Lieber hört man 
wor! d8 von jungen Burfchen und dem Geſinde; Frauen 
fi inmal an bei langweiliger Arbeit ober fchlechtem 
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Wetter. Aber das Lied iſt flüchtig und ohne Halt geworden, und wenn 
die alten guten Volkslieder auch noch immer feſter haften, als die elenden 
»neuen Lieder, gedruckt in dieſem Jahr,« fo iſt ihr Leben doch ein trau: 
riges und unficheree. Die Volksſprache ift jest, nah dem Verluſt faft 
aller Flerion, unfähig ſich felbft dann zu behaupten, wenn bie Lieber ur: 
ſprünglich darin verfaßt waren; der höhere Stil ward ihr durchaus un: 
gewohnt. So ergeht ed nun jenem »Et weren twe Königskinder« 
ſchlimm, und nicht weniger andern Liedern; und daher war ed unmöglich 
oder ohne Gewalt nicht durchzufesen, das Lied von Graf Dans und 
Anndriftine in der Volksſprache wieder zu geben. Es herrfcht das wun: 
derlichfte Gemiſch von hochdeutſch und niederdeutih in allen, daB man 
oft nicht mit Sicherheit fagen kann, welchem Dialecte fie angehören. — 
So alfo ift der Baum verborrt, der fo lange grünte; feine legten Reiſer 
und Blätter waren wir für unfern Theil bemüht zu fammeln. Gehen 
wir zu, daß wir noch heuer einen neuen pflanzen. Denn die Hoffnung, 
die das Volk im ftillen best, N. 512, möchte vergeblich fein. 


Ich habe diefe Betrachtung der allgemeinen Geſchichte der deutſchen 
Volfspoefie und des Bufammenhangs der unfrigen mit berfelben um fo 
lieber angeftellt, weil bisher bei der Sammlung der Volksſagen im gan: 
zen auf diefe Seite weniger bie Aufmerkſamkeit gerichtet geweſen ift. 
Und doch hat Jakob Grimm oft genug fehon die heutigen Überlieferungen 
auch für die Gefchichte unferer Altern Poefie zu benugen gelehrt. Ludwig 
Uhland wird uns wohl auch nächſtens den zwiefachen Zuſammenhang ber: 
felben mit dem fpätern Volksliede ausführliher zeigen. Am ergibigften 
freilich wird eine folhe Sammlung immer für die Mythologie und für 
die vergleichende Sagenkunde fein. Beide Disciplinen hat Jakob Grimm 
ebenfalls gegründet. Er hat es überhaupt gelehrt den mannichfachſten 
Gewinn aus ber Volksſage zu ziehen und fie zu einer Quelle für die Er: 
forfhung der Alterthümer des Rechts und der Sitte, und der Denk: und 
Anfhauungsweife unferer Vorfahren gemacht. Ihm und feinem Bruder 
verdanken wir vor allen die Wiedererweckung des rechten Sinnes für die 
Volkspoefie, ihm überhaupt die Grundlegung ber ganzen deutfchen Sprach⸗ 
und Alterthumskunde, fo daß kein wahres und wiffenfchaftliches Verftändnis 
auch nur eines Theiles diefes weiten Gebietes möglich und denkbar ift, 
ohne den Geift, der ihn leitet und mit dem er allen vorleuchtet. 

Gerne würde ich jest, wenn ber Kaum es erlaubte, vollftändiger das 
jufammenftellen, was bdiefe Sammlung an Reften aus dem alten heid⸗ 
nifhen Götterglauben enthält; ich muß mich aber darauf befchränfen 
einige befondere Punkte hervor zu heben, namentlich die, welche neues 
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oder eigenthümliches gewehren. Es kann überhaupt eine einiger Maßen 
vollftändige Mythologie unferes Landes dann erft möglich werben, wenn 
die Überficht der Sitten und Gebräuche in einer Sammlung - vorliegt. 
Das muß und wird ein Sporn fein diefe eifrig in Angriff zu nehmen. 
Sch behalte mir vor einzelne bedeutende Punkte ausführlicher nächftens in 
unfern norbalbingifchen Studien abzuhandeln. Durch bie Anordnung und 
zahlreiche Verweifungen habe ich dafur geforgt, daß die richtige Auffaffung 
mancher Sagen erleichtert werde. Denn aus der beutfhen Mythologie 
giengen in dhriftlicher Zeit die Vorftellungen von Rieſen, Zwergen und 
Söttern zum heil auf den Teufel oder auf hriftliche Heilige, ja auf 
Gott felbft über. Daher find mehrere Teufelfagen unter die Riefen- oder 
die Zwergſagen geftellt; die anbre Weife der Verwandlung zeigen bie 
Segen und Sprüde, und Sagen wie R. 213. 379. 479. 480. Ganz 
ebenfo fielen die Vorftellungen von adttlihen Sungfrauen, Schwanjung: 
frauen, Schlahtjungfrauen, Meerfrauen und ein großer Zheil ber Mythen 
von Elben (Elfen) ben Heren und Zauberinnen zu. N. 288. 301. 304. 
307. 308. (vergl. R. 453 fg.) 294. 289. 

Pur eine fihere Beziehung auf den Gott, der einft wohl für den 
Stammvater der deutfchen Völker unferer ‚Halbinfel galt, lebt noch in 
einem Märden, ©. 453. Denn $ro (nord. Freyr) hatte ein Schiff, 
damit Eonnte er zu Lande und zu Waffer überall bin ſtets mit gutem 
Winde fegeln, und nad) der Fahrt ließ es fich zufammen falten und in 
die Zafche ftedien. Gerade ein folches erhält der Zunge in jenem Mär: 
hen von bem einen der drei Männers von ihnen liegt dem mit dem 
Wünſchelſtabe ficherlih auch die Vorftellung Wodang zu Grunde. Wer 
der dritte fein kann, ob Zhunar, von dem der Zunge die unmeigerliche 
Bitte erhält, weiß ich nicht zu errathen. Auf Fros heiligen Zulgalt 
deutet aber auch noch die Geftalt des Schweins, die man zur Weihnacht: 
zeit in den Bäckerladen unter dem Backwerk zum Spiel für Kinder findet. 
Der Gott hatte weiffagende weiße Pferde zu feinen Mitwiffern; die 
ditmarfche Sage, N. 136—138, laßt weiße Pferde die Stätten zum 
Kirchenbau finden. Der Frua, Fros Schwefter, der Göttin der heitern 
Luft, war der Heine Käfer heilig, den man Sonnenkalb, Frauenkühlein, 
Marienpferd nennt. Daher bitten die Reime ©. 508 ihn, gut Wetter 
zu bringen. Ihr war au die Kage heilig, und fie hatte Walküren in 
ihrem Gefolge und fand der Zauberei vor; daher ber vielfache Aberglaube 
von dem Thier und feiner Verbindung mit der Herenwelt. 

Bon Balder weiß man noch in Nordfchleswig, N. 502. ©. 606. Die 
Sage hat aber wohl gelehrten Urfprung. Das Wefen feines Sohnes 
Foſite, N. 117. 535, möchte jest bedeutende Aufklärung duch N. 181 
und die Nachrichten auf S. 596. 597. gewinnen Eünnen. Daß fein 
Bruder Welo (nord. Bali) auf dem Wellenberge bei Igehoe verehrt 
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warb, N. 119, babe ich einmal nachzuweiſen gefuht* und glaube im 
Ganzen bei meiner Auffaffung bleiben zu müffen. Er war ein ländlicher 
Gott, der den Überfluß gab und alles But, was nicht gerade zur Lebens 
Rothdurft und Nahrung gehört. Diefe verlieh Wodan. 

Deutlicher und beftimmter als alle diefe Götter tritt im Volksglauben 
Thunar (nord. Thör) hervor, theils ale Donnergott, R. 480, theils 
mit feinem Werkzeug, dem Dammer, ale Teufel, N. 360, vergl. S. 608, 
oder auch unter feinem Beinamen Hamer, &. 603, indem er Unholde 
verfolgt und abmwehrt, vergl. N. 395. 396. Den rothhaarigen Donner 
nennt man noch auf Silt, er ift audy der Alte, der auf Bergen wohnt, 
nur in ein teuflifhes Wefen verwandelt in N. 3545 er verlieh von allem 
dem das Gegentheil, was ihm dort fchädliches zugefchrieben wird. Er ift 
ebenfalls wohl der flarfe Mann mit dem Drefchflegel, ber zugleich bes 
Windes mächtig ift, in N. 220. Das Gefpann feiner Böcke zeigt fi im 
Märhen ©. 445, das überhaupt, wenn aud) der Gott felbft entſchwand, 
auf ein ähnliches Märchen wie das altnordifche von der Reife Thors ins 
KRiefenland und feinen Abenteuern mit dem Rieſen Skrymer zurüddeutet. 

Noch entfchiebener eritt Wodan hervor. Mode, Wohljäger, Wan, 
Au, NR. 494—500, find- ftufenmweife Werderbniffe feines Namen. Die 
Sagen von dem wilden Jäger find faft nur in waldigen Gegenden ver: 
breitet; in Nordfriesland Eonnte man bis jest Feine Spur auffinben. 
Doch in Ditmarfchen ift er bekannt und tritt zum erften Male in Deutfch: 
land in Begleitung feiner beiden Raben auf, N. 492. Als der chriftliche 
Gott den Amringern zürnt, weichen fonderbarer Weife des heibnifchen 
heilige Vögel von ber Infel, N. 1855 fie weifen aud die Stätte zum 
Kirhenbau, N. 140, oder verkündigen, N. 287. Der Gott fegnet das 
Haus mit Brot, N. 497; auf dem Hefterberg bei Schleswig, N. 490, 
ftellt man feinem Pferde ein Opfer hin, weil er bie Saaten fegnet; er 
fegnet auch bie Seefahrt, daher die merkwürdige friefifhe Sitte, N. 228, 
weil er den rechten Wunſchwind zu fenden vermag. Den weißen Wün: 
fheiftab, den breiten Wünfchelhut, den grauen Wünfchelmantel des lang: 
bartigen alten Gottes kennen manche unferer Sagen und Märchen, ©.432. 
457, 2.117.213. Er ift der Zauberei kundig. Als Himmelsgott gehört 
ihm der Himmelmagen, Woenswagen in den Niederlanden genannt; Hans 
Dümkt fol fein Fuhrmann fein, N. 484. In den Zwölften hält er feinen 
Umzug, N. 500. 493. Dann muß gefeiert werben, weil es feine heilige 
Zeit war; aber auch in der Johannisnacht, N. 4865 er hat feine beflimmten 
Wege, N. 500. 602. Wenn fonft die Sagen von ber wilden Jagd ganz 
deutlich eine lebendige Auffaffung bes Sturms enthalten, aber augenfchein: 
li zwei Vorftellungen, bie nemlich des Eriegerifchen Zuges Wodans mit 


* Kordalbing. Stud. I. 11. 
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den Einherien und bie eines Sturmeiefen, der feine Heerde (die Wolfen) 
eintreibt, ober die Holzweiblein (das Blättergrün) jagt, N. 500, zufam- 
menfloffen, fo muß ich hieß hervor heben, daß bie wilde Jagd in N. 599 
nur als Eriegerifher Umzug erfcheint. 

Ehe id weiter gehe, will ich bier eine Notiz, die ich leider nicht 
vollftändiger geben kann, aus Westphalen monument. ined. IV. praef. 217. 
mittheilen. Sie lautet; »Von dem geräufchvollen Zanze des Holler 
mit den ihn begleitenden Alven (Elben) in einem Gehölz bei Meldorf in 
Ditmarfhen hat Peter von Alefeld im Jahre 1692 eine Beſchreibung 
ausgehen laffen, und der Autor singularium providentiae divinae c. 4. n. 
17. hat fie wieder abgedrudt.« Trotz aller Bemühungen habe ich ber 
angeführten Bücher nicht habhaft werben Tonnen; unfer gelehrte Moller 
füget in feiner Cimbria litterata jenen Adlichen nicht unter den Schrift: 
ftellern des Landes auf. Hamconius in feiner Frisia fol. 78 b. erwähnt 
ebenfalls den Koller, nennt einen Zei, wo er fein Wefen treibe und 
erklärt ihn für einen Unterweltsgott. Mit Saros Dllerus, dem norbi: 
fhen Ulr, was deutſch Wol (Gen. Wolles) wäre, hat er natürlid nichts 
zu thun; ich glaube auch nicht einmal, daß ein deutſcher männlicher Gott 
mit Alven Zanze halten Tann. Man Eann freilih den Dionyfos ver: 
gleihen; am eheften ift aber wohl an eine Göttin zu denken. Ich hoffe 
andre werden glüdlicher fein in ber Auffindung der angeführten Schriften 5 
ed darf nad dem, was Weftphalen mittheilt, ſchon unzweifelhaft fein, 
daß der deutſche Götterhimmel abermald um eine hohe Gottheit berei: 
dert ift. 

Die Reihe der weiblihen Gottheiten ift gegen die männlichen fehr 
zurüd getreten. An Fria (Frigg), Wodans Gemahlin, erinnert jedoch 
der friefifhe Name eines Sternbildes, Marirof, das in Schweden ber 
Rocen der Frigg genannt wird, N. 484. Sie fand aber nothmendiger 
Meife zu gleicher Beit mit ihrem Gemahl in ber Zeit der Imwölften Ver: 
ehrungz; offenbar ift Wodan und dann der Teufel in N. 230. an bie 
Stelle der höchſten Göttin getreten, die dem Spinnen und dem Haus: 
wefen vorftand. Faft nur am Freitag feiert das Landvolf feine Hochzeiten; 
ber Wochentag führt nach der mütterlichen Göttin feinen Namen. Außer: 
dem ift hinter der ſchwarzen und weißen Dorte, N. A60, nothwendig eine 
Göttin verborgen, fie ift vielleicht identiſch mit der ſchwarzen Greet. 
Denn diefe muß dem mythiſchen, unhiftorifhen Theile ihrer Sagen nad 
ebenfalls eine hohe Göttin fein, N. 225. 245. 367. 605 ıc. Sie alter: 
niert in unferm Aberglauben mit ber heiligen Margaret, N. 12. Sie 
zieht am Dannewerf auf weißem Pferde zur Zeit der Zmölften um, 
N. 459. Eben dafelbft redet man auch von einer andern hohen Frau, 
die bald einfach die Prinzeffin, N. 464, die in der Sohannisnadht erfcheint, 
her it veiver Gelehrſamkeit Prinzeffin Thyra genannt wird. -Diefe 
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alterniert mit ber Greet; denn N. 42. iſt nur eine Variation von N. 16, 
2. Man darf die ſchwarze Greet und die Frau in der Thyrenburg für 
ein und daſſelbe mythiſche Weſen erklären. Andre Göttinnen zeigen ſich in 
N. 461. 462. 463. und überhaupt wohl in allen Sagen von weißen 
Frauen. Ich werde nächſtens diefe und andre Nahrichten, die auf weib: 
liche Gottheiten fließen laſſen, ausführlicher prüfend erörtern. Sie er: 
geben noch immer mehr als es anfangs den Anfchein hat. 

Die zweite Reihe göttliher Wefen neben ben obern Göttern machten 
die göttlichen Sungfrauen, die Idiſe, aus. Wir erwähnten fhon, daß 
die Vorftellungen von ihnen auf die ‚Deren übergegangen feien. Die drei 
Spinnerinnen unferer Märden, &. 409. 413. N. 606, bie brei alten 
Zungfern, find urfprünglich die Rornen. N. 569. nennt Wittfruen; die Sage 
hat durch ihre Verwechfelung mit den Zwergen ihnen gerade das Gegen: 
theil von dem beigelegt, was ihnen im alten Glauben zufommt. In N. 458. 
find die Heren reitende Walküren; aus den Mähnen ihrer Roſſe, glaubte 
man, triefe der Thau. Wafferfrauen find in N. 169. 456. 455. 132. 
324, 1. 404. deutlid zu erfennen. Es ift Entftellung, deren Grund 
Reocorus ganz naiv verräth, wenn ihnen in N. 453, 1. 2. 3. ein Zifch: 
ſchwanz beigelegt wird. 

Die untern Gottheiten madten die elementarifchen Weſen ber Elbe, 
Zwerge, Hauskobolde, Nichfe und Niefen aus. Die Mythen von den 
Elben, den Luftbämonen, find fehr eingefhmwunden, theild auf ˖Hexen 
übergegangen, was wir ſchon erwähnten, theils auf die Zwerge. Doch 
die Nachtmahr, N. 332. 333, ift eine Elbin, vergl. N. 458. 322, 2. 3. 
577, 1. In R. 482. werden bie Junggefellen Windelbe fein, umb bie 
langhaarigen Holzweibchen in N. 500. find Baumelbinnen, wie bie 
danifche Hyldemoer und die norbfchleswigfche Frau Ellhorn, ©. 510. 608. 
Die Zanzpläße der Heren gehörten ehedem den Elben, N. 294. 295. 595. 
570 Anm. Die Elbe find trügerifh, und was fie fchenten, verwandelt 
fih, N. 293. 393. 419. Der Zotengräber in Barkenthin befand fich 
nicht bei den Zoten, fondern, wie zahlreihe andre Sagen lehren, in ber 
Zauberwelt der Elbe, N. 236. Wer von dem, was fie reichen, etwas 
anrührt, ift für immer an fie gefeffelt und ihm taugt Feine menfchliche 
Speife mehr, N. 422.472.443,2. Die im Mondenfchein tanzenden Zwerge 
N. 380. 383, find Elbe wie in N. 457, f. oben ©. VI. 

Die Bwerge bewohnen die Erde, fie legen dem ackernden Landmann 
das Brot in die Furche und decken ihm nach gethaner Arbeit den Zifch, 
N. 390 fo. Sie geben nur Fruchtbarkeit und Gedeihen. Wir befigen 
wahrlich einen Reichtum fchöner Zwergſagen, aus denen fich leicht faft 
vollftändig ihr ganzer mythifher Character entwideln ließe. Ich made 
nur darauf aufmerkfam, daß mehrere Riefenfagen auf Zwerge übertragen 
find. Denn wo ein Zwerg als Baumeifter genannt wirb, darf man einen 
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Rieſen an die Stelle ſetzen. Sehr bemerkenswerth und uralt find unſre 
Zwergnamen Vitte und Vatte (Vitta und Vada im Wandererlied?), Find 
und Kind, Finn (Finnr und Ginnr in Völuspa), Ekke Nekkepenn (Ede, 
der alte Meerriefe), Eifch (der Furchtbare, Graufige), Gebhart (vgl. Gibicho, 
ein Beiname des gabefpendenden Wodans), Hans Donnerstag; die legte 
Silbe diefes Namen hindert den Vers; tilgt man fie, hat man den 
Namen des Donnergottes. Einen folhen Wechſel oder ein ähnliches 
Herabfinlen von Götter: und SHeldennamen auf Zwerge lehren manche 
andre Beifpiele. Cs ift bemerfenswerth, daß die Zwerge bei uns nod) 
geradezu für Heiden gelten. 

Die Hausgeifter find, wo fie in Schaaren eingezogen find, nicht 
von den Zwergen verfhieden. Allein der einzeln lebende Niß Puk if 
zwar ein Zwerg von Geftalt, er verbreitet auch denfelben Segen im Haufe, 
wie jene, aber feinem lebhaftern, feurigern Character nad unterjcheidet 
er ſich ſchon von jenem ſcheuen Gefchleht. Wie Adalbert Kuhn zu feinen 
märtifhen Sagen bemerkte, war der rothmüsige Sunge urfprünglich eine 
Heerd: und Feuergottheit, wie ber römifche Lar. Er verlangt täglich fein 
Opfer und lebt ganz mit der Familie, wenn aud) unfihtbar, N. 451. 433. 
434. 437. 446. 448. Sein Name wie bie Vorftellung von ihm ift in 
Holftein und in der Gegend um Schleswig entartet, ©. 319. N. 434. 435, 
vergl. -284. 285. 281; auch in NR. 451. In Nordfchleswig kennt man 
ihn gar nicht, fondern nur Puge. Niß Pu hat fein eigentlicyes Reich 
nur an der Hever um Hufum und zu beiden Seiten der Zrene. Eben 
daſelbſt ift auch no, heute der Vorname Niß für Nicolaus gangbar. 

Die Nihfe, die Wafferdamone, zeigen fid bei uns faft gar nicht 
ald Zwerge, wie in andern Gegenden. Nur in NR. 426. 589. brechen 
dafür Spuren duch. N. 266, 3. und 453, 3. verrathen ſchon riefifche 
MWefen, und in N. 346 Anm. 376. 588. 348. 352. 353. erfcheinen nur 
Wafferriefen und Wafferteufel, ganz analog der uns umgebenden Natur. 
Auch im Beomulf find die Nichſe Meerungeheuer. Dies reizt zu ber aus- 
führlichften Betrachtung der Mythen und fie wird von der merfwürbigften 
Ergibigkeit fein. Wir bemerken hier noch, daß dieſe Rieſen als Stiere 
erfcheinen, N. 168. 328, und daß die Sagen von R. 345—352. mytho- 
logiſch identiſch ſind. 

Unfre Überlieferungen von den landbewohnenden Rieſen ſind mager; 
hätten wir Berge und Felſen, würde es damit anders ſtehen. Nur einige 
plumpere Bauten werden ihnen beigelegt, N. 369 3723 ſonſt find Zwerge 
für fie eingetreten, N. 410 fg. Der Sage von den Silter Riefen, N. 359, 
möchte nichts mythologifches zu Grunde liegen, fondern ein hiftorifches 
Factum, die Vertreibung der Ablihen. An Riefenfteinen und Würfen ift 
Schleswig befonders reih, N. 361. 362. 363. Sch weiß nicht, daß ich 
N. 376. anderswo angetroffen hatte; N. 377. 378. dagegen ſcheinen faft 
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über den ganzen Erdboden verbreitet zu fein. or dem Landbau weichen 
die Riefen, denn fie ftellen die ungeorbneten, ungezähmten und verberb: 
lihen Raturkräfte dar. In NR. 413. ift der Teufel ein Sturmriefe," und 
man fann mit Sicherheit ben fhwarzen Tod, ber vor Grammdorf, N. 320, 
in einer fhwarzen Wolle erfchien, eben fo gut als den Kuhtod, R. 328, 
für eine rieftfche Erfcheinung halten. Denn den Riefen ſchrieb man große 
Seuchen zu; die einzelnen Krankheiten erfcheinen dagegen als elbifche 
Wefen, die im Lande auf allen Stegen und Wegen umher irren. Dies 
lehren unfre Sprühe und Segen, ©. 511 fg. Die Krankheiten werden 
angeredet und überhaupt perſönlich aufgefaßt. Die Heiligen, Petrus, 
Sohannes, Paul, auch Chriftus, der fie abwehrt, flehen an der Stelle 
hoher Götter; am häufigften darf man Wodan und Thunar bahinter 
muthmaßen. 

Mit den Riefen fland die alte Zotengöttin, die Helle (Hölle), in 
naher Beziehung. In Nordfchleswig, nicht über Zondern hinaus, alſo 
nur in einer Gegend mit dänifch rebender Bevölkerung, reitet fie noch 
Rahts umher, N. 335. In Holftein finden fih mande Ortönamen, 
Helle, Hellbroof, Helldahl, Hellgroven, die auf die Göttin und ihr Reich 
deuten; dahin gehört auch Nobiskrug, ©. 604. Ihren Vater, den böfen 
Lofe, möchte ih nicht in Mönöloke, N. 284, wieder erkennen; daß 
der Name auf ein Galgenmännlein angewandt ward, madıte freilich nichts 
aus.* Aber ber böfe Geift der nordifhen Mythologie ſcheint in Deutſch⸗ 
land andere Namen gehabt zu haben. Es führen einige der unter R. 601. 
zufammengeftellten Ausbrüde, wenn fie mit nordifhen verglichen werben, 
entfchieden auf ein dem Lofe entfprechendes Weſen. Ferner erzählt ein 
nordifcher Mythus, gang Ahnlih wie N. 352 vom Wafferteufel, von 
Lokes Fifchzug und Netzmachen, und feiner Verwandlung in einen Salm, 
in welcher Geftalt er von Thor gefangen ward, wie Petrus den Schellfiſch 
fängt, ©. 605. In R. 479. und 213. darf man den driftlihen Gott 
und Zeufel in Wobdam und Loke verwandeln. Und das friefifche Riefen- 
Ihiff Mannigfual, N. 323. (vergl. N. 403. 361, 2.) möchte 'gleich dem 
Schiff Naglfar der norbifhen Mythologie fein, auf dem bie Riefen einft 
heranfegeln, wenn der Weltuntergang naht und Lokes Gefchleht ben 
Göttern den Tod bringt. 

Schon fanden wir am Dannewerk eine Göttin in die Unterwelt 
hinab gefunfen. So glaubte das Volk aud, daß andre Götter in einen 
Berg gegangen feien, aber zu Beiten ober einft in der höchſten Gefahr 
werden fie wiederfehren und ihre alte Macht bewähren. Wo die Sage 
nun einen alten bärtigen Mann mit Friegerifher Umgebung nennt, N. 504. 


* Man Eönnte deuten: Menelofe, d. h. Halebandlofe, weil er Fruas 
Halsband das Brifingemene ftahl. 
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505, 2. 506. 507, darf man mit völliger Gewisheit auf Wodan fließen. 
Das lehren mande andre Sagen; fo heißt auf Möen der im Klint mit 
einem großen Heere wohnende Held der Jöde von Opfal, d. i. der Rieſe 
von Upfala, wo einft die drei höchften Götter des Nordens ihr Heiligthum 
hatten. Es lautet nun bei uns die Verkündigung fo, daß der alte Kriegs: 
heid einft wiederkehren wird, wenn der weiße König herrfcht und von 
Norden ber mit feinem Heere kommt und feiner Hilfe bedarf in der 
großen fürdterlihen Schladht, die in des Landes Mitte gefchlagen werden 
fol, fobald der verhängnisvolle Baum die Höhe erreicht, daß ein Schlacht: 
roß darunter angebunden werden kann. Ich ziehe die überaus wichtigen 
Sagen R.-505, 2.—51l. 605 zufammen. Sie führen darauf, daß nur 
bei Nortorf das rechte Schlachtfeld fein wird. Der heilige Hollunder 
möchte der Weltbaum fein, anders gefaßt freilich als in dem nordiſchen 
Mythus. Die Türken, oder wie die Feinde fonft heißen, können nur bie 
Rieſen fein; denn Türkenberge find gleich Riefenberge, &. 606. „Wer ift 
aber der weiße König, der wie ein Stern über das Land aufgehen foll? In 
den Niederlanden nennt man einen witten God. Dem meißen Gott 
muß mpthologifh ein fehwarzer gegenüber ſtehen. Entweder ift diefer 
nun glei Surtr (der Schwarze) ober gleich Loke, da beide wohl ibentifch 
find. Und der weiße Gott muß ro fein, wie Jakob Grimm vermuthete, 
ober der Gott, der in Deutichland des nordifhen Heimdalls Stelle ein 
nahm. Nach dem Kampfe wird ewiger Friede und Segen herrſchen. Es 
find hier augenfcheinlid die Reſte eines eigenthümlichen Weltuntergange: 
mythus erhalten. Zief mythiſch fcheint auch das Führen der rothen Kuh 
über die Brüde, N.509. Ich verfpare eine ausführlihe Erörterung mir 
auf; ich hoffe noch auf neue Nachrichten. Enthielte unfre Sammlung im 
übrigen auch faft nichts als Wiederholungen längft bekannter Mythen 
(und das ift wahrlich nicht der Fall), hätte aber diefen einen Mythus 
aufzumeifen, fo wäre die darauf gewandte Mühe völlig belohnt und die 
deutfche Mythologie würde ihr für die Bereicherung dankbar fein. 


Es muß diefer Mythus tief im Volle gewurzelt haben, denn er thut 
es noch heute und wirb geglaubt in ganz Holftein bis nach Schleswig 
hinein. Es wird freilich jede Sage geglaubt, aber biefes Hoffen auf den 
weißen König hat einen tiefen Sinn. Der Mythus vom ditmarfchen 
Bunderbaum, N. 512, einer Linde nad) mündlicher Zradition, hat eine 
ähnliche Bedeutung. Der ſchwarze Vogel, der einft darauf niften foll, wie 
ber Adler auf der Buche zu Arensbök, N. 135, vergl. ©. 249, ift doch 
augenfcheinlich gleich dem Adler und Habicht, die nach dem norbifchen My- 
thus auf der Weltefche bauen; wenigftens zeigt fi) ein gleich alterthümliches 
Bild. Nach allen Spuren hat der deutſche Mythus vom Weltbaum nicht bloß 
die allegorifche Bedeutung gehabt, wie der nordifche, fondern man kannte und 
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"wies Bäume im Lande felbft, an denen bas Schidfal der Welt geknüpft 
war, und Mythen und Kultus fchloffen ſich zugleich daran. 

Was die Spuren alter Rechtögebräudhe in unfern Sagen betrifft, fo 
made ich nur aufmerffam auf die Buße, bie der Wode, N. 500, bem 
Bauern gibt, den goldgefüllten Hunbebalg, Grimms RA. 669 fg.; auf 
bie Strafe, bie ber Märtyrer in Borgborf leidet, N.128. RX. 7013 auf 
das Kiaggefchrei iodute, das der Ermorbete erhebt, N. 238. RX. 877; 
auf das Doppen bei ber Linde zu Nortorf, N. 123, ober das Zopphalten, 
NR. 5225 auf die Art der Rechtsfindung in N. 98. 101. 1065 auf bie 
Sitte im Gericht bewaffnet zu erfcheinen, N. IL Anm.; auf bie Sage 
von ber Zötung der Alten und Schwadhen, N.530 Anm. ©. 606 u. ſ. w. 

Für die Geſchichte unferer Altern Poefte ift nichts wichtiger als bie 
Erfahrung, bie eine folhe Sammlung an bie Hand gibt,. binfichtlich ber 
Zortbildung und Umgeftaltung ber Sagen. Wir können mehrere fehr 
lehrreihe und merkwürdige Beifpiele aufweifen, z. B. N. 6. 19. (16, 2. 
42.) 220. 345 fg. 20. Wunderbare Verbreitung zeigen N.6. 9. 10. 24, 
1. 2. 516. 66. 70. 93. 178. 2c. 2ꝛc. Mir ift oft das merkwürdige Bu: 
fammentreffen mander unferer Sagen mit nieberländifchen und märkiſchen 
auffallend gewefen, gerade wo man ed am wenigften erwartete, 3. 8. 
N. 199. 235. 334. 554. Aber wie fommt ed, daß man genau biefelben 
Keime und diefelbe Gefchichte, wie NR. 231, im Odenwald und in Schwaben 
tennt, daß die Sage von unferm Hans Brüggemann und dem Schles- 
wiger Altar, N. 157, ebenfo in Blaubeuren erzählt wird? Solcher Bei: 
fpiele ließen fi) nody viele anführen, die Anmerkungen ©. 591 fg. weifen 
ihrer genug nah. Wären die Sagen bed übrigen Niederfachfens und 
MWeftfalens vollftändiger gefammelt, man würde den Bufammenhang eher 
überfehen. Nun aber Eehren unfere Märchen, die aus bem übrigen Deutfch: 
land noch nicht befannt geworden find, 3.8. ©. 404.413. N. 10. ©. 420. 
464, zum Theil in Norwegen und Dännemark wieder, und zugleich ftimmen 
viele andere in manchen Zügen und Eigenthümlidhkeiten, S. 607, mehr 
zu den nordifhen Märchen ale mit deutfchen, vergl. N. 346. Es fcheint 
in unferm Lande ein vermittelnder Übergang zwifhen dem Norben und 
Süden ftatt zu finden, wie natürlih. In danifchen Sagen verteidigt fich 
ein Geift, der gebannt werden fol, genau mit benfelben Vorwürfen, wie 
in R. 349. Die Sagen N. 173 fg. gehören auch in Dännemark (Thiele 
I. 7 fg.) zu den verbreitetften, ebenfo unfere zahllofen Schaßgräberfagen, 
N. 277. Aber ganz ähnliche, ja übereinftimmende finden ſich in Deutfch- 
land. Ich erkenne jedody auch hier den Zufammenhang mit dem Norden 
an, aber daß wir diefe Sagen von bort empfangen hätten, wäre 
Zhorheit zu behaupten. Haben wir denn’ audy unfere große holfteinifche 
Sage vom heiligen Hollunderbaum, die wir eben befprachen, von Norben 
ber empfangen, weil ſich in Nordfchleswig, N. 504, und in Zütland und. 


’ [Ay 


LII 


in Dännemark (Anm. zu N. 605.) ähnliche finden? Sind ſie denn dort 
ſo vollſtändig? Ähnlich verhält es fi) mit manchen andern. ine Ber- 
pflanzung der Sage von Ort zu Ort fand gewis oft Statt. Aber die Sage 
verlangt Glauben, und ber fremden wird man biefen nicht leicht gefchentt 
haben. Daher verlümmern fremde Sagen oder werben fo aflimiliert, daß 
die Entlehnung nur felten mehr wird behauptet und bewiefen werden 
können. überhaupt findet das fremde weit ſchwerer Eingang, als man 
nach oberflächlicher Anſicht gewöhnlich meint. In höherm Maße gilt dies 
Geſetz natürlich bei Mythen, die einſt in der Religion des Volkes wur⸗ 
zelten. Fremde Mythen werden nur aufgenommen, wenn die heimiſchen 
Götter keinen Glauben mehr finden. Einige Mythen und Sagen mögen, 
wie die Sprache, aus dem Urſitze der Menſchheit mit herüber genommen 
ſein; die bei weitem größere Menge muß in der ſpätern Heimat ſelbſt 
erzeugt ſein. Die Übereinftimmung berfelben aber bei ben verfchiebenften 
Völkern mag oft überrafchen, aber fie erklärt ſich ſehr einfah. Denn die 
Ratur und die Lebensverhältniffe, die in Mythen und Sagen fid) abbilden, 
find nirgend in dem Maße verfchieden, daß nicht auch dieſe ihre Bilder 
überall einmal einander ähnlich werben Eönnten, je mehr bie Gulturent: 
widelung und die Sinnesart der Völker außerdem zufammen treffen. Und 
bei benachbarten und blutsverwandten Stämmen ift die übereinſtimmung 
noch weniger zu verwundern. Daffelbe gilt auch von ben Räthfeln, Segen 
und Sprüchen zc. Je weiter man in ber Beit zurüd geht, je mehr nimmt 
die Verfchiebenheit der Völker und Stämme ab; je größer muß alfo bie 
Übereinftimmung aller auch in diefem Punkte gewefen fein. Die wiffen: 
ſchaftliche Betrachtung der Mythen und Sagen richtet vornemlih nun ihre 
Augenmerk auf die Eigenthümlichfeit der Ausbildung berfelben. Nicht 
leicht tritt auf andern Wegen lebendiger und in mannigfaltigern Zügen 
einem eine Volksthümlichkeit entgegen. Wenn man beaditet, welche Seite 
der Sagenbildung in ben verfchiedenen Gegenden befonders verfolgt warb, 
fo ift e8 3. B. gewis characteriftifch, daß in Thüringen und Süddeutſchland vor 
allen weibliche mythifhe Wefen in der Volksſage haften, in Norddeutſch- 
land dagegen männliche vorwalten. Wo man aber fo viel vom Niß Put 
zu erzählen weiß, wird auch die Häuslichkeit und Emfigkeit den Leuten 
fetber nicht fehlen; und der Landmann wird da fleißig fein, wo er fd viel 
vom Segen der Zwerge erzählt, und die Rieſen faft verſchwunden 
find oder nur im Meere haufen. In ber Markt muß es fleißige Spin- 
nerinnen geben, nad zahlreichen Sagen zu ſchließen. Bei uns möchten 
jene feltener fein, je fpärlicher die darauf bezüglichen Sagen find, N. 229. 
230. 553. Wäre aber die Sage, die bei uns zweimal vorkommt, N. 7. 
8, auch im übrigen Deutfchland bekannt, fo würde fie fehwerlich mit dem 
ftolzen freien Sinn aufgefaßt fein, wie NR. 8. In wenigen beutfchen 
Ländern wird ber Bauer wie der unfrige fpredhen Eönnen. Wir würben 








LIII 


über alles dies klarer ſehen, wenn ſchon mehr Sammlungen aus dem übrigen 
Deutſchland, namentlich den uns benachbarten Gegenden, vorlägen. Aus einer 
ſolchen Sagenvergleichung wird einſt, wenn ſich unfre Hoffnung erfüllt, 
die Ethnographie nicht weniger als die Literatur und Culturgeſchichte 
reihlihen Gewinn ziehen. 

Die Sagen, die Holftein und Lauenburg bis jetzt geliefert haben, 
find verhältnismäßig zwar nicht fo zahlreich, aber an wiſſenſchaftlichem 
Gewinn zweifelsohne die wichtigften. Friesland, in der Ausdehnung ver- 
fanden, die wir S. 611 angeben, bat freilich reichlich, aber doch noch 
nit gleihmäßig beigefteuert; feine Zwerg⸗ und Koboldfagen und N. 228. 
ſtellen das Gefammelte jedoch an Werth neben die holfteinlauenburgifchen. 
Characteriftifh für dieſe fcheint ein nicht "felten bervortretender, heiter. 
ironifher Zug, 3.8. in N. 208-218, und in manden andern Beifpielen, 
und daneben eine Vorliebe für folche Stoffe, die eine fchweisfame Dibaris 
enthalten. Oft find fie auch voll Innigkeit, N. 331. 195. 196. zc. zc. 
Die friefifhen Sagen, namentlih die von ben Inſeln, verrathen leicht 
eine gewiffe Melancholie, 3. B. N. 222. 343. 5415 man vergleihe bie 
bitmarfche Sage R. 255. in dieſer Beziehung mit der friefifhen R. 257. 
So ift auch der friefifhe Herenglaube um ein bedeutendes grauenhafter 
und bämonifcher, als der auf bem Keftlande. Und man fehe N. 324,4. Ber: 
haͤltnismäßig am meiften, durch Arndts nicht genug zu dankende Thätigkeit 
hat die füdlihe Schleigegend hergegeben. Die Menge der hiftorifchen 
Erinnerungen, bie fih an biefe Gegend Enüpfen, hat die Sage wader 
gehalten, und daher mag es ebenfalld fommen, daß fie oft prächtiger und 
nit in fo einfahem Gewande, wie in den übrigen Lanbeötheilen erfcheint. 
Man vergleiche N. 215. 464. 468. 469. Angeln ift im ganzen fehr 
hweigfam gewefen, und das mag aud haracteriftifch fein. Alle Sagen find 
kurz, und die meiften beziehen fi auf Adliche; man muß viel von biefen 
gelitten haben, N. 56. 58. 63. 191. 192. 543. c. Es mag an ber 
Weife der Sammlung liegen, aber fo viel man jest ſieht, herrſcht 
in den aus Nordſchleswig mitgetheilten unverkennbar Monotonies Ge: 
fpenfter: und Bauberfagen und auf der andern Seite Sagen von Riefen 
und Yugen ehren in ewigen Variationen wieder. Aber ein ſchönes Wort 
Ipriht der Harbesvogt im rothen Mantel auf dem weißen Pferde: »Wir 
halten mit den Landeslindern.« Diefe Sage, N. 72, bat zugleih an 
epifcher Vollendung unter ben übrigen wenige ihres Gleihenz; doch fehe 
man R. 66. N. 7. und 8. NR. 16, 2. und 42. N. 19, 3. N. 35, 2. 

Alſo des Genuffes wie ber Refultate vermag unfere Sammlung ſchon 
viel zu bieten. Doc nad) dem zulest gefagten leuchtet ein, daß ihr an 
Bollftändigkeit no manches fehlt. Ich hoffe, daß die Sammlung jept 
im Stande ift fich neue und noch zahlreihere Freunde und Beförderer zu 
erwerben. Holftein und Lauenburg, und nicht weniger die übrigen heile 
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des Landes, werden noch gar manche Schäge bergen. Wir müffen nicht 
müde werden weiter zu fammeln und zugleich das verfchwindende Bild 
des alten Volkslebens durch eine Zufammenftellung ber Nachrichten über 
die Sitten und Gebräuche unferes Landes zu vervollftändigen ſuchen. Wer 
nicht das Alterthum und die Vergangenheit feines Volkes liebt und achtet, 
der fühlt auch nicht den Stolz ihm aflzugehören und Fein Vertrauen zu 
der Zufunft kann in feinem Herzen wohnen. Wenn es aber bei uns anders 
fteht, fo glaube ih, wird meine Bitte nicht vergebens fein. Nur wer 
nicht die Sprache verfteht, in der die Sage redet, und wen ber Anblid 
nit ergöst, wenn fie dad Land mit mwunderbarem Leben erfüllt, für 
den ift diefes Buch nicht gefchrieben, noch meine Bitte ausgeſprochen. 
Ich aber möchte durch diefe Blätter und durch das, was ih für 
diefe Sammlung gethan, mich nicht nur des Vertrauens, bad mir 
entgegen Tam, würdig bewiefen und den werthen Männern, bie mir 
halfen, einen Theil bes Dankes abgetragen haben, fondern ihre und 
anberer Hilfe und Beiftand mir ferner verdienen. Was wir fammeln, 
foU dem Lande zur Freude erhalten und der Wiffenfhaft nusbar werben, 
und wir erfüllen damit zugleich eine Pflicht, die unfre Vorfahren für ung 
forglos in ihrem Reichthum verfäumten, für die Nachkommen. 

Bis jest Fam dieſes Buch kaum über die Grenzen unferes Landes. 
est aber mag ed gehn, und wem ein Gruß und Händedruck von bier 
willkommen ift, den herzlichften von uns überbringen. 


’ Kiel, am St. Martindtage 1845. 


Karl Müllenboff. 


Erſtes Bud. 





Friſke, rifte, ftarfe Degen, 
De ehr Höved in den Wollen dregen. 


Neocor. I. 134. 











I. 
Skeäf und Skild. 


In alten Zeiten, als noch wenige Menſchen hier im Lande lebten, 
trieb einmal ein Schiff ohne Steuer und Ruder die Schlei herauf: darin 
lag ein eben geborner Knabe, nackt und ſchlafend, mit dem Kopfe auf 
einer Garbe; um ihn her waren Waffen aller Art und viel edles 
Geſchmeide hingelegt. Niemand kannte ihn und wuſte woher er ge⸗ 
kommen ſei; aber mar nahm ihn wie ein Wunder auf, pflegte und 
erzog ihn, bis er -erwachfen war, und meil man glaubte, daß ein Gott 
nn gefenbet habe, und bie Herrlichkeit des Sünglings fah, wählte man 

wa evfien Könige über die Angeln und nannte ihn ‚Steäf oder 
— ‚ weil man ibn ſchlafend auf einem Schoof, einem Bündel 
Streh , gefunden hatte. Skekf aber wohnte an dem Orte, der von 
—A Schleswig heißt und herrſchte lange Zeit ruhmvoll über 
ſein Volk. 
Sein Sohn hieß Skild, d. i. Schi. Dem muſten bald alle 
Umwohnenden gehorchen; ſeinem Volke war er ein lieber Landesfürſt. 
Aber lange blieb er ohne Nachkommen, bis ihm im hohen Alter 
Beömmif oder Wei geboten ward. Deffen Ruhm verbreitete fich 
fhraell in ben Skedelanden zwifchen den beiden Meeren. 

Us dem alten Könige nım das Schickſal nahte und er dahin 
gieng, brachte fein Gefinde bie theure Leiche zum Ufer, mie er felbft 
befohlen hatte, da er noch lebte. Zur Ausfahrt ftand fein Schiff be- 
reit, glänzend wie Eis: da hinein legten fie trauernd den Fürſten, mit 
dem Haupte zum Mafte. Kein Schiff war je prächtiger ausgerüftet: 
eine Menge von Schägen.umd Kleinoden, Waffen und Kriegsgewändern 
lagen umher, wie einit in dem Schiffe, das den Skeaf zu Lande ge- 
tragen hatte. Hoch an den Maft band man ein güldnes Banner als 
königliches Zeichen und überließ e8 dann ſteuerlos dem Spiel der Stuthen. 

Bon nun an herrfchte Beoͤwulf Über die Lande feines Water und 
warb durch feine zahlreichen Söhne Stammovater aller edlen Ge: 
ſchlechter, die einft wicht nur bei den Angeln bühten, fondern auch bei 
dm Gothen, Wandalen, Schweden, Dünen, Norwegen, Süten, 
tiefen und Sachſen, bei allen ben Völkern, die einft an Oft: und 
Weſtſee wohnten. 

Die Stellen bei Grimm deutſch. Mythol. Anh. XVII. Beow. im 

Anf. Kemble zum Beow. II. VIII. 


Zweiter Abdruck. 1 * 
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I. 
Offas Kampf auf der Eiderinfel. 
(sec. 5.) 


Lange Zeit hatte Wermund, mit dem Beinamen ber Weiſe, über 
die Angeln geherrfcht und war ſchon hochbejahrt, als ihm erft fein 
Sohn Dffa geboren ward. Aber der Knabe fchien keine Stäge feines 
Reiches werden zu follen : er blieb blind bis zu feinem fiebenten Jahre, 
und ſtumm bis zum dreizehnten* und mar gelähmt und gekrümmt 
an allen Gliedern. Darum verachtete man ihn und hielt ihn nicht 
wie andre Königefähne. Unterdeß erblindete Wermund vor Alter. 

-Da nun ein Fürft, der über die Holfteiner herrfchte, hörte, daß 
das Land der Angeln wehrlos fei, fandte er Boten Über die Eider 
und ließ Wermund fagen, entweder folle er Zind geben und fid, ihm 
unterwerfen, ober wenn er einen Sohn habe, diefen zum Kampfe 
ftelfen. - Diefe Übermüthige und höhnifche Botfchaft ward dem alten 
Könige überbracht: er und alle feine Mannen muften dazu fchmweigen 
und den Mebermuth mit Schmerzen ertragen. Da aber erhub fich 
Offa, der zufällig im Saale war, und mie aus einem ſchweren 
Schlafe erwachend dehnte er feine Glieder, aus dem Lahmen ward ein 
Eräftiger Mann, und der bisher ſtumm gewefen war, ber fieng plöglich 
an zu reden und gab den Boten zur Antwort, daß er den Kampf 
beftehen wolle und fein Land werde zu wehren wiffen. Da ließ der 
blinde Vater ihn näher treten und betaftete feine Stieder, Bruft und 
Arme und erkannte, daß fein Sohn geworden fei, wie er felber in 
feinen Sugendtagen. Offa beftimmte den Tag des Kampfes und bieß 
die Boten die Antwort ihrem Herrn bringen. Darauf forderte er ein 
Panzerhemb ; aber jedes, dad man ihm überhengte, barft, fo wie er 
fi) dehnte, bis ber alte König fein eignes bringen ließ und man ed 
auf der Seite, die der Schild fchügte, auftrennte und mit Riemen 
zufammen heftete. Auch jedes Schwert, das man ihm reichte, zer: 
fplitterte wie ein dürrer Steden, fobald er es ſchwang. Da befahl 
der alte König, ihn zu einem Hügel zu führen, in dem er früher 
ſein Schwert, das trefflicher als alle Schwerter ihm oft in Schlachten 
gedient, verborgen hatte: wenn das nicht halte, würde kein Schmied 
ein taugliches liefern können. Als man ed nun herausgrub, war 
es ganz roſtig und voller Scharten; damit aber wollte Offa den 
Kampf verſuchen. Alle, die das Wunder der Verwandlung des 
Konigsſohnes ſahen, folgten ihm willig und getroſt, und bald 
ſtand Offa mit ſeinem Heere an der Landesgrenze; an der andern 
Seite der Eider aber ſtanden die Holſteiner; eine Inſel in der Mitte 


* Die Vita Offae I. hat usque ad annum tricesimum; aber nad) 
dem Wanbererliede war Offa noch fehr jung, ale er bie Myrginge (Hol: 
feiner) befiegte. 
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des Fluſſes (es foll bie fein, auf der heute Mendeburg fteht) war zum 
Kampfplag auserfehen. 

Der alte König aber ließ fi auf eine Brücke führen und um 
nicht den Tod feines Sohnes und ben fchmachvollen Verluft feines 
Reiches zu Überleben, war er entfchloffen, ſich in den Fluß zu ftürzen, 
wenn Offa nicht fiegreich den Kampf beſtünde. Beide Söhne 
des Holfteinifchen Könige traten Offa auf der Inſel entgegen ; von 
beiden zugleich angegriffen hielt er erft fich ruhig, den günftigen Augen⸗ 
blick erwartend, und fieng ihre Schläge mit dem Schilde auf. Da 
trat Wermund, ber es hörte und feinen Sohn für ungeſchickt hielt, 
sarz nahe an den Rand ber Brüde Dffa aber reiste den ältern 
Bruder mit höhnifchen Worten ; und als dieſer nun higiger vordrang, 
echub er fein Schwert und fpaltete mit einem Hiebe Helm und Haupt 
des Mannes bis auf den Rumpf. Da erkannte der König den Klang 
ſeines Schwertes und wid, zurüd, auf ben Ausgang nun voll freubiger 
Hoffnung. Offa trat darauf zu bem jüngern, und forderte ihn auf, ſeines 
Bruders Tod zu rächen. Der lief ihn muthig an; aber Offa wandte 
fein Schwert und that ihm mit der andern Schneide einen Schlag, 
wie er feinem Bruder einen gegeben hatte. As MWermund nun zum 
jweiten- Dale es Bingen hörte, da ftürzten ihm die Thränen aus ben 
Augen, die er im Schmerze nicht geweint hatte. 

So fhüste Offa fein Land gegen bie Holfteiner umd hat es fpäter 
eben fo gethan gegen einen König der Dänen, der Alewig hieß, und 
damals für den trefflichften aller Männer galt. 


Nach den Angaben und Berichten des Beswulf, des Wanbererliebeg, 
der beiden Vitae Offae I. und II. bei Watts Matthaeus Pari-. 
siens., des Sueno Agonis und des Saxo Gramm. 


IN. 
Bon Dffds Gemahlin und ihrem Schickfal. 


Eined Tages gieng der junge König aus um zu jagen; dba aber 
das Wetter jtürmifch. ward und der Tag fich verfinfterte, verirrte er 
fih) von feinen Genoſſen und kam tief in den Wald hinein. Da 
hörte er eine klagende Stimme, und als er dem Zone nachgieng, fand 
er mitten im Didicht meinend ein wunderſchönes Mädchen. Mitleidig 
fragte er nach der Urfache ihres Kummers; da erzählte fie ihm, daß 
fie die Tochter eine. reichen Königs fei. Ihr Vater aber fei, durch 
ihre Schönheit gereizt, von unzlichtiger Liebe zu ihr entbrannt und 
habe fie mit Bitten, Gefchentn und Drohungen zu feinem Willen 
bringen wollen. Weil fie aber feinem Begehren mibderftanden, und 
alle feine Drohungen nicht gefruchtet, habe er feinen Dienerm be: 
fohlen, fie im den Wald hinaus zu führen und zu töten. Diefe aber 
hätten, aus Mitleid mit ihrer Sugend, zwar Feine Hand an fie geleat, 
aber fie fo hilflos zurückgelaſſen. Seit der Zeit hätte fie fich von 
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Wurzeln und Kräutern genährt und bie wilden Thiere ‚hätten ide 
kein Leid gethan. 

Der König fah ihre Schönheit und ihre prächtigen Kleider, und 
glaubte wohl ihren Worten ; er ward fogleih vom Liebe zu ihr ers 
griffen. Er nahm fie bei der Hand und beide fanden bald die Höle 
eines alten Mannes, der da im Walde wohnte, und der am andern 
Morgen fie auf den rechten Weg mwied. Auf feiner Burg angekommen, 
wählte Dffa das Mädchen zu feiner Gemahlin; feine Fürſten und das 
Land waren wohl zufrieden damit: und die Königin wurde von Alten 
geliebt, weil fie nicht nur ſchön, fondern auch mwohlmwollend und frei: 
gebig war. Dffa verlebte mehrere glückliche Sabre mit ihe und fie 
gebar ihm eine Reihe Söhne und Zödhter. 

Da gefchah es, daß ein befreundeter König mit Krieg überzogen 
mard und viel zu leiden hatte. Er ſchickte darum eine Gefanbdtfchaft 
an Offa und bat ihn, ihm mit einem Deere zu Hilfe zu kommen. 
Offa fcheute nicht den weiten Zug und bald erfchien er, ſchlug bie 
Keinde und damit nicht zufrieden, verfolgte er fie noch bis in ihr 
Land. Vorher aber fandte er einen Boten mit einem Briefe, darım 
ſich geheime Aufträge befanden, in fein Land an die Fürften, denen 
er für feine Abmefenheit die Verwaltung anvertraut hatte. Da muſte 
e8 ſich nun treffen, daß der Bote eined Abends, ohne es zu wiſſen 
wo er einkehrte, auf der Burg des Vaters der Gemahlin Offas Her: 
berge fuchte. Der König, nachdem er ſich ſchlau erkundigt hatte, be⸗ 
ſchloß fogleich, die unerwartete Gelegenheit zur Mache zu benugen: er 
nahm den Boten freundlich auf, bemirthete ihn aufs Beſte und als 
diefer endlich vor Trunkenheit in einen ſchweren Schlaf fiel, erbrach 
er den Brief, änderte ihn nad feinem Sinne und ließ damit ben 
Boten am andern Morgen weiter reifen. 

Mie erftaunt waren die treuen Diener Offas, ald fie das 
Schreiben lafen! Doc magten fie es nicht, ſich dem Befehle des 
Königs zu widerſetzen, und bie Königin wurde mit ihren Kindern in 
ben tiefften Wald hinausgebracht, um an Händen und Füßen ver- 
ſtümmelt ihrem Schickſal überlaffen zu werden. Aber bie rohen 
Knechte felbft, die damit beauftragt waren, empfanden Mitleid mit 
ihrer Schönheit und ließen fie am Leben. Doch die Kinder zeritüdelten 
fie und freuten ihre Glieder umber. Als die Königin nun jammernd 
und Elagend da faß, trat wieder der alte Mann zu ihr und tröftete 
fie mit freundlichen Worten, und da er bie umbergeftreuten Glieder 
fah, gieng er hin und fammelte jedes forgfam, fügte alle aneinander 
uund mit geheimen Sprüchen und Gebeten belebte er die Zeichen wieder, 
als wenn keinem der Kinder etwas gefchehen wäre. Darauf führte 
er fie alle in feine Höle und erquidte und pflegte fie, wie er nur 
konnte. So lebten fie da lange Zeit. 

Unterdeg kam Offa von feinem Zuge zurück und wunderte ſich 
nicht wenig, als ſeine Fürſten ihm mit traurigen Mienen entgegen 
kamen und die Königin ſich nicht blicken ließ. Als er aber Alles 
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erfuhr, und nicht anders meinen konnte, als daß ſein Weib und ſeine 
Kinder ermordet ſeien, wollte er vor übergroßem Leide faſt vergehen. 
Viele Tage lang beachte er mit Klagen bin und Überließ ſich endlich 
einer finſtern Schwermuth. Um ihn aufzuheitern und zu zerſtreuen 
beſchloſſen ſeine Gefährten, ihn wieder an die ihm einſt ſo liebe Jagd 
zu gewöhnen. Aber bald verlor er ſich aus ihrem Haufen und kam 
zu der Höle des alten Mannes. Da ſetzte er ſich davor nieder auf 
enm Stein und heiße Thränen vergießend dachte er an fein früheres 
Glück und fein jetziges Unglück und Hagte es laut. Da trat der 
Einfiedel zu ihm und fragte nach der Urfache feines Weinens. Der 
König erzählte ihm fein Unglück und offenbarte ihm die ganze Sache. 
As nun der Einfiedel feine Unfhuld ſah, da rief er voller Freude die 
Königin herbei, und bald waren Alle wieder vereint, bie nie geglaubt, 
daß fie fich noch wieber fehen follten. 

Andre erzählen aber von Offas Gemahlin, die den Namen Hygb 
hatte, etwas ganz Andres. 

Hygd war mit einem Könige Hpgeläc vermählt, aber bei feinem 
Volke wegen ihres Uebermuths und ihrer Kargheit verhaßt. Als daher 
Hpgeläc ftarb, feßte man die Königin in ein ſteuerloſes Schiff. So 
ug bie Fluth fie an Offas Land und als er auf der Jagd fie 
im Walde traf, vermählte er ſich mit ihre, von ihrer Schönheit bins 
geriffen und geblendet. Sogleich begann die Königin wieder ihre 
Frevelthaten und fliftete Streit und Unfrieden unter den Mannen des 
Könige, daß manch edler Held, der dem andern ein Freund und 
Geſelle fein follte, an diefem zum Mörder ward. Man hieß fie darum 
aud) Königin Here (Cven Dhrydh). Karg und geizig war fie mit 
Geſchenken, und Freude und Frohſinn wich aus Offas Halle, fo lange 
Hygd lebte; der König vermochte fie nicht zu hindern. Als fie aber 
endlich feinen liebſten Dienfimann und Schwiegerfohn hatte umbringen 
lafien und ber König über feinen Tod fo trauerte, daß er brei Tage 
lang Speife und Trank von fich wies, fürchtete fie feinen Zorn und um 
einer fchmählichen Strafe zu entgehen, flürzte fie fich in einen Brunnen. 

Vita Offae I. & If. bei Watts Matth. Parisiens. Lond. 1640. Fol. 

vgl. Beswulf v. 970 ff. 


IV. 
Siegfried und Starkad. 

In Norwegen tebte ein Held mit Namen Starkad; ber war von 
allen Männern im Norden der ndeirberühmtefte : an Ktugheit, Stärke 
und großen Thaten mochte Feiner fi) ihm vergleihen. Da er nun hörte, 
dag König Frode von Dänemark von allen Königen ber reichfte und 
mächtigfte fei, begab er fi zu ihm in feinen Dienft. Da erhielt 
Frode Kunde von einem mächtigen Könige in Deutfchland, ber in 
Worms am Rheine wohnte mb Günther hieß. Well ihm nun ſchon 
viele Könige unterthan waren, ſchickte er auch an biefen Boten und 
ließ Schag fordern, ober er dürfe Krieg gemärtig fein. Aber der 


8 


deutfche König wollte ſich nicht fo fchimpflich gleih einem Dänen 
unterwerfen, fondern erſt den Krieg verfuhen. Er rief Siegfried, 
ben Dann feiner Schwefter, zu fi; der war von allen beutichen 
Helden, die je vor und nad ihm lebten, ber herrlichſte. Schen 
in feiner Jugend erfchlug er einen Drahen und badete fih in 
feinem Blute; davon war feine Haut fo feſt geworden, daß kein Eiſen 
ſie verſchnitt. Siegfried war ſchön und jung, kräftig und kühn. Sie 
zogen hinauf nach Dänemark und als ſie nach Holſtein an die Eider 
kamen, fanden ſie auf einer Inſel ſchon den Wahlplatz abgeſteckt. 
Bald kam auch Frode mit Starkad und mit ſeinem Heer von Norden 
her und Dänen und Deutſche rannten heftig gegen einander; es geſchah 
eine große Schlacht und viele ſtarben auf beiden Seiten. Starkad 
drang grimmig vor und ſtreckte Männer und Roſſe nieder, ſo daß ſie 
niemals wieder aufſtanden. Als Günther ſeine Leute fallen ſah, den 
Mann aber nicht kannte, ſprach er zu Siegfried: „Wenn du dem 


nicht wehreſt, fo wird es uns nimmer gut gehn.“ Da machte ſich 


Siegfried auf mit wenigen Männern, unwillig folgten ſie ihm, und 
drang auf Starkad ein. Als er zu ihm kam, fragte er laut, wie er 
heiße und woher er wäre. „Ich heiße Starkad,“ war die Antwort, 
„und bin aus Norwegen.“ „So habe ich oft von dir reden hören,“ 


fagte Siegfried, „aber felten etwas Gutes; folche Leute foll man fürs‘ 


Unheil nicht länger ſparen;“ und damit wollte er ihn anrennen. 


Starkad aber fragte: „Wer bift du denn, ber du mich fo in Worten: 


läſterſt?“ Da nannte Siegfried feinen Namen. „Biſt du denn ber, 
ber den Drachen erſchlug?“ „So ift es,“ fagte Siegfried. Da 
wandte Starkab fi eilend um und floh; ; aber Siegfried lief 
ihm nad, ſchwang ſein Schwert und gab ihm mit dem Griffe in 
der Fauſt einen Schlag auf den Kinnbacken, daß er zerbrach und 
dem Dänen zwei Zähne aus dem Munde fielen. Das war ein 
ſchmählicher Hieb, der ihn Zeitlebens entſtellte. Starkad war ſchimpflich 
beſiegt; da hielten auch die Dänen nicht länger Stand und die 
Deutſchen gewannen große Beute. Frode hat ſpäter keinen Schatz 
wieder von Günther gefordert. In deutſchen Liedern heißt es, daß 
dieſer ihn ſeines Reiches beraubt habe. Andere ſagen, Günther habe 
den Dänenkönig erſchlagen. 

In der Kirche zu Lund in Schonen hat man nachher noch 
lange als Merkwürdigkeit einen jener Zähne Starkads gezeigt. Er 
war an einem großen Stricke aufgehengt und wog ſeine volle ſieben Loth. 

Siehe Nordalbing. Studien Bd:I. (1844.) ©; 191 ff. 


V. 
De Saſſen unn de Jüten. 
Ein Mann in Kurborg bei Schleswig am Dannewerk erzählte: 


In olde Tyden weer hyr by den Wall de Scheed mang de 
Saſſen unne Jüten. De Saſſen waenden datomael ben Süderweg 
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unn de Jüten den Noerderweg. De Züten harten den ollen Wall 
buet, de nu dat Dannewerk heet. 

Pu harren fe mael en groten Kryg mang enanner unn de Jüten 
teöffen hyr noch en Grawen voer ben Wall, bat he noch fäßerer warren 
fhull; den heet man den Kogramen. Da harren fe luder rode Oſſen 
achter anbunden unn up jewelk Hoern en Waslicht fett um witte Döfer 
fe üm den Kopp baen; fe dachen be Saffen damet bang to malen. Amer 
- de Saß gling doc dar henderr, neem ben Kogramen in unn freeg 

de jütfchen Offen gefangen. Naeſt (Nachher) leeg he lang veer den 
waren Wall; toleg fünn he amer doc en Städ, wo he dörch Eunn. 
De Wall ging da dördy en Torfmoer unn weer man van Xorf up: 
fmäten. Da ſteek de Saß Füer in unn brenn den Wall dael bet 
up den Grunt. De Städ is noch to feen unn heet de Spbdergrunt. 

As de Saffen de Jüten nu fo neeg femen, bat büffe fit nich 
bargen kunnen, smüffen fe be grote Krygskaß in den Spdergrunt ver: 
imten. De Lüde in Jütland wetet oek noch recht goet de Stäbe, 
wo fe list. Dat ift oek noch nich fo lang häer, da weer hyr em 
jütſche Oſſendrywer, de na Hamborg güng; de fü, wenn he werrer 
torüg keem, wull he de Krygskaß uetgrawen unn mitnämen, de ſyne 
Veröllern bye vergramen harren. De is awer nahäer Mr Hamborg 
doet blämen. 

As de Saß nu dorchdräng', unn fe up dat Lüerfchauer Moer 
teemen, da höllen fe en grote Slagt unn de Züten verlören da 
tachentigbufent Dann. Darna teeren de Saffen werrer ümm. Da 
fammelden fit de Jüten mwerrer-unn leten fit hören: Noch is be 
nich ben Kropperbufg vorby! Se jagen be Saffen na unn 
up de Heide by Kropp höllen fe de twete Stage. Da verlören be 
Saffen veertigdufent Mann. Davan kumt noch hüdigen Dages bat 
Spritwort: Noch is be nid den Kropperbufh vorby!* 

Da verlören de Safjen oek ären Feldherren. Dat weer en Mann fo 
ſtark, dat he mit fonen bloten Finger in de Steen ſchrywen kunn. 
Da ligt noch en Steen nich wyt van Auſchlag, den he in de Slagt 
da hen ſmäten het. Da Tan man noch alle fyf Finger van ſyn 
Hant in fen. — De Scepery in Kurborg het in fröhern Tyden 
vet noch de Gerechtigkeit hatt in Are verfägelde Fryheiden, dat fe to 
gewiffe Dage äre Schaep up de Lüerfchauer Deide drywen kunnen, 
de doch wyt davan af is. Dat fall oek noch van diffe Tyden 
häer Eamen. 

Dur) Herrn cand. ph. Arndt. — So offenbar diefe Sage aud) ge: 
lehrte Anknüpfung hat, die in einer von Antiquaren fo oft 
durchforſchten Gegend begreiflich iſt, und keine unmittelbare Er: 
innerung aus alter Zeit fein kann, verdiente fie doch merk: 
wiirbiger, fe freilich auch fonft begegnender Züge wegen Aufnahme. 
vg 


»Nach Andern iſt das Sprichwort entſtanden, weil viele Räuber 
ehedem da hausten. 
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— VI. 
Der treue Küchenjunge. 
l. 

Im öftlihen Holftein lag einft das fefte Schloß Nienflag, 
das mit dreifachen Mall und Graben umgeben war, und dabei lag 
ein See. Hier wohnte ein Herr von Ranzau. Als aber einft die 
Menden ed hart bedrängten und eine Verteidigung nicht länger mög- 
ih war, entwich der Graf heimlih, um nur fein eben zu retten, 
ſchwamm fiber den See und ließ die Burg und feine Leute im Stich 
und dazu feinen einzigen jungen Sohn. Da unterhandelte die Mann: 
[haft mit dem Feinde, übergab die Burg mit Allem, mas barauf 
war, und erhielt freien Abzug, ohne etwas mitnehmen zu dürfen. 
Nur ein Heiner ſchwächlicher Junge, der immer mit in der Küche 
geholfen hatte, erhielt zuleßt auf feine inftändige Bitte die Erlaubnis, 
fo viel mitzunehmen, als er tragen könne. Da gieng der treue Junge 
hin, wo er den Sohn feined Herrn verſteckt hatte, die beiden waren 
immer Spiellameraden und gute Freunde gewefen, und nahm ihn auf 
feine Schultern, trug ihn hinaus und rettete ihn fo. 

Heinr. Ranzau bei Weftphal. I. 98. I. 49. Dankwerth. p. 230. 


2 


Der letzte Befiger der Burg zu Schönmweide, von der noch 
der Burgplag mit den Reſten der Wälle und Graben zu fehen find, 
war en Ranzau. Er hatte fih den Haß ber Dänen zugezogen 
und ward von ihnen belagert. Won einer Anhöhe auf dem Tre⸗ 
ftorfer Felde befhog man die Burg mit Kanonen. Endlich mufte 
der Befiger mit feinen Dienern fliehen und um die Feinde zu täufchen, 
ließ er den Pferden die Hufeifen verkehrt auflegen. Er entkam und 
nie hat man etwas wieder von ihm gehört. in anderer Theil der 
Leute rettete fi) auf Kähnen Über den Treftorfer See. 

Der Graf hatte aber feinen vermachfenen Sohn auf ber Burg 
zurüdgelaffen, und ald die andern alle flohen, blieb allein ein treuer 
Knecht bei ihm zurück; der ftedkte ihn in einen Sad und verbarg ihn 
"im Keller. Ad nun die Belagerer eindrangen, bat er fußfällig um fein 
Leben und die Erlaubnis, fein Bischen Zeug mitnehmen zu dürfen, 
und da man ihm gemährte, nahm er den Sad und rettete fo den 
Sohn feines Herrn. 

Mündlih durch Herrn Schul. Paſche in Wankendorf. 


VII 
Graf Rudolf auf der Bökelnborg. 
(1145.) 


v Bökelnborg faß ein Graf Rudolf und hielt bie Dit: 
e in fo ſchwerer Dienftbarkeit, daß die Bauern zum Zeichen 





derſaben am Dalfe einen Klawen tragen muften, mit dem ſonſt das 
Vieh im Stalle angebimden fteht. Sie muften den Schimpf dulden. 
Des Grafen Frau aber, die Walburg hieß, hatte ihn zu feiner ganzen 
Härte angeftiftet. Sie trieb ihn auch dazu, daß er noch eine große 
ungewöhnliche Schagung in einem Jahre auflegte, in dem erſt ber 
Winter fo hart war und die Kälte fo grimmig, daß die Vögel in ber 
Luft erfroren und herunterfielm und darauf Theurung und Hunger: 
noth folgten, daß Menfchen und Vieh bei großer Anzahl ftarben. Da 
hielten die Bauern bei dem Grafen an, daß er ihnen das Korn ers 
ließe. Er fah wohl ein, daß doch menig oder gar nichts einkommen 
könnte, und erließ ihnen alfo die Schagung, doch unter der Bebingung, 
im folgenden Sahre fie doppelt zu entrichten. 

Zu der Zeit wohnte zroifchen Schaafftede und Eckſtede auf Heine 
Viert ein reicher Bauer, ein vornehmer Mann. Den bat der Graf 
im folgenden Sabre einmal bei ſich zu Gafte und tractierte ihn flatt: 
ich; während des Schmaufes ließ er viel Muſik mahen, Nach, einer 
Zeit lud ihn der Bauer dafür wieder ein und ftellte ein großes Gaſtgebot 
an. Wie noch heutzutage gefchieht bei großen Hochzeiten und Bieren, 
waren Säde voll Korn dahin geftellt und Bretter darüber gelegt : 
darauf fagen die Gäſte. Anflatt des Saitenfpield und der Muſik 
aber ließ der Bauer erft alle feine Schweine heraus, dann die Schaafe, 
dann das Jungvieh, darauf bie Kühe, und endlich die Pferde, alle nad): 
einander. Die trieben mit Springen und Laufen ihre Kurzmeil und 
machten keinen geringen Lärm. — Als die Frau bes Grafen aber all 
den Reichthum ſah, da ſchürete fie ihn an, daß er die Pacht nun 
ernftlich fordere Darum hielt er auch die Bauern nun mit Gewalt 
Bazu, Daß fie beide des vorigen Jahres nachfländige und biefed Fahre 
fällige Pflicht eined mit dem andern aufbrächten. Die aber wurden 
ungeduldig und dachten auf Gelegenheit und Mittel, wie fie ihr Joch 
ablegen und ihre alte Freiheit wieder erlangen könnten. Solches ift 
ihnen gelungen auf diefe Weiſe. 

As fie am St. Martinsabend dad Korn auf die Burg bringen 
ſollten, ſchickten fie erft einige Wagen mit vollen Säcden voran. Auf dem - 
allererſten aber feste fich ein Bauer mit feiner ſchönen Tochter, um 
die der Bölkelnborger Herr gebuhlt hatte. Auf. ben Übrigen Wagen 
verbargen fich ftarfe Männer in und unter die Säde, und nebenher 
giengen nicht weniger ftarfe, als wenn fie das Korn abladen wollten. 
&o fuhren fie eilends hinter emander ber; bald war der Burgraum 
voll und etliche hielten wie verabredet war, unter bem Thor, damit 
diefe® nicht gefperrt würde. Als mn bie vordbern Wagen abgeladen 
werden und ber Graf fich Beined Arged vermuthet, erſcholl von hinten 
ber das Lofewort : 

Röret de Hände, 

Snybet de Sadsbände. 
Da fchmitten ſich die Verborgenen heraus, die Wagenführer und bie 
Sadträger votteten fich mit ihnen zufammen und mit ihren langen 
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Meſſern bewaffnet fielen fie über die Leute in der Burg her und: er: 
mordeten alle. Die Gräfin aber ergriffen fie und fchnitten ihe Brüfte, 
Naſe und Ohren ab und warfen fie fo in das fließende Waſſer, das 
bis auf den heutigen Tag nach ihr die Wolbersaue heißt. Doch 
Einige meinen, ſie ſei, als ſie die Gefahr bemerkt und ſich nichts 
Gutes vermuthet habe, aus dem Fenſter des Schloſſes hineingeſprungen. 
Den Grafen aber ſuchte man überall vergebens. Als man nun 
das Schloß ſchleifte und zerſtörte und ſchon der dritte Tag da war, 
da bemerkte man, daß die Elſter, die der Graf gezähmt und zur 


Kurzweil immer bei ſich gehabt. hatte, vor einem’ verborgenen Gange 


faß und immer fenen Namen rief. Da 308 man ihn hervor, 
erftach ihn und riß vollends Alles nieder, daß weiter keine Spur 
nachgeblieben ift, al8 der große Ringmall, der heutzutage den Burger 
Kirchhof einfaßt. 

Von der Geeft führt ein Meg nach Eddelad, den man ben 
Hansweg nennt, weil man früher zu fagen pflegte, wenn die Grafen 
plündernd und raubend von ber Bökelnburg in die Marſch zogen und 
bed Weges kamen: Da kumt de Graef mit all ſynen Hanſen! was 
ſo viel als Gefährte bedeuten ſoll. 

Neocorus I. ©. 321. Presbyter Bremens. bei Weſtph. II. 38. — 

Mündlich. 


VIII. 


De Markgraef to Sleeswik unn de Buer 
to Boklund. 


To Sleeswik up Gottorp meer voer Tyden mael en Markgraef.* 
Da weer oek en Buer to Boklund, de müß den Markgrawen jümmer 
Koern, Botter unn Fiſch upt Stot bringen vor ſynen Diſch unn 
weren gobe Fründe met enanner. As de Buer mael to Slot meer 
unn de Markgraef gerade by Difch feet, Iett he em herin kamen unn 
by fit fitten an fone fülmerne Tafel, unn wys em all dat Sülmer: 
geſchirr unn all de Koftborkeden, leet de Muskanten fpälen, unn den 
Buer van de fchöenften Spyfen gäwen, unn fynen Wyn barto, fo 
väel as he mugg. De Buer feeg unn böer ſik dat all mit an, eet 
unn drunk, ſweeg awer ftill darto. As he nut Aten daen harr, do 
fraegd’ em de Markgraef, of be fit denn gaer nich darcemer ver: 
wunner. „Ja, Here Markgraef,“ leet de Buer ſik hören, „be Tafel 
i8 wul koſtbaer genoeg, unn de Wyn unn bat Aten is goet unn 
düer genoeg; awer, Herr Markgraef, ic! getrue my em unn fonen 
sangen Hofftaet fobennig to berveerten, bat myne Tafel noch Eoftbarer 
i8 unn mill em ſolke Muſyk malen laten, dat de Herr Markgraef 
fegg'n fall, fe weer noch bäter as ſyne.“ 


* Belanntlid) war im vorigen Jahrhundert Friedrich Ernſt Markgraf 
hurg Statthalter der berzogthümer auf Gottorp. 





Darcewer worr be Markgraef nygirig unn wull body mäten, 
wodennig de Buer bat anfangen wul. Up enen Dag reed he alfo 
mit al fone Hoflüdbe heruet na Boklund. Do harr de Buer twee 
Megen grote MWeetenfäde, firamm vull, up ſyne grote Däel fetten 
taten. Da meren Bräder up legt, bat weren, de Difchen. Unn he 
harr dat ganße Dörp inladen laten unn harr Aten kalten laten, väel 
unn goet, fo a8 de Buerslüde dat kaken könt. As de Markgraef fil 
nu fat äten bare unn mit de Beweertung woll tofräden weer, fung 
de Buer an em veertordefnen; unn fe fünnen, bat de tmee Regen 
Koernſäck jo fo düer weren, ad de ſülwern Tafel, unn dat fon Aten 
noch koſtbarer weer ad den Markgraef fon. „Dat Iaet ik gelden,« fa’ 
de Markgraef, „awer mo blivt denn de Muſyk?« Do leet de Buer 
eerd all fon Päer, do de Offen, do de Köe, do de Swyn unn de 
Schaep, do de Göes unn de Aenten unn de Hönerd up den Hoff unn 
jaeg dann be Hunde da mank. Wenn nu fo väle Greaturen tofamen 
kaemt, is dat nich ruhig, dat fleit unn bitt fit unn de hölliſche 
Spektakel is loed. Do muß de Markgraef feggen, dat de Muſyk 
doch Eoftbarer meer, as ſyne. 

Nach Herrn cand. ph. Arndts Mittheilung. 


RX. 


Die Stellerborg. 
| (1164.) 


Auch auf der Stellerborg faß ein Graf und regierte fiber die 
Ditmarfchen. Sie dachten aber auch darauf fi) von feiner Herr: 
fhaft zu befreien. 

Um Pfingften werden ja heute noch allerlei Spiele, als Ring: 
reiten, Kabenfchlagen 2c. aufgeführt. An einem folhen Tage giengen 
einmal die Leute vom Schloffe, um fid) mit im Dorfe zu erluftigen; 
die Ditmarfchen hatten den Pförtner beftochen, fagt man. Sie be: 
ſteckten ſich alle nun mit grünen Maien und nahmen Zweige in bie 
Hände und zogen fo dem Schloffe zu ; da hat der Pförtner gerufen: 
De Wold de kumt! de Wold de kumt! Darum achtete 
niemand darauf. So gewannen die Ditmarfchen mit leichter Mühe 
das Thor, fielen über die her, die noch auf dem Schloffe waren und 
töteten fie. Etliche verteidigten aber unter der Zeit den Eingang und 
wehrten den Leuten, daß fie nicht wieder hinauf kommen konnten. 
So gewannen fie mit leichter Mühe das Schloß und zerflörten es, 
und erhielten damit ihre alte Freiheit wieder. 

Die Leute in Stelle erzählen, dag man ben Grafen in einem 
Keller gefunden habe, nachdem ihn fein Heifter verrathen hatte, und 
die Gräfin, die Dortchen geheißen, habe man in dem Brunnen er: 
tränkt, der noch heute darum Doertjenfoet oder Kuhle ges 
nannt werde. 
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Seit der Zeit aber, behaupten die Ditmarſchen, dürfe bis auf 
diefen Tag kein Adlicher im Lande wohnen, und das Recht fei ihnen 
vom König verbrieft und beftätigt. 

Neocor. I. 323. und Hans Detieff ebendaf. 581. — Münblid. 


X 


ie Graf Geert die Ditmarfichen überfiel. 
(1317.) 


. 


Die Ditmarfhen, nachdem fie raubend und plündernd durch 
Holften gezogen waren, kamen nad Kiel. Aber bald wurden ben 
Bürgern die Gäſte läftig und fie bedachten daher einen behenden 
Anfchlag, ftellten mit Pfeifen, Trommeln und Gefang einen Tanz 
an, und brachten fie fo hinaus nach dem Kuhberge, fchloffen aber das 
Thor der Stadt hinter ihnen zu. Die Ditmarfchen wollten nun nad) 
Haufe ziehn, trieben unterwegs aber ihren altm Muthwillen. Als fie 
nad) Bornhövede kamen, badeten fie fi in den vollen Kufen frifches 
Bierd, die fie im Dorfe fanden, vor lauter Webermuth, und hielten 
dann Nachtlager auf der Heide. Des Morgens früh kam aber Graf 
Geert mit feinem Volke und jeber trug einen grünen Zweig mit 
Blättern, fo daß das Heer ausfah wie ein Wald, und die Ditmar: 
ſchen meinten nicht anders, als daß der Wald time. So wurden 
fie unvermuthet überfallen und ein Theil erfchlagen ; andere ertranten 
in der Bünzener Aue. Im Ganzen blieben ihrer fünfhundert. 

Presbyter Bremens. bei ®eftph. IM. 55. Quelle für Alb. Krang, 

Reimer Kod, Joh. Peterfen, Neocor. Detmar 1. 208 weiß 
nichts von dieſer Sage. 


XI 


De Soliien verbidben (verteidigen) ehr Hecht 
mit dem Schwerde. 
(1225.) 


De fwarte Margrete fettete up der Borg to Segebarg 
einen Waget und Hovedmann bes Landes to Holften, dat fe ſik hadde 
underdanig gemadet, wente to ber Borg (aufer bis an ben feften 
Ort) Suehoe und fletende Water der Stör und Marſch. In der 
Marſch entholden fit vele Edellüde ut dem Lande to Holſten, 
umme Sederheit willen der Stebe, be ſik den Denen nicht geven 
wolden. Wente (denn) de Denen wolden dat gange Lant to Holften 
fit und eren Rechte underbanig maden, dat bat Holſten Recht gang 
und all ſcholde vordelget (vertilgt) werben und dat Lovboke richten 

3 fit den de Holften hoch beklageden, dat man fe erer 
nd older gebrufeden Rechte beroven wolde, und dat fe 
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fholden eines nyen unbefanden Rechtes gebrufen, alfo, bat fe bem 
Hovedmaͤnne, be up Segeberge gefettet was, begunden under Ogen 
to fnurren, und feben, fe wolden ereö egm Holſten Rechtes gebruken. 
Do antworde de Hovedmann: „Gy wiſet my juw Recht ut juwen 
egen Keppe, averſt unfe, bat denifche Recht, 18 befchreven; na der 
Schrift kann ik juw und my regeren. Juw Recht weet ik nicht, 
und beſchreven is it ok nicht und entraden (rathen) kann ik it ok 
nicht: ik mot einen Hund herbringen, de juw juwe Recht bellen 
kann. Darum beradet juw wat gy vor ein Recht hebben willen 
und benomet my up einem enkenden leinzelnen beſtimmten) Dage 
juw Recht.“ 

Sn den Tieden was neen (fein) Herr im Lande to Holſten. 
Sunder man ſegt, dat dar ein edel Fruw in der Kremper Marſch 
by Itzehoe geweſt ſy von ber Borg Kellinkdorp, mit Namen For Deeft 
van Kellingdorpe. Defülve tog to den Graven van Schoumenborg 
mb bat enn, bat he ehr und dem Rande to Holften wolde geven 
einen van fonen Sons to einem Herren und Negentn. De Grave 
gaf ehr einen mit Namen Alef. Den fulvigen nam be genömede 
Fruwe do mit fit in ehr Vaderlant, und förde en henin alfe einen 
Herrn mit groter Freude. Ut deffelven Tokumpft entftunt den Hol⸗ 
fin, de m der Marfch Itzehoe weren, ımb de of under der Gewalt 
der Denen weren, grote Vortroftinge und Frolicheit. 


De Holften vorfammelden fit to den Hovedmann und Vagede 
by Segeberge und begerden wedder, dat man ene muchte Holften Recht 
werden laten. De Hovebmann antworde und ſede: „Wat erwelen gy 
vor ein Recht in jumen Vaderlande?“ Do togen be beiten und 
oldeften Ebddellüde des Landes to Holſten ere Schwerbe ut, 
ſchuddeden de und repen mit unvorfchrodener Stemme: „Unfe ger 
wonlide Recht willen wy bebolden und mit dem 
Schwerde vorbiddben (verteidigen). Ban ber Dat warb em 
gemene Spröle im Lande to Holften und man fegt noch hüden: 
»Unfe Recht vorbidden wy mit dem Schwerde« Da de 
Hovedmann der Holften ere averdadige Könheit ſach und wüſte, dat 
fe einen andern wen Hovebmann und Herren erwelet hadden, fruchtebe 
he ſik und gaf ſik in de Flucht. Unde de Holften vorfolgeden en 
und flogen en bot. 


Darna vorhoven de Hotiten webber ehr Hoved und fören den 
ern Graven Alef van Scheumenborg hervor, de noch ein junk Herre 
was, und vorbaleben ſik, dat fe to eren. vorigen Kreften wedder 
quemen, und mit gotlider Hülpe befchermeden fe frimodigen fit und 
ehr Vaderlant und jageden de Denen mit der Tyt ut eren Grenſen. 
Mente de allmechtige und barmhertige Got lett einen Bemoieden 
Bekümmerten, Gebeugten) nidyt ftedes bemoien, funber lett ene biwilen 
tom Atem wedder kamen. Alſo fhady ok in den Tyden den Hol: 
ten ; den gaf Got wedder eine Vortroftunge, do fe dorch de Denen 
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beangftet weren und ermedebe einen Vorbidder, genomeden Greven 
Alef, alfe einen rechten Judam Machabeum. . 

Presbyter Bremens. bei ®eftph. III. 43. Quelle der fpatern Chro: 
niften, die nur aus befferer Hiftorifcher und chronologiſcher Kenntnis 
einzelnes ändern, und an die Stelle der fwarten Greet ben König 
Waldemar den Sieger feben. Heinr. Ranzau fügt hinzu, daß 
ſeit der Zeit die Holſten bewaffnet im Gerichte und auf Land: 
tagen erfchienen feien. 


xuU. 
Die Schlacht bei Bornhövede. 
(1227.) 


As Graf Alf mit feinen Holften dem König Waldemar auf 
dem Selde bei Bornhövede gegenüberftand und ſchon lange gekämpft 
war, begannen ſeine Schaaren zu weichen. Denn die Sonne ſchien 
ihnen ins Geſicht und die Dänen wehrten ſich tapfer. Da flehte der 
edle Herr mit inbrünſtigem Gebete zu der heiligen Maria Magdalena, 
deren Tag gerade war, und verhieß ihr ein Kloſter zu bauen, wenn 
ſie ihm hülfe. Da erſchien die Heilige in den Wolken, ſegnete das 
Heer und verdeckte mit ihrem Gewande die Sonne. Als die Holſten 
dieſes Wunder ſahen und Graf Alf ſie zugleich mit Worten ermun⸗ 
terte, faßten ſie neuen Muth und nachdem die Ditmarſchen wie ver⸗ 
abredet war, zum Zeichen des Abfalls ihre Schilde umgekehrt hatten, 
daß die Spitzen nach oben ſtanden, und den Dänen nun in den 
Rücken fielen, da ward der vollſtändigſte Sieg erfochten. 

In dieſer Schlacht hatte der König Waldemar feinen Stand 
auf dem Hügel, der nach ihm der Köhnsberg heißt. Es ward ihm 
fein Pferd unter dem Leibe erfchoffen. Als feine Leute geflohen waren 
und es ſchon dunkel werden wollte, irrte er noch hilflos auf dem 
Schlachtfelde umher. Da traf er einen ſchwarzen Ritter, der feinen 
Helm gefchloffen hatte; den bat er für eine gute Belohnung ihn nach 
Kiel in Sicherheit zu bringen. Der Ritter nahm ihn zu ſich aufs 
Pferd und brachte ihn ohne ein Wort zu fagen zur Stelle. Als fie 
in den Schloßhof einritten und die Diener mit Fackeln erfchienen, 
forderte ihn aber ernftlich der König auf, feinen Helm zu öffnen und 
ſeinen Namen zu nennen, damit er feinen Lohn empfange. Da fchlug der 
Ritter das Viſier zurück und Alle erkannten erftaunt den Grafen Alf felbft. 

Die Belegftellen bei Chriftiani Gef. der Herzogth. Schl. u. Holft., 

Bd. II. 102. Chriftiani misverftand Herrmanns von Lerbeke 
Worte. — Mündlid. 


x. 
Graf Alf als grauer Mönch. 


us Graf Alfs beide Soͤhne erwachſen waren, erfüllte er fein 
das er in der Schlacht bei Bornhövede gethan hatte, und 
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trat in den Orden der graum Mönche (Franziskaner). Nun erzähle 
man, daß er betteind wie ein andrer Bruder umhergieng und Almofen 
fammelte. Da begab es fih, daß er einmal in Kiel, wo er auch ein 
Klofter geftiftet hatte, auf der Straße gieng und gerade eine Kanne 
vol Milch trug, als feine Söhne die Grafen mit vielem Gefinde 
baher geritten kamen. Da fchämte er fich und wollte die Kanne 
verbergen ; doch befann er fich, fo daß die Demuth über die Eitelkeit 
fiegte und er, um ſich zu frafen, die ganze Kanne voll ſich über ben 
Kopf 90. 
Presbyter Brem. bei Weſtph. III. 49. 


XIV. 


Erichs Leiche. 
(1250.) 


Nachdem Herzog Abel feinen unſchuldigen Bruder den König 
Erich hatte ermorden laſſen, und die Leiche mit Steinen und Ketten 
beſchwert bei Miffunde in die Schlei gefenkt war, fo flieg fie doch 
bald empor und trieb and Ufer. Als man fie in feierlihem Zuge in 
die Stadt führte, fingen alle Glocken von felbft an zu läuten. Man 
begrub fie in der Kirche St. Peter, und zeigt heute noch, nachdem 
fie längft anderswo hingeführt ift, dort des Könige Mütze, Rippe und 
die Ketten. 

An dem Orte, mo bie Leiche antrieb, errichtete man ein hölzernes 
Kreuz und nannte ihn zum finftern Stern. Dft haben fpäter 
Fiſcher blaue Lichter da gefehen, wobei fie immer ein Graufen an- 
gefommen iſt. 

Der König foll jegt unter einem Steine zwiſchen Loitmark und 
Amis an der Schlei begraben fein. Jede Nacht, wenigftens in der 
Nacht, in der er ermordet ward, Eehrt der Stein ſich um, wenn bie 
Uhr zwölf fchlägt. _ 

Cypraei Ann, episc. Slesv. p. 258. — Mündlih. vgl. No. 337. 340. 


XV. 
König Abel und Weſſel Summer. 
(1252.) 


König Abel zog hinunter nach Eiderflede mit großem Heere und 
wollte die Frieſen bezwingen. Die aber wehrten fi) und fchlugen 
ihn auf dem Königskamp. As er nun fliehend den Milderdamm 
erreichte, war ein Mademacher von Nördftrand, Weffel Hummer, 
ihm vorauf geeilt und hielt fih in einem Siel, dad unter dem 
Damme meg gieng, verborgen bis der König kam: da fprang er 


Zweiter Abdruck. 2 
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hervor, fiel ihn von hinten an ımb fpaltete ihm ben Kopf mit feiner 
Art, fo dag er fogleich tot nieberftlirzte. 

Mehrere Jahre nach dieſer That befand fih Weſſel Hummer 
einmal zur Se. Da erhub fich ein gewaltiger Sturm, da das 
Schiff dem Untergange nahe Fam. Da geftand er, daß er ein Königs- 
mörber und wohl der Jonas auf dem Schiffe fei, um deffentwillen 
See und Sturm tobten. Als nun weiter Eeine Rettung war, ent 
ſchloſſen fi) die Schiffer und warfen ihn über Bord ; fogleich legte 
fi) das Unwetter. 

Provinzialberichte 1794. 2, 72. — Durch Herrn Schull. Hanſen 

auf Silt. 


XVI. 


Starte Margret. 
(+ 1283.) 


1 


Es herrſchte einmal eine Königin die ſwarte Margrete über 
Dänemark, die ließ die Elbe mit langen Pfählen und einer großen 
Kette fperren, fo daß Niemand heraus noch hinein konnte So hat 
fie auch den Kieler und Flensburger Hafen verfperrt und bie Schlei 
ruiniert. Sie, belagerte einmal Itzehoe und am Tage Mariä Geburt 
(Sept. 8) hat fie einen großen Wall und eine Brücke quer durch die 
Stör legen wollen, um das Waſſer in die Stadt und in die Marfch 
zu treiben. Da ift aber an demfelben Tage zweimal ganz wider die 
Ordnung die Fluth geftiegen und zwar fo hoch, daß Wall und Brücke 
zerbrachen. Weber der Stadt aber fah man die Mutter Gotted er 
fcheinen, und die Bürger haben allezeit den Tag hoch gefeiert und 
ihn Borgerdag genannt. * 

Die fmarte Margret hat auch da8 Dannewerk bauen laffen, um 
damit Dänemark vor den Deutfchen zu verfchließen. Als fie noch 
nicht damit fertig war, ward fie vom Feind angegriffen. Da ftellte 
fie eine Reihe Kühe an dem äußern Graben auf, ber davon der Ko: 
graben heißt, und die Feinde verfchoffen alle ihre Munition, weil fie 
die Kühe für behelmte Soldaten hielten. Unterdeß ward fie fertig. 

Sie war überaus liſtig und ritt immer auf Pferden durchs Land, 
deren Hufeifen verkehrt ftanden, fo daß niemand mufte, wo fie ge- 
blieben fi. So entkam fie auch einmal den Oldenburgern. 

Sie hatte nämlich ihren Sohn nah Oldenburg gefhidt, um da 
Schatzgeld einzukaſſieren. Aber die Oldenburger Schufter griffen ihn, 
baden ihn in Stüdde und ſchickten ihn eingefalzen wieder der Mutter 
zu. Darüber ergrimmt belagerte fie bie Stadt und warf Schanzen 
auf, die noch bei Weißenhaus an der Oftfee zu fehen. Aber die 


* Hente ber große Itehoer ‚Herbftmarkt. 
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Raßen kamen der Burgern zu Hilfe und Margrete entkam nur mit 
genauer Noch durch jene Lift. Seit der Zeit dürfen bie Ofdenburger 
Schuſter aber nicht aus ber Stadt und bis auf diefen Tag keinen 
Jahrmatkt befuchen. 

Ber Bornhövede lieferte fie einmal eine große Schlacht und als 
fie ihr Pferd beftieg, hat fie ihren Fuß einem Steine eingedrüdkt, der 
da lange zu fehen geweſen ift. Andre fagen, es fei der Huf ihres 
Pferdes und ein eben folher Stein lag am hohlen Bache an der 
Grenze der Güter Depenau und Bockhorn. 

Diele Königin iſt recht eine alte Bere geweſen. Sie geht noch 
heute fpufen und vieles ift noch von ihr zu erzählen. 

Presbyter Brem. bei Weſtph. III. 4T. — Mündlih nad) verfchiebenen 

Mittheilungen. 
2. 


Am Deckerkruge bei Schuby, in der Nähe der Lohheide bei 
Schieswig, iſt ein Meiner Hligel, ben man Dronningshoi nennt. 
Cr ft von Soldaten aufgetworfen, indem fie die Erde in ihren Helmen 
zufommen trugen. Bier hat bie ſwarte Margret einmal einen andern 
Frfterr erfchlagen. 

Sie hatte nemlich Krieg mit ihm. Aber da fie fah, daß es ihr 
nicht gut gehn werde, ſchickte die alte liſtige Frau zu ihm und ließ 
dm fügen, es märe doch unrecht, daß fo viele tapfere Leute um 
ihretwillen fterberr follten ; beffer wäre ed, daß fie und er allein bem 
Streit ausmachten. Der Fünft dachte mit der Frau wohl auszu⸗ 
kommen und nahm dad Anerbieren an. Als fie nun mit einander 
fochten, fagte die Königin zu ihm, er möchte ihr doch einem Augens 
bil Zeit geben, fie wolle nur ihre Sturmhaube, mie man fie damals 
trug, ein wenig fefter binden. Der Fürft erlaubte ihr das; fie aber 
fügte, daß fie ihm doch nicht trauem dürfe, wenn er nicht feinen Degen 
biß an die Parierflange in den Grund ftede. Auch das that der 
Prinz. Aber da gieng fie auf ihn los und ſchlug ihm den Kopf ab. 

Er ift in Dronningshoi begraben, und die Leute, bie dabei 
wohnen, haben ihn da noch oft figen fehen vor einer filbernen Zafel, 
mit einem filbernen Theetopf, einer filbernen Milchkanne und einer 
ſilbernen Taſſe. 

(Cypraei Annal. episc. Siesv. ©. 276.) Provinzialbericht. 1830. 

©. 348. Mitgetheilt von cand. ph. Arndt. 


XVII. 
Der Haſenkrieg. 
(1289) 
Die Grafen Hinrich und Johann wollten die Ditmarſchen 


bezwingen und rüdten mit großem Heere ins Land. Da geſchah es, 
daß den Vordern im Zuge ein Haſe über den Weg lief und ſie das 
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geröhnliche Jägergeſchrei darüber erhuben: Köep! Löep! Löep! Nun 
meinten die hinten im Zuge nicht anderd, als daß fie Laufen follten 
und thaten flugs alfo. Darüber wurden die Vordern von den Dit» 
marſchen leicht beſiegt. Etliche vom Adel ſollen den Grafen dies an⸗ 
gerichtet haben. Aber die Ditmarſchen ſagten nachher immer, daß 
ein Haſe die Holſten aus ihrem Lande gejagt habe. 

Neocor. I. 353. Alb. Kranz Sax. VII. 33. Joh. Peterfen ©. 58. 
(1557.) — Detmar, ©. 164, kennt auch ſchon das Geſchichtchen, 
fegt aber ein andres den Hexen ebenfalls verwandtes Thier, 
eine Kage, an die Stelle deö Hafen. vgl. No. 311—15. 


XVII. 


Split. 
(Anfang bes 14. sec.) 


Im Wagerlande waren fo viele Grafen und Herren, daß fie fich 
ihrer Menge wegen nicht nähren Eonnten, fondern ihre Untergebenen 
beſchweren muften. Eines Tages ſchickte Graf Alf (IV.) fein Ge 
finde auf den Hof eines Edelmanns, Namens Split, um ba den 
Hafer und andre Korn auszubrefchen und es dann auf feine Burg 
zu bringen. Der Edelmann verftand das aber unrecht: er ergriff die 
Drefcher, hieb ihnen bie Füße ab, padte fie auf einen Karren und 
ſchickte fie fo dem Grafen nach Segeberg zurüd. Aehnlich ließen es 
auch bie andern Grafen mit ihren Unterfaffen machen. 

Presbyter Brem. bei Weftph. III. 53. Quelle für Heinrich Ranzau, 

Johann Peterfen zc. 


XIX. 


Sartwig Heventlow.* 
1315.) 


1. 
Graf Alf auf Segeberg hatte dem Edelmann Hartwig Revent- 
tom Gewalt anthun laffen. Da machte diefer fich bei Nacht mit wenigen 
if, wählte einen heimlichen We, den er fich gemerkt hatte, 
Schloſſe zu, ſtieg Über die Mauer und kam unbemerkt in 
m Sclaflammen, den er fchlafend fand und fo gefangen 
wollte. Darüber aber erwachte diefer, griff zu feinem Schwerte 
idigte ſich männlich, ward aber im Kampfe, wiewohl uns 
von Hartwig erfchlagen. Als diefer darauf feinen eignen 
Sohn, der ald Knappe beim Grafen in der Kammer war, 


ie theilen bier alle vorhandenen Verfionen ber Sage mit, weil 
es Beiſpiel fo Iehrreih und beftätigend für das Dafein eines 
Volksgeſanges iſt. ©. Einleitung. 
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erblickte, erflach er auch ihn, damit er nicht fpäter ber Verräther feines 
eignen Deren gefcholten werde, und legte feine Leiche neben bie andre. 
Diefe Gefchichte ift abgemalet und heutiged Tages noch zu fehen in 
der Kicche zu Neumünfter. 
Albert Kranz Saxon. VII. 39. Bol. Johann Seterfen (1557) 
©. 80. und ben Presbyter Brem. &. 53. Dahlmann folgt 
Ab. Kranz, obwohl Detmar ©. 203 nur weiß, daß Abolf im 
Bette neben feiner Frau ermorbet ward; fo aud bie Nord: 
elvifche Saſſenchronik im Staatsbürgerl. Magazin 9. 359. 


2. 


Hartwig Reventlow war ein Hauptmann bed Grafen Alf auf 
Segeberg, und wohnte mit feinem ganzen Dausgefinde bei ihm auf 
dem Schloffe. Da hat der Übermüthige Herr fih an feiner Haus 
frauen, oder mie andre fagen, fi) an feiner Tochter vergriffen und 
fie geſchändet. Hartwig, zwar ergrimmt darüber und auf Rache 
denkend, ließ fich nichts merken. Eines Morgens aber, da er wuſte, 
daf der Graf ein großer Liebhaber der Jagd war, Eopfte er früh vor 
Lage an feine Schlaflammer, wedte ihn und ſprach, es habe fich ein 
großer Haufe Wilde blicken laſſen, er folle aufftehn, es ließe fich Leicht 
ein guter Sang thun. Als der Graf darauf eilends die Thür aufs 
that, rannte er auf ihn ein und erftach ihn alfo nadend, wie er mar, 
und dazu feinen eignen Sohn, der bei dem Grafen in der Kammer war. 

Albert Kranz Saxon. VIII 40. Johann Peterfen ©. 81. 


3 


Graf Alf auf Segeberg hatte Hartiwig Reventlows Tochter ge: 
(hände. Als der Water die Schmach ihres Gefchlechtes feinem 
Bruder erzählte, ſtieß diefer ohne Scheu ſtarke Drohmorte gegen den ' 
Grafen aus. Es ward gleich von einem ber Leute vom Schloffe 
hinterbracht, und der Graf entbot den Verwegenen zu fich. Diefer nichts 
Böſes ahnend Fam. Da ließ der Graf ihn ergreifen und enthaupten, 
den Kopf aber ſchickte er auf einer Schüffel dem Hartwig durch einen 
Diener. Da fegte fich diefer auf fein Pferd, nahm den Kopf des ge- 
hebten Bruders in feine Hand, und einige Tropfen Bluts trinkend fprach 
er vol Srimm: „Saget dem Strafen, fo gewis ich hier meines Bruders 
Blut trank, fo gewis werde ich feinen Tod und ben Schimpf des 
Geſchlechtes zu rächen wiſſen.“ Darauf ritt ‘er fpornftreiche davon. 

Meit er wuſte, daß der Graf die Jagd liebte, fällt ihm dieſer 
Fund ein, ihm beizukommen. In einer Sommernacht, als fchon das 
Korn beinahe reif auf dem Felde fland, ded Morgens um drei Uhr, 
lauerte er einem der gräflichen Jäger auf, der früh ausgegangen mar 
das Wild zu erſpüren, und zwang ihn fich auszuziehen. Darauf band 
er ihn an einen Baum, zog die Kleider felber an und mit des Jägers 
Pferde und Hunden ritt er Segeberg zu. Der Thorwärter meinte, 
es fi der Jäger und Tieß ihn ein. Im Hofe ſtieg er ab 
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und geraded Wegso gieng er zu bed Grafen Schlaflammer, wie ber Jäger 
gewohnt war, Elopfte an die Thür, ein Knabe machte ihm auf; aber 
kaum trat er ein, redete er den Grafen zomig an: „Du ſiehſt wohl 
wer ich bin; befiehl dich Gott; denn du muſt flerben,“ und nad) 
diefen Morten durchftach er ihn, ber noch im Bette lag, und zu- 
gleich feinen Sohn, den jungen Grafen, ber neben feinem Vater 
ſchlief. Unerkannt entkam er wieder im Jägerkleid. Zur Buße des 
Mordes wanderte er bald darauf nach Rom und ftiftete das Klofter 
in Spehoe. So lange aber das Schloß Segeberg geftanden hat, find . 
die Blutfpuren an ber Wand fichtbar gemefen. 

Heinr. Ranzau bei Weftph. I. 98. 146. und bei Dankwerth 8. 236. 
Eine abgeſchmackte Bearbeitung in Provinzialberichten 1814. 
an und von Amalie Schoppe in der Zlora von os 

ov. 


4. 


Bertha Reventlow gebar dem Grafen Alf einen Sohn, aber 
obwohl ihm ihre Brüder ernftliche Vorſtellungen machten, ließ er das 
Mädchen in Schande und heiratete ſie nicht. Dieſe Beſchimpfung des 
Geſchlechtes trieb die Brüder zu Drohungen, die den Grafen aber nur 
erbitterten. Unter bem Scheine ber Freundſchaft und Verſoͤhnlichkeit 
lud er ſie nun zu einem Gaſtmahl ein, ließ aber vorher das Kind 
töten und es dann den Oheimen vorſetzen, und nachdem dieſe an der 
gräulichen Speiſe ſich gelabt, unter einer verdeckten Schüffel den 
blutigen Kopf auftragen. 

Hartwig Reventlow war einer der Brüder Berthas und Oheim 
des gemordeten Kindes; er beſchloß Rache zu nehmen. Nachdem er 
einem Jäger des Grafen im Walde ſeine Kleider genommen und 
angethan hatte, ließ er ihn an einen Baum gebunden zurück und kam 
ſo, da es noch frühe vor Tage war, unerkannt auf die Burg bis an 
des Grafen Schlafkammer. Der Knabe öffnete ihm die Thür; — 
es ſoll ſein eigner Sohn geweſen ſein, andre ſagen aber des Grafen; 
— er ſtach ihn nieder, damit kein Lärm entſtünde, und darauf durch⸗ 
borte er den Grafen, der noch ſchlafend im Bette lag, mit ſeinem 
Hirſchfänger. Zur Sühne des Mordes haben Hartwig Reventlow und 
feine Brüder eine Kapelle bei Segeberg errichtet, wo lange am ftillen 
Freitage den Armen Speife und Trank gereicht ward; fie fol die 
Berthakapelle geheißen haben. 

Mündlich aus Segeberg durch Mommfen, und nad) zerftreuten Notizen. 


XX. | 
Die Ditmarichen in der Kirche zu Ofldeumürden. 
(1319.) 


Graf Geert zog mit großen Haufen und vielen adlichen Herten 
aus, die Ditmarfchen zu zwingen; und zweimal ſchlug a fi. Die 
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ba entrannen, flüchteten in bie Kirche zu Dibenmwörben und befefligten 
fie, wie fie eben konmten. Als bie Holſten fih nun davor legten unb 
Teuer heran brachten, baten die Ditmarfhen um Gnade und mollten bes 
Grafen getreue Untertbanen fein. Der aber wollte ihmen kein Gehör 
geben unb befahl, daB Keuer näher hinanzurücken. Da fing bald 
dad Blei, damit bie Kirche gedeckt war, an zu ſchmelzen, und als es 
herunter tröpfelte und die Ditmarfchen Feine Rettung fahen, faßten 
fie Muth und wollten bie legte Schanze wagen. Da brachen fie 
hervor und flürzten fi auf die forglofen, zerſtreuten Feinde; andre 
famen herzu, bie fi) bioher hinter Hecken und in Graben verborgen 
gehalten hatten, und man umringte jene auf einem Felde zu Norden 
Oldenwörden und erſchlug ihrer ſo viele, daß man im Blute watete. 
Presbyter Brem. bei Weſtph. II. 57. Neocor. I. 388. beide mit 
Abweichungen im Ginzelnen. Jener ift hifkorifcher, biefem falgt 
Dahlmann. Detmar S. 210 weiß nichts davon, gibt mielmehr 

einen Bericht, der zeigt, daß dieſer Einfall dem ſpätern von 

1404 ähnlich war. — Dieſelbe Sage erzählt Heimreich I. 168 

von ben Frieſen und Dänen bei ber Kirche zu Breckling 1390. 


XXI. 


Schlacht am Hefferberge. 
(1325.) 


König Chriftoffer wollte Graf Geerts Schwefterfohn, den Her: 
sog Waldemar zu Schleswig unter feine Gewalt bringen; er legte fich 
darum mit großem Deere auf den Defterberg, um das feſte Schloß 
Sottorp zu nehmen. Da ber Graf diefes erfuhr, verfammelte er fein 
Volk und z0g dem jungen Fürften zu Hilfe. Die Holften aber hatten 
alle weiße Kleider Übergezogen und da die Dänen fie nun heran ziehen 
fahen, fpotteten fie und riefen, e8 käme eine Heerde Schafe, oder ein 
Haufe Weiber wider fie. Wie aber ein Holfte dieſes hörte, ber bei 
den Dänen diente, ſprach er: „Ihr merbet noch heute fehen, daß es 
feine Weiber find, fonbern Männer.“ Und als ed nun an ein Treffen 
gieng, rief einer von den Holften mit Inuter Stimme: „De Dünen 
lopen, de Dänen lopen“ ; da entfegten fie fih und ljefen davon, fo 
ſchnell fie Eonnten. 

Presbyter Brem. bei Weftph. II. 61. cf. Neocor. I. 354. 


XXJ. 
Graf Geert. 
Als Graf Geert noch jung war, ging er in die Schule, um 
Biſchof zu werden; dachte aber nicht an risteufiche Werke. Er war 


fo arm, daß er keine Burg im ganzen Bande hatte und unter den 
Dürgern in Rendsbur g wohnte auf dam Hakenſpieker uͤber Dem Waſſer, 
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und hatte nichtd eigenes, ald ein paar graue Windhunde, die man zu 

der Zeit für ganz ebel zur Jagd hielt, wie bie Jäger fagen. Da 

kam aber Hartwig Reventlow zu ihm und gab ihm Pferde und 

Harnifh. Und alfobald wuchs ihm ber Muth und der junge Fürft 

ward ein Held, daß man ihn mit Recht den Großen genannt hat. 
Presbyter Brem. bei Weſtph. IH. 67, 


xx . 


Schlacht auf der Lohheide. 
(1331.) 


Diefe Schlacht war ein überaus große® Werk, aber Gott gab 
bem Strafen Geert doc, den Sieg, obwohl die Holften gegen die Dänen 
weit in ber Minderzahl waren. 

In dem Gedränge gefchah es, daß der Graf vom Pferde ftürzte. 
Aber ein Bauer aus der Milftermarfh, aus Büttel bei Brokdorf, 
half ihm wieder auf und fprah: „Nun gebrauche deiner vorigen 
Kräfte wieder.“ Für diefe Treue des Mannes befreiete der Graf das 
ganze Dorf von der gemeinen Schagung bed Landes. j | 

88 fielen der Dänen fo viel, daß die ganze Feldmark voll Leich- 
name lag. Sm ganzen follen einige taufend Menfchen gefallen fein. 
(Man fagt auch noch, daß die ſchwarze Greet dabei gemwefen fei und 
vor der Schlacht ihre Sünden in der Kirche zu Habdebye gebeichtet 
hätte.) Graf Geert verlor einen Edelmann, Wedeke vom Often, 
ben hatte er fo lieb, daß er um feinettillen weinete. | 

Er hatte in Rendsburg eine Schaar Landöknechte zurück⸗ 
gelaffen, meil bie Bürger, obgleich er für fie gut fagte, fie nicht fort⸗ 
laffen mollten, bevor fie ihre Zehrung bezahlt hätten. Als diefe nun 
den Lärm der Schlacht hörten, aber nicht wuſten wie es abgelaufen 
fei, machte der edle Ritter Borchard von Sgehude fich doch auf 


mit den Leuten. Und da nun fchon die Nacht da war, und fie gegen - 


Seheftebt oder nach Königsföhrde kamen, hörten fie den Huffchlag von 
Pferden, weil fie aber bald merkten, daß ed Dänen waren, rüfteten 
fie fich und griffen das Häuflein an. Einige erfchlugen fie und fiengen 
die übrigen : das mar der König Chriftoffer von Dänemark felbft mit 
feinem Gefinde. Mit ihnen ritt Borchard nach Gottorp zu, pochte 
mit großem Schalle an die Pforte, rief den Wächter und verlangte 
den Grafen zu fprechen. Als diefer den Lärmen hörte, fland er ſo⸗ 
gleich vom Bette auf, und obwohl er ſchwer verwundet war, gieng 
er hinunter und fragte mas da wäre. Da antwortete ihm Borchard, 
der des Grafen Marfchald war: „Herr, da ich euch zuziehen wollt, 
bin ich verwundet und dazu gefangen ; mes foll ich mid) tröften ? 
Mollet ihr mich Iöfen u Da der Graf des Edelmanned Stimme 
erkannte, antwortete er fogleih: „Hab ein wenig Geduld, ich hab ber 
m fangen, du follt bald los werden.“ „Getreuer Herr, 
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getreuer Knecht,“ fprach nun ber Edelmann zu ſich felber, und ſprach 
weiter mit freubiger Stimme: „Herr, ich bringe beffere und frölichere 
Borfchaft; ich bringe gefangen den König von Dänemark. Stehet 
auf und thuet das Thor auf, dag wir ihn in Vermahrung bringen.“ 
Afo ward es bier zu Lande ein gemeines Sprichwort: Treuer 
Herr, treuer Knecht. Der König Chriftoffer aber mufte ſich mit 
großem Gelbe löſen. 
Presbyter Brem. bei ®eftph. III. 70. 71 (Cypraei Annal. episcop. 
Siesvic. &. 275. Mündlid.) Albert Kranz Saxon. IX. Il xc. 





Beine. Ranzau bei Weftph. I. 98. 148. Dantwerth Ehronit 


der ‚Herzogthümer Mſ. — Es ift wahrfheinlih, daß bie Sage 
ſich auf die erſte Schlacht auf der Lohheide flügt, wo Erich 
Glipping und die fhwarze Margrete gefangen wurben. Dahl: 
mann I. 416. 


XXIV. 


Iſern Sinrik. 
(1346. + 1381.) 


J. 

Graf Geerts Sohn Hinrik begab ſich in den Dienſt bes Königs 
von Engelland und verrichtete große Thaten. In einer Schlacht (bei 
Creffip) nahm er den König von Frankreich, ober mie andere fagen, 
dm König von Böhmen gefangen mit zween feiner Ritter, indem er 
ihn bei den "beiden güldenen Ketten ergriff, die er am Halfe trug, und 
aus dem Haufen an fich zog. Die Engelländer aber töteten aus Abs 
gunft den König, damit Hinrif nicht den Ruhm behielte. Doch ift 
ee wegen diefer herrlichen That ber Iſern Hinrik genannt worden, 
und der König von Engelland hielt ihn hoch, und machte ihn zu 
einem Hauptmann in feinem Deere. 

Darüber wurben die Englifchen noch neidifcher. Als Iſern Hinrit 
darum einmal auf Fütterung mit feinen Leuten ausgegangen, fielen 
fie ihn feindlich an; aber die Schligen der Holften zogen voran, trafen 
biele und manche der Englifchen muften tot auf dem Plage bleiben. 
Der König felber kannte der Seinen Hinterlift wohl und hörete auf 
Ihre Klagen nicht, fondern hatte den Grafen nur defto lieber. 

Es war auf eine Zeit aber der König in fremden Landen, Graf 
Hinrik aber blieb auf dem Schloſſe ſammt der Königin, der die Ver⸗ 
läumder immer in den Ohren lagen und ſprachen: „Es hat der König 
dieſen deutſchen Sachſen vielen in Engelland von hohem Adel für: 
gezogen ; wer weiß aber ober mer will glauben, ob er auch einer vom Abel 
it und fich nicht bloß um fein Glück zu machen dafür ausgegeben 
hat? Es iſt die Natur des Löwen, daß er einem geboren Herren 
fein Reid thut: laffet und verfuchen, ob der Graf Hinrik einer fei.“ 
Aſo gewannen fie die Königin, die dem Grafen auch nicht die Ehre 
m ihrem Lande gönnte, und da fie mwuften, daß er bed Morgens 
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vor Tage ſich in die friſche Luft zu begeben pflegte, und im Schloß 
herumſpatzierte und dann nachſah, ob alles recht verwahret ſei, fo liegen 
fie eined Abends den Löwen los, den ber König ſich Hinter einem 
Gitter eingefperret hielt, und dachten er folle den Grafen ald einen 
unedlen zerreißen. 

Graf Hinrik fund des Morgens wie er pflegte, in ben Dämmerung 
auf, und fchlug einen langen Mantel nadend um, hengte ein Meſſer 
an einem Riemen um den Hals und gieng alſo in den Hof hinunter. 
Wie er herab kam und fich nichts beforgte, fprang der Löwe ihn 
grimmig an und brüllte. Der Graf aber unverſchracken griff an fein 
Meſſer und fprach mit ernftliher Stimme: „Bis file, bis ftille, 
du frevellicher Hund !a Und alfobald legte fi der Löwe ftumm zu 
bed Grafen Füßen. Darüber vermunbderten ſich alle die andern, bie 
heimlich zugefehen hatten; ber Straf aber nahm ihn und führte ihn 
wieder in feinen Stall. 

Presbyter Brem. bei Weftph. III. 86 5.; Alb. Kranz Saxon IX. 24. 

Joh. Peterfen ©. Bl. , 


2. 
Andere erzählen fo: 

Der Graf fei einmal mit mehreren Engelänhern von hohem 
Adel während eines Feſtes vor bes Löwen Gegitter geſtanden. Da 
er nun wuſte was bie böfen Zungen über ihn redeten, und er bie 
Natur des Löwen kannte, öffnete er es und fprah: „Iſt jemand 
unter euch vom rechten Adel, der thue mir nach mas ich jegt thu;“ 
und ift alfobalb zum Löwen unerfchroden bineingegangen und hat ihm 
ben Kranz aufgefegt, ben er des Fefles wegen auf dem Haupte trug. 
Darauf gieng er wieber heraus ohne fi) umzufehen, ber Löwe aber 
fand ftife, gleich al8 märe er barob entfeget. „Iſt nun jemand unter 
euch ‚u fprach der Graf zu den Edelleuten, „ber feinem eblen Ge⸗ 
fchlechte getwauen barf, ber hole mir mein Sränzlein wieder, das ich 
drinnen gelaffen habe.” Da find alle ſchamroth geworden und davon 
gegangen, ohne ein Wort zu fagen. 

Ab. Kranz und Joh. Peterfen a. a. O. 


3. 

Graf Hinrik aber war der Nachſtellungen der Engelländer müde 
und bat den König um Urlaub. Darüber ward disfer nicht wenig 
betrübt und bot ihm Land und Schlöffer zu Eigen, wenn er bleiben 
mollte; aber ba der Graf auf feinem Wilten beftand, hat er ihm und 
feinen Erben ein Sahrgeld ausgeſetzt von vierhundert, oder mie andre 
fagen, von hundert Nobeln. 

Darauf ift der Graf in die Dienfle des Pabſtes Urbanus ge: 
gangen, und hatte auch hier viel von der Hinterlift feiner Feinde zu 
leiden, entgieng aber glücklich aller Fahr durch feine fonderliche Be⸗ 

t und Stärke. 
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Weil der Pabſt viel von feinen Kriegäthaten gehört hatte, machte 
er ihn zum Hauptwann über ſein Heer. Der Graf aber wohnte in 
Rom in einer öffentlichen Herberge, die zum Schwerte genannt 
war. Als er num zum Deere abreifen wollte, warnte ihn ber Wirth, 
der ein Deutfcher war und die Art ber Welchen wohl kannte, vor 
ihrer Hinterliſt und Tüde. Der Graf aber meinte, er wäre niemands 
Feind, auch keinem vor der Zeit aus dem Felde gewichen, er wolle 
in Gottes Namen reiten. Da ſprach der Wirth: „So nehmet eures 
Dienerd Kleider und Rüſtung und thut ihm eure wieber;« bas that 
ber Graf und ritt alfo fort. Wie fie darauf in einen engen Weg 
fomen, wurden fie von einer großen Zahl feindlich angerannt und ob- 
wohl fie riefen, fie feien Freunde und nicht Feinde, kehreten die Wel⸗ 
fhen ſich nicht daran, bis fie den erfchlagen hatten, der mit des 
Strafen Rüſtung geziert war. Da fragten fie erfi, wer fie wären 
und von wannen fie kämen. Als fie nun hörten, wen fie erfchlagen 
hätten, ftellten fie ſich fehr betrübt und fagten, fie feien von ihrem 
Hauptmanne abgefartigt, alle gefangen zu ihm zu bringen, die ihnen 
begegneten ; fie follten nun auch mit ihnen reiten. 

Mie fie nun zu dem Hauptmann ins Lager kamen, ftellte aud) 
der fich fehr betrübt, merkte aber bald, daß der Graf noch am Leben 
fei, und ſchwur einen Eid ihm kein Leib zu thun, wenn er fi ihm 
anzeigen wollte. Da nun der Graf und bie Seinen alle gefangen 
waren, hielten fie nichts für haffer als die Wahrheit zu fagen. Da 
empfieng ihn der Hauptmann mit großer Derclichkeit, wie man Fürſten 
zu empfahen pflegt, fagte ihm aber wie unrecht der Pabſt an ihm 
gehandelt habe, daß er einen fremden Dauptpann, ebe bie bedungene 
Zeit um wäre, an feine Stelle fegen wollte; wollte er fo lange ver- 
ziehen, werbe er ihm gerne weichen. Das aber wollte ber Graf nicht, 
fondern begehrte Lieber fogleidy wieder zurüd zu reiten. Solches ward 
ihm gewährt und er entkam aud diesmal ber Gefahr. Darauf iſt 
er eine Zeitlang zu Bologna geweſen, mo ber Pabft wohnte; hat aber 
vergeblich gewartet, daß ihm feine Zehrung und erlittener Schade er⸗ 
flattet werde. Als es ihm endlich zu gebrechen anfieng, 308 er zum 
Derzog von Meiland, der ihn herrlich empfing und ihn meiter bie 
Köln geleiten ließ. Da nahm er auf Glauben fo viel Gelds von ben 
Kaufleuten, daß er wieder in fein Land zehrte. Solches Hat er ihnen 
in Lübet nachher freundlich alles bezahlet. 

Früher war Graf Hinrik auch im Dienfte eines Königes von 
Schweden geweſen. Da er nun emmal wider die aufrührerifchen 
Sinländer geſchickt ward, kam er mit ſeinem Kriegsvolk durch Wadſteen, 
wo eine heilige Frau wohnte, mit Namen Brigitte *, die zukünftige 
Dinge weiſſagen Eonnte. Das bewegte ihn, daß er u ihr gieng, und 
von ihr forfchte, wie der Krieg ein Ende gewinnen würde. Da ant: 
wortete ihm bie Frau, wenn er das Land unter fich bringen wpHe, 


*St. Brigitte ſtarb 1885 in Rom. 
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fo müffe er ſonder Waffen und Kriegsrüſtung dahin ziehen. Alfobald 
kehrte Graf Hinrik fih zu den Seinen, die umher fanden, und 
ſprach: „Dieſes Weib ift Iandbürtig, und ich bin hier fremde; was 
läge ihr daran, wenn wir alle um unfer Leben kämen? Ich will 
mich in Harniſch rüften in Gottes Namen.» Darum verachtete er 
ihren Rath, zog mit Gewalt in Finland, bezwang das Vol und 
kam alfo in Frieden wiederum nad) Haufe. 

Man erzählt noch heute, daß den Iſern Hinrik einmal feine 
Feinde haben fangen wollen, da er fic gerade in einem Saale oben 
in einem Haufe befand. Da fie fi nun um ihn drängten und fein 
Ausweg weiter war, ift er in voller Nüftung durchs Fenfter in den 
Hof gefprungen und alfo ihnen glüctich entkommen. 

Darum fagt man auch immer nod von einem, ber alles durch⸗ 
madjen Tann, und ben nichts anfiht: Dat is recht fo en ifern 
Hinnerk. 

Presbyter Brem. bei Weſtph. m. 91 f. 75 f. Die Nordelviſche 

Saſſenchronik Staatsbürg. Magaz. IX. 360 weiß von Heinrichs 
Buge zum Pabfte hiftorifheres zu erzählen, was ganz abweicht 
von ber mitgetheilten Relation. — Muͤndlich. 


XXV. 


Graf Klaes. 
(t 1397.) 


Graf Klaes, fern Hinriks Bruder, war gütig und freundlich 
gegen feine Unterthanen. Wenn ben Bauern von den Vögten Leid 
wiberfahren war, fo pflegten fie ihn in eigner Perfon zu befuchen 
und ihm die Sache vorzutragen; dann hörte er fie gerne. Wenn er 
aber fah, daß die Bauern nicht zu ihm gelangen Eonnten, gieng er zu 
ihnen hinunter, fragte fie was ihnen fehlte und entfchied ihre Sache. 

Als einmal die Ditmarfhen ins Land fielen und plünderten, 
brachte er in Eile nur dreißig Reiter aus feinem Hofgefinde auf und 
ließ bie Bauern in der Nähe aus der Wilſtermarſch und Habemarfchen 
aufbieten, die willig folgten, und zog dem Feinde nad). Zuvor aber 
ſchickte er einen Kundſchafter aus. Als diefer wieder zurückkam, fagte 
or bar Soinde fein fo viele, daß ed unmöglich fei, fie zu ſchlagen. 

r Gott,“ rief ba ber Graf nach ſeiner Gewohnheit aus, 
ſt du uns doch ſo! folget mir nach, wir müſſen doch 
e find, die uns unſer Gut ſtehlen.“ ALS fie nun den 
nahe kamen, ftanden diefe und hatten ihre Spieße in die 
und liegen die Spigen fehen. Da hub Graf Klaes an: 
Megen, die tanzen alle; laſſet ums feölih den 
Mird aber jemand ausdrehen und nicht mit in der 
der foll nicht werth fein, daß mir ihn ferner unter uns 
alfo gieng ed an den Tanz. Der Graf feget feinen 
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Spieß an und rennt auf die Ditmarfchen zu; beögleichen thaten feine 
Diner und die Bauern. Da war ba ein ftarker Ditmarfche m 
einer geftichten bunten Sade. Den erfah fi) der Graf und kämpfte 
eine Meile mit ihm. Endlich fchlug er mit dem Schmerte ihn 
mitten von einander, in einem Diebe von dem Kopfe bie zum Sattel. 
So wurden die Ditmarfchen überwunden und flohen, obmohl fie die 
Uebermacht waren. Die Schlacht gefhah bei Tipperslo. 

Lotterbuben und Schmeichler Eonnte Graf Klaes nicht leiden. 
Einmal kam ein folcher aus Dänemark zu ihm nad Itzehoe, und 
hatte Eoftbare Kleider und Ketten an, verziert mit den Mappen ber 
dänifchen Edelleute. Der Graf ließ ihn unten an der Tafel bei der 
Spielleuten figen und da die Mahlzeit gefchehen war, ſchickte er ihm 
vier Schilling zum Trinkgeld. Da ſprach einer von feinen Räthen, 
daß es doch nicht ſchicklich wäre einen folhen Mann mit fo Heinem 
Biergelde gehn zu laffen; „wenn er zu andern Herren kommt, wird 
er von eurer Kargheit fagen, und euch in übles Gerücht bringen.“ 
„Barmherziger Gott,” hat da der Graf geantwortet, „was fucht der 
Bube denn bei mir, dieweil er koſtbarere Kleider trägt als ih? Wie kann 
er mir ein 658 Gerüchte machen? Von mir kriegt er nicht mehr.” 


Presbyter Brem. bei Weſtph. III. 107 ff. Alb. Kranz Saxon. X. 10. 


x 


XXVI. 


Klaes Lembeke. 
(c. 1350.) - 


Sn Sütland war eine edle Wittwe, die dad Schloß Dorning 
und viele Güter inne hatte; die nahm einen Holften zur Che, den 
Ritter Klaes Lembeke, damit er fie verteidige. Als nun berfelbe 
einmal auf den Höfen umherzog, die er mit der Wittfrauen befommen 
hatte, fand er die Dänen, dieweil er ein deutfcher Mann war, auf: 
ſätzig. Da er folches feiner Frau fagte, antwortete fie: „Sch bin ein 
Weib, und kann den Tiſch deden und Eſſen und Trinken beftellen. 
Sieh du zu, dag du alles herbeifchaffft. Es iſt ein Sprichwort, dag 
die dänifhen Bauorn nicht gerne wenige herbergen, fondern viele, 
wenn fie mit Gewalt kommen.» Das verftand der Edelmann, und 
nahm mit ſich viele bewaffnete holfteinifche Kuechte und mar den 
Bauern darnach willlommen. 

Der König Woldemar warf bald einen Argmohn auf ihn 
und ftelfte ihm nach. Auf eine Zeit mollte er ihn mit einem Eide 
verpflichten, meil er in Sütland wohnt. Er aber fagte er wäre 
feinen Herrn den Grafen von Holftein verpflichtet. Als ihm aber 
der König zuſetzte, ſah Klaes Lembeke fi) um und als er merkte, dag 
er mit guten Steunden wohl vermahret wäre, fprach er: „Dieweil der 
König einen Eid haben will, fo ſchwöre ich ihm, daß ich ihm nimmer 
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will getreu fein.” Darauf antwortete ber König: „Du haft recht 
gefhworen und wir haben feinen Zweifel daran.» Es nahm ber 
König feine Worte aber gar tief zu Herzen, obwohl er ein Lachen 
daran gab und ſichs nicht merken ließ. 


Eines Tages lieg er ihn zu fih rufen nah Worbenburg, 
unter ficherem Geleite. Klaes Lembeke kam zu Schiffe; ald er nun 
zur Burg hinaufgieng, fang ein Knabe aus der Eöniglichen Diener: 
fchaft, dem er oft, freigebig wie er war, ein gutes Trinkgeld gegeben 
hatte, ihm zur Warnung biefe Worte: 


Das Waſſer fteht beim Feuer und fiedet fon: 
Die Eher mögen nur kommen. 


As Klaes Lembeke das hörte, verfland er ihn wohl, begab ſich eilend 
wieder auf fen Schiff und entlam. 


Später hat ee dem Könige wieder einen Schred! gemacht. 
Einem Bifchofe, von dem er mufte, daß er nicht ſchweigen Eonnte 
und der dem Könige betraut war, beichtete er als ein groß Geheimnis, 
das er ja nicht vermelden folle, daß ihrer viele wären, die den König 
vergiften wollten. Der Bifchof entfegte fih und fchmwieg fo lange, 
bis er zum König kam und der gerieth darliber fo in Furcht, daß er 
aus feinem Reiche gen Böhmen zog und lange draußen blieb. 


Endlich hat der König Klaed Lembeke mit einem großen Deere 
in der Borgfumborg auf Wefterlandföhr belagert. Nachdem er 
ſich lage männlich gewehret, gebrach es zuletzt doch an allen Lebens⸗ 
mitteln. Nur eine Kuh hatten fie noch auf der Burg. Um den 
König glauben zu machen, daß fie noch gut verforgt feien, wurde diefe 
jeden Tag, immer mit einer andern Haut bekleidet, auf dem Burg: 
wall herumgeführt. Aber der König ließ darum nicht ab und Klaes 
Lembeke mufte endlih in einer Nacht auf einem Bleinen Boote durch . 
den großen Strom, der nod heute vom Burgwall in die See hinaus⸗ 
geht, ertroeihen. Man weiß nicht was aus ihm geworben iſt. Alle 
feine Scjäge hat er aber vorher da in die Tiefe verſenkt und Leute, 
die nachher fie haben heben wollen, find durch furchtbare Erfcheinungen 
daran gehindert. Klaes Lembeke fol auh in Schwanfen und in 
der Probſtei ein Schloß gehabt Haben ımb man kennt ihn heut: 
zutage noch recht gut. Den König aber hat e8 noch auf fenem Tod- 
bette gequält, daß er ihn damals nicht gebrüht hätte, als das Waſſer 
fchon heiß war. 

Presbyter Bremens. bei Weftph. I. 79 f. Albert Kranz Saxon. 

IX. 25. Huitfeld I. 485. Alardus bei Weftph. I. 1816. — 
Mändlich und durch Mittheilung des Herrn Schul. Hanfen auf 
Sift. vgl. No. 277. Anm. — Die Gefhichte von ber Kuh 
wird auch noch heute in Törning felbft erzählt. 


L d 
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XXVII. 


Bau bein edlen Selden Nolef Bojeken Sone. 
(1404.) 


I. 
Dar is ein nie Rat geraden 
To Gottorp up dem Schlate: 
Dat heft Herr Klaes van Anefelde gedaen 
Sinem edelen Herren to bate. 


2. 
He leet wol buwen ein gut Schlot 
Unſem eerlichen Lande to gramme. 
Do ſprak ſik Ralves Vojeken Sone 
De beſte in unſem Lande: 


3. 
»Tredet herto, gi ſtolten Ditmerſchen, 
Unſen Kummer wille wi wreken: 
Wat Hendeken gebuwet han, 
Dat konnen wol Hendken tobreken« 


4. 


De Ditmerſchen repen averlut: 
»Dat lide wi nummer mere; 

Wi willen drumme wagen Hals und Gut 
Und willn dat gar ummekeren. 
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Wi willen drumme wagen beide Got und Blot 
Und willen dar alle umme ſterven, 

Eer dat de Holſten er Avermot 
So ſcholde unſe Lant verderven.« 


Neocor. I. 383. Hans Detleff Mſcr. Fol. 83. — to bate: zum 
Nutzen; wreken: rächen. Das Schloß war das feſte Haus 
Delbrücke. Wir haben uns kleine Beſſerungen in Ruͤckſicht auf 
Orthographie und Vers erlaubt; fo auch ſpäter in ben Liedern. 


XXVIII. 
Die adlichen Frauen holen Die Leichen ihrer 
Verwandten aus Ditmarſchen. 
(1404. 
Dreihundert holſteiniſche Edelleute, Bürger und Bauern ohne 
Zahl, waren in der Schlacht in der Hamme von den Ditmarſchen 


erſchlggen. Die Leichname wurden nicht begraben, ſondern blieben 
den Hunden, Wölfen und Raben zum Fraße liegen. 
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Die Ditmarfchen geftatteten nicht einmal, dag ihre Freunde fie 
begruben ; es find die unbarmherzigften Feinde. Sie verfpotten bie 
Toten und entkleiden fie; die Weiber recht wie wilde Thiere und 
Mölfinnen ftedlen die Magen auf hohe Stangen und führen fie um: 
he. Man darf feinem Ditmarfchen trauen ; es gibt ein Sprid; 
mort: „Weiſe mir deine Hand her ; wachfen Haare brin, fo will ich 
dir glauben.“ Daher hieß es in einem Liede: 

Dem Ditmarſchen kannſt du Glauben geben, 

Wenn bu Haare in ſeiner Hand findeſt. 
Als die Frauen und Töchter der Erſchlagenen deren elendes Looß ver⸗ 
nahmen und ſie mit Bitten nichts bei den Ditmarſchen ausrichteten, 
da kleideten ſie ſich in lange weiße Gewänder wie Nonnen, giengen ſo 
ins Land und führten die Toten hinaus zu einem ehrlichen Begräbnis. 
Die Ditmarſchen aber ließen ſolches geſchehen aus ſonderlicher An⸗ 
dacht gegen die Jungfrau Maria. 

(Presbyter Brem. bei weftp). II. 117) Heinr. Ranzau bei Weftph. 

. 99. 151. Neocor. I. 386. 


XXX. 


Frau von Poggwiſch. 
(1404.) 


Unter denen, die in der Damme erfchlagen wurden, waren aud) 
die acht Söhne ber Frau von Poggwiſch. Ein Knabe rite zu ihr 
und brachte ihr die Nachricht, wie e8 ergangen wäre; ihr Mann aber 
lebe. Voll Zorn und Schmerz richtete fie da fich auf und fprad: 
„Nun der Herzog tot ift, und dazu alle unfre Verwandte und alle 
unfre Söhne, und er noch alleine lebt, fo mar er fein Mann und 
Toll nicht länger mein Gemahl heißen und ninımer an meiner Seite 
fhlafen.” Darauf verwünfchte fie ihn und beklagte ihe Gefchid. 
Da antwortete ber Knappe: „Edle Frau, wohl lebt euer Herr; aber 
zürnet nicht; denn er liegt ſchwer verwundet.“ Als fie das hörte, 
erhub fie ihre Hände und danfete Gott, daß er ihr ſolche Söhne und 
einen folchen Gemahl gegeben hätte, die nicht gezögert hätten Blut 
und Leben für ihren Herrn und ihr Land hinzugeben ; und gieng 
alfobald hinaus, imo der Kranke lag, verband ihm die Wunden und 
pflegte fein, wie eine getreue Hausfrau. 

Heinr. Ranzau bei Weftph. I. 99. 152 ıc. 


XXX, 


Margaretas Tod. 
(1412.) 


Margareten, ber Königin dreier Reiche, follte es, nachben fie 
durch ihre Liſt allerlei Böſes und große Zwietracht in unferm Lande 
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angefliftet hatte, durd, Gottes Willen am Ende ihres Lebens gefchehn, 
daß fie nicht einen Fuß breit Landes hatte, darauf fie fterben konnte. 
Sie befand fi) auf einem Schiffe im Flensburger Hafen; alfobald 
erhub fich ein gräuliches Unwetter mit Bligm und Donnern und in 
dem verfchieb ihre Seele. 

Auch erzählt man, fie habe einen Rathmann zu Flensburg un: 
gerechter Meife radebrechen laffen. In feinem legten Augenblide 
forderte er die Königin auf, nach dreien Tagen mit ihm fich vor dem 
höchften Richter zu verantworten. So gefhah auch. Am dritten 
Zade ward fie tot gefunden, da fie allein auf einem Schiffe war. 

Presbyter Brem. bei Weftph. III. 145. Nordelviſche Saffenchronit 

im Staatsbürgerl. Magazin IX. 366. 


XXXI. 


Erich verwüſtet Femern. 
(1419. 


Zweimal hatten die Femerſchen ſchon das große Heer des Königs 
zurückgeſchlagen und er vermochte nicht mit ſeinen Schiffen das Land 
zu gewinnen. Da übten die Einwohner und die Holſten, die ihnen 
beiſtanden, allerlei Muthwillen und Hohn, als er abzog; fie wieſen 
ihnen den Hintern und ſangen: 

Wenn be Koh kann Spde fpinnen, 
Sall König Erich unſe Lant gewinnen. 


Darüber aber ergrimmte der König und ſeine Leute ſo, daß ſie die 
Inſel zum dritten Male angriffen und bei ihnen beſchloſſen ſie zu ge⸗ 
winnen, oder lieber alle zu ſterben. Die Einwohner wehrten ſich männlich, 
etſchlugen 1500 Dänen, des Königs Vetter und viele Edelleute und 
Ritter; aber endlich drangen die Dänen doch auf den Sand und wüteten 
nun wie tolle Hunde. Es galt ihnen alles gleich, geiftlich und meltlich, 
jung und alt, Mann und Weib; Frauen und Sungfrauen wurden 
gefhändet und dann gräulich getötet, und viele Kinder ertränkt. An⸗ 
dere ließ der König ausfegen auf eine öde Inſel, daB fie da ver 
ſchmachteten. Es thaten fih eine Anzahl Jungfrauen zufammen, 
machten einen Reien und giengen tanzend vor ihn hin und fangen 
dazu, weil fie dachten, ihn fo zur Barmherzigkeit zu lenken. So wie 
aber jede vor ihn kam, ließ er fie nacheinander erftechen. Zweihundert 
und mehr Leute hatten fich in eine Kirche geflüchtet; er aber ließ fie 
ohne Barmherzigkeit nadt und bloß hervorziehn, niederwerfen wie 
Schweine und wie Fröſche fpießen, daß dad Blut in Bächen in den 
Straßen floß. Darnacy beraubte er die Kirchen, und ſchonte nicht 
die heiligen Sakramente und Kleinode. Kirchen, Häufer und Dörfer 
wurden zerftört und bis auf den Grund nieder gebrannt und alles 
Lebende getötet, dag nicht ein Hund in dem Lande blieb. 


Zweiter Abdruck. 3 
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As der König nun die Verödung fah, da graute es ihm doch; 
und als endlich ein heiliges Bild (man bat es lange nachher noch 
gezeigt) Blut ſchwitzte, ließ er ausrufen, daB wer noc etwa am Leben 
wäre, folle getroft hervorlommen und Feines Uebels zu befahren haben. 
Da waren von allen noch drei am Leben; der eine hatte ſich in der 
Landkirchener Kirche verborgen, det andere in einer Schlucht bei Burg, 
und der dritte in der Vitzdorfer Steinkiſte. Man zeigt diefe Orte 
noch heute, und hat den König Erich auch bie auf diefen Tag noch 
nicht vergeffen und lange noch ein Lied gekannt von dem gräulichen 
Blutbade, das er anrichtete. Er aber hat für feines Lebens Zeit 
darnach nicht wieder froh werden Eönnen und fo oft er an den Tag, 
da er Femern eroberte, nur gedachte, hat er immer bitterlich gemweinet. 


(Bis zu diefen Zeiten gieng auch ein großer Strom bei Olden⸗ 
burg vorbei; den hatte König Erich verfchütte. Weil die Oſtſee 
nun hier verlor, ermeiterte fie ihre Bahn zwiſchen Femern und Hol⸗ 

ftein, und verfchlang die Kolberger Heide. Im Weißenhauſer Archive 
liegen noch Papiere, fagen die Leute, die bemeifen, dag der Sund 
fo ſchmal gewefen ift, daß die Leute von Flügge auf Femern grabes 
Weges und trodined Fußes auf einem hingelegten Pferdekopf nad) 

Meigenhaus herüberfamen, um Hofdienfte zu thun.) 
Presbyter Brem. bei ®eftph. III. 161. Norbelvifhe Saſſenchronik 
a. a. O. ©. 368. Joh. Peterfen S. 122. Chriftian Kortholt 
Femaria desolata. Hamburg 1695. ©. 12. Hanfen Femarn 
©. 384 ⁊c. — Paſtor Kählers Bericht, Mfer., an bie Gefell: 

[haft für vater!. Alterthümer. 


XXX. 
Herzog Alf der Achte. 


Die Königin Margareta von Dänemark ließ einmal bie Kinder 
bed Herzogs Geertd vor fih kommen und gab dem älteften Hinrik 
und dem jimgften Alf ein Kleinod zum Zierat am Hut. Aber diefer 
junge Here wollte ed nicht auf feinem Kopfe haben. Da ließ fie es 
ihm auf den Urmel binden; aber auch da riß er es wieber mit feinen 
Händen ab. Zulegt ward es ihm auf den Rüden genäht. Da faß 
das Kind nieder, fegte den Rüden gegen bie Bank, und rieb es her: 
unter. Da prophezeite die Königin: „Du mirft ein großer Zeind 
meines Reiches werden.” 

Solches iſt auch eingetroffen. Zu Feiner Zeit war unfer Land 
glücklicher und ed hat Tange das Sprichwort gegolten: Es ift nicht 
mehr wie zu Herzog Alfs Zeiten. 


Presbyter Brem. bei Weſtph. ITI. 160. u. 167. Das Sprichwort 
bei Laß Huſumſche Nachrichten, Krafft Zubelgebähtniß zc. 
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xXXXIn, 
Nalves Karſten. 
(1434.) 


Die Ditmarſchen wurden in bem Jahre unter fic uneins und 
theilten fich in zmer Parteien. Bon dem Hauptmann der einen, ber 
Ralves Karften hieß, fang man wachher bdiefen Bere: 


Ralves Karften kleiner Been, 
Wo Heftu dat alſo verfeen 
In differ fulven Saken: 
Kummeſtu to Melborp in, 
Dyn Hövet geit up den Staken. 


Recorus I. 404. 
XXXIV. 
Die Wogenmänner. 
(1370.) 


Die Wegenmänner hatten fi) an ber Weſterhever eine große 
Burg gebaut, die hieß die Wogenmannsburg. Sie hatten Meine und 
große Schiffe und raubten damit binnen und außer Landes, und hatten 
die gone Weſterhever wüſte gemacht. Das Gert Führten fie altes 
uf die Burg und nahmen die fchönften Mädchen mit Gewalt mit 
hinauf, behielten fie da und gaben fie ihren Knechten. So hatten 
fie ſchon vierzehn ehrliche Bauerntöchter genommen und das ganze 
Land betrübte ſich ſehr darüber. Da verfammelte der Stalle Dwe 
Hering aus den Landen Ewerſchop und Utholm das Volk am Mar⸗ 
garetentage und zogen zu Schiffe und zu Fuß vor die Burg. Eine 
Jungfrau, die ſie zuletzt hinaufgeholt hatten, hatte ſich mit ſo ſchlauen 
Morten verteidigt, daß fie noch Jungfrau geblieben war; denn ſie 
hielt ſich ſo tapfer, als ob fie im Harniſch von der Burg flürmen 

wollte. Als nun bie Lande mächtig und kühn davor zogm und 
fürmten, und die auf der Burg in großer Wehre ftunden, ſchlich Tie 
zu ber Brücke und ebe fie davon wuften, Tieß fie die Brücke fallm, 
fprang damit hinunter und hielt fie alfo lange mit mwehrender Hand, 
daß die Lande hinanfdrängeten und die Burg gewannen, was fonft 
ihnen nimmer gelungen wäre. Da hielt der Staller Owe Hering 
ein Ding vor der Brüde mit den zween Zanden und ber zmeen Lande 
Rathleute Über nes Volk, das man in der Burg gefangen hatte. 
Und es gefchah ihnen, wie nach dem Rechte Räubern und Sungfrauen- 
ſchändern gefchieht. Ale Frauen und alles But, das auf der Burg 
war, nahmen fie und zerftörten dieſelbige. Etliche Frauen verfentten 
fe ind Waſſer; allem Mannsvolk aber flug man die Köpfe ab und 
warf die Leichen in die Menden; es waren ihrer fechzig, ohme ihre 
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Frauen. Die Frauen aber, die fie geraubt hatten, ftanden dabei und 
fahen wie ihr Leid gerochen warb. 
Aus den Baumaterialien der Burg erbaute man bie Kirche und 
das Paflorat zu Wefterhever, die jetzt auf dem Burgplage ftehen. 
Chronicon Eidorastad. im Staatsbürger. Magazin 9. 701. Heimr. 
ed. Falck I. 177. Peter Sare bei Weftph. I. 1367. 


xXXV. 
Klaes Störtebefer und Güde Micheel. 
(1400.) 
1. 


Störtebefer und Göde Micheel waren Seeräuber und trieben 
lange Zeit vor der Elbe ihr Weſen, fo daß kein Schiff heraus oder 
herein Eonnte, fie hätten ed denn erft vorgenommen. Unfer König 
und die Hamburger Eonnten ihnen nichts anhaben. Endlich aber hat 
ein Blankenefer Fifcher fie gefangen, als fie einmal in der Elbe lagen. 
Er mar ihr alter Bekannter und Kamerad gewefen, ward freundlich 
von ihnen aufgenommen und bat fein Boot an ihr Schiff zu legen, 
weil das Waſſer unruhig fer; er wolle ſich Efien kochen. Da es 
nun Nacht ward, und fie meinten, er fei mit dem Eſſen befchäftiat, 
fehmelzte er Blei und löthete ihnen das Steuerruder damit fell. Uns 
bemerkt entfernte er fi) dann und machte ben Hamburgern davon 
Anzeige, die ihn bis an feinen Tod gut dafür verpflegen ließen. j 

Drei Jachten machten fich fogleich auf, wie man verfichert, eine 
aus Hamburg, eine aus Altona und die dritte eine preußifhe. Am 
Morgen fielen fie über die Seeräuber her und da dieſe fih nicht 
rühren Eonnten, wurden fie nach tapferer Gegenwehr endlich alle ge⸗ 
fangen. So brachte man fie, fiebenzig an der Zahl, nady Hamburg 
und alle wurden auf dem Grasbroof geköpft, wobei fo viel Blut floß, 
daß e8 dem Scharfrichter bi8 an die Knöchel gieng. Nach der Hin- 
richtung fragte ihn der Senat, wie ihm dabei zu Muthe gemwefen fei. 
„O, geftrenge Herren,“ antwortete er, „mir war fo wohl dabei, daß 
ich auch noch den ganzen hochweifen Senat hätte abthun mögen.“ 
- Diefe kecke Antwort aber mufte er mit feinem Leben büßen. 

Vergebens hatten die Hamburger in dem Schiffe nad) großen 
Schätzen gefuht; da man nichts fand, verkaufte man ed endlich an 
. einen Zimmermann es zu zerfchlagen. Als der aber die Säge ans 
feste, traf er gleich auf etwas Harted und bald fchimmerte ihm bas 
helle Metall entgegen. Er machte dem Magiftrat Anzeige davon 

nan nun bie Maften unterfuchte, war der eine mit purem 
e andere mit Silber und der dritte mit Kupfer angefüllt. 
auch die übrigen Balken ausgehöhlt. Man belohnte den 
n reichlich und ließ aus dem Golde eine Krone verfertigen, 
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die um den St. Catharinenthurm herumreichte. Daraus haben bie 
Franzoſen fpäter Ducaten gefchlagen. 


Mündlid) vom Herrn Cand. th. Rejahl aus ber Eibmarf und durch 
Deren Banfen in Keitum auf Silt und aus Tondern. 


2. 

Man weiß noch vieles von Störtebeker und Göde Micheel zu 
erzählen und lange iſt hier im Lande ein Lied von ihnen geſungen 
worden. Sie haben in Bombüll in der Wiedingharde, in der Uhlen⸗ 
fuht im Amt Steinburg, an ber Stör nicht weit von Hohenaspe 
und Mehlbek, und anderswo, aud in Dänifch Wohlb und Angeln, 
ihre feften Burgen und Schlupfmwinkel gehabt. In dem Schmwabfteder 
Mühlenberg haben Störtebeker und Göde Micheel eine große filberne 
Zafel vergraben, und fo arg mit Seelen verbannt, baß ed niemanb 
noch gelungen ift, fie zu heben. Bei Puttlos, an ber Oſtſee in ber 
Nähe von Oldenburg, wo fie auch einen Sig hatten, haben fie viele 
unterirdifche Gänge angelegt, und da ihre Schäge verborgen; fie 
fonnten dadurch vom Schloffe bis an das wilde Waffer kommen, und 
hatten ihren Ausgang beim Weinberg, einem Hol; auf einem Berge. 
Daher bat man noch heute in Dldenborg das Sprichwort: Du 
fümms tou laet in'n Wynbarg. Da bei Oldenburg leben 
auch noch Nachkommen von Störtebeker. 

Tolgende Geſchichte, fagen einige Leute, fei dem Görtmicheel 
pafliert: . 

In MWandelwig (oder in Kröß, wie andere fagen,) war einmal 
eine große hübfche Dirne. Aber auf einmal verfchmand fie und man 
wuſte nicht mo fie geblieben war. Die beiden Eltern grämten ſich 
Zag und Nacht um das einzige Kind; aber alles Suchen war ver 
gebend. Es vergiengen fieben Jahre und faft hatte man fie fchon 
vergeffen ; da mar fie mit einem Male wieder da_und niemand mufte 
wieder, wo fie hergekommen fei. Groß war die Freude der Eltern; 
aber Feiner Eonnte es von ihr herausbringen, wo fie fo lange geweſen; 
fie fagte immer, daß fie es nicht verrathen dürfe. „So klag ed dem 
großen Stein, der neben ber Seitenthür liegt,“ fagte die Mutter. 
Da gieng die Tochter hin, Eniete nieder und fpradh: 

Stein, ih klag bir meine Noth, 

Der Räuber bat mich nad) dem Weinberg weggeholt. 
Und fie erzählte weiter, daß fie die fieben Jahr bei ihm geweſen fei 
und ihm fieben Kinder geboren hätte; fie hätte immer gerne einmal 
wieder nach Haufe gewollt, aber ber Räuber hätte e8 nicht haben 
wollen ;-fonft hätte fie ed gut bei ihm gehabt und könnte über nichts 
Hagen. Endlich aber habe fie Erlaubnis erhalten, aber ihm vorher 
verfprechen müſſen, feinem zu fagen, wo fie fo lange gemefen fei, 
und er habe gefchtworen, wenn fie nicht wieder käme, würbe er ihren 
Kindern die Köpfe abbauen und auf einen Weidenzweig ziehen; 
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käme fie aber wieder und hätte fie ihn verrathen, fe tmürde er fie 
dazu umbringen. 

Während der Zeit, daß fie das dem Stein Blagte, ftand bie 
Mutter hinter day Thür und hatte alles gehört, weil fie aber ihre 
Tochter gerne retten wollte, erfann fie eine Lift. 

Als daher die Tochter zur beſtimmten Zeit nad) der Höle zurück⸗ 
kehren wollte, ſagte die Mutter: „Hier iſt ein Beutel mit Erbſen; 
den nimm und wie bu gehſt, laß eine Erbfe nach der andern fallen 
dis dahin, mo der Räuber wohnt.“ Die Tochter merkte wohl, was 
die Mutter im Sinne hatte. Ste hatte den Räuber lieb gehabt; 
aber da fie num mieder zu ihm follte, graute ihe doch vor ihm. Ste 
nahm daher den Beutel und that wie ihe gefagt war. Der Räuber 
mar voller Freude ald fie wieder kam, und nahm fie auf beſte auf. 
Aber bald am fie ihm doch wunderlich vor und er wuſte nicht was 
er denken ſollte. „FKomm,“ fagte er, „kämme mir das Haar und 
lauſe mic) ein wenig!“ Und damit legte er ihr feinen Kopf in den 
Schooß. Wie fie nun faß, und that wie er gefagt hatte und fie daran 
dachte, daß fie ihn verrathen habe und er fie doch immer fo lieb gehabt 
hätte, und nun wohl bald die Leute aus dem Dorfe kämen und ihn 
totfchlügen, da ward ihr doch weich und Thränen fiefen ihr aus den 
Augen nieder in den Schooß. Als ber Räuber nun bie warmen 
Tropfen im Gefichte fühlte, da fprang er auf und fprach: „So haſt 
du mich doch verrathen,“ ergriff ihre Kinder und tötete eins nach dem 
andern; dann zog er die Köpfe auf einen Weidenzweig und hengte 
ſie in der Höle auf. Das muſte ſie erſt all mit anſehn und darauf 
wollte er fich über fie her machen. Aber da kamen die Wandelwitzer 
eben zur rechten Zeit (bie Mutter hatte ihnen den Weg gezeigt) und 
Überfielen den Räuber und töteten ihn. Alſo warb die Tochter gerettet; 
aber fie ward in ihrem Leben nicht wieder froh und glücklich. 

Mündlich und nad) Mittheilung des Herrn Schull. Knees in Reumünſter. 


XXXVI. 
Die Räuber in der Engelsborg. 


Zwiſchen Nindorf Bargenftede und Varenwinkel bei Meldorf liegt 
die Engelsborg. Die ift fo hoch, dag man von ba ins Land 
Wurſten jenfeit der Elbe fehen kann. Früher baben da einmal Mörber 
gewohnt in der Kuhle, aus der man meint der Berg herausgetragen 
ſei. Biele Jahre haben fie da ihr Gewerbe getrieben und viel Schaden 
ringsumher angerichtet. Ein Mädchen ‚hatten fie geraubt und lange 
bei fich gehabt; die aber hat endlich mit Wolle Zeichen gegeben, wo 
fie ſich aufhielten. Und da man ihnen num nicht ander beizukommen 
wußte, hat man fie mit fiedend heißem. Waffer aus der Höle heraus 
gefhmort, Zwei wurden gefangen und bei Meldorf hingerichtet. — 
Es iſt aber das Land hier vor Alters voller Hölzungen und Zee 

"en, alfo daB ein Eichhörnchen von der Singel im Dieborf an 
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zu Oſten an bed Landes Grenze auf eitel Bäumen fpringen konnte, 
ohne ben Boden zu berühren. Daher überall viel Spelunken und 
Mörderkuhlen im Lande gerwefen find, fonberlich zu der Zeit ehe 
Karolus Magnus den chriſtlichen Glauben einführte. 


Neoeorus I. 255. Hans Detieff Mfer. Fol. 32 b. S. zu R. 102. 


XXXVII. 
Der lange Peter. 


Der lange Peter war von der Inſel Silt gebürtig und ward 
ein Seeräuber Seine Matrofen und Schifföleute hatten zum Zeichen 
ihres Ordens auf ihren Kleidern an der einen Seite den Galgen und 
an der andern ein Rad. Er pflegte fich zu nennen: 

Der Dänen Verhärer, 

Der Bremer Vertärer, 

Der Holländer Krüz und Beleger, 
Der Hamborger Bedreger ıc. 


Bon ihm ift noch eine Schanze in ben Dünen auf Sitte zu 


fehen. 

Sie plünderten einmal da zu einer Zeit ald die Männer von 
der Inſel fast alle auf der See waren. Da vereinigten fich alle noch 
übrigen Einwohner, jung und alt, Weiber und Männer, beſonders 
aus den Dörfern Weſterland und Zinnum, und zogen ihnen ent 
gegen, indem fie das Lieb dazu fangen: 

Dat geit dar na to mit alle Daun 

Mit Böffen Stael en Forken: 

De bier nicht fechten will en kann, 

Dot fint wol rechte Schorken. 
Man fehlug die Räuber und nahm ihrer acht in dem Haufe bes 
Strandvogts Ert Manni gefangen. Sieben wurden nachher auf 
dern Galgenhügel zu Norden Keitum gehenkt; den achten ließ man 
laufen, weil er noch ein Knabe war. Er rächte aber nach ginigen 
Jahren den Tod feiner Genoffen, indem er im einer Macht das Haus 
jenes Strandvogts anzündete und abbrennen ließ. 

Grauer Exrklärung des, Götzendienſtes Horn. Tondern 1737. 4. 

®&. 64. bei Rhode Antiquitäten Remarques und nad) einer 
Mittheifung des Herrn Schull. Hanſen auf Sit. - 


XXXVIII. 
Andre Seeräuber. 
J. 


An der füdöſtlichen Ede der Inſel Alſen liegt eine Halbinfel 
Kajnäs, bie durch einen ſchmalen Landſtrich mit Alſen zuſammenhängt. 
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Dort fland früher eine Burg, in ber ber Näffelonge Kaj hauste und 
Seeräuberei tried. Man wuſte viel von ihm zu erzählen, und ein 
Prediger in Ensabbel hat das einmal alles aufgezeichnet 

Hanfen im Archiv fir vaterl. Geſchichte IV. 282. und Bollaffiftent 


Dafäte im Bericht der Bee für vater!. Alterthümer 1836. 
S. 6. Pal. Danft Ati. VII. 


2. 


Bei dem Dorfe Wifch in der Probftei lag ein Schloß Bram⸗ 
horft, wo lange Zeit Seeräuber wohnten, bie die Kaiferlichen die 
Burg zerftörten; fie hatten auf dem Kaiferöberg ihr Lager. 


Schmidt in Provinzialberichten 1812, 270. Bgl. 1815, 394. 


3. 


Auf der Heinen Sinfel, die Barsde heißt, bei Apenrade wohnte 
einft ein König Bars, ber fehr unruhiger Natur war. Vor Jahren 
bat man noch ein Lied von ihm gefungen, das fo anfieng: 

Hvad om den gamle Bars 


Endnu engang faae op x. 
Outzen Alterthümer Schlesw. ©. 56. 


XXXIX. 
Peter Muggel. 


In den Zeiten, als Hamburg und Lübek noch mächtig waren, 
hatte dee kühne Räuber Peter Muggel das Dorf und Schloß 
Schwienkuhlen bei Arensbök in Bells. Von hieraus plünderte er 
die ganze -Umgegend und befonders paßte er ben Kaufleuten und den 
mit MWaaren bepadten Wagen auf, bie zwifchen jenen beiden Städten 
bin und herzogen. Bald ward es diefen jedoch zu viel und fie 
fhicten ihre Soldaten, die da6 Dorf und das Schloß in einen 
Trümmerbhaufen vermwandelten. Der Hügel, wo das Schloß ftand, 
heißt heute noch der Muggelberg. Aber Peter war längft auf einen 


ſolchen Weberfalt gefaßt geweſen und hatte feine beften Schäge und 


fein baares Geld, das er ſich zufammen geraubt hatte, fchon in eine 
Höle bringen laſſen, die er in der Klenzauer Weide, einem Holz bei 
dem Dorfe Klenzau, eigene bazu eingerichtet hatte. Als nun’ bie 
Soldaten fein Neſt zerftörten, floh er auf feinem Schimmel dahin 
und feste bald fein früheres Gefchäft eifriger fort, als vorher. Alle 
Bemühungen der Städte feinen Schlupfwinkel zu entbedien, blieben 


lange fruchtlod. Endlid fand man ihn, aber er wuſte mit feinen - 


tapfern Gefährten die gegen ihn ausgeſchickten Leute zu fchlagen. Die 
Bürger fehickten aber immer neue Mannfchaft und fo hatte Peter 
Mernndt bald alle feine Genoſſen verloren und mufte fürchten 


Hände feiner Feinde zu gerathen. Aber er wollte doch 
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nicht feine Schäge an fie kommen laſſen und felber das Außerfte 
verfuchen. 

In einer dunkeln, fürmifchen Nacht berief er darum ben Teufel. 
Bald erfchien diefer in ber Geftalt eines fchwarzen Bocks und befahl 
ihm, eine Grube zu graben und die Schäge da hineinzulegen. Als 
Peter nun die erfte Erde aufwarf, ward ed um ihn heil wie am Tage; 
denn vor ihm fand der ſchwarze Bod mit einem brennenden Licht 
unter dem Schwanze. Als die Grube fertig war, warb ber Schag 
gezählt hineingelegt und der Teufel ſetzte fein Siegel darauf, das noch 
ald ein platter Stein zu fehen if. „So,“ fagte der Teufel, „nun 
it dein Schag verwahrt; willſt bu oder ein Anderer ihn einmal 
wieder haben, fo müßt ihr in einer eben folchen Macht wie biefe, 
mit einem eben folchen Bock wie ich bin, und der euch auf diefelbe 
Art leuchtet, kommen; aber wenn der Bold auch nur ein weißes 
Haͤrchen hat, oder ihe anderes Kicht gebraucht, roirb eure Arbeit ums 
fonft fein.“ 

Da nun bis auf ben heutigen Tag des Teufels Siegel un: 
berührt an demfelben Drte liegt, fo wird der Schag auch nicht ge 
hoben fein. Dem Peter Muggel aber waren feine Tage gezählt. 

Bald machten die Lübeler wieder Jagd auf ibn. Um feine 
Verfolger zu täufchen, ritt er in ber Dämmerung zu einem Schmiede, 
ließ feinem Schimmel die Hufen verkehrt auffegen und ritt fo wieder 
in feine Höfe. So, meinte er, würden fie glauben, er fei ausgeritten. 
Sie fanden auch bald die Spur und dachten auch wirklich fo; aber 
in der Hoffnung, Schäge zu finden, giengen fie in die Höle und 
fanden den Räuber fihlafend. Da machte einer ſich Über ihn ber und 
erftach ihn. Sie hätten ihn wachend auch gewis nicht befiegt. 

Seit der Zeit jagt Peter Muggel noch oft auf feinem breis 
beinigen Schimmel in der Nacht durch das Dorf Giefelrade mit 
furhtbarem Geraſſel und Getöfe. Er reitet dann zu einem großen 
Zeihe in ber Nähe bed Dorfes und ſchwemmt ba fein Pferd und 
kehrt eben fo wieder nach feinem Schlupfwinkel zurüd. Sedermann 
muß ſich hüten, ihm zu begegnen. 

Mitgetheilt durch Herrn Schullehrer Kirchmann in Eutin und münb-: 
ih. — 1470 verkaufte Frau Abel, Eggerd Muggeld Wittwe, 
das Dorf und den Hof Schwienkuhlen an das Klofter Arensbök. 
Schröder Topographie von Holftein. II, 340, 


XL. 
Weſebye. 


In Weſebye an der Schlei ſtand vor vielen Jahren eine große 
feſte Burg, wo ein Fürſt mit Namen Weſer ſeinen Sitz hatte. Er 
trieb von da aus nach allen Seiten hin zu Waſſer und zu Lande 
Räuberei und plackte die Umgegend aufs unbarmherzigſte. Seine 
ſanfte Schweſter machte ihm oft darüber Vorſtellungen und warnte 
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ihn; er kehrte ſich nicht daran. Es kam aber bald ſo weit, daß die Ritter aus 
der Nähe und ihre Leute ſich vereinigten und ſeine Burg überfallen wollten, 
als Weſer gerade auf einem Raubzuge auf der Schlei abweſend war. 
Doch bekam er Nachricht und wollte zurückeilen, als er aber eben ans 
Land ſtieg, ward er überfallen und gefangen genommen. Man ſtellte 
ihm nun die Bedingung, daß er am Leben bleiben ſollte, wenn er 
feine Burg übergäbe, und da es keinen andern Ausweg für ihn gab, 
muſte er fich fchon dazu verftehen. Allein feine treuen Leute auf der 
Burg hatten fi unterdeß gerüſtet und wollten nichts von einer Ueber- 
gabe wiffen, fondern befchloffen, das Außerfte zu wagen, brachen in 
Haufen heraus und fielen Über die Feinde her, bis es ihnen gelang, 
ihren Bern zu befreien. Die Burg war ſtark befeftige und mit 
Allem wohl verfehben; darum hätte fi) die Belagerung nun fehr im 
bie Länge gezogen, wenn es nicht den Feinden gelungen wäre, hei 
einem ſtarken Winde fie in Brand zu fleden. An ein Löfchen war 
bald nicht mehr zu denken; da befchlog Weſer Lieber einen ruhmvollen 
Untergang als eine fchmachvolle Gefangenfchaft zu wählen. Mit feiner 
Schweſter trat er auf einen Thurm dead Schloffes und flürzte ver 
den Augen der Feinde ſich mit ihr m die Flammen. Das Schloß 
bennnte bis auf den Grund nieder. Aus den Trümmern murden 
fnäter einige Hütten da gebaut und fo entſtand das Fiſcherdorf Weſebye. 
Durch Heren Stub. Niffen. 


XLI, 
Adelbrand und Antolille. 


Unfern der jütfchen Grenze liegen zwei Güter Fobeflet und 
Drenderup, mo einft ein paar fefte Burgen waren. Auf Dren- 
derup hauste ein wilder, roher Mitter, Here Adelbrand, ber ent: 
brannte in heftiger. Liebe für Fräulein Antolille auf Fobeflet. Aber 
auf feine bemüthige Vererbung gab das Fräulein ihm zur Antwert, 
er gleiche dem Hunbe ihres Vaters, und ald er darauf zärtlicher und 
dringender feine Bitte wiederholte, meinte fie, er fei nicht beffer. als 
ein alter Pantoffel. Da mar des Mitterd Geduld bald zu Ende, 
feine Liebe verwandelte fi in grimmigen Daß, und er fchwur ber 
Stolzen die biutigfte Rache. Seit der Zeit wagte fi) das Fräulein 
nicht von ihres Vaters Burg. 

Es vergingen fieben Jahre. Da verbreitete fich das Gerücht, 
Ritter Adelbrand fei auf einer Meife geftorben. Da athmete Fräulein 
Antolille einmal wieder auf und befahl, fogleich bie Pferde vorzufpannen ; 
fie wolle zur Kirche fahren, die fe fo lange nicht befucht hatte. Aber 
kaum mar fie auf dem Wege, als Adelbrand mit feinen Leuten hervor- 
brach, den Wagen anhielt, die Diener entwaffnete und das Fräulein 
ergriff. Dann band er die Unglüdliche an den Schweif feines Pfer- 
des und jagte fo in wilden Galopp feine Burg zu. Die Mutter 
en von den Fenſtern ihres Schloffes das Schickſal ihrer Tochter und 
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ſtarb vor Schrek und Schmerz mit ihr in bemfelben Augenblick. 
Kaum aber hatte Adelbramd bie That vollbracht und feine Rache ges 
fühlt, fo fiel er in Verzweiflung und ermorbete ſich ſelbſt. Am fol 
genden Morgen begrub man bie drei Leichen in Drenderup. 

Obgleich) aber Adelbrand feierlich beflattet warb, kehrte fein 
Schädel, in dem die böfe Liſt erfonnen war, doch fiets zurüd nach 
Drenderup und konnte keine Ruhe in der Erde finden. Selbſt der 
jetzige Befiger bat den Totenkopf noch fortbringen und begraben Laffen, 
aber dennoch kam er wieder an feinen vorigen Platz auf dem Boden 
des Herrenhaufes zurück und hat da fchen manchen, namentlich 
Diebe, erſchreckt. 

Schriftliche Mittheilung. 


XL. 


Prinzeffin Thyra- 

Up be Thürenborg by Lütten Dannewerk hett ver lange 
Tyden ene Künnigsbogter fäten, de wür Thüra nennt. Na der 
het oed noch de Borg fo. Nu keem da mael en frömde Prinz, de 
wull na der fiyen. Se meer amer fo heßlich, bat em ken Minſch 
den kunn; de Prinzeß wull em oek ungern nämen, fe fun em et 
amer nich afflaen. Toletzt füll der en Raet by. As balt de Doch: 
tyt fon ful, neemen fe en Spatzereritt voer, den ollen Wall entlank 
na Hollingftäd, da güng da tomasl noch en Inbucht van be Wefters 
fee herin. Dahen reed fe mit ären Brüdegam. As fe nu werrer 
torügg enden mullen, leet fe mit een Mael der Schoͤrteldoek fallen, 
as wenn be Mint dat weg weit harr. Da fü de Prinz: »Prinzeß, 
fe hett der Schörteldoek fallen laten; will fe bat nid mitnämen?“ 
Da fü fe em to Antwoert darup: „Wenn be en rechtfchapen Cava- 
leer 18, full he doch fülven afftygen, junge Derr, unn my bat Doek up- 
nämen.“ Da fteeg he af unn bud fit dael; fun Swäert weer awer an 
den Sadel fafl. Da reed de Prinzeßin hen to, tröd dat Swäert uet 
unn fldeg em den Kopp af. As fe nu to Hues keem, ful fe feggen, 
wo der Brübegam meer. „Ab!“ fegt fe, „wy reden den olln Wall 
entlant, da kemen de Unholden achter und unn hebbt em faten krägen 
unn em den Kopp afflam; ik awer reed weg.” Da mwür de Dobe 
upföht unn in en Ryfenbarg legt up bat Esperftorfer Felt. Dat 
plegt man nu to nennen in be Dreebargen. 

Nach münbliher Relation im Dorfe Kurberg bei Sthleswig wörtlich 

niedergeſchrieben von Herrn cand. ph. Arndt 


XLIM. 
Serr Vinrich 


Her Hinrich und ſine eher alle dree 
vull grone, 
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Se bumweben ein Scheplen, ein Schepken tor See 
umb be adeligen Rofenblomen. 
2. 
Do bat Schepken dat Schepfen rebe wer 
vull grone, 
Se fetteden fi darin, fe forden all darhen 
umb de abelige Rofenblome. 
3. 
Do fe weflwartd amerquemen 
vull grone, 
Do flunt dar ein Goldſchmedes Son vor ber Dör 
mit der abeligen Rofenblomen. 
4. 
»Weſet nu willlamen, gi ‚Herren alle bree 
gar hübſch und gar ſchone: 
Wille gi nu Mede efte wille gi nu Wyn?« 
fpra® de abelige Rofenblome. 
5. 


»Wi willen nenen Mede, wi willen nenen Wyn, 
vull grone: 

Wi willen eines Goldſchmedes Dochterlin han, 
de van abeligen Rojenblomen.« 


6. 
„Des Goldſchmedes Dochter krige gi nicht, 
gar hübſch und gar fchone: 
Se is Lütke Loiken all togefegt, 
be abelige Rofenblome.« 
T. 
»Lütke Loike, Lütke Loike de Erigt fe nicht, 
vull grone; 
Da wille wi dree unfe Helſe umme wagen, 
umme de adeligen Rofenblome. « 
8. 
Lütte Loike toeg ut fon blanles Schwert, 
vull grone; 
He houw Ger Hinrik finen Tütlen Finger af 
umb be abeligen Rofenblome. 
9. . 
Her Hinrik toeg ut fon blankes Schwert, 
gar hübſch und gar ſchone; 
Ge houwd Lütte Loiken fyn Höved webber af 
umb de abeligen Rofenblomen. 
10. 
»Ligge bu albar, ein Kruſekrol, 
vull grone; 
n Herte dat is hundert bufent Freuden vull 
umb be abeligen Rofenblome. 
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11. 
Lütke Loike fine Kinder be weenden al fo fer, 
vull grone; 
»Morgen fcholn wi unfen Waber begraven 
umb de abeligen Rofenblomen.« 


Mit Beinen Berichtigungen aus Hans Detleff, fol. 26 b. 27 a. 
(NReocor. II, 569), vgl. NReocor. I, 177. Das Lied warb in 
Ditmarfhen beim Zrummelendanze gefungen. Vul grone ift 
vielleiht corrumpiert ays vul grome, vol Grimm; rede 
bereit; Kruſekrol Kraustopf? 


XLIV. 
Klaes Steen. 


Ber von Schaltholz nad Tellingſtede geht,. findet auf 
halbem Wege einen Stein aufgerichtet, mit alten vermwitterten Buch⸗ 
Haben, den die Leute in ber Umgegend Kla es Steen nennm und 
bei dem fie folgende traurige Gefchichte erzählen. 

Zwei Brüder, Klaed und Karften Groth in Schalkholz, waren 
beide in ein hübſches Mädchen in Xellingftede verliebt. Sie war 
beiden gleich gut, aber Feiner der Brüder wollte freiwillig vor dem 
andern zurlichtreten. Endlich 309 fie den jüngern Karften vor, und als 
Klaes es merkte, erwachte in ihm die furchtbarfte Eiferſucht. Sem 
glücficherer Bruder kam einmal an einem Abend von Xellingftebe 
zurück, da lauerte er ihm auf halbem Wege auf und erfchlug ihn. 
Zur Erinnerung an diefe That ward der Stein gefest, und man will 
darauf die Worte leſen: Ä 

. Klaed Groth 
floeg hyr fonen Broder doet. 
Durch H. Schul. Gubenrath.“ 


XLV. 
Die beiden Brüder in Sundewitt. 


Auf der Philippsburg in Sundemitt wohnte einft ein Herzog, 
der dad Gut befaß; er hatte zwei Söhne. Als er auf dem Sterbe⸗ 
bette Ing, ließ er fich von ihnen die Verſicherung geben, daß fie das 
But nicht theilen, fondern mit einander befigen und verwalten wollten. 
Der Jüngere zog fpäter nach Kopenhagen, um zu ftudiern, während 
der Altere auf dem Hofe blieb. Dort verliebte fich jener in ein Mäd⸗ 
hen und verlobte ſich mit ihr. Als nun fein Bruder die Nachricht er⸗ 
hielt, Ind er ihn ein, mit feiner Braut auf den väterlichen Stammfig 
zu ihm zu kommen. Gerne folgte der Jüngere biefem Wunſche; 
beide Brüder hatten fich immer lieb gehabt, und darum verlebten jie 
auch die Zeit auf dem alten Schloffe ganz glüdlih. Ja das Ber: 
traum des jüngeren Bruders war fo groß, daB als er befchloß, vor 
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feiner Vermählung noch eine Reife zu thun, er feine Braut auf dem 
Schloſſe zurückließ. Während fener Abweſenheit aber heiratete der Zu⸗ 
rückgebliebene die Braut des Bruberd, und als diefer heimkehrte, wurde 
fie verborgen gehalten und dem früheren Bräutigam für tot ausge- 
geben. Vor lauter Betrübnis mochte er nun nicht länger an dem 
Trauerorte weilen und begab fich wieder nach Kopenhagen. Kaum 
aber war er da, fo erfuhr er den Trug feined Bruders. Aber nur 
mit Lift konnte er fich rächen. Er Eehrte nach einiger Zeit auf bas 
Schloß zurück und ftellte ſich ganz freundlich; aber insgeheim ver- 
bünbdete er ſich mit den Bauern umher und Überfiel endlich mit ihnen 
das Schloß, nahm den Bruder gefangen und ließ die treulofe Geliebte 
auch in den Schloßthurm einfperren. Bald gelang es aber dem Ge- 
fangenen, ſich loszumachen, und er fammelte einen Anhang, um feine 
Gattin zu befreien. Aber als fie die Burg flürmten, traf ihn ein 
Schuß aus der Hand ded eignen Bruders. So biteb der Jüngere 
zwar Sieger, er Fonnte nun aber nie mehr an dem Dirt des Gräuels 
glücklich werden. Darum ließ er feine ehemalige Braut ermorden 
und das Schloß bis auf den Grund zerftören ; vertheilte unter feine 
fünf Knappen fein angeerbted Land (daraus find die umliegenden 
fünf Höfe entitanden), begab fich hinweg und tft niemald wieder ge 
fehen worden. 

Fünfter Bericht der Gefellfhaft für vaterlamd. Alterthümer. 1848, 11. 


XLVI. | 
Die beiden Brüder auf Pellworm. 


. Die adlichen Güter Seegaardb und Gurde auf Pellworm 

waren vor Zeiten im Belige zweier Brüder, von denen ber ältefte als 
erftgeborner jenes bekommen hatte. Sie lebten friedlich und glüdlich . 
mit einander, wie e8 Brüdern gegiemt, und fo märe e8 auch wohl 
geblieben, wenn fie nicht beide auf ein Mädchen Ihr Auge geworfen 
hätten. Man überließ ihr endlich die Wahl, und da fie ſich für den 
älteren, den Erbheren auf Seegaard, entfchied, fo erbitferte das ben 
jingeren Bruder fo, baß er fich auf feine Burg zurückzog uud fie 
fo befeftigte, daß er eine lange Belagerung aushalten konnte. Als 
nun die Hochzeit auf Seegaard gefeiert ward, erfchien er plöglich, wie 
alle bei Tiſch ſaßen. Sein Bruder, meinend, er wolle ihn begrüßen, 
eilte ihm erfreut entgegen; er aber ſtieß ihn vor aller Augen nieder. 
Nach der That eilte er auf feine Burg. Aber die Freunde und Diener 
des Ermotdeten belagerten ihn bald und erftürmten das Schloß. Er 
erlitt feine Strafe; die Burg ward gefchleift und verlor ihre ablichen 
Mechte. Aber noch heute fieht man ihre Spuren. 

Hufamer Wochenblatt 1837, 47. 
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Die beiden Brüder in Borsfletb. 


Bei Borsfleth (in der Nähe von Glückſtadt) lebten einmal 
zwei Brüder in beftändiger bitterer Seindfchaft mit einander. Endlid) 
braten die Verwandten und Freunde durch langes Iureden es dahin, 
daß fie verfprachen, in Zukunft Eintracht und Frieden zu halten; zur 
Betätigung follten beide das heilige Abendmahl nehmen. Sie empfin- 
on das Sakrament und giengen neben einander um den Altar 
herum, um an ber andern Seite den Wein zu empfangen; da 
entbrannte plöglich wieder die alte Flamme des Haffes in ihnen, da 
fie fi) beide fo nahe fahen, und zugleich zogen fie ihre fangen Meffer, 
mie man fie damals in den Schlippen (den langen Hofentafchen) trug, 
heraus and ducchbohrten eirtander gegenſeitig. 


Den großen Fleck des vergofienen Blutes hat man lange nicht 
von der Stelle wegwafchen Eönnen. Die Schädel ber beiden Brüder 
wurden oben an ber Dftfeite der Kirche in die Mauer gefegt, und 
viele Leute haben es beobachtet, wie das eine Jahr der nördliche, das 
andere Jahr aber der füdliche eine dunklere Farbe hat. 


Andere fagen, der eine Bruder habe dem andern feine Braut für 
die Zeit feiner Abwefenheit anvertraut. Als der Verlobte zurückkommt, 
findet er den Bruder mit ihr vor dem Altare, wie fie eben copuliert 
werden. Da ftürzt er mit dem Meffer auf ihm ein, der andere zieht 
ebenfalls das feinige und beide fallen durch Doppelmorbd. 


Durch Herrn Dr. H. Schröder aus Krempborf, jest in Altona. 


XLVII. 
Bockwold und Walfiorp. 


Ein Here von Bockwold mar ein reicher Übermüthiger Ritter 
und ein gewaltiger Liebhaber der Jagd. Einmal, da auf feinem 
Revier es nichts mehr zu jagen gab, fiel es ihm ein, ein großes 
Treiben “auf den Feldern feines ärmeren Nachbarn, eines Herrn von 
Walftorp, anzuftellen. Als nun diefem das Gebell der Hunde und 
der Schall der Hörner zu Ohren drang, warf er ſich ſchnell auf fein 
Pferd und vitt dahin; er war ein muthiger und entſchloſſener Mann 
und fobald er feines Nachbarn anfichtig ward, forderte er ihn auf, ſich 
ihm zu ergeben; er aber wandte den Rüden und floh. Er hätte 
wohl zufrieden fein können, fo davon gekommen zu fein, zumal das 
erfte Unrecht doch auf feiner Seite war. Allein es war keinem 
holfteinifchen Ritter erlaubt, einen andern zur Webergabe aufzufordern. 
Here von Bockwold, zugleich auf fein Anfehen und feine Macht ver 
kaumd, gieng darum vor den Grafen und brachte eine Klage an 
gegen den von MWalftorp. Doch der verteidigte fi; er führte den 
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erlittenen Frevel und Schaben an feinem Eigenthum an, unb fagte, 
wie ed in dem alten Liebe hieß: 
Ik hebbe nicht gefegt: gif dy, 
funder ut minen Korn hef by! 

Er fei im Eifer gewefen, genau erinnere er fich nicht, was er ge 
fprochen habe; aber jeder fei ja feines eigenen Wortes Ausleger. Der 
Straf fah wohl, wie die Sache fand, wuſte fie aber nicht zu ent: 
fcheiden, denn beide hatten das Geſetz wider fi), hatte der eine auch 
nur fich übereilt, der andere aber vor Uebermuth gefrevelt. Ex ließ 
der Sache alfo ihren Lauf und zwiſchen den beiden adlichen Herren 
brach Fehde los. Da mufte der von Walftorp bald als der fchwächere 
das Feld räumen und fein väterliches Erbe feinem mächtigen Feinde 
überlaffen. Ehe er aber floh, ſchwur er, fein Haupt nicht eher zu 
bedecken, ald bis er fich gerochen hätte. In der Entfernung wuchs 
noch feine Erbitterung. Heimlich kehrte er zurüd und hielt fich ver- 
borgen, auf eine günftige Gelegenheit wartend. An einem Tage, da nun 
Bockwold in die Kirche gieng, um das Abendmahl zunehmen, und Wal: 
ftorp es erfuhr, machte er fich. bereit, und als jener nun vor dem 
Altar ftand und den heiligen Leib empfangen hatte, trat er hervor 
und ſtieß ihm fein Schwert in die Seite, indem er die Morte ſprach: 
„Nun geh und jag im Himmelreich; du kommſt eher dahin als ich, 
aber Gott wird auch mir barmherzig fein.“ 

Heinr. Ranzau bei Weftph. I. 99. 150. — Die profaifche Eurze 
Erzählung ©. 99 fest vielleicht eine andere Verſion voraus, als 
die in mander Binfiht unklare und fchmwierige poetifche Be: 
handlung, ©. 150. 


| XLIX. 
Spend Graa und Tule Bognfen. 


Sn Tiislund im Törninglehn waren in alten Zeiten vier 
Edelhöfe. Auf dem einen wohnte ein Herr Vogns, ber ward von 
Svend Gran erfhlagen. Den Mord mufte diefer der Frau Metta 
Vogns mit dreitaufend Mark in Gold und Silber büßen. Für dieſe 
Summe ließ fie ſich einen goldenen Stuhl in der Kirche zu Tiislund 
machen. Als nun Spend Graa an einem Fefttage in die Kirche 
kam, ward er darüber fo böfe, daß, als fie zum Altar gieng, um zu 
opfern, er fich in den Stuhl fegte, und fich weigerte, ihr, da fie 
wieder zurüdtam, Pla zu machen; weil aber die Frau auf ihrem 
Necht beftand, ſchlug er fie und fchleppte fie bei den Haaren fort. 
Meinend Über die Mishandlung kam fie aus der Kirche und Plagte 
ihren fieben Söhnen, was ihr mwiderfahren fei. Da nahm ber ältefte, 
Tule Voͤgnſen, fein Schwert, gieng zur Kirche und erfchlug den 
Svend Graa vor dem Altar, wo nun beide begraben liegen. Bon 
biefer traurigen Gefchichte giebt e8 ein altes bänifches Lied. 

Dante Viſer af Middelald. II. 208. Danſk At. VII. 181. Schiele 

Danm. Folkefagn. II. 248, 
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L. 
Bockwold und Bülow. 


Zu Chriftian des erften Zeiten wohnte ein Derr von Bockwold auf 
dem Gute Borftel. Ihm kündigte einer aus dem ablichen Gefchlechte 
Bülow, das damals in Mecklenburg wohnte, Fehde an, und da er 
einmal unbewaffnet auf dem Felde umbergieng, fiel ber Herr von 
Bülow Über ihn ber, beraubte ihn feiner goldenen Kette, Die er 
am Halfe trug, und anderer Kleider und machte fi) dann davon. 
Schnell ſchickte Bockwold nun fih an und folgte dem Räuber bis 
nach Mecklenburg hinein, und da er ihn traf, forderte er ihn auf, 
feine Kette ihm wieder zu geben. „Ach,“ fagte der Herr von Bülom, 
„die ich vor Furcht fogleich unter dem Bettgeſtell verftedte, das ift 
dene Kette.n „Nun,“ antwortete Bockwold, „fo wirft du auch der 
Dieb fein. Denn nicht den, der eine Sache behält, die er nahm, 
jmdern wer fie wieder heraus gibt und es dazu gefteht, den kann man 
fo ‚Helten. Darum muft du nun mein Gefangener fein und kannſt 
mir wie mein Pubel folgen.” 

Heinr. Ranzau bei Weftph. I. 98. 149. 


LI. 
Die Prinzeffin auf Sonderburg- 


„Eine Prinzeffin auf dem Schloffe Sonberburg auf Alfen hatte 
ſich in einen Kappen, ober wie Andere fagen, in einen Soldaten 
verliebt, der bei ihrem Water diente. Beide pflogen lange ein heim- 
liched Einverftändnis mit einander ; aber ihre Sache warb -entdedt, 
ald die Prinzeffin von ihm ſchwanger war (andere fagen, ber Herzog 
habe fie einmal in einem zärtlichen Augenblick ertappt). Darüber ers 
geimmte ber Herzog und der Knappe ward ergriffen und follte hin- 
gerichtet werben. Die Liebenden hatten fi) ewige Treue gefchworen, 
und verabredet, wenn noch im legten Augenblick Begnadigung käme, 
fo follte ein rothes Tuch das Zeichen fein; wenn nicht, aber ein 
weißes, und dann wollte die Prinzeffin dem Geliebten in den Tod 
folgen. — Bor dem Schloffe am jenfeitigen Ufer des Eleinen Sundes, 
der die Inſel vom feften Lande fcheidet, errichtete man einen Hügel; 
da follte die Hinrichtung gefchehen. Als der Knappe nun hinliber 
geführt war, fchaute die Prinzeffin aus ihrem Fenfter und achtete 
auf das Zeichen, hatte aber einen blanken Dolch neben fich liegen. 
Schon ftand er bereit zum Tode da, ald Begnadigung eintraf. 
Aber in der Haft der Freude Über die unverhoffte Rettung warf er flatt 
des cothen das weiße Tuch in die Höhe; und die Prinzeffin, als fie es 
erblickte, ergriff den Dolch und erftach fih, daß der Blutftrom über die 
Mauer rann, wo bis auf den heutigen Tag ein brauner Fleck ſichtbar 
iſt, der immer, fo oft er auch abgewaſchen und übertüncht worden 
iſt, wieder zum Vorſchein kommt. Als nun der Knappe ihren 
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Tod erfuhr, war das Leben ihm auch länger Fein Gewinn. und auch 
er ermorbete ſich. Seit der Zeit hört man in ben Gemächern, bie 
einft die Prinzeffin bemotmte, Nachts oft ein Seufzen und Achzen. 
Man hat fie oft da umbhergehen fehen und wie fie am Kamine figt 
und fchluchzend ihr langes Haar kämmt; aber ald wenn fie fid 
ſchämte, niemand hat fie noch von vorne gefehen, fondern jedem wen⸗ 
bet fie den Rüden zu. 

Mündlih. Hanſen im Archiv für vaterlandifhe Geſch. IV. 277. 
Pontoppidan Theatre. Dan. 243. Die Berührung der Gage 
mit der von Dagbart und Gigne bei Saro, ©. 129, brachte 
Albert Kranz Chronic. Suec. I. 46. unb Heinr. Ranzau bei 
Weſtph. I. 98. 143. dazu, letztere in Sonderburg zu localiſi eren. 
Aus ihnen ſind die letzten Züge entlehnt. Sie erzählen auch 
noch die Sage von Alf und Alvilda aus Saxo. ©. No. 278. 


LH. 
Der Graf und die Miüllerin. 


Des Grafen Schack auf Gramm ältefter Sohn liebte die ſchöne 
Tochter ded Müllers im Dorfe unb wollte fie heiraten; aber fo lange 
der Vater lebte, 'mwufte er, daß an die Ehe nicht zu denken war, und 
ber Vater wollte nicht ſterben. Da ward ihm erzählt, wenn er bie 
Neujahrsnacht in dem Stammbegräbnis unter Gebet hinbrächte, werde 
er den in die Gruft verſinken ſehen, der Übers Jahr von der Familie 
ftürbe. Und fo befchloß er zu thun. In der nächften Neujahrsnacht 
gieng er in die Kirche und flieg in das Grabgewölbe, wo er eifrig 
betete, in der Hoffnung, wenn Mitternacht da wäre, ſeinen Vater 
einſinken zu ſehen. Aber als es zwölf geſchlagen, hörte er draußen 
auf dem Kirchhofe Geräuſch und wie er hinausgeht, ſieht er ſeine 
Braut, die Müllerstochter, wie ſie im Sterbekleide ſich ins Grab legt. 
Darüber ward er tiefſinnig; die Braut aber ſtarb wirklich in dem 
neuen Sahre. 


Volksbuch 1844, ©. 89. Durch Seren Storm. 


LI. 
Nehmten. 


Als in grauen Zeiten das Chriſtenthum ſich hier im Lande ver⸗ 
breitete, hausten am Plöner See zwei Rittersleute, von denen ber 
eine ſchon Ghrift, der andere noch Heide war. Sie lebten bald in 
Unfrieden, bald fo mit einander, als wenn fie zwölf Meilen aus ein 
ander wohnten und ſich gar nicht Fännten. Als einmal der chriftliche 
Ritter von einer langen Reiſe zurückkam, war unterbeß bes heibnifchen 
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Ritters Töchterlein zur blühenden Jungfrau geworben; beide führte 
erſt der Zufall zufammen, bald aber öfter die Liebe und fie gelobten 
einander Treue. Lange verweigerte der heidniſche Ritter ihrem Bunde 
feine Einwilligung. Endlich ließ er ſich bemegen und ließ nun ein 
großes Stück von feinem Lande abnehmen, feiner Tochter zur Mitgift, 
md fprach dabei: „Nehmt hen! — Der glüdtiche Chriftenritter 
fegte zu der Krone feines Wappens den Stern feines Schwiegervatere 
md das Gefchlecht der Kronftern befigt bid auf den heutigen Tag 
das Gut Nehmten. 
Durch Herrn Dr. Klander in Plön. — 1768 kam das Gut erft in 
die Hände der Familie, die überdies wohl zu den jüngften des 
Landes gehört; das lebte ift daher wohl jüngerer Zufas. 


LV. 
Der Kuchen im Wappen. 


Einmal warb ein Kind eines Herrn von Pleſſen von vorüber 
jiehenden Handelsleuten geraubt, indem es forglo® auf dem Anger 
vor dem Schloffe fpielte. Sie verkauften es fpäter und ed kam end» 
hd bei einem Kuchenbäder in Braunfchweig oder am Harz in die 
kehte. Als Der Knabe herangemachfen mar, mufte er für feinen Herrn 
haufieren gehen und weite Reifen mit den Kuchen mahen. Se kam 
er auch wieder nad) Holftein und bot auf dem Schlofle feines Waters 
feine Waare zum Verkauf aus. Da aber hat ihn die Mutter, ber 
gleich die Familienähnlichkeit auffiel, wieder erkannt und zum Ans 
denen an feine glüdliche Errettung nahm die Familie einen Kuchen 
als Zeichen in ihr Mappen auf. 
Mündlih. (Weſtph. III. 1923.) 


LV. 
NHöwerlöwe. ’ 

In Windbergen wohnte zu den Zeiten Karld bes Großen ein ſtarker 
und tapferer Held, Namens Röwerlömwe. Ald num ber Kaifer hier ins 
Land kam, trat er in feine Dienfte und wurde von ihm. über feine 
Landsleute die Ditmarfchen gefest, um fie zum Gehorfam und Chriften- 
thum zu bringen. Davon aber wollten diefe nichts wiſſen; Röwer⸗ 
loͤwe warb ergriffen und von ihnen gerädert. Er tft aber der Ahnherr 
des adlichen Gefchlechts der Neventlowen geweſen. Sein Gefchlecht 
hat noch Tange in Ditmarfcgen gewohnt ; 309 aber endlich weg um 
vielfacher Feindſchaft zu entgehen. 

Soldyed hat ein Graf Reventlow nah einer alten Kamilien- 
nachricht bei Tafel einmal dem ehemaligen Landvogt Conferengrath 
von Eggers in Meldorf in Gegenwart vieler anderer Herren erzählt. 

Mündlich. 

4 * 
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LI. 
Die Edelfrau auf Tollgaard. 


Auf Tollgaard nahe bei ſtergaard in Angeln hat eine 
Edelfrau in ganz alten Zeiten ihren Sig gehabt und fi) nach Strux⸗ 
dorf zur Kirche gehalten. An hohen Feſitagen giengen der Prediger 
und der Küfter dann auf dem Kirchhofe umher und durften den 
Gottesdienft nicht eher anfangen, weil die Frau von Tollgaard noch 
nicht gekommen war. Endlich gab der Prediger dem Küfter Auftrag 
zn läuten : 

Nu Fa’ do gan’ op aa ring’! 

Nu kömmer ä Frau fra Tollgaard. * 
und der Küfter antwortete: 

Nu kömmer hun, 

nu kömmer Ann Poft 

fra Tollgaard över Tingvaj, 

med fiir hviid 88, 

med Knopper Hör 

o Stükker Smör 

o ſtur Rau-⸗Lief.* 
Das alſo ſchenkte ſie den Kirchendienern, weil die auf ſie hatten 
warten müſſen. 


Jenſen Angeln ©. 125. vgl. No. 65. 95. 


LVO. 
Die Gräfin Schad. 
1. 


Die Gräfin Anna Sophia Schack, Befikerin der Güter 
Schadenburg und Gramm, tar eine fehr hoffärtige, alte Dame. Sie 
mar Eure Zeit mit einem Grafen Ranzau verheiratet, und lebte auf 
ihrem Gute Gramm. Ihren einzigen Sohn, Graf Otto Ranzau, 
ließ fie heimlich enthaupten, als fie einmal mit ihm in Streit gerieth. 
Da erfhien ihr die Ahnfeau des Haufes und verfündigte ihr, daß fie 
eine Ruhe im Grabe finden, fondern unfichtbar neben ihrem Eopflofen 
Sopn umgehen folle. Won Stund_an ward bie Gräfin fromm und 

mit Beten und Saften ihre Sünden abbüßen. Aber bis auf 
tigen Tag erfüllt fi die Verkündigung. Der junge Graf 
klich Eopflos in feinem Sarge liegen. 


Run kannſt du hinaufgehn zu läuten. Run kommt die Frau von. 

Run kommt fie, nun fommt Anna Poſt von Zollgaard über 

“ mit vier weißen Schimmeln, mit Riften Flachs und Stücken 
nd großen Roggenbroten. 
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2. 

Diefelde Gräfin Schad ließ ſich einmal, als fie einen Jagdzug 
jurüderwartete, von ihrer Kammerjungfer zum Empfang der Gäfte 
putzen. Da dies nicht recht vorwärts gehen wollte, ward fie un⸗ 
geduldig und fchleuderte das Mädchen gegen das Kamingefimfe, daß 
fie für tot da lag. Gleich nad der That hörte fie den Zug unten 
im Hofe ankommen, und um das Geſchehene zu verbergen, ſchiebt ſie 
die Ohnmächtige in den Kamin, legt ein großes Feuer an, ſetzt die 
Thür vor und verbrennt ſie. Die Bluttropfen am Geſimſe blieben, 
bis man es in neueſter Zeit ganz umgelegt hat. 

Ourch Herrn Adv. Storm. ©. No. 248. 


_LVII. 
Böſe Serrinnen. 


So erzählte man aud von Frtu Id Rumohr auf Röeft in 
Angeln, daB wenn die Mägde das Garn nicht gut gefponnen hatten, 
fie 8 ihnen um die Finger wickeln ließ und dann abfengte. Kine 
Kammermagd ließ fie an den Dfen binden und ſtark einheigen, während 
fie im Schlitten zur Kirche fuhr. Als fie zurückkehrte, war dad arme 
Mädchen verbrannt und die Lippen Maren verborrt, daß die Zähne 
fletfehend hervorragten. „Weifeft du mir nod) die Zähne *“ rief 
hereintretend die Herrin und gab der Leiche einen Schlag, daß fie in 
Staub zufammenfiel. Dies foll auf Hhe, nach andern in Ohrfeld 
gefhehn fein. - 

Daffelbe erzählt man in Angeln auch von ber Frau von Zago, 
die einft auf Satrupholm wohnte. Auch die böfe Margret 
Ranzau auf Arensburg machte es ebenfo; ihr Sarg ift mit fieben 
Schlöffern verwahrt, damit fie nicht heraus kann. Auch auf dem 
Gute Pronftorf hat einmal eine Gräfin eine Magd zu Tode geheizt, 
weil fie klagte, fie hätte vor Kälte nicht abfpinnen können. Dafür 
hat auch fie Eeine Ruhe im Grabe. 

Die Frau Metta, die vor Zeiten ein Edelgut bei Bordelum 
beſaß, hatte ihre Magd auch ſo umgebracht. In der Nacht darauf 
erſchien aber die Tote, wimmerte und ächzte, rief die Frau bei 
ihrem Namen und verfolgte ſie überall hin. Das wiederholte ſich 
lange Zeit, ſo daß die Edelfrau nirgend mehr Ruhe fand, und zuletzt 
in Verzweiflung vom Schloſſe rannte und ſich in die See ſtürzte. 
Da haben in der Nacht Vorübergehende noch oft bald eine klägliche 
Stimme gehört, bald ein Fluchen und Schwören. Das Gefpenſt 
der Magd aber hat ſich darauf nicht wieder blicken laſſen. Das 
Schloß ward abgebrochen und daraus die Kirche zu Ockholm gebaut. 

Jenſen Angeln S. 106 und nad) mündlichen und ſchriftlichen Mit: 

theilungen. vgl. No. 70. 
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LIX. 
Der verlorne Ring. 


Auf Borgaard bei Flensburg wohnte ein Edelmann, der be: 
faß einen fehr koſtbaren Goldring. Als diefer einmal vermißt ward, 
fiel der Verdacht auf zwei Diener, die fogleich gefangen gefegt wurden 
und buch Anmendung der Zortur zum Gefländnis gebracht werden 
ſollten. Sie läugneten aber beide ftandhaft, daß fie ſchuldig feiem, 
und farben in Folge der Mishandlung. Kurze Zeit darauf fand der 
Edelmann feinen Ring wieder und nahm fid) nım den Tod der um 
fhuldigen Diener fehr zu Herzen. in nagender Gram zehrte Tag 
für Tag an feinem Leben und fein trauriger Zufland Eonnte dem 
übrigen Gefinde nicht lange verborgen bleiben. Darunter befand fi 
ein Diener, dee erbot fich, feines Herrn ganze Schuld tragen zu 
wollen, wenn er ihm zum Lohn einige gute Kleider gäbe. Dan kann 
fi) wohl denken, daß er diefe bald befam. Aber am nächſten Morgen 
lag er tet in feinem Bette und man fand, daß ihm das Genid gegen 
die Wand zerbrochen war, mo man mehrere Biutfledden bemerkte, die 
auch mit der ftärfften Lauge nicht Eonnten abgemafchen werben. Ja, 
obgleich die Mauer herunter genommen und neu toieber aufgeführt 
ward, find fie doch an derfelben Stelle wieder zum Vorſchein gekonmen. 


Thiele Danm. Follef. 1. 324. 


LX. 
Der Burenflaes. 


Sn alten Zeiten hat das Dorf Wefterau einem reichen Grafen 
gehört. Da hatte einmal eine Gräfin eine Magd, die fich vor allen 
andern buch Treue auszeichnete und viele Fahr bei ihr diente. Die 
Gräfin hatte ein folches Zutrauen zu ibe, daß fie nichts vor ihr ver- 
ſchloß. Einmal als die Herrfchaften nach Lübek fuhren, blieb eme 
fhöne goldne Kette auf dem Tifche liegen. Bei ihrer Zurückkunft aber 
war fie verfchwunden und das arme Mädchen ſollte fügen, wo fie 
geblieben ſei. Wergeblich betheuerte fie ihre Unſchuld; weil nie 
mand fonft in bie Zimmer der Gräfin kam, ward fie für ſchuldig 
gehalten, ihr der Proze gemacht und fie hingerichtet. — Viele Jahre 
waren feitdbem verfloffen, als einmal der Graf das Holzwerk in ber 
Stube wegbrechen ließ, und dahinter bie lange vermißte Kette 
fand. Nun Härte fich Leicht Altes auf; denn Klaes, die zahme Eifter, 
hatte fie gewiß geftohlen und in eine Rise verſteckt. Da gereuete 
ben Strafen fein vafches Verfahren und zur Erinnerung an den Tod 
der treuen Magd fliftete er eine Summe Geld, von deren Zinfen 
jähelih achtzig Mark der Dorffchaft Weſterau follten ausgezahlt 
werden, damit bie Eingefeffenen davon am zweiten Donnerstage vor 
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Weihnachten eine Feſtwahlzeit halten koͤnnten. Diefe Zuſammenkunft 
wird noch heute alljährlich gefeiert und heißt der Burenklaes. 
Mitgetheilt vom Herrn Schull. Grotkopp in Harkhorſt. 


LXI. 
Die Pfenningwieſe. 


Einſt war ein Graf Ranzau von Breitenburg eine ſtarke 
Meile öfttich vom Schloſſe auf der Jagd. Ueberall war damals noch 
tiefed Moor oder öde Heide, wo jett Weiden und Ader fi aus 
breiten. Der edle Graf, altem tie er war, und zu hitzig ın ber 
Berfolgung eines Wildes, nahm ſich nicht in Acht, er gerieth in ein . 
bodenlofes Moorloch und verfant immer tiefer, jemehr er ſich abmühte 
herandzufommen. Gtädlicher Weiſe hörte ein im der Nähe arbeitender 
Bauer feinen Hilferuf; vorfichtig näherte er fich ihm, der dem Unter: 
genge nahe war, reichte ihm ſeine fichere Hand und brachte ihn auf 
felten Boden. „Habe Dank, guter Freund,” rief der Graf, ald er 
fh gerettet fah, „womit kann ich dir lofmen?« ber der Bauer 
meinte, ee babe nur feine Pflicht gethan und feinem edlen Herm ge 
helfen ; des Lohns bebürfe er nicht. Doc der Graf beftand auf 
feinem MWillen, der Bauer folle nur bitten. „Nun, gmädiger Herr, 
fo gebt mir das Land, wo euch das Unglück getroffen,“ fagte der 
Bauer, „und etwa noch fo und fo viel von dem umberliegenden dazu ; 
und laßt es mich’ abgabenfrei befigen.” Der Graf gab gerne das 
Geſchenk, nur beftimmte er, daß der Bauer und feine Nachkommen ˖ 
von dem Lande jährkich einen Pfenning Steuer erlegen follten. 

Seit der Zeit find Jahrhunderte verfloffen. Aber am Tage 
Martin Biſchof (LE. Nov.) Mittags 12 Uhr, kommt noch aljährlic) 
der Beftger der Pfenningmiefe auf das Schloß ımd bringt die Steuer. 
Die Nachkommien des geretteten Grafen halten treu das Gelöbnis 
ihres Ahnen: der Bauer wird jedesmal feftlih von den gräflichen 
Dienern empfangen, erhält einen Plag an der gräflichen Tafel, unter 
deren Gerichten niemald dann die Martinsgans fehle, und wird nad 
der Tafel vom Grafen freundlich entlaffen. 

Itzehoer Wochenblatt 1844. No. 39. 


LXII. 


Wie Die lübſchen Herren in Stakendorf 
den Zehuten holten. 


Alle Jahr gegen Faſtnacht ſchickte dee lübſche Senat einige 
Herren, die in der Probftei alles nachfehen muften und die Zehnten 
md Abgaben holten. 8 fie einmal nach Stakendorf kamen, 
waren die Leute gerade dabei und feierten Faſtnacht. Da giengen 
die alten. Herren mit ind Gildehaus und die Bauerm rdumten ihnen 
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den Ehrenplag unter dem Schwibbogen am großen Feuer ein, und 
da ed noch kalt in der Jahreszeit, das Probfteier Getränk aber nicht 
ſchlecht war, fo gefhah, daß von dem vielen Herumgehn des Krug 
mit dem heißen ftarfen Bier und Meth — Branntwein tran? man 
damals noch nicht — bie alten Herren fchläfrig wurben und endlich 
einfchliefen. Daß fie betrunken geweſen feien, will ich nicht be: 
haupten. Die jungen Leute aber dachten nun fich einen Spaß zu 
machen ; fie bohrten in die beiden Pfoften, die neben der Feuer: 
ftelle ftanden und den Schwibbogen trugen, fo viel Löcher, ald Herren 
da waren, ftopften dann ihre lange Bärte in jedes und fehlugen einen 
Pflock dazu hinein. Die alten Bauern mögen wohl gefchlafen haben 
ober hatten aud) ihren Spaß mit daran. Als fie nun meinten bie 
Herren hätten außgefchlafen, machten fie plöglich einen erfchred- 
lichen Lärm, bliefen in bie Waldhömer und fchrien, das Haus brenne. 
Da fuhren die Herren aus dem Schlaf und Eeiner hat feinen Bart 
wieder mit nad) Lübek gebracht, noch ift einer wieder gefommen, um 
von den Stafendorfern Geld zu holen. 

Andre fagen, es fei auf dem Gute Schmoel paffiert und ber 
Lübeker Senat Über die Bosheit der Bauern fo erzürnt worden, daß 
er dad Gut verkauft. und die Bauern dadurch alle Leibeigne ge: 
worden feien. 

Provinzialberihte. 1812. 414. Mündlih durch Herrn Zürgenfen. 

vgl. Ro. 87. . 


LXIII. 
Die treuen Bauern. 


Auf Rundtoft war einmal bei einem Herrn Rumohr ein 
fremder Edelmann zum Befuch. Da trat einer der Bauervögte ber: 
ein: verwundert und misfüllig bemerkte der Fremde die filbernen 
Knöpfe an feiner Kleidung, „Was meine Bauern haben,“ antroortete 
Rumohr, „das werden fie gerne bereit fein mir zu geben, wenn ed 
darauf ankommt.⸗ Der Fremde zweifelte daran, da giengen fie eine 
Wette ein. Im nächſten Umfclag ließ darum der Gutsherr aus Kiel 
die Nachricht nad) Rundtoft kommen, er fei im Einlager und häte, 
man möge ihm helfen mit Geld oder Silber. Da brachten die 
. Bauern alled zufammen was fie hatten, und der Herr hatte feine 
Wette geiwonnen. 

Zenfen Angeln ©. 106. 


LXW. 
Die Leibeigenen. 


Zwei Depenauer wollten einft’der Leibeigenfchaft entfliehn. Sie 
machten fich deshalb an einem dunkeln Abend auf und fchritten rüftig 
vorwärtd. Wie erftaunten fie aber, ald der Tag aufgieng und fie 
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noch nicht die Grenze des Gutes Überfchritten hatten, fondern ſich erft 
beim hohlen Bache befanden, der die Landftraße nach Bornhövede 
durchfchneidet. Betrübt nahmen fie ihren Meg zurüd und wuſten 
fih die Sache gar nicht zu erflären, bis eine alte kluge Frau fie be 
lehrte. Sie hätten nemlich die Grenze nicht Überfchreiten können, weil 
fie ihre Meften nicht verkehrt angezogen hätten ; würden fie dies ge: 
than haben, fo wären fie ungehindert fortgefommen. ie befolgten 
fpäter diefen Rath, manderten zum zweiten Male aus und niemals 
hat man wieder etwas von ben beiden gefehen noch gehört. 
Mitgetheilt durch Herrn Schul. Pafche in Wantendorf. 


LXV. 
Die Iſemanſchlacht. 


Sn Büfum mar die Sfemanfchlacht unter den Bauern vor 
Leiten die größefte und gemwaltigfte, alfo daß der Priefter in der Kirche 
feine Geremonien nicht eher beginnen durfte, als bis fie gekommen. 
Einen, der durch ihre muthwillige Verzögerung fich nicht länger auf 
halten wollte und gleichwol anfieng, haben fie vor dem Altare getötet. 

Neocor. I. 225. vgl. No. 56. 95. 


ed 


LXVI. 


Henning Wulf. 
(1472.) 


In der Kirche zu Wemelsflet in der Wilftermarfch befindet ſich 
ein altes Gemälde auf einer langen Tafel, das ſchon im Kirchenbuche 
der 1593 neuerbauten Kirche erwähnt wird, 1741 aber renoviert ward. 
Died Gemälde zeigt auf einem großen grünen Plage einen Schügen 
mit abgefpanntem Bogen; in einiger Entfernung vor ihm fleht ein 
Knabe mit einem von einem Pfeil durchbohrten Apfel auf dem Kopfe. 
Einm andern Pfeil hat der Schüge noch quer im Munde. Ein 
Molf oder Hund fteht zwifchen dem Knaben und dem Schügen und 
richtet auf diefen feinen Blid. Dies Bild ift eine Erinnerung an 
folgende Begebenheit. 

Sn den Zeiten König Chriftiernd des Erften wohnte ein reicher 
Mann Henning Wulf im Kirchfpiel Wewelsflet und hatte feinen 
Hof mit vielen Ländereien in der Dammdudht. As die Leute in 
der Marfch fich gegen den König empörten und ihn nicht anerkennen 
wollten, ward er ihr Hauptmann und Anführer. Weil der König 
aber mit großer Macht heranzog und die Hamburger ihm halfen, 
wurden die Marfchleute gefchlagen und Henning Wulf mufte fliehen. 
Da verbarg er fich in einem Rethſchallen und niemand mufte ihn zu 
finden. Aber fein treuer Hund, der auf dern Gemälde mit abgebildet 
it, war ihm nachgelaufen und da er ihm nicht in den Sumpf folgen 
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konnte, ward er fein Verräther. Man holte den Henning Wulf heraus 
und brachte ihn zum König und da diefer wuſte, daß er von alien 
ber vortrefflichfte Schüge fei, befahl er ihm höhnifch, feinem einzigen 
jungen Sohne einen Apfel vom Kopfe zu fchießen ; gelänge e& ihm, 
folle er frei fein. Henning Wulf mufte gehorchen, holte feinen Bogen 
und feinen Knaben und that glücklich den Schuß; hatte aber vorher 
einen zweiten Pfeil in den Mund genommen. Da fragte ihn ber 
König, für men denn diefer beftimmt fei, und Denning antwortete, 
wenn er feinen Sohn getroffen hätte, fei der Pfeil für den König 
felber gemwefen. Da erklärte ihn dieſer in Die Acht und Henning 
mufte fliehen ; fein Land aber ward eingezogen und muß bi® auf 
diefen Tag noch ſchwere Abgaben tragen und heißt das Königsland. 
Man zeigt auch noch das Haus, wo Henning Wulf gewohnt hat. 
Provinzialberichte 1798. HI. 30. Kirchen u. Schulblatt für Schlesw. 
Holft. u. Lauenb. 1844. No. Il. vgl. Falls Abhandlungen aus 
ben Schlesw. Holft. Anzeigen I. 410. vom Jahre 1753. — 
Bahrfcheinlich ift das Gemälde alt, und beruhte auf der Sage, 
die fhon im 13. sec. in Norddeutſchland vom alten mpthi: 
fhen Belden Gigil erzahlt ward, dann am Rhein von einem 


andern Meifterfchüsen im 15. sec., dann vom Tell in ber Schweiz, _ 


von William of Eloubdefle in England; im Norben aud) im 
12. sec. fhon von Palnatofe, dann vom Einbribi und heiligen 
Dlaf, und endlih vom König Harald Sigurdarfon uud dem 
Schüsen Hemming. Die Sage ward fpät an den hiſtoriſch 
bedeutenden Henning Wulf geknüpft und das ältere Bild aufihn 
gedeutet. An eine Entlehnung aus dem Norden zu denken ift 
albern. Unfre Sage hat Züge, die den andern Relationen fehlen. 
Grimm Mythol. I. 353 ff. II. 1214. Molbech hiſtor. Tidſkrift 


I. 45. 
LXVH. 
Was König Johann von den Ditmarfchen wollte. 
(1490.) 
1 


Wille gi hören einen nien Gang 

Van Koning Hans dem averbadbigen Man ? 
De wolbe Ditmerfhen dbwingen. 

De fende Bref unde Baden int Lant: 
Se fcholben Volmacht bringen. 


Do fe to Hamborg binnen kemen, 
Do heten fe en vor Bere: 
»Here, leve Bere, 
Wat is vam Lande jum Begere ?« 
3. 
He fette wol vöftein dufent Mark an 
To einem Eleinen Schattes 
Darto wold he buwen dre Schlöte int Lant : 
Dat ſcholde men weſen mit ber Korte, 
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4. 
Dat eine ſcholde to Brunsbüttel flaen,. 
Dat ander an der Eiber Fähre, 
Dat dorde fholde to Melborp flaen, 
Dear wolde he wefen ein ‚Here. 
5. 


Do repen de Ditmerſchen averlut: 

»Dat ſchüt nu und nummermere: 
Darumme wiln wi wagen Hals unde Gut 
Unde willen dar alle umme ſterven, 

Eer bat de Koning van Dennemark 
So ſcholde unfe ſchone Lant verderven.« 


Neocor. I. 423. — Auch wohl ein Tanzlied. vgl. Ro. 27. 


LXVIII. 
Lieder von der Schlacht bei Semmingftede. 
(1500.) 
1. 
Wille gi hören im nien Gang, 
Wat uns heft Koning Johan gedan ? 


Se hebben alfo tofamenbe gefprafen, 
Se wolden to Brüffel ein Samlent malen. 


Se konden fit dar nicht alle befeen, 
Do woldens up eine grone ‚Heide teen. 


De togen up eine grote Heide, 
De heten fe vor eine Jittenweide. 


Sille Johans Zacob de was darmede, 
Dat was jo er Bungenfchleger. 


De Bungenſchleger de ſchlog an: 
Darmit fo togen fe vordan. 


Se kemen to Wintbergen in dat Blid: 
Dar jageden fe ut beide Arm unt Ri. 


Se togen to Meldorp in de Stat: 
Dar weken ut beibe Borger unbe Rat. 


»De olde Rat is utgemwalen, 
Koning Sohan is ingebrafen.« 


Sarften Holm de quam barto: 
»Min lever Her Hand, wo haget juw fo ?« 


»Min lever Carſten, ik löve jume Wort: 
SE mene, it fchal hier werden got. 


Min lever Sarften, fchnadet eine Wile: 
Ik will juw geven dat Schlot tom Zile.« * 


* Die Zielenburg an ber Eider. 
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»Min lever Herr Hang, ik fans nicht mwefen: 
Ik mot all mang de Buren wefen. 


Denn worben fe hier miner enmwar, 
Wo drade dat ik min Levent verlor. 


AU up der Heide dar is ein Blick: 
Dar wanet Peters Hans und ik. 


Morgen fro kamet to uns to Gaſte: 
Wi willen juw doen dat allerbefte. 


Ik will jum fohenten Mede und Wyn 
Damit fchole gi na Kunden teen. 


Und ftefet an de groten Dorp, 
Dar liggen de Buren alfo flark. 


Unde ftefet an dat halve Lant 
Dat ander geit jum wol tor Hant.« — 


Isbrant dat is ein framer Mann, 
De will wol bi Loven flaen: 


De gaf dem Lande eine wife Ler 
To Bemmingftede* all vor de Dör: 


»Legget jum ein lüttik bier under ben Wal, 
Dat juw nemant hier feheten ſchal. 


Und legget de Spere wat bi jum neber 
Und latet fe teen beweften vör.« 


Dat hörten wol dorbehalf hundert Man: 
De gingen be groten Garden an. 


De Buren repen averlut: 
»Schlaet de bugden Garden bot !« 


Se fchlogen de bugben Garben bot: 
De Rüter quam in groter Rot. 

De Rüter grep einen fchnellen Rat, 

He wolde up riden na ber Stat. 

St wart een averft belegt bat Paß: 
De Buren fehlogen wat bar was. 

Se gingen ein weinig wat mank de Wagen, 
Dar funden fe Saden unde Braden. 
»Segget dem Konige gube Nacht, 

Be beft und braden Höner bradt. 
Zaftet to, gi leven Geften ; 

Dit gift uns Koning Hans tom beften. 


Giſtern weren fe alle rike: 
Nu fielen fe Hier in dem Schlicke; 


* Zioifchen Meldorf und ‚Beide oder Zunden, wohin Garften Holm 
den König einlud, Seine Worte werden mit dem neunzehnten Reimpaar 
zu Ende fein. 
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Giſtern vörden ſe einen hogen Mot: 
Nu hacken en de Raven de Ogen ut.« 


Neocor. I. 518. Hans Detleff Mfer. Fol. 141. — Das Lieb ward 


zum Zanze gefungen. Dans Detleff theilt es in 15 vierzeilige 
Gefege und ein (das letzte) fechezeiliges; doch trifft bie Ab: 
theilung dann nicht überall mit dem Sinne zufammen. Die 
Melodie umfaßte wohl zwei Reimpaare und wiederholte jebes- 
mal das legte, fo daß aud) fechözeilige Gefege ihr gerecht waren. 
— Bitte .diege, aud) eine alberne Zrauensperfon. Bunge 
Pauke. Blick Flecken. Hagen vgl. behagen. Drade ſchnell. 
Love Glaube, Treue. Bugden übermüthig, ſtolz? Saden 
geſottnes Weißbrot, noch um Faſtnacht gebacken. — Nach einer 
Nachricht bei Neocor. J. 511. waren die Hühner gepflückt und 
mit Roſinen und Kraut gefüllt und die Ditmarſchen entſchloſſen 
ſich, weil ſie keine Zeit zum Braten hätten, ſie zu kochen und 
die Brühe zu trinken. 


2. 


De wolgebarne König ut Dennemarken reet. 
Wo wol dat em geluſte! 

He wolde teen in dat ditmerſche Beet, 
Dar ſin Vader nuwerle in dorſte. 


He leet wol ſchriven einen Bref, 
He ſende en in Freßlande, 


Dat dar ſcholde kamen de junge Man Greve 


mit voftein duſent Mannen. 


De junge Man Greve dat nicht enlate: 
He quam al mit den erſten. 

Se togen aldar to Meldorp drade, 
To Meldorp in dat Kloſter. 


Dar eten ſe dat Krut, dar drunken ſe de Meden, 
Dar eten ſe ſchonen wilden Braden. 

Und do ſe wol geteret hedden, 
Do ſcholden ſe dar van Staden. 


Se togen aldar vor Hemmingſtede: 
En ankede ok alſo harde. 

Do ſprak Junker Slens aldar, 
De Averſte all mang der Garde: 


»Dat is mi in den Sinn gekamen, 
Wi wille uns ummewenden.« 
»Neen,« ſprak Koning Hans mit Namen,* 
»Zum Solt fchöle gi vorbenen. 


Wi willen den Ditmerfhhen jegen ftaen, 
Wi willen uns bar wol weren: 
Se fholen uns gar nicht entgaen, 
Wi willen fe wol vorweren.« 


*.H. Detlef lift gefallen: vor allen, flatt gelamen: mit 


amen. 


— — — — 
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Do fe den Ditmerfchen entjegen kemen, 
De flogen alfo fere: 

Se flogen de Garde wol voftein duſent Man, 
Dar was ok jo neen mere. 


Do fe de Garde all dot gefchlagen habben, 
Do fcholden fe den Haveman beginnen. 

Se flogen den Haveman fohnelle to Dot 
Up einem Eleinen Plane. 


Des wart be Koninginne enwar, 
Ge weende of alfo fere. 

»Sin gi Knete nu to Hus gefamen, 
Wo lat gi juwen ebbelen Heren?« 


»De Ditmerfhen hebben en aldot geſchlaen: 
Des Tonne wi nit enferen. 
Se bragen finen Helm, fe vören finen Schilt, 
Dar to fine flolte Banneren. | 


De fil jegen Ditmerſchen fetten will 
De ftelle fit wol tor Were: 

Ditmerfchen dat fhölen Buren fin, 
Ft mögen wol wefen Heren.« 


Neocor. I. 521. Hand Detleff Mfer. Fol. 142. — Auch offenbar 
Zanzlid. Beet Feld. numwerle niemald. anken Angſt ' 
haben, bedrängt ſein; unperf. e8 ward ihmen bange. Ha veman 
Hofman foll offenbar der König Zohann felber fein. Staft be: 
ginnen ift ein wahrſcheinlich obſoletes Wort zu vermuthen, | 
das zum Reime paßt. Bei Hans Detleff folgt noch der Schluß: 


Leven de Ditmerfchen noch ſöven Ser, " 
Se werben ber Holſten ‚Beren. 


d. 


De König wol to dem Hertogen fpraf: 
»Ach Broder, harteleve Broder, 

Ach Broder, hartlevefte Broder min, 
Wo wille wi bat nu beginnen, 

Dat wi bat frie, rike Ditmarfchen Lant 
Ane unfen Schaben mögen giwinnen ?« 


Sobalt dat Reinholt von Meilant vornam 
Mit finem langen gelen Barde, 

De ſprak: »Willn malen einen Baden bereit 
Und fchiden na der groten Garbe. 

Wil uns de grote Garde Biftant boen, 
Ditmarfchen [hal unfe wol werden.« 


Sobalt de Garde diſe Märe vornam, 
Se rüftede fit fo mechtig ſere; 

Se rüfte fit wol vöftein dufent Man 
Aver de grone ‚Beide to treden. 


»Köne wi men bes Königs Befoldung erwarwen, 
Unfe Fröukens de [holen wol mebe.« 
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De Zrummenfchleger be ſchlog wol an, 
Se togen aver be grone Heibe. 


Und do de Garde tom Könige wol quam ; 
»Ach König, min lever Bere, 

Wor ligt doch nu dat Ditmarfchen Lant, 
Im Heven odr up ſchlichter Erden ?« 


Dem Könige befil de Rebe nicht wol, 
He bede balt webberfprefen: 

»It is nicht mit Keden an ben Heven gebunden, 
St ligt wol an ber fidben Erden.« 


Der Garde Herr ſprak do mit Mot; 
»Ach König, min lever ‚Here, 

38 it nicht gebunden an ben Heven body, 
Ditmarfchen fchal unfe balt werben.s 


He leet de Zrummelen umme fchlaen, 
De Fenlin de leet he flegen. 

Darmit togen fe einen langen breden Weg 
Bet fe’t Lant int Geſichte kregen: 

»Ach Lendefen deep, nu bin ik bi nicht wyt, 
Du fchalt min nu balde werben.« 


Darmit togen fe to hoger Wintbergen in, - 
Se legen bar men ene Peine Wile; 

Se togen do vordan na Meldorp ko, 
Eren Avermot beden fe briven. 


Se ftelen des Königs Banner tom hogen Torne ut, 
Den Ditmarfchen dar to gramme. 

Se hengeden er Schilt wol aver de Mur; 
Daraver ift en nicht wol ergangen. 


Se togen noch ein weinig wiber fort 
Wol na der Hemmingfteder Velde: 

Dar bleef oE de grote Garde gefchlagen 
Mit eren dapperen ‚Gelben. 


Dat Wedder was nicht Mar, de Weg was of fchmal 
De Graven weren vull Water: 

Nochten tog de Garde wider fort 
Mit einem trogigem Mode. 


He hadde einen Harniſch aver finen Lief getagen, 
De ſchinede van Golde fo rode; 

Daraver was ein Panzer gefchlagen, 
Darup dede he ſik vorlaten. 


Mit dem do ſprank dar ein Landsman herto 
Mit einem langen Spere: 

He ſtak ſo ſtark, dat drut ein Krumhake wart 
Und hangede in dem Panzer ſo ſchwere. 


Dem Landesman ein ander to Hülpe quam, 
Dat Sper mwolden fe webder halen. 
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De Garde was ftark, dre hadden vull Warf, 
Eer fe en Eunden aver: 
Se togen en mit Sadel und Roß herbal 
> Wol in den depen Graven. 


Dar wart of der Holften König gefchlagen 
Mit alle finem groten Here: 
Dar lag do fin Pert, dar lag fin Schwert, 
Darto de königlike Krone. — 
De Krone de [hal ung Maria dragen 
To Alten wol in dem Dome. 


Hans Detleff Mier. Kol. 143 a. Uhland I. 444. Dahlman Neoc. 
11. 565 theilt aus Peter Sare noch ein Zanzlied mit, das vom 
vorhergehenden nicht verfchieden iſt. Es ift nur zerfungen und 
verſtümmelt; ftatt Achen ſteht Schleswig und ein Schluß iſt 
hinzugekommen, mit einer gewis unwahren Behauptung: 


De uns de grote Guardie dot ſchlog, 
Dat wil ik ju wol ſagen: 

Dat heft de grote Reimer van Wimerſtede gedaen, 
De heft de-grote Guardie geſchlagen. 

De uns dat nie Liedlein ſang, 
Van nie heft he it geſungen, 

Dat heft de grote Reimer van Wimerſtede gedaen 
Mit ſinen langen gelen kruſen Haren. 


Der im Liede kurz erwähnte Aufenthalt in Windbergen wird in 
einem Bruchſtück Neocor. J. 522 ausführlicher beſchrieben: 


Dre Dage vor Sünte Valentin (14. Febr.) 
Tog Konink Hans to Wintbergen in 
Mit dortig duſent Mannen. 
He ſchlog de kleinen Kinder dot: 
De Schilt vlot in dem Blode rot: 
Dat mochte wol Gott erbarmen. 


He tog to Meldorp in dat Blick, 
He vörede dar vele Gudes mit ſik, 
Bi einem Aventſterne. 


Die Handſchrift läßt Raum für 5 ober 6 Strophen. — In 
Windbergen ſoll am Tage vorher noch eine große Hochzeit 
gefeiert ſein, nach der ſpäteren Ueberlieferung Neocor. J. 460. 


LXIX. 
Peter Swyn. 


In dem Kriege des Jahres 1500 machten die Ditmarſchen große 
Beute. Zu keiner Zeit waren die Holſten mit ſo viel Kleinoden und 
Edelſteinen geſchmückt und in ſo prächtigen Kleidern und koſtbaren 
Rüſtungen in den Krieg gezogen. So kriegten die Dithmarſchen ſo 
viel Geld und Gut, als ſie nie zuvor begehrt noch gewünſcht hatten, 
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alfo dag fie nicht groß darauf achteten, noch es orbentlich probieren 
ließen. Güldene Ketten, bieweil fie fchwarz geworben waren, hielt 
man für Eifen und legte die Hunde daran, bie man fie erft beim 
Abfchleißen erkannte. 

Aus der Beute hatte Peter Swyn in Lunden, einer ber 
acht und vierzig Megenten des Landes, ein Eoftbares ſammetnes Wamms 
gewonnen. Damit erfchien er auf einem Fürftentage in Itzehoe und 
trug dabei ein paar -mweiße Webbeshoſen. Ihn begleitete Junge 
Johanns Detlef ; beide waren ein paar bertdte fcharffinnige Männer 
von gefhwindem Wort. Als nun die hoffteinifchen Herrn den wunder: 
lichen Anzug fahen, lachten fie darüber ; aber Junge Johanns Detlef 
ſprach alfobatd zu ihnen: „Lachet doch nicht; denn wo der Wamms 
geholt ward, hätte man auch mwohl die Hofen kriegen können, hätte 
Ehre und Zucht das nicht gehindert. Auch erzählt man, man habe 
Dee Swyn felbft um feine Kleidung gefragt, worauf er geantwortet: 
„Das fammetne Wamms trage ih, dieweil ich ein Landesherr bin; 
die Webbeshoſen aber, weil ich ein Hausmann.“ 


Reocor. (und Hans Detieff) I. 229. 230. 


LXX. 
Mettenwarf. 


Zur Zeit des ditmarfchen Krieged befand der König Sohann 
fi) in einem Haufe, wo er von allen Seiten umringt war. Eine 
Euge Magd, Metta, diente da und rettete den König baburdy, daß 
fie einen ihrer Röcke zerfchnitt und feinem Pferde um die Hufen 
band. In der Nacht führte fie ed am Zügel auf einen fihern Weg 
und der König entkam. Andre fagen fie habe ihn mit einem Knappen 
über die Eider gefegt; und noch andre, daß fie ihn aus dem Waſſer 
rettete, als er mit ſeinem Schiffe in einer Sturmfluth bei der Wieding⸗ 
harde ſtrandete. Aus Dankbarkeit ließ der König ſie erſt an ſeinen 
Hof kommen und gab ihr dann viel Land im Bordelumer Koege, 
wo er ihr ein großes Haus bauen ließ, deſſen Stelle noch Mettenwarf 
heißt. Darauf bat Metta auch um etwas Geeſtland und der König 
erlaubte ihr ſich ſo viel zu zueignen als fie an einem Tage umpflügen 
könne. Die Euge Frau nahm den König beim Worte und zog in 
weitem Kreife bis ganz nady Lütjenholm eine Furche und befam fo 
an einem Tage ein gutes Stüd, das bie auf diefen Tag Fru Metten 
Land heißt. 

Mündlich nad) mehreren Mittheil. vgl. No. 58. — Auch bei Flensburg 
fol ein Bauer feinen Hof abgabenfrei befigen, weil fein Vorfahr 
den König Johann gerettet habe. Doch fieh Dahlmann z. Neocor. 
u. 570. — Das adlihe Gut Großtondern foll entftanden fein, 
weil der Herzog oder ber König einem treuen Diener erlaubte, 
fo viel Land zu nehmen, ald er umpflügen koͤnne. — Heimreich 
ed. Falck 1. 163 erzählt, ein Mann, Namens Hatte, habe 


Bweiter Abdruck. 5 
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auf dieſelbe Weife foviel Land in Beſitz genommen, ald noch bie 
Feldmark des Dorfes Hattftede ausmacht. — Danſke Atlas 
Vu. 148 wird erzählt, daß ein Beſitzer vom Gute Röy bei 
Frörup, Amts Hadersleben, feiner Tochter foviel Land gegeben 


habe, als fie an einem Tage umgehen Eönnte. ' 
⸗ 
LXXI. 
Friplov. 


Sn Bollersleben bei Apenrade war ein Hof, der Friplov 
genannt ward, und war frei von allen Schagungen und Abgaben. 
Einmal war der König nemlih da mit einem Heinen Gefolge und 
ward von unferm Herzoge umzingelt, ber ſich mit ihm in Streit befand. 
Zu entlommen war unmöglich. Aber der Beſitzer des Hofes, der ein 
ftarker und großer Mann war, fagte zum Könige, daß er ihn wohl 
retten könnte, wenn er fich ihm anvertrauen wollte. Der König, 
£einen andern Rath fehend, entfchloß fich leicht dazu und der Mann 
fteckte ihn, der Elein und ſchwach war, in. einen Sad, flopfte rund 
umher Heu und trug ihn fo durch das feindliche Lager. Dafür be 
freite der König nachher feinen Hof. 

Raſks Moerſkabsl. 1839. 505. 


| LXXI. 
Der Mantel in der Büldernper Kirche. 
(1524,) 


Weſtlich von Apenrade zwifchen Zolfted und Bollersleben, auf 
dem Mege von Hadersleben nach Flensburg, erſtreckt fi) ein Land: 
rüden, der von Altersher Wornhöi oder Urnehöved heißt. 
Hier wurden einft die alten fchleswigfchen Landtage unter freiem 
Himmel gehalten, wie die holfteinifchen zu Bormhövede, und bie Her- 
zoge wurden hier von Adel und Bauern gewählt. Man zeigt noch 
eine Anhöhe Lögpold, die frühere Dingſtätte; ein Weg heißt 
Aielveien, ber Adelsweg; ein andrer Pla heißt Staatsryggen. 
Hier ward ein König erfchlagen* und einem arideren gehuldigt. In 
Bollersleben ift eine Freihufe, weil‘ der Befiger vormals verpflichtet 
war, den hohen fürftlichen Perſonen Stallraum und Unterkommen zu 
geben. Darum heißt das Haus auch noch dad Königshaus. 

Einmal war hier nun im Lande ein alter König, der zwei 
Söhne hatte. Der ältefte 309 außer Landes und kam erft zurüd, 
als der Water geftorben war, um dieſem als König zu folgen. Aber 
der jüngere Bruder, der zu Haufe geblieben war, machte ihm das 
Recht ſtreitig. Endlich aber vereinigten fich beide dem älteſten 

svogt im Lande die Sache zur Entfcheidung zu Übertragen. 


"ih Eimunb ? 











’ 
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Der Hardesvogt der Sturharde, Nie Hinrichfen auf Deifteuphof, war 
der ältefte und er erhielt den Auftrag, zu einer gewiſſen Zeit das 
Urthelt zu fprechen: Der kluge Mann far wohl ein, daß wie er auch 
entfchiebe, er eine Prwrel fich immer zu Feinden machen würde; er 
dachte daher darauf mit einer behenden Lift ſich vor Gefahr zu fichern. 
Der Harbeövogt hatte ein ſchönes milchweißes, oder wie andre 
fagen, ein gelbes Pferd; das fütterte er alle Tage ein Jahr lang mit 
Semmeln und Milch und führte es ofr heraus und übte es fo im 
Rmnen und Springen, daß eines ihm an. Kraft und Schnelle gleich 
fm. Er felber aber kaufte fi einen großen dicken rothwollenen 
Mantel; und als nun der Tag des Things Fam, hülfte er fich barein, 
feste fich auf fein weißes Pferd und riet hinauf an den beffimmten Ort, 
der eigend dazu mit Steinen gebrüdt worden war, wie man noch heute 
fieht. Die beiden Prinzen, begleitet von ihren Parteim, die alle be 
waffnet waren, hielten fchon da; mun fam ber Harbesvogt auf fie zu 
md rief mit lauter Stimme: Des Landes Leute haltens 
mit dem Landestinde Und warf rafch fein Pferd herum 
und eilte auf Bollersleben zu. Die Reiter bes ältern Prinzen aber 
Kürten ihm nach und überſchütteten ihm mit Pfeiten; doch fein rother 
Mantel blähte fi auf und fehügte ihn. So kam er dem Dorfe nahe, 
wo mehrere Wagen im Wege ftanden und bie Straße fperrten. Als die 
Bauern den lieben Mann an ſeinem Pferde und feinem Mantel erkannten, 
wollten fie ihm Plag machen. Er aber rief ihnen zu, fie follten alles 
ſtehen laſſen und ſetzte mit feinem Pferde im Fluge drüber hin. 
So kam er feinen Verfolgen weit voraus, und nahm feine Richtung 
nad) dem großen, dichten Walde zu, ber damals auf dem Gröngaarber 
Felde fand. Ein altes Weib eilte herbei und wollte ihm ein Bra 
öffnen, das den Weg verfchloß; aber auch ihe rief er zu, es zuzulaffen 
und feste auch: darüber weg. So erreichte er den Wald und hielt 
fih da fo lange verborgen, bis er fich hervor wagen und nach Haufe 
jurüdtehren durfte. Aus Dankbarkeit fchenkte der junge König ihm 
für feinen Hof die Kreiheiten, die Heiftruphof bis auf diefen Tag 
genießt. Sein großer Mantel war ganz ſchwer von Pfeiln und 
wie gefpickt damit. Zum Andenken an die glüdliche Rettung hengte 
er ihn in der Bülderuper Kirche auf, wo er eingepfarrt war. Noch im 
Sahr 1786 hieng der Mantel da, fiel aber endlich ganz vermodert herunter 
und ward mit dem Schutte hinaus gefegt. Man fieht aber in der 
Kiche noch ein Gemälde, welches des Hardesvogts Familie geftiftet hat. 
Paſtor Beier in Sarlum im Staatsbürgerl. Magazin 4. 245. Raſts 
Moerflabsl. 1839. 507—8. Schriftlihe Mittheil. von «Herrn 

Fries in Apenrade und Herrn cand. th. Meßtorf in Raepfted. 
Lesterer erzählt, der Hardesvogt habe eine Menge Schachteln, 

eine über der andern übergeben, mit dem Bebeuten, darin be: 

finde fih fein Urtheil. über dem Hffnen gewann er Zeit, 

fhon weit voraus zu kommen. — Hiftorifher Grund ber Sage 

find die Streitigfeiten über die Abſetzung Chriftierns IT. und bie 

Wahl Friedrichs I. vgl. Chriftiani neue Gefch. der Hzgth. I. 368, 


5 * 
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LXXIII. 


Als König Chriſtian bei Brunsbüttel einen Einfall 
in Ditmarſchen machen wollte. 
(1531.) 


1. 


Dar is ein nie Rat geraden 
To Roftorp* up ber Heide. 

Dat hebben de Achtundveertig gebaen, 
De beiten in unfen Lande, 

Dat dar fcholden viefhundert Man 
zo Brunsbuttel up ber Wadhte. 


Klaes Marcus ‚Bergen flund im Dore, 
He ſprak: »Gott fy gelavet! 

Ik feh fo mannigen finen Man 
Dan Norden her gebravet.« 


Se togen ein lüttik bi Dike lang 
Wol na der Dikes Horne : ** 

Dar flogen fe de Speifen ſchwank 
Wol na der Landsknecht Wife. 


Wiben Peter und Klaes Mare Bergen 

De fhoten be groten Buffen af 
Darto be witten Schlangen. 

Ge ftelden de Buffen up dat Sant, 

Se ſchoten aver int Kedinger Lant: 
Den Kebingern ben wart bange. 


»Dat hebben de ditmarfchen Buren gebaen, 
Se mögen wol Heren wefen : 

Leveden fe noch fünen Zar, 
Ditmarfchen worden Landeöheren.« 


2. 
Will gi hören einen nien Gefang ? 
Konde it en jum man ramen. 
Ik fach fo mennigen finen Man 
Ban Norden her kamen. 


Se togen to bogen Melborp in, 

Se mwolden eine kleine Wile teren: 
Se eten Krut, fe drunken Wyn, 

De Braben beden fe Eeren. 


Do fe wol geteret habdn, 
Se moften wedber to Wege; 
De Trummenſchleger de fchloeg an, 
Er Fenlin leten fe flegen. 


* Heute Rüsdorp bei Heide in Ditmarfhen Kfp. Webbingftede. 
** Diekshörn zwifhen Marne und Brunsbüttel. 
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Se togen ben Süderſtrant enlank 
Wol na der Dikes Horne. 

Se ſtelden er Buſſen an ein Sant, 

Se ſchoten wol an bat Kebinger Lant 
AL na dem nien Hufe. * 


Dat vorhorde de Koning ut Engelant 
Und em wart alfo bange. 

Do ſprak dar ein gut Lanbesman : 

»Dat fon de ditmerfhhen Buren al, 
De driven de Mare Schande. 


Ditmerſchen, dat fchölen Buren fon, 
Ft mögen wol wefen Deren: 
Leveden de Ditmerſchen noch füven Jar, 
St worben ber Holften Heren.« 


Reocor. II. 73 ff. Hans Detleff Mſer. Fol. 169 b. — Das zweite 
Lied iſt augenfcheinlich eine jüngere Verſion bes erflen. — 
ramen treffen. 


LXXIV. 


Wiben Peter. 
(1545.) 


J. 
Wille gi hören ein ny Gedicht? 
Wat kortlich is utgericht, 
Darvan wil ick juw ſingen. 
Ein Man is Wiben Peter genant, 
De Ditmerſchen wolde he dwingen. 


He toeg ut ſines Vaders Lant; 
Darup heft he gerovet und gebrant, 
Mit Gewalt vel Gudes genamen, 
Etliche gefangen unde weggefoͤert: 
Is nu to Utdracht kamen. 


He heft ſik Hans Pomerening genant, 

Heft Schaepftede ſulveſt utgebrant 
Mit ſinem Broder und Knechten. 

Dat worden de Achtundveertig enwar, 
De Sake moſte he vorvechten. 


Darna wart he gefangen ſchon, 
Dat man em ſcholde geven ſin Lon 
Na ſinen Vordeenſt und Rechte. 
To Rendsborg wart he gefunden los 
Vam adelichen Geſchlechte. 


*Neuhaus im Hannöverſchen. 
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It warede nicht gar lange Tyt 

Toeg he in düdeſchem Lande wyt 
Na Karol dem römiſchen Keiſer, 

Umme ſin Mandat to halen dar; 
Unglücklich wart ſin Reiſe. 


Den Achtundpeertig id Badeſchop kamen: 
Wiben Peter hedde Knechte angenamen 
To Jevern in Freuken Lande. 


Damit wolb⸗ he up de Ditmerſchen nemen 


Und doen en we und bange. 


Up einen Sonnavent, dat dit geſchach, 
De was na Hemmelfartes Dag, 

Einen Hövedmann hebben ſe karen: 
Boldes Johan, ein framen Mann; 

De Schanz de ſcholde he waren. 


Rode Reimer, Klaes Fake ſin ok erwelt, 
Reinholt Grote ein framer Helt; 

Dat beſte deden ſe raden. 
Se ſegelden ut, all gegen de Flot: 

To Hilge Lant kemen ſe drade. 


Se hadden ein Schipken rüſtet ut 
Mit Victualien und Büſſenkrut, 
Mit Speifen -und guden Schütten. 
Ein Jachtken bat was of darmit; 
Dat wart en ok wol nütte. 


Se fegelden to Hillig Lant langſt dat Kiif, 
Dar Wiben Peter up beftaende bief: 

Dat dede em doc nen Baten. 
Johan fin Broder de was bdarbi, 

De mofte fin Levent Taten. 


Se lepen dar friſchlik an, dat Lant. 
Wiben Peter twe Baden utgefant 
De Hovetlübe to flüren: 
De eine was Vaget, de ander Paftor, 
Des Name bete Herr Lüder. 


He wolde fit gerne fangen geven, 

MWoldens en friften fin junge Zeven, 
Und nemen een gefangen 

Wol na des Loflihen Koninges Recht : 
Darna ftunt fin Vorlangen. 


Boldes Zohan ſprak altohant: 

»De Ditmarfchen hebben mi utgefant, 
He fchal ſik fangen geven. 

Heft be dem Koepmann fein Leit gebaen, 
Friſten ſchal be fin Leven. 


Hansken wol to Peter ſprak: 
»Ik fruchte alhier grot Ungemak; 
Oh Peter, gif di gevangen,« 
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Peter hof up fine witte Kant, 
Schlog Hansken an be Wangen. 


He fettede be Kanne vor finen Munt; 

De drank fe ut bet up be Grunt. N 
Ein Zenlin he fo brabe, 

Dorto ein Schwert ummet Hövet ſchwang, 
Hadde men be Spiße to babe. 


De Ditmerfhen lepen’an bat Klif: 
Wiben Peter mit Hanfe beftaende bief, 
Dat dede en beid kein Baten: 
Twe andere Gefellen weren of darbi: 
Er Levent moften fe laten. 


Do heft he men veer Schöte gebaen, 

Darmit is be na ber Kerken gegoen: 
Den Böne heft he gelaren. 

Mit finem Broder und Knechten bar 
Sin Levent heft he vorlaren. 


Dat Schetent warebe ein ganze Stunt 
Wol in der Kirken to Hiflige Lant; 
Einer wart gefangen hamen. 
Vort ganze Lant wart he gefört, 
38 em ‚to Unfall Tamen. 


De Achtundveertig fehloten einen Rat 
Wegen ber drier Doden brat, 

Wo ment barmit fcholde malen: ⸗ 
Wiben Peter ſcholde up ein Rat, 

Sin Hövet up ein Staken. — 


De uns dat nie Leedlin ſang, 
Reinholt Junge is he genant, 
He heft it gar ſchone geſungen. 
He was van twintig Jaren olt, 
Den Rei heft he geſprungen. 


Jerren Reimer de was darbi: 
Reinholt Jung de ſchreef it. fri, 
Se hebben it gar wol geſungen. 
Se drunken lever gut Beer edder Wyn, 
Den it Water ut dem Brunnen. 


Reocor. II. 93 ff. Hans Detleff Mſer. Fol. 1800 1.ff.— Utdracht » 
Austrag, Entſcheidung. Freuken Lant hieß die Herrſchaft 
ever, weil fie 1515 dreien Fräulein erblich zufiel. Dahlm. zum 
Reocor. I. 213. Earen erkoren, erwählt. Speifen wie 
früher, Spieße; Spiße Spige. bate f. oben &. 34. _ 


N 


2. 


Bill gi hören einen nien Sang, 
BWat be flolten Ditmerſchen geboen ? 





‘ 


72 


Se fin mit Schepen ut getagen, 
Büſſen und Krut vor vol habden fe geladen. 


Runge Michel was Trummenſchleger: 
Bolded Zohan * was Fenikendreger. 


De Zrummenfchleger de ſchloeg an, 
De Fenikendreger de toeg an. 


Darmit velln fe int Hillge Lant: 
Dar wolben fe Wiben Peter af han. 


De Kerkherr Fam entjegen gaen: 

»Wo ſy gi Hillge Lant fo gram ?« 

»Wi fint dem Hillge Lant nicht gram, 
Wi willen men Wiben Peter daraf han.« 


De Kerkherr ald he dat vornam, 
He gieng vor Wiben Peter ftaen. 
»Wiben Peter, bu moft di vangen geven ; 
St wil di koſten din junge Leven.« 
»Ik wil mi noch nicht vangen geven, 
Scholde ik ok nit ein Stunde mehr Ieven. 
Ik wolde mi noch wol vangen geven, 
Hadde ik den witten Hanenfeder.« * — 

. Reimer Grote fpral men ein Wort: 
To allen Schöten gingen fe vort. 
Do fe hadden vief Schöte gebaen, 
Do kam bat Bloet vam Bone afgaen. 
Se boden dem Buren einen Daler, 
He foholde men Wiben Peter afhalen. 


De Buer de dat in finem Mot: 
»De Daler be were mi wol got.« 


He nam Wiben Peter wol bi den Haren, 
Und dede en van dem Böne afbören. 

He nam Wiben Peter wol bi ben Bart 
Und warp en dar an Schepesbort. 

Dat gefhad up einen Pingftebag, 

Dat fe Wiben Peter up de Heide bracht. 


Dar wart he vam bitmerfchhen Lant 
Mit finem Broder tom Schwert erfant. 


Neocor. II. 96. Hans Detleff a. a. DO. — Auch von biefem Liebe 
gilt das oben S. 65 bemerkte. Das erſte Reimpaar ift, wie 
dort, gleihfam ein Präludium; dann umfaßte die Melodie wol 
immer ihrer zwei. 


* Reocor. auch Wollers Johann. Hand Detlef RolvesIohann. 
+ Neocor. und Hans Detleff auf dem Rande: Reimer Grote. 
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LXXV. 
Wie der Grütztopf in das frieſiſche Wappen Fam. 


Die Friefen waren einft im Kriege mit ben Dänen. Un einer 
Schlacht geriethen fie in Unordnung und flohen. - Die friefifchen 
Weiber, welche im Lager eben Brei Eochten, ergriffen bie Grüstöpfe, 
ald fie ihre Männer fo feige fahen, und giengen damit dem Feinde 
entgegen. Rechts und links flog nun ber heiße Brei ben Dänen um 
die Ohren. Sie verwunderten fid) anfangs und lachten; aber als die 
griefen die Kühnheit ihrer Frauen fahen, Eehrten fie von Scham ers 
füllt um und begannen die Schlacht von neuem. Da kam bie Reihe 
des Fliehens an die Dänen, und es hieß fpäter, die friefifhen Weiber 
hätten die Dänen mit dem Breitopf in die Klucht gefchlagen, die 
Männer aber ihn aus Dankbarkeit in dag friefifche Wappen aufgenommen. 

Herr Hanſen auf Silt im Vollsbud 1845. — Auf biefelbe Weife 

verteidigten die Frauen ber Ditmarfhen in ber letzten Fehde 
Meldorf, ald die Feinde flürmend auf die Singel drangen. 


LXXVI. 


MWallenftein vor Breitenburg- 
(1626.) 


Vierzehn Tage lang hatte Wallenftein mit feinem ganzen 
Here vor dem feften Schloffe Breitenburg gelegen, das hauptfächlich 
von Bauern aus der Umgegend verteidigt ward. Endlich ward es 
im Sturm genommen. Der tapfere Oberft in der Burg ftellte bie 
Kanonen gegen den Eingang und ftredite die Über die Brüde ein- 
dringenden Feinde haufenweife nieder. Als dennoch die Uebermacht 
ſiegte, ließ er eine volle Pulvertonne in das Thor ſtellen, fegte fich 
mit einer brennenden Lunte in der Hand darauf, und fobald die 
Feinde wieder anzubringen wagten, fprengte er fich und alle, die ihm 
genaht waren, in die Luft. Darüber erbittert, überließ Wallenftein 
die ganze Beſatzung der Rache feiner Soldaten. Er felber faß im 
Vorhofe und ſchlug ein lautes Gelächter auf, als die Bauern alle in 
enem Saal zufanmengetrieben und niedergemackt wurden. Darauf 
ward den Frauen der Getöteten befohlen, das Haus vom Blute zu 
einigen und die Leichen zu entfernen. Allein fie waren bereit, Lieber 
den Tod zu leiden, ale ſolch widernatürliche Arbeit zu thun. 

Undere fagen jedoch, daß fie wirklich dazu gezwungen fein. Bis 
vor wenigen Fahren aber zeigte man in einer Tannenkoppel beim 
Schloffe noch ein ſchmales Stück Land, das den Namen Aasftüd 
hatte, weil die da begraben waren, die bei der Belagerung um: 
gelommen. Jetzt iſt das Land ausgeflochen, weil man einen Kanal 
dahindurch gezogen hat. - 

Mardus bei Weftph. I. 1975. SProvinzialberichte. 1822. IV. 85 ff. 

Der gleichzeitige Alardus berichtet dies nur ale ein Gerücht. 
Es wird noch heute erzählt. 
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EXXVA. 
Chriſtian der Vierte. 
(1644,) 


1. 

In der Schlacht auf der Kolberger Heide bei Femern neigte ſich 
erſt der Vortheil auf die Seite der Schweden; die Dreifaltigkeit, das 
königliche Admiralſchiff, ward ſehr zerſchoſſen und der König ſelber 
ſchwer verwundet. Als er niederſank, ward ein Matroſe hinauf kom⸗ 
mandiert, die Flagge zu ſtreichen, damit die Schweden aufhörten, auf 
das Schiff zu ſchießen. Aber der brave Kerl konnte das nicht übers 
Herz bringen, ſondern verwickelte die Flagge ſo im Tauwerk, daß ſie 
nicht fallen Eonnte. Als der König das ſpäter erfuhr, ward er fo er⸗ 
freut darüber, daß er dem Matrofen einen Hof Landes bei Daders- 
leben fchentte. | 

Dannevirfe 1839, Januar. 

2. 

Zu gleicher Zeit, ald den Dänen-der Muth entfiel, trat ein an- 
derer tapferer Matroſe hervor, der ein Frieſe war aus Ballum, 
und rief: „Der König ift ja nur Ein Mann, und unſer iſt noch 
genug, den Feind zu fehlagen.” Da fhämten ſich die Dänen, griffen 
von- neuem zu ben Maffen und ein rähmlichee Sieg warb erfochten. 
Nach der Schlacht ließ der König den Ballumer vor fih kommen 
und er erfchien unverzagt, obgleich man verfucht hatte, ihm wegen 
feiner vefpectwidrigen Worte Furcht einzuflößen. Der König empfieng 
ihn freundlich und erlaubte ihm, fich eine Gnade zu erbittn. Der 
Matroſe befann fich nicht lange und bat für ſich und feine Nach: 
kommen um ein Privilegium zur Führung einer -Gaftwirthfchaft in 
Ballum. Das ertheilte ihm der König und gab ihm obendrein noch 
eine Summe zur Einrichtung. Seine Nachkommen haben lange Zeit 
da die Krugwirthſchaft geführt. j 

Mitgetheilt dur Herrn Schul. Hanfen auf Silt. 

. 3. 

As der König feine Flotte bemannte, Fam auch ein landflüchtiger 
Mann aus Villebdl an der Königsau, der Paul Bartfcherer ge 
nannt ward, heimlich zurüc und ließ fich al8 Matroſe annehmen. - Er 
kam auf die Dreifaltigkeit, und da nun der König verwundet warb, 
war da Fein Ehirurgus auf der ganzen Klotte. Paul bot darum feine 
Hilfe an und machte feine Sache zu ded Königs Zufriedenheit. Nach: 
bem diefer geheilt war, erlaubte er ihm, fich eine Gunſt auszubitten. 
Da erzählte Paul, wer er fei und bat den König um Gnade. Dieſe 
ward ihm nicht allein gemährt, fondern auch ein Hof in Villeböl dazu 
gefchenkt, den er frei von Abgaben fo lange befaß ale er lebte Cr 
kam aber um in der Königsau. Man warnte ihn, ſich in Acht zu 
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nehmen, wenn ‚er oft fich Aufßerft verwegen hinein wagte; aber Paul 
antwortete: Ach, hab ich doch fo manche gefährliche Fahrt zur See 
gemacht ; ed müſte eine Schande fein, wenn ich in biefer Rinne er: 
trinken folte !« Doc, ertrank er gleich nad) diefen Worten. Er ward 
in der Kirche zu Karlsiund begraben unb eine ausgehauene Tafel 
meldet, daß -er da ruht. 

Danſke Atlas VII. 166. 


4. 


As ChHriftian ber Vierte einmal in Obdenfee war und ihm er: 
zählt ward, wie eifrig die Alfinger bei der Lysabbeler Kirche Wache 
hielten, daß die Schweden nicht landeten, war da ein Junker Tapp, 
der fich erdreiftete, mit bem König die Wette einzugehen, daß er binnen 
bier und zwanzig Stunden docdy mit feinen Dienern and Land kom⸗ 
men wolle, ohne daß fie es merkten. Aber da er am nädften Mors 
gen kam und von Mummark fi) hinauf nach ber Kirche fchleichen 
welte, ward er von den Alfingern mit feinen Dienern totgefchlagen ; 
und der König verzieh es ihnen, ba dies ein noch geößerer Beweis 
ihrer Achtſamkeit war. 

Danffe As VII. 434 ; vgl. Hans Detleff in Dahlmanns Neocor. 

U. 414. 


-LXXVIIL 
Düerbues. 


In Tondern hatte zur Zeit des breißigjährigen Krieges das 

ſchönſte und reichte Mädchen der Stadt ſich mit einem braven jungen 
Manne - verlobt, und ihn, obwohl er arm war und aus niedrigem 
Ötande, vielen reichern Freien vorgezogen. Als nun bie Schweden 
ind Land Samen, mufte er die Braut verlaffen und meit in ben Krieg 
gegen fie ziehn. Doch mit rühmlichen Auszeichnungen kehrte er nad 
einiger Zeit zurück und die Liebenden hofften bald ein glüdliches Paar 
u werden. Es follte aber doch. traurig, enden. 
‚ Ein paar Kriegskameraden und Freunde waren mit dem Bräu- 
tigam gekommen und eimer von ihnen verliebte fi in feine Braut. 
Als fie nun einmal in einem Wirthshauſe beiſammen faßen und luſtig 
jehten, -fieng ber ‚neibifche Nebenbuhler Streit mit feinem anbern 
Kameraden an, und da ein Wort bad andere gab und der Beleidigte 
endlich heftige Worte ausſtieß, riß jener dem Bräutigam ‚den Degen 
aus der Scheide, ſtach damit feinen Gegner nieder und floh. Der 
unfhuldige Sreund ward nun bei dem Sterbenden gefunden und da 
feine blutige Waffe gegen ihm zeugte, vom Gericht verurtheilt; er 
muſte unter der Dand des Henkers jterben. Die unglückliche Braut 
folgte ihm bald in-den Tod, von Gram verzehrt. 

Siebm Jahre ‚waren feit der Zeit verfloffen, ;ald der Mörder, 
ber. unterdeß in.ber. ganzen Weltumflät umhergeirrt war, nach Tondern 


\ 
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turückkehrte, und um feiner Seele "Ruhe zu verfchaffen, ben Ric): 
ern feine Schuld bekannte und die arme Mutter bed Hingerichteten 
bat, fein anfehnliches Vermögen als Erbin anzunehmen. Bevor er 
aber bie gewünſchte Strafe Litt, ließ er des ehemaligen Freundes Leiche 
ausgraben und mit Gepränge in ein ehrliche Begräbnis bringen. 
Und dann ließ er auf das Grab einen blauen Stein legen, worauf ein 
Herz mit einem Kreuz oder Dolch ausgehauen war. Weil aber ein 
unfchuldig Hingerichteter darunter lag, fo tröpfelte alljährlich in ber 
Nacht des Mordes Blut aus dem Herzen. Der Stein ift jegt fort: 
genommen. Die Mutter Baufte von dem Gelbe, das fie empfangen 
hatte, eine Kleine Wiertelmeile von Zondern einen Hof und nannte 
das Haus darauf Düerhues, weil fie e8 nur um den Tod ihres 
Sohnes erhalten hatte. Dieſes Haus zeigt man bis auf diefen Tag. 
Nach den übereinſtimmenden Mittheilungen des Herrn Paſtor Carftens 
in Zondern und Herrn Schumann in Flensburg. — rl. D 
Samfen in Zondern erzahlt: Zwei Kriegsleute zur Zeit des 
dreißigjährigen Krieges befommen Streit in einem BWirthöhaufe 
in Zondern. Einer erfliht den andern. Ald der Mörder flieht, 
findet er auf der Bank vor dem Haufe einen jungen Dann 
fhlafend, dem er feinen blutigen Degen in bie Hand gibt. 
Der Züngling wird hingerichtet und Hinterläßt eine traurende 
Braut und Mutter u. f. w. Im Solgenden herrſcht Weberein: 
flimmung. — Herr Hanfen auf Silt erzählt fo, daß bie Tod): 
ter und ihre Mutter fhon das reiche Haus befeffen hätten. Den 
begünftigten Freier ſucht ſein eiferſüchtiger Nebenbuhler im Mi: 
haelismarkte in Sondern auf und erfticht ihn im Gebränge in 
einem Wirthshaufe. Das blutige Meffer gibt er einem fchlafen: 
den Menfchen, der nach der Zortur fih ſchuldig bekennt, hin: 
gerichtet und auf dem Schindanger begraben wird. Darauf hat 
der Mörder keine Ruhe, geht in den Krieg, kommt dann nach 
Tondern zurück und verräth im Traume einem Bürger die That. 
Der macht Anzeige und die Strafe trifft ihn. 


LXIX. 
Die halbgefüllte Flaſche. 


Als die Schweden hier im Lande waren und bie unfrigen 
gerabe eine Schlacht gewonnen hatten, befam ein gemeiner Soldat 
einen Wachtpoften auf dem Schlachtfelbe. Mit Mühe hatte er für 
feinen brennenden Durft nur eine Flaſche Bier erhalten. Eben aber als 
er fie an feinen Mund fest, hörte er neben fich die Stimme eines 
Schweden, dem beide Beine abgefchoffen waren, und ber ihn flehent- 
ih um einen Labetrunt bat. Mitleidig gieng der Soldat zu ihm 
und beugte fich Über den Verwundeten, um ihm bie Slafche zu reichen. 
Aber der tückiſche Schwede ergriff fein Piftol und feuerte es auf ſei⸗ 
nen Wohlthäter ab, in der Hoffnung, ſich noch zu rächen und zugleich 
in den Beſitz der ganzen Flaſche zu kommen; doch glücklicher Weiſe 

der Schuß fehl. Ruhig griff der Soldat nun nad, feiner Flafche, 
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trank fie halb aus und reichte fie dann dem Sterbenden; „Da, bu 
Schlinge! nun Erigft du fie nur halb!“ 

As der König dies erfuhr, ließ er den Soldaten kommen und 
gab ihm ein Wappen, darin eine hHalbgefüllte Flaſche ſtand. Des 
Soldaten Urenkel wohnen noch in Flensburg und führen denn nod) 
heute diefed Zeichen. 

Mitgetheilt aus Flensburg; vgl. Thiele I. 114. 


LXXX. 
Die Niesburg. 


Bor Alters lag bei Ries eine Burg, von ber die Graben noch 
deutlich find. Ein dort mwohnender Ritter war einmal abmwefend im 
Kriege, al8 feine Frau ftarb. As er nun gleich darauf nach Haufe 
km und fie nicht mehr am Leben fand, brach er in folhen Sammer 
und folche Klagen aus, daß die Leiche auf einige Augenblicke wieder 
erwachte. Bis vor wenigen Jahren ift von biefer traurigen Gefchichte 
noch ein Lied bekannt gemwefen. 

Im dreißigjährigen Kriege ift die Burg erftürmt, die Beſatzung 
md die Burgfrau, die Ingeborg geheißen, erfchlagen und Alles 
dann verbrannt worden. 


Durch Herrn H. Peterfen in Soes bei Apenrabe. vgl. No. 223. 224. 


LXXXI 
Die keuſche Silterin. 


Auf der füdlihen Halbinfel Sitte, die Hörnum heißt, erhebt fich 
eme gewaltige Düne, von mehr ald 100 Fuß Höhe und einer halben 
Stunde im Umfang. Sie heißt der Buder, weil ehemals da in 
einer Meeresbucht Fiſcherbuden ftanden, die die FZifcher von Silt im 
Frühjahr und Herbit benugten, welche aber auch wohl Seeräubern 
zum Schlupfwinkel dienten. 


Hier in dem verſteckten Ankerplatz landeten einſt ſchwediſche 
Seeräuber. Zwei Jungfrauen waren eben in jenen Hütten mit dem 
Reinigen und Einſalzen gefangener Fiſche beſchäftigt; die Männer 
waren alle draußen auf der See und fiſchten. Sobald ſie darum 
die Ankunft der Schweden bemerkten, flohen ſie, nichts gutes ahnend, 
nordwärts längs dem Ufer dem nächſten Dorfe zu. Glücklich er⸗ 
reichte die eine das Dorf Nieblum, das weiland ſüdweſtlich von dem 
jetzigen Rantum lag; die andre aber, nicht fo ſchnellfüßig, ermüdete 
bald auf dem anderthalb Meilen langen Wege und ſah die lüſternen 
Räuber ihr immer näher kommen. Am Ende muſte ſie erkennen, 
daß ihr nichts mehr übrig blieb als entweder ſich ins Meer zu ſtürzen 
oder ihre jungfräuliche Ehre hinzugeben. Eben glaubten die Räuber 
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ihte Beute ſicher in Händen zu haben, ale das Mädchen der See 
zueilte und vor ihren Augen in der Tiefe verfchwand. 
Banfen auf Silt im Volksbuch 1844. 


LXXXII. 
Herzog Sans Adolf. 
(c. 1660.) 


Der Herzog Dans Adel von Plön ift feiner Zeit ein großer 
Zauberer geweſen. Er hat viele Kriege mitgemacht, aber weil er 
Eugelfeft war, ift er immer unvermwundet zurück gefommen, und wenn 
er dennoch in große. Gefahr kam, machte er ſich unfihtbar. Den 
Feinden, wenn fie bie Überlegenen waren, hat er oft die Augen fo 
verblendet, daß fie ihn und feine Leute nicht erkannten. Sa einmal, 
als er fic mit den Türken fchlug und in Gefahr war zu unterliegen, 
wufte er fih und feine Leute fo täufchend in Bäume zu verwandeln, 
daß die Feinde ſich daran flellten und ihnen die Stiefel voll pißten. 

Er hielt fid gerne und oft in Stodfee auf. Wenn er dahin 
wollte, fo fuhr er im Winter und im Sommer mit Pferden und 
Magen immer geradbes Weges Über den Plöner See. Ein Bauer 
aus Stodfee fuhr einmal hinter ihm her. Als beide hinüber waren, 
fragte der Herzog, in weſſen Namen er ed gethan habe. „In euer 
Gnaden Namen,“ antwortete der Bauer. „Das ift gut,“ fagte der 
Herzog, „daß du e8 in meinem Namen gethan haft; verfuche e8 nur 
nicht wieder, es möchte dir fonft fchlecht gehen.“ 

As er einmal eine von feinen: großen Reifen antrat, befahl er, 
daß bis zu feiner Rückkehr Stockſee vergrößert und zu einer Stadt 
gemacht fein folle. Seine Gemahlin verwandte dad audgefegte Geld 
aber zur Erbauung der Neuftadt Plön. Als der Herzog zurückkam, 
fuhr er gleich nach Stodfee, und da er nun alled unverändert fand, 
- fchwur er feiner Frau den Tod. Das erfuhr fie fogleih, und als fie 
ihn nım aus einem Fenſter des Scloffee am Kuppelöberge heran⸗ 
fahren ſah, ſtürzte fie ſich hinunter. 

Aber am Ende hat der Teufel ihn auf Ruhleben aus dent 
Fenſter geholt. Die Sache follte freilich vertufcht werben, fie ift aber 
doch herausgekommen. Sein einziger Vertrauter war ein Kammer⸗ 
diener, der jedoch nicht ganz eingeweiht geweſen iſt und der ſich auch 
zuletzt mit Hilfe von Geiſtlichen den Teufel vom Leibe hielt. Der 
Kutſcher follte dem Herzog einmal fein Zauberbuch holen, das er 
vergeffen hatte. Neugierig fieng er an, darin zu leſen; aber batb 
kamen eine folche Menge von Gelftern und gräulichen Erfcheinungen, 
die er wicht wieder zu entfernen wuſte, daß er froh fein konnte, als 
der Herzog felber kam und ihn befreite. 

Durch Heren Dr. Klander in Plön und Herrn Schullehrer Paſche 

in Wankendorf. — Wie beſonders wohlthätige und gütige adliche 
Frauen durch die Sage in ihr Gegentheil verwandelt wurden, 
S. 33, ſo hier auch Herzog Adolf. Hanſen, kurzgef. Rachricht 
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von denen Plön. Laden, S. 284. Gr diente bem Keiſer Leo: 
pold in den Niederlanden, in Ungarn gegen die Türken, gegen 
die Polen. ©. ebendaf. ©. 258. — vgl. Ro. 263. 264. 


| LXXXIL. 
Das KRegelſpiel im Natzeburger Dom. 


An der Ratzeburger Domkirche ſind zahlreiche Kanonenkugeln 
eingemauert, die bei der Belagerung von 1603 durch die Dänen 
hineingefchoffen fein follen. i 

Die Hannöverfchen hatten damals den Vertrag mit den Dänen 
gemacht: Wenn ein berühntter Schüge, der ſich bel den Dänen vor 
der Stadt befand, in Kegelfpiel in die Mauer der Domkirche hinein: 
(hießen Pönnte, fo follte die Stadt Papitulieren; könnte er es nicht, 
foltte dad Heer abziehn. Der Kanonier fand auf der Schanze bei 
der Rogelftange und ſchoß wirklich ein ganzes Kegelfpiel hinein. Als 
er aber zulegt den Kegelfönig hineinfchießen wollte und alle in der 
größten Beſorgnis waren, Iud em hannöverfcher Kanonier feine Kanone 
und [hoß dem Dänen den Kopf vom Rumpfe. Darum fieht man 
noch heute das Kegelfpiel an ber Domkirche eingemauert, aber ber 
König fehkt. 

Durch Herrn Candidaten Arndt aus Rabeburg. 


LXXXIV. 
Tisborg bei Schleswig verteidigt. 


In früherer Zeit Eormte man noch Rudern von dem alten Schloffe 
und der Schanze fehen, die zwifchen Wold und Bünge lagen. Man 
hat da auch Kugeln, Bomben und Dacpfannen ausgegraben. Der 
Herzog hatte hier einen tapfern Oberften zum Verteidiger eingefegt 
und das erfte Mal iſt der König von Dänemark von der Nordſeite 
gekommen, hat die Schanze Lange befchoffen, aber hat doch zwiept 
abziehen müffen. Daradf ift er den weiten Süderweg herum von 
dem Wold gefommen; da hat er beffer fchießen können, fo daß bie 
in der Schanze fich nicht bergen konnten. Diele wurden getötet und 
bie Lebensmittel wurden knapp. Sie hatten nur noch ein Schwein 
übrig; das haben fie alle Zage bei ben Ohren gefniffen und haben es 
[hreim Iaffen, auf daß der. König von Daänemark meinte, fie hätten 
noch fo viel, daß fie alle Tage eins ſchlachten könnten. Des Herzogs 
Leufe wollien ſich nicht geben und hatten ihten &pott mit den 
Jeinden. Sie fehten ihren Tiſch mit Gläfern mb Flaſchen vor die 
Thür und tranken luſtig. Das Ärgerte den König und er ließ herein 
gm, ob er ihr „klakels Mahle vom Tiſch Herunter ſchießen folle. 
Er moͤchte es geme thun, menn er könnte, gaben fie zur Antwort, 
und bald flog eine Kugel herein und fegte alle® vom Tiſche. In der 
Schanze wuften fie, daß der König feine Pferde bei dem Wirth in 
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Tisborg fiehen hatte; da fchoflen fie in den Stall hinein und ein 
Pferd nad) dem andern tot. Man fieht noch die Kugeln in der 
Wand. Zulegt, als all ihre Proviant gerade auf mar, ſchickte der 
König um nicht länger davor liegen zu dürfen, herein, daß fie frei 
abziehen könnten mit voller Muſik und fliegenden Fahnen. Das 
nahmen fie an. As fie nun heraus kamen, da waren da nicht mehr 
als dreizehn Mann. 
Durch Herren Gandidaten Arndt. 


LXXXV. 
Die Burg zu Natbiensdorf. 


Bei Rathjensdorf liegen zmei große Hügel; der eine heißt Barg 
op de Borg, der andre Barg op de Schüen. Auf dem gröften 
ftand vor Zeiten nemlich eine Burg, darin drei Jungfern wohnten. 
Die haben die Kirche zu Neuenkirchen, Grube und Altenkrempe ge: 
baut. Als fie mit der erflen fertig waren, wurden fie ſchon fehr be- 
forgt, fie möchten nicht mit allen dreien fertig werden. Als fie nun 
bei der Kirche zu Grube waren, ward ihnen wirklich grauen; davon 
befam fie den Namen, und als fie die dritte fertig hatten, war ihr 
Geld zu Krempe, d. h. auf; davon erhielt die dritte ihren Namen. 
Die drei Jungfern haben aud den Fußfleig von Rathjensdorf nach 
Heiligenhafen gemacht; ber ift fo breit, daß alle drei in meiten Meif: 
röden darauf neben einander gehen Eonnten. | 

Später ift der Feind gefommen und ſchoß lange mit Flinten 
ind Schloß hinein. Der Graf aber machte ſich nicht? daraus uud 
fegte die Kugeln immer nur fo mit-einem Befen auf die Seite. Da 
hat der Feind aber mit Kanonen angefangen und der Graf mufte 
das Schloß übergeben, das bis auf den Grund niedergefchoffen ward. 

Sie haben einmal fpäter auf dem Berge, wo bie Burg fand, 
eine Vogelftange aufgeftellt und ein Schießen gehalten; da kam aber 
eine Stimme aus dem Grunde, daß man fich das Piffpaffen wollte 
verbeten haben. 

Mundlic. 


LXXXVI 


Der tapfere Bauer. 


Zu ber Zeit, als bald die Schweden, dann die Polakken im 
Lande waren, lebte in Aarsleben bei Apenrade ein Bauer Behrendfen, 
der das Herz auf dem rechten Fleck hatte. | 

Einmal kommen eine Menge Schmeben in fein Haus und drohen 
es nieder zu brennen und rein auszuplündern, wenn er ihnen nicht 
Effen und Geld brächte. Behrendfen bat fie, ſich einftweilen ein wenig 
nieberzufegen, gieng hinaus und legte eine große Stange von der Dice 
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einer Deichfel ind Keuer und, nachdem das dicke Ende gehörig an⸗ 
gebrannt war, erfchien er wieder in der Stube und theilte Damit 
rechts und links ſolche Schläge auß, daß die Plünderer diesmal das 
Haus verlaufen muften. Er duchte aber gleich, daß file wohl wieder 
kommen würden, um fid zu rächen, und er fann daher auf eine 
Verteidigung. Darum fchichtete er eine Menge ſchwerer Baumſtämme, 
die er auf dem Hofe liegen hatte, fo Über einander, daß in der Mitte 
en Raum zu einem ſichern Verſteck blieb. Am andern Tage kamen 
auch richtig zwölf Mann und als Behrendfen ihre. Abficht merkte, 
war er gleich auf feinem Poften, bewaffnet mit feinem mit mehreren 
Kugeln geladenen Muskedonner. Die Kerle wagten nicht ins Haus 
ju gehn, wollten e8 daher in Brand ſtecken und traten Auf einen 
Haufen, um ſich Über die Art und Weiſe zu. befprechen. Diefen 
Augenblid nahm der Bauer wahr und ftredte mit einem Schuß eilfe 
nieder; der zwölfte entfloh. 

Behrendfen fegte noch lange den Beinen Krieg fort. Auf Zeinde 
Imernd lag er eined Morgens im Walde an der Landftraße, als ein 
junger fchredifcher Offizier andächtig feinen Morgengefang fingend 
daher geritten Fam. Behrendfen legte an und ſchoß ihn nieder; aber 
noch auf dem Todbette gereute ihn diefe That, daß er einen Menfchen 
getötet habe, der ihm nichts zu Leide gethan. — Seine Nachkommen 
mohnen noch auf feiner Hufe. 

Durch H. Peterfen in Soes. 


| LXXXVIL 
Die Volafken in Toftlund. 


Es war eine unglüdliche Zeit, als die Polakken bier im Lande 
waren. Viele Dörfer wurden verbrannt und ausgeplündert und bie 
Einwohner muften ſich in die Waldungen flüchten, um nur ihr Leben 
und die befte Habe zu retten. 

Damals war in Toftlund ober Herrefted ein frommer Pre: 
diger, der Eeine Luft hatte fein Haus für nichts und wider nichts 
ausplündern zu laffen. Ein Haufe Polakken kam ind Dorf geritten: 
da erfann er eine Lift, um fich vor diefen Säften zu bewahren. Er 
hatte in feinem Garten eine große Anzahl Bienenftöde. Die Lehrte 
er um, fo daß dad Unterfte zu oberft ftand, und nun ſchwärmte eine 
unfüglihe Menge Bienen ums ganze Haus, daß kein Menfch an dem 
Zage hinein Eommen Eonnte. Aber am folgenden Tage kamen bie 
Polakken wieder und befuchten nun den Prediger. Einer mar fo 
gottlos, daß er hingieng und ein Loch in den Thürpfoſten bohrte, ben 
Prediger bei feinem langen Barte ergriff, dieſen hineinftopfte und 
einen Pflock darauf ſchlug. So mufte der arme Mann ftehn, bis 
die Gäfte fort waren und andre Leute hinzukamen und ihm halfen. 
Der Uebelthäter follte aber nicht fo davon kommen, fondern konnte 
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feit der Zeit nicht wieder froh werben. Er ſchwand fo hin und fühlte 
doch, dag er nicht fterben Eönne, bevor er des Prediger Verzeihung 
erhalten hätte. Deswegen reifte er zurück und ber Prediger vergab 
ihm feine Sünde. Nun ftarb er eines ruhigen Todes und warb auf 
dem Kirchhof in Herrefted begraben, wo man noch feinen Grabhũgel 
ſehen kann. 

Dannevirke. 1843. Dec. N. 45. — Der Grabhügel ſoll aber ein 

Hünengrab fein. vgl. oben No. 62. 


LXXXVIII. 


Die Moskowiter in Bordesholm. 
(1700.) 


Die Kirche in Borbesholm hieß vor Zeitm nur die reiche. Sie 
bewahrte an einem geheimen Orte fo viele Neichthlüimer, daß man 
noch eine ſolche Kirche hätte dafür bauen Fönnen. Als nun bie 
Moskowiter ind Land kamen, hörten fie von den Schägen und durch⸗ 
ftöberten alle Eden, Winkel und Kammern, aber ihre Bemühen ben 
Schatz zu finden mar vergeblih. Unmuthig und verdroffen zogen fie 
endlich ab, doch ihre Gedanken blieben noch bei der Kirche. Als fie 
nach dem Dorf Eiderftedbe kamen, fahen fie noch einmal nad) Bordes⸗ 
holm zurüd, und einer der Räuber entdeckte jegt durch ein Fernrohr 
das Kleine Fenfter, das noch an ber öſtlichen Seite der Kirche zu fehen 
if. Das hatten fie früher nicht bemerkt und das Verlangen nad) 
dem Schage brachte fie auf den Gedanken, noch einmal nachzufuchen. 
Zum Schreden ber Bordesholmer, die ſich ſchon ficher geglaubt hatten, 
kehrten fie alfo zurüd und fanden diedmal was fie fuchten. Seit ber 
Zeit heißt die Kirche nicht mehr die reiche. 

Durch Herrn Schul. Rathjen in Ziefharrie. — Man erinnert fi ch 

der Moskowiter oder Polakken noch überall, und unterſcheidet 
ſie durch dieſe Namen von den Ruſſen von 1813. 


LXXXIX. 
Der Tempel zu Nordoe. 


An der Landſtraße von Itzehoe nach Hamburg findet man rechts 
am Wege einen Hügel mit einem ſteinernen Obelisk, den man dm 
Zempel zu Nordoe nennt. Auf diefem Hügel follen früher Nymphen 
ihren Sitz gehabt haben, wie der Herr Statthalter Heinrich Ranzau 
in ſeinem Buche verſichert. 

Bei ihm mar einmal ber König Friedrich II. auf Breitenburg 
zum Beſuch, und bei einer Ausflucht in die Umgegend fiel dieſem 
beſonders der ſchoͤne ſtattliche Thurm der Kremper Kirche in die 
Augen. Da rühmte ſich der Statthalter, in einer Nacht eine eben 
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ſo hehe Spitze errichten zu können. Der König gimg eine Wette 
mit ihm ein und am nächſten Morgen führte ihn Ranzau nach dem 
Hügel von Norboe, wo in der Nacht ber Obelisk errichtet war. 
Nachdem die Meſſung angeflellt war, fand man wirklich, daß feine 
Spige fi) noch Über den Thurm erhebe, und ber König mufte feine 
Mette mit einer ühtengerechtigket bezahlen, die die Mühle in ber 
Kühe bis auf diefen Tag genieft. 
Wem der Tempel zum erſten Deal gezeigt wirb, ber muß dies 

Käthfel rathen: 

De Tempel to Nordoe 

Is Kremp neger, as Itzehoe. 


Wer nun weiß, daß Krempe anderthalb Stunden entfernt iſt, Itzehee 
aber nur eine halbe, ſagt, der Spruch ſei nicht richtig. Allein die 
Leute da werden das auch wiſſen und ſagen doch, der Spruch ſei 
hi. Nun denke man nach! 

Vom Schloß Breitenburg nach dem Hügel foll ein ıumteriedifcher 
Bang gehn. Bei einer Belagerung retirierte fi; der Kommandant 
des Schloſſes dahin und mard in der Verwirrung nachher darin ver: 
geſſen. Nach vielen, vielen Fahren entdeckte man den Gang wieber 
und fand den Mann in einer nachdenklichen Stellung mit der Feder 
in der Danb- an einem Tiſche figen, ganz ale wenn er noch lebte. 
Kaum aber berührte man ihm, fiel er in Staub zufammen. 

Duch Dr. H. Schröber aus Krempborf. vgl. No. 235. 


XC. 
Der Brunnen am Segeberger Kalkberge. 


An der einen Seite des Segeberger Kalkbergs ift ein tiefer, tiefer 
Brunnen, aus dem die Bewohner und. die Berntung der ehemaligen 
Burg ihr Waſſer ſchoöpften. Der Brunnen ſteht mit dem nahe ge⸗ 
genen See in Verbindung. Einmal hat man eine Ente hinab: 
gelafien und die ift im See wieder zum Vorſchein gekommen. Zwei 
gefangene Grafen, oder wie Andre ſagen, zwei Sklaven, oder noch 
Andere, eilftauſend Sklaven haben den Brunnen um den Preis der 
Freilaſſung ausgehauen und ſieben Jahr lang Tag und Nacht ab: 
wechſelnd dran gearbeitet, 
Mündlih durch Mommfen. 


XCI. 
Steinkrenz. 


Nicht weit von dem Theil des Kirchdorfs Gniſſau, ber Stein: 
kreuz heißt, fland einft ein Schloß, too ein reicher Graf mohnte, ber 
eine wunderfchöne Tochter hatte. Sie hatte ein heimliches Einverftändnis 
mit einem jungen Mann; der Water aber war hart und ſtolz und 
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fie wagten nicht ihm ihre Liebe zu geftehn. Schon oft hatten fie in ' 


ber Nacht an dem Orte fi zufammen gefunden, wo Steinkreuz jest 
fteht. Einmal war auch das Fräulein vom Schloß gegangen und 
ertvartete den Geliebten wieder an ber Stelle. Als aber diefer kam, 
fand er feine Braut von wilden Thieren zerriffen; da ermorbete er 
vor Schmerz und Zrauer fogleich fid) felbft. 

Zur Erinnerung an dies traurige Ereignis ward ein fleinerned 
Kreuz errichtet, da& den Häufern nachher den Namen gab und defien 
Zrümmer noch heute da zu fehen find. 

Mündlich. 


XCI. 
Hartſprung. 


Auf Alſen heißt ein Hof Hartſprung. Hier ſtand einſt eine 
Ritterburg, deren Beſitzer von ſeinem Nachbarn befehdet ward, weil 
er ihm ſeine Tochter zur Ehe verweigert hatte. Die Burg war mit 
tiefen, breiten Graben umgeben und obgleich nicht reichlich bemannet, 
wähnte der Herr ſich doch hinter der aufgezogenen Brücke ſicher. Da 
langte ſein Gegner mit zwanzig Reitern an: ſie halten vor dem Burg⸗ 
graben, ein Zeichen ihres Führers und Alle fetzen auf die andere Seite 
mit ihren Pferden hinüber. „Das war ein harter Sprung!“ rief 
der Ritter aus und nannte nachher die Burg fo, als er fie fo leicht 
eroberte und die ſchöne Tochter dazu gewann. 


Schriftliche Mittheilung. vgl. eine andre Sage bei Thiele I. 33. 


XCIl. 
Die nächtliche Trauung: 


In einem Dorf in der Gegend von Apenrade, das in ber Nähe 
der Oſtſee liegt, ward der Prediger in einer Macht von zwei fremden 
Matrofen gewedt, die zu ihm in die Stube gedrungen waren. Der 
eine hatte einen großen Beutel mit Gold in der Dand, der andre 
einen Säbel, und fie fagten zu ihm, entweder folle er ihnen folgen 
und in der Kirche fogleich eine Traurede und eine Leichenprebigt halten 
und dann den Beutel erhalten, ober er müſſe fterben. Der Prediger 
ftand auf und folgte. Als er zu der Kirche kam, die ein wenig vom 
Dorfe ablag, mar fie erleuchtet und voll von fremden bewaffneten 
Seeleutn. Er ward zu einem Herrn in einer prächtigen Uniform 
geführt, an deſſen Seite bleich und zitternd eine junge Dame ftand. 
Mie ihm befohlen ward, verrichtete er nun Die Trauung und wie 
biefe gefchehen, hielt er auch die Leichenrede. Darauf eilte er, fo 
fehnell er Eonnte, davon. Aber kaum war er eine Eleine Strecke von 
der Kirche entfernt, als er einen Piftolenfchuß hörte und gleich darauf 
einen Eurzen Schrei. Dem Prediger mar es verboten das Befchehene 
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su erzählen. Aber am folgenden Morgen gieng er mit zween guten 
Freunden zur Kirche und fie fanden da in einem offenen Grabe bie 
Leiche der jungen Dame, die er in ber Nacht getraut hatte. Draußen 
auf der See fegelte ein großer Dreimafter. 

Dannevirke. 1844. San. NR. 57. — Derfelbe Vorfall foll audy in 
Lunden in NRorberbitmarfchen fidh ereignet haben. Nur bleibt 
der Prebiger in ber Kirhe und ber Piftolenfhuß fehlt. Ein 
großer glänzender Zug von prachtvollen Kutſchen hält in den 
Straßen des Orts und geht naher ber Eider zu, wo ein 
Schiff die unbekannten Fremden aufnimmt. — Belannt ift 
Henrit Steffens meifterhafte Novelle, bie eine Bearbeitung ber 
feeländifhen Verſion diefer Sage ift, die auch auf Anholt zu 

Haufe ift. Thiele Danm. Folkeſagn 1. 194. 


XCIV.. 
Das Oſethal auf Silt. 


Ein Bauer, der in dem nordweſtlichen Hauſe des Dorfes Wen⸗ 
ningſtede wohnte, hatte in einem Jahre ſein Heu glücklich geerntet 
und gab nun der Gewohnheit gemäß denen, die ihm dabei geholfen 
hatten, einen Ernteſchmaus. Während der Mahlzeit entſtand ein 
heftiger Streit unter den Gäſten. Der Wirth miſchte ſich hinein 
und im Zorn erſchlug er einen der Streitenden. Kaum war das 
Unglück geſchehen, da erſchrak er über ſeine That, floh aus ſeinem 
Hauſe und man ſuchte ihn in den folgenden Tagen überall vergebens; 
es hieß, er wäre von der Inſel und damit den Händen der Gerech⸗ 
tigkeit entkommen. Seine Gattin muſte nun die gewöhnliche Mann⸗ 
buße ſtatt ſeiner bezahlen und darum einen Theil des zum Hauſe 
gehörenden Landes verkaufen; ſie ernährte ſich und ihre Kleinen in 
Zukunft durch ihrer Hände Arbeit. 

Jahre vergiengen indeß, ohne daß man von dem unglücklichen 
Totſchläger etwas hörte. Faſt ſchien fen Name und feine That 
vergeffen zu fein, als das Gerücht entſtand, die fromme unbefchoftene 
Dfe, des entwichenen Mörberd- Frau, fei fehmanger. Das mufte 
nicht nur in dem einfamen Dorfe, fondern. auf der ganzen Inſel 
Auffehn erregen und die Leute zerbrachen fich die Köpfe darliber, wer 
wohl der Freier der unglüdlichen Stau fei. Die Neugierigften gönnten 
fih eher Leine Ruhe, als bis fie die Sache emtbedit hatten. 

Da fand es fich denn, daß der Mörder gar nicht von der Inſel 
gekommen fei, fondern feit jenem unglücklichen Tage ſich in einer Höle 
in den Wenningfteder Dünen verborgen gehalten hatte, und da von 
feiner Gattin fo lange war ernährt worden. Seine langjährige Büßung 
und die Art und Weiſe feiner Erhaltung befchwichtigten jede bittere 
Erinnerung an das einft Gefchehene und freudig ward der Wieder: 
gefundene von allen aufgenommen. Zum Andenken aber an bie Zreue 
der Gattin und ihre aufopfernde Liebe, mit der fie alles Unglück 
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ertragen und überwunden und Dann und Kinder ernährt hatte, heißt 
das Dünenthal bis auf diefen Tag das Dfethal. 
MitgetHeilt dur Heren Schul. Hanfen auf Gitt. 


CXV. 
SDenfcherade. 


Das Dorf Henfhrade bei Bergenhufen in Süderbitmarfchen 
ift fchon vor langer Zeit ausgeftorben; war ehemals aber fo mächtig, 
daß der Priefter nicht eher auf den Stuhl treten durfte, die Henſch⸗ 
tader wären denn gefommen. Von allen Einwohnern war nur nod 
ein Mann mit feinen Söhnen übrig. Der hatte eine große Sache, 
die ihm aber von einem Achtunbdvierziger, der zu MWindbergen wohnhaft, 
verdreht murde; er verlor fie darum. Da fagten die Söhne zum 
Vater, er folle nur zuhig fein: „mir wollen euch das Blatt holen, 
das euch eure Sache verrathen;“ machten ſich bei Nachtzeit auf, 
brachen ind Haus des Achtundvierzigerd und fchnitten ihm die Zunge 
aus, die fie ihrem Vater brachten. Darauf padten fie Hab und Gut 
zuſammen und begaben fid) nad) Femern. 

Neocor. 1. 55. vgl. No. 56. 65. 


Ä XCVl. 
Der Scharfrichter in Sonderburg- 


Sn Sonderburg gabs einmal einen fehr geſchickten Scharfrichter, 
“der immer die armen Sünder nur fo vor fi binftellte und dam 
ihre Köpfe herunter hatte, ehe fied merkten; „denn,“ fagte er, „ih 
bin fein Barbier nicht: darum braucht ihr nicht zu figen.” Einmal 
bei einem fcharfen Froftwetter ſchwang er auch fein Schwert fo ge 
fchickt, daß der Kopf auf dem Rumpfe ftehen blieb und fogleich wieder 
feſtfror. Der arme Sünder freute ſich nicht wenig, fo davon ge 
kommen zu fein und gieng mit feinen Sreunden gleich ins nächſte 
Wirthshaus. Aber in der warmen Stube fühlte er bald, wie es ihm 
am Halfe und in der Naſe wunderlich ward, ald wenn er niefen 
follte. Und als er num zugriff, behielt er den Kopf in der Hand und 
ſtürzte tot nieder. 

Durch Herren Hanſen auf Silt. vgl. Reufh Saml. Sagen Ro. 70. 


XCVII. 
Alle Neun. 

Ein Miſſethäter war zum Schwert verurtheilt. Je näher der 
Tag der Hinrichtung kam, je mehr vergieng dem Scharfrichter der 
Muth ſein Geſchäft zu vollführen, und endlich am Tage vor dem⸗ 
ſelben war er ihm ganz geſchwunden. Er klagte das ſeinen Freunden. 
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Da bereitete einer ihm einen Trank, nach bem er fchon in wenigen 
Stunden Kräftigung fühlte und am andern Tage eine folhe Wuth 
ihn befiel, daß er den Augenblid kaum mehr erwarten konnte. Der 
arme Sünder war ein leidenfchaftlicher Kegelfpieler geweſen und da 
nun feine Stunde flug, bat er ſich als legte Gnade aus noch ein: 
mal fein Spiel zu mahen. Der Scharfrichter follte fein Mitfpieler 
fen; aber als der DVerurtheilte nun bie Hand ausſtreckte um die 
Kugel aufzunehmen, konnte der Scharfrichter fich nicht Länger halten, 
fondern ſchlug zu, fo daß der Kopf dem armen Sünder in die Hand 
fil. Damit that er nun noch den Wurf, die Kegel fielen und der 
Kopf fchrie: „Alle Neune!“ 
Aus den Fideicommis-Gütern durch Herrn Bruhns in Eutin. — 
»Charakteriftifh für die Rohheit, die fi fo häufig bei Hinrich⸗ 
tungen ausfpricht.« 


XCVII. 


Knaben entſcheiden einen Nechtsfall. 


Ein Arm der Widau bei Tondern führt den Namen Renzau 
von dem kleinen Dorfe Renz, Kirchſpiels Burkall. Wo die Ufer 
ziemlich hoch und ſteil ſind, fiel einmal ein Mann hinein, und er 
wäre ertrunken, wenn nicht einer, der in der Nähe arbeitete, ſein 
Geſchrei gehört und herbei geeilt wäre: der hielt ihm eine Stange 
entgegen, und der Mann half ſich daran heraus, ſtieß ſich jedoch ein 
Auge dabei aus. Darum erſchien er auf dem nächſten Thing, ver⸗ 
klagte ſeinen Retter und verlangte von ihm Buße für das verlorne 
Auge. Die Richter wuſten nicht, was ſie aus der Sache machen 
ſollten, und fie verſchoben fie aufs naͤchſte Thing, um ſich inzwiſchen 
darauf zu beſinnen. Aber das dritte Thing war ſchon da und der 
Hardesvogt war noch nicht mit ſich einig. Mismüthig ſetzte er ſich 
auf ſein Pferd und ritt langſam und nachdenklich auf Tondern zu, 
wo das Thing damals gehalten ward. So kam er nach Rohrkarr⸗ 
berg, und dem Hauſe, das da noch ſteht, gerade gegenüber lag ein 
Steinhaufe, darauf drei Hirtenknaben ſaßen und was wichtiges vor⸗ 
zuhaben ſchienen. „Was macht ihr da, Kinder?“ fragte der Hardes⸗ 
vogt. „Wir ſpielen Thing,“ war die Antwort. „Was habt ihr 
denn für eine Sache vor?” fragte er weiter. „Wir halten Gericht 
über den Mann, der in bie Renzau fiel,” antworteten fie. Da hielt 
der Dardesvogt fein Pferd an um auf bad Urtheil zu warten. Die 
Jungen Eannten ihn aber nicht, weil er ganz in feinen Mantel gehüllt 
war, und ließen füch nicht flören. So ward es alfo für Recht er: 
kannt, daß der gerettete Mann an berfelben Stelle wieder in die Au 
geworfen werden folle: könne er fi dann felbft retten, fo folle er 
Erfag für das Auge haben; könne er es aber nicht, fo hätte der andere 
gewonnen. Ehe der Hardesvogt weiter ritt, langte er in die Taſche 
und gab den Jungen ein gutes Trinkgeld und ritt dann fröhlich nach) 
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Tondern und entfchied, wie die Hirtenknaben gethan hatten. Der 
Schurke konnte ſich wirklich nicht allein retten und mufte ertrinten; 
und fo gewann der andre feine Sache. 

Auch bei Raepftede haben einmal Knaben eine ſchwierige Sache 
geſchlichtet. Ein Schneider und ein Bauer, die beide nichts anders 
hatten als eine elende Kathe, fchloffen einmal einen großen Handel 
von fo und fo viel Tonnen Kom und zu dem und dem Preife ab, 
obgleich der Schneider wufte, daß der Bauer kein Geld, und ber 
Bauer mwufte, daß der Schneider wohl eine Nadel hätte,. aber kein 
Kom. Das Korn flieg bald im Preife und der Bauer befand nun 
vor Gericht darauf, daß ber Schneider es ihm liefern folle. Die 
Nichter wuſten nicht ob fie einen ſolchen Handel gelten laffen follten. 
Da haben Knaben wieder das Urtheil gefunden, daß alles ungültig 
fei, weil beide gegenfeitig als Nacharn ihre Umftände gekannt hätten, 
und baß beide noch bazu ftrafbar feien, weil fie einen ſolchen betrieg: 
lichen Handel gefchloffen hätten. 

Durch ‚Herrn Fries in Apenrade und ‚Herrn cand. th. Meftorf in 

Raepftede. 


XCIX. 
Die Doppelhufner im Amt Schwarzenbek. 


Die Dörfer Talkan, Zuhlenhagen, Mühlenrade und Kötel im 
Amte Schwarzenbek haben Bauervögte, die jährlich 28 Thaler vom 
Amte befommen. Sie find Doppelhufner und haben nur 15 Thaler 
jährlicher Abgaben. In frühern Zeiten muften fie alle Montage nad) 
Schwarzenbek zum Gericht, um Beifiger zu fein und das Urtheil zu 
finden. Seit aber die Dänen ind and gekommen find, hat das 
aufgehört. Sie ritten dann auf weißen Pferden dahin und die acht 
undzwanzig Thaler bekamen fie, um einen Knecht zu halten, ber ben 
Tag für fie arbeitete. Weiße Pferde waren damals auch auf ihren 
Hausthüren gemalt. 

Durch ‚Herrn cand. ph. Arndt aus Rageburg. — Ceit Menfden: 

gedenken foll nad andern Fein Dinggeriht in Schwarzenbek 
fen fein. 


C. 
ie die Wenſiener Gericht halten. 


nfiener Herrenhaufe ward ein Diebjtahl begangen und 
durch einen Erbſchlüſſel es ausfündig gemacht, daß ber 
: Hamburger Seite hin mit dem Raube entwichen fei. 
en die Wenfiener nady und fanden ihn richtig in einem 
t fieng einer von ihnen an herum zu fragen, erſt bei 
wi „Wat fern Straef heit en Deef to Ipden? „De 
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Deef wart hungen,“ antwortete natürlich dieſer, wie ja bekannt iſt; 
darauf fragte er den zweiten, dann den dritten und ſo die Reihe 
herum, und alle antworteten daſſelbe, bis er zum Dieb ſelbſt kam, 
und fragte auch diefen: „Wat foern Straef hettn Deef to lyden?“ 
Und der Dieb mufte daffelbe antworten, mas bekannt ift: „De Deef 
wart hungen.⸗ Da hatte er felbft fein Urtheil gefprochen und weil 
es im Holze häufige und gute Gelegenheit zum Hengen giebt, 
fnüpften die Menfiener ihn auch fogleich da auf. 


Mündlich. 


Cl. 
Die ftreitige Eiche. 


Zwiſchen den Dörfern Fjerſted und Höm liegt die Heibefläche 
Sönderffau, die vor Zeiten mit Wald bewachſen war. ine 
große Eiche ftand mitten drin, gerade auf der Feldfcheide der beiden 
Dörfer, fo daß ein Streit entfland, welchem von beiden fie gehörte. 
Man vereinigte ſich endlich, daß jedes Dorf feine vier ſtärkſten Männer 
ſtelen follte um die Eiche zu fällen. Die vier aus Fierfted ftanden 
auf der öftlichen Seite, die aus Höm auf der weftlihen und man 
fing zu gleicher Zeit auf beiden Seiten mit dem Fällen an; ale 
endlich die Eiche nah Oſten hin fiel, war der Streit, mie vorher 
beftimme war, für Fjerſted entfchieden. Zur Erinnerung ward aus 
dem Holze ein Tiſch verfertigt, den die Eltern gerne noch ihren Kindern 
jeigen und dabei erzählen, wie flarfe Männer ihre Vorfahren gemwefen 
fin und welche Ehre fie ihrem Dorfe gebracht hätten. 


Dr. Reimers auf Gramm. 


Cu. 


Die Üfflinger Seide. 


‚.. Von dem Kirchborfe Bau in ber Miesharbe, Amts Flensburg, 
seht fih nach Schaflund hinüber eine Heideftrede, die üfflinger 
Heide. Früher war hier lauter Wald und mitten drin lag ein Raub: 
ſchloß, das einem gräflichen Gefchlechte gehörte. Der Leste dieſes 
Geſchlechts fengte und brannte in der Umgegend und war eine rechte 
Page und ein Schreden für fie. Einmal war er mit feiner Bande 
von einem Raubzuge beutebeladen zurückgekehrt und fie faßen nun im 
Schloffe bei einem wilden Saufgelage, als plöglich ein rother Heuer: 
Ihein den Saat erhellt. Sie rannten an die Senfter und Thüren: 
da ftand der ganze Wald ringsumher in hellen Flammen und nirgend 
tar ein Ausweg mehr. Als das Feuer niebergebrannt war, fand 
man vom Schloffe keine Spur und der Wald ift auch feitdem 
verſchwunden. Niemand in ber ganzen Umgegend wuſte woher der 
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Brand entftanden fei und man hielt ihn für em Strafgericht 
Gottes. 

Dur Herrn Fries in Apenrade. — Auch in Angeln war vor Beiten 
viel Waldung, fo daß ein Eichhörnchen von Böel bis Morkirchen 
von Baum zu Baum fpringen tonnte ohne den Boden zu be: 
rühren. Senfen Angeln ©. 411. vgl. oben Ro. 36. 


CH. 


SHörholt. 


Vor alten Zeiten ſtand, wo jetzt Hörholt oder Högſtholt 
im Kirchſpiel Raepftede liegt, ein Schloß, das lag fo tief damals im 
Walde, daß die Bewohner meinten, als einmal der Seind kam, fie 
würden ganz ficher fein und er önne fie nicht entdecken. Aber gegen 
Morgen krähte der Hahn; das hörten die. Keinde, fanden das Schloß 
und zerftörten ed. Seit der Zeit ift auch alter Wald verſchwunden. 
Durch Berrn cand. th. Meßtorff in Raepftebe. 


CIV. 
Springhirſch. 


Bei Brinjah im Amt Rendsburg war früher alles dichter Wald. 
Als nun einmal Zimmerleute kamen und mit Andern Hand anlegten 
und den Wald eines Morgens frühe nieder zu hauen anfiengen, ward 
ein Hirſch aufgeſcheucht und ſprang in wilder Flucht über das ſchon 
gefällte Holz und den Platz, den man für den Bau eines Hauſes 
auserſehen hatte. Man nannte das Haus darum Springhirſch 
und es iſt jetzt ein gutes Wirthshaus. 

Durch Herrn J. Vollert. 


CV. 
Der Klawenbuſch bei Kampen. 


Daß einſt Gehoͤlz auf Silt geweſen iſt, erzählt man ſich nicht 
nur, ſondern der Hagedorn, der im Südoſten vom Dorfe Kampen 
ſteht, gibt auch davon Zeugnis. 

In alten Zeiten war die ganze Thalſchlucht bis nach der Wulde⸗ 
marſch hinunter mit ſolchem Gebüſch bedeckt. Das Gehölz hieß das 
Wolderholz oder noch häufiger der Klawenbuſch, weil die Bauern aus 
den krummen Zweigen die Klawen ihres Pferdegeſchirrs zu ſchneiden 
pflegten. Aber die Einwohner des Dorfes, auf deren Feldmark das 
Gehölz lag, waren beforgt, daß Leute aus andern Dörfern in bee Be: 
nugung des Holzes ihnen zuvorfommen möchten und gönnten ihnen 
keine Klawen aus ihrem Buſch; ja, unter fich felbft fahen fie neidiſch 
einer auf den andern und meinten ber eine hätte unnöthiger Weife 
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feinen Pferden neue Klawen gegeben ober fich zu reichlich überhaupt 
mit Holz und Buſch verfehen. So kam eb, daß weil jeder dem 
andern zuvorfommen wollte und jeder fid fo reichlich verſah, als er 
nur Eonnte, durch ben Wetteifer der Kamper felbft bad ganze Wolder⸗ 
holz bid auf den Hagedorn au6gerottet ward. Da kamen fie endlich 
zur Befinnung, und wohl zur Warnung der Nachkommen vor Eigen 
nug und Neid ift der Strauch bi6 auf den heutigen Tag ftehen 
geblieben, 
Mitgetheilt von Herrn Schul. Hanfen auf Silk. 


CVI. 


Die Füllenbeißer. 


Daß die Zeiten immer beſſer und die Menſchen Tag für Tag 
vernünftiger werben, will mancher nicht glauben; es iſt aber doch fo. 
Nirgend im Lande paffieren noch folche Gefchichten, wie man fie von 
den ehemaligen Böelern und Steupdorfern, von den Jaglern ober ben 
Gablern, den Kisdorfern, Bishorſtern, Büſumern oder noch andern 
erählt. Die Leute find jegt alle vernünftig geworden, und man thut 
unrecht, wollte man felbft noch die WBöeler und die Strurborfer, die 
Jagler und die Gabler, die Kisdorfer, die Bishorfter und die Bü- 
fumer für dumm und unvernünftig halten. 

Es ift fchon lange her, daß einmal auf der Grenze der Kirch: 
fpile Böel und Strurdorf in Angeln ein Küllen gefunden marb, 
dem ein großer Streifen Haut vom Rüden gefchunden war. Wer 
war dee Schinder? Die Böeler fagten, die Strurdorfer hättens ge: 
than ; die Strugdorfer aber gaben den Böelern die Schuld, aber feiner 
glaubte ed dem andern. Es entftand großer Streit und jede Macht 
wurden Leute ausgeftellt, Boͤeler, um das Füllen auf das Strurborfer 
Fed, Struxdorfer, um ed auf das Böeler Gebiet zu treiben. Diefer 
Zuftand dauerte eine Weile, bis man es doch beffer fand, Schiedsmänner 
zu wählen, um die Sache zu ſchlichten. Es war ein fchroieriger 
Punkt und das Gericht traf endlich diefe Entſcheidung. Auf ber 
Grenze, mo das Füllen gefunden war, fand eine junge Eiche ; - den 
Streitenden ward nun auferleät, diefe wie eine Weide zu drehen und 
m einen Knoten zu fhlagen, ohne fie zu zerbrechen ; die Strurborfer 
ſollten nämlich drehen und die Böeler den Knoten machen. Eines 
Abends machten fi die Strurdorfer an die Arbeit, fehlugen die Eiche 
nieder, brachten fie Über ein Gluthfeuer und drehten fie nım, da fie 
fhmeidig geworden war, ohne Mühe mit Radwinden. Die Böeler 
waren unterdeß überzeugt, daß die Strurdorfer mit ihrer Arbeit 
nicht zu Stande kommen würden, und hatten fi) ym nichts be: 
fümmert. Da hörten fie, dad Werk fei gethan und machten ſich alfo 
anf. Doc, Über Nacht war die Eiche kalt und fleif geworden und 
jerbrach ihnen unter den Händen. Alſo hießen die Böeler von nun 
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an de Falenbiters und man fang ein Spottlied in Angeln von 
ihnen, das man jest aber bis auf diefen Vers vergefien hat: 
Nu daegt et achter Düttebütl, 
Nu beiln de Kappler Hünn’: 
Staet op, Struſtrupper Herreslüd, 
Unn wäert ju, wenn jy könnt. 
Böeler Faelbiders kamet my her, 
Mit Faelfleeſch in ju Mund. 
Wie die Böeler Falenbiter heißen, ſo heißen die Söruper de 
Honniglikkers wegen einer Geſchichte, die ſich aber nicht erzählen läßt. 
Durch Herrn Marquardfen in Schleswig. — Et daegt achter 
Düttebüll iſt eine Angler Redensart von einem, dem ein 
Licht aufgeht. Das Gut Düttebüll bildete früher faſt den ganzen 
Diſtrict zwiſchen Schleimünde und dem Geltinger Noor, lag 
alfo im ganzen Often von Angeln. In Sundewitt (und auf 
Alfen?) fagt man ftatt Düttebüll Düppel, das ebenfalls im 
Oſten der Landfchaft liegt. 


CVII. 
Die Jagler. 


Die Leute im guten Dorfe Jagel bei Schleswig heißen zwar 
immer nur die tollen Jagler, aber ſie ſind darum nicht aus der An⸗ 
ſtalt bei St. Jürgen entlaufen. Sie nehmen noch Vernunft an. 
Denn einmal ſollte in Jagel in einem Hauſe ein Balke gebraucht 
werden, und da merkten die Leute, die Thür ſei zu ſchmal, der Balke 
aber zu breit (weil fie ihn nemlich verquer nahmen). Während fie 
noch berathfchlagen , was zu machen fei, um ihn hineinzubringen, 
fahen fie, wie ein Sperling einen Halm in fein Meft über der Thür 
brachte; da ließen fie fogleich das Berathen fein und machtend, wie 
erd gemacht und trugen den Balken der Länge nad) hinein. So thut 
man noch in Sagel bis auf diefen Tag. 

Durdy Herrn Marquardfen in Schleswig. 


CVIH. 
Die Spftruper. 


„Sa hen na Hoſtrup un laet dy de Des uetſchnyden,“ Tagt man 
in Angeln, weil man glaubt, die Hoftruper hätten einen eigenen 
Speicher, um alle Dummheiten darin aufzubewahren. 

An einem fehönen Sommertage befand ſich einmal das ganze 
Dorf auf dem Felde beim Grasmähen ; da kam einer zu ihnen und 
erzählte vom Kriege, Über den er eben in der Stadt hatte reden 
hören. „Krieg, wat is denn Krieg? fragte ein Hoſtruper. „Wenn 
de Trummel geit,“ antwortete ber andere. „Mo geit de Trummel 
denn?“ fragten wieder die Hoſtruper. Der Fremde antwortete: 
„Bum, bum, bum fu 
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Nun arbeiteten fie ruhig eine Weile weiter, aber bie Trommel 
ftedte allen nody in den Köpfen. Sie hatten eine Zonne Bier mit auf 
dem Felde gehabt und bei der großen Hitze ſchon ausgetrunfen ; eine 
Hummel traf das Spuntlod) des leeren Faſſes, konnte aber den Aus: 
gang nicht wieder finden, und fieng an darin zu fummen, und bum! 
bum ! ftieß fie immer mit ihrem dicken Kopfe an das Holz: „ba 16 
de Krieg alt!“ rief der Ktügfte unter den Hoſtrupern aus, und 
Alles ſtürzte augenblicklich in wilder Flucht davon. in beherzter 
Mann wollte aber doch wenigftend etwas retten, nahm das Bierfaß 
mit dem Riemen auf ben Rüden, und lief den andern nah. Da 
hörten fie nım den Feind mit dem fchrediichen Bum ! bum! dicht 
hinter ihnen, und jeder Hoftruper hätte gern mehr gehabt al& zwei 
Beine. Einer ſprang fchnell auf em Pferd, das am Wege graste; 
aber der Pflod, an dem es angebunden ftand, flog heraus und fchnellte 
dem Reiter an den Kopf, der Verwundete ſchrie den Andern 
nah: „de Fynd het my drapen!« Da kannte die Angft ber Hoftruper 
feine Grenzen mehr und mer nur Eonnte, fprang Über Heden und Zäune. 

Durch Herrn Marquarbfen in Schleswig. 


CIX. 
Die erite Rabe in Gabel. 


Vor vielen, vielen Jahrem kam einmal ein Handelsmann nad) 
Gabel mit einer Kae im Sad. Bon einem folhen Thier hatten 
die Gabler noch nie gehört; fragten darum, was ed für eins fei. 
„Das ift ein Thier zum Mäuſeausrotten,“ antwortete der Handelsmann. 
„So’n Thier fteht uns an,” ſprachen die Gabler; „was folld Eoften 2” 
Um 300 Thaler, verfteht fich, Courant, ward man einig; das ganze 
Dorf brachte die Summe zufammen, und man hielt e& für das Beſte, 
mit der Ausrottung bei dem einen Ende ded Dorfes anzufangen; die 
Kate könnte dann von einem Nachbar zum andern gehen und fo das 
ganze Dorf durchmachen. Der Handelömann aber war fehon fort, ale 
es den Gablern erft einfiel, daß fie nicht wüften, was das Thier fräße. 
Da mufte einer fich fchnell zu Pferde fegen und dem Manne nachreiten, 
und als er ihn nur in der Ferne erblickte, rief er ihm zu und fragte, 
und dr Mann antwortete: „Milch und Mäuſe.“ Das Elang dem 
auf dem Pferde wegen ber Entfernung fo wie Milh und Menfchen. 
„Menfchen?“ riefen die Gabler voller Schreden und liefen aus dem 
Haufe, wo fie bis dahin die Kate betrachtet hatten. Was war zu 
mahen? Um des wilden Thieres nun los zu merden, befchloffen fie, - 
auf gemeinfchaftliche Koften das Haus niederzubrennen ; aber die Kage 
lief, als die Hige empfindlich ward, ind nächſte Haus; aud das 
ftedten die Gabler an; die Katze lief ind dritte; auch das ftedten die 
Gabler an, und fo giengs fort bis das ganze Dorf in Afche lag. 

Dr. Reimers auf Gramm. — Auch fonft von den Büſumern ıc. und 

von den Schildbürgern. 


” 


y 
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CX. 
Die Nomöder. 


Die Romöer find juft nicht die Klügften und man meiß allerlei 
von ihnen zu erzählen. 

Einmal ward auf Röm Mode geworben, rothe Saden zu tragen. 
Nur ein Mann, ein armer Robbenfchläger und Thranſchlucker, Paul 
Moders, ‚hatte keine rothe Sade; er war aber ein Philofophus, 
und wenn einer ihn wegen feiner grauen Sade fragte, fo fagte et, 
dag er Keine andre haben wolle. Aber die Nachbarn nedten ihn bann 
und meinten, er könne nur keine rothe befommen. 

Nun kam in ber Zeit den Romdern der Gedanke, ihre Kirche 
um zwei Ellen wenigſtens zu verfegen. Das ganze Land nahm 
die Angelegenheit in Erwägung, meil fie da nur eine Kirche haben, 
und man flritt lange und heftig auf dem Thing. Da trat Paul 
Moders vor und fagte, die Kirche fei ja nur von wenigen Leuten 
gebaut; viele müften fie alfo leicht von der Stelle bringen können. 
Ale Mann ſollten ſich alfo gegen die Nordfeite ſtemmen, auf bie 
Süpdfeite aber zwei Ellen von der Mauer eine rothe ade hinlegen, 
damit man nachher wüßte, ob die Kirche auch fo weit gefchoben fei. 
Man fand allgemein den Vorſchlag des Robbenklopfers ſehr verſtändig, 
und alle Leute auf der Inſel eilten an die Nordſeite und ſchoben. 
Aber nicht lange, fo kam Paul Moders um die Ede und meldete, 
daß die Kirche ftünde, wo fie ſtehen follte und daß von ber Sade 
nichts mehr zu ſehen wäre. Die Romder warens wohl zufrieben 
und freuten fi), mit der ſchweren Arbeit fo bald zu Ende zu fein; 
konnten ed aber doch am nächſten Sonntage gar nicht recht begreifen, 
wie Paul Moders zu einer rothen Jacke gelommen fei. 

Dur Herrn Hanfen auf Site. 


CXI. 
Die Büfumer. 


Meil die Büfumer an der See wohnen, kann man fich denken, 
daß fie gute Schwimmer find. 

Eines Sonntags ſchwammen ihrer neun hinaus, und als fie eine 
Strede geſchwommen waren, wandte der Vordermann fid) um und 
fagte: „Jungens, ik mutt doch w’raftig mael teilen, of da of wull 
verfapen is unn wy noch all tohopen fünt.” Er fing alfo an: „Een, 
twee, dree, veer, fyf, füß, ſeben, ach ! ik bün if,” fagte er zulegt, 
„fo mutt dar wull verfapen fon.” „Laet my man ins (einmal) tellen,“ 
fügte ein Anderer und fieng an: „Een, twee, dree, veer, fof, füß, 
foeben, ach; ik bün ik; dar is waraftig een verfapen.« Traurig ſchwam⸗ 
men fie nach dem Ufer zurüd und fuchten den Neunten. Einer fing 
wieder an zu zählen. Da kam ein Fremder des Weges, und wie er 
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die nadten Büfumer fiehn fah, fragte er, was fie da machten. 
Sie erzählten ihm nun, wie fie ihrer neun hinausgefchwommen wären, 
aber nun nur acht herauszählen könnten; einen müſten fie alfo ver: 
loren haben. Da gab ihnen der Fremde den Rath, daß jeber feine 
Nafe einmal in den Sand ftede und dann follten fie die Löcher zählen. 
Die Büfumer thatend und fanden die richtige Zahl, denn es waren 
wirklich neun Löcher. Vergnügt Bleideten fie fi) nun wieder an und 
gingen ind Dorf zurüd. 

Es wäre noch viel von ihnen zu erzählen, 3. 3. wie fie dem 
Mond aus dem Brunnen fchaeiden wollten, wie fie einen Hummer 
für einm Schneider hielten, wie fie ein Thor in Heide kauften, und 
ein Feld mit Kuhſamen befteliten, in der Hoffnung, es follten da 
Kühe wachfen, und befonder8 von den Abenteuern derer, die auf die 
Reife gefchidt wurden, um den Mann mieder zu fuchen, der ihnen 
dm Muhlſtein geftohlen hatte; wie fie num nad) Friedrichſtadt kamen 
ud den Senf entdeckten, und der eine feine Nafe da im Stiche ließ; 
wie dann, um nicht fo nahe am Feuer zu figen und zu viel Hitze 
audzuftehn, fie einem Wirth ein gut Stück Geld gaben, ym die Wand 
weiter zurlichfegen zu laflen, er aber, während fie hinausgiengen, nur 
ihre Stühle ein wenig rückte; wie fie dann nad Hamburg kamen, 
und wie fie da gegeffen und getrunken und endlich in dem Paftoren 
in der Micheelökicche den Mann mit dem Mühlenftein erkannten : 
bon Allem wäre noch viel zu erzählen, aber man möchte die Büfumer 
damit böfe machen. 

Mündlich. 


CXII. 
Die Bishorfter- 


Bishorft war ein Dorf, das zu der Hafeldorfer Marfch gehörte, 
und foll feinen Namen davon erhalten haben, weil es dem Bifchof 
Vicelin, wenn er verfolgt ward, zur Zuflucht diente. Sept ift Bis⸗ 
horft von der Elbe fo weit weggeriſſen, daß nur noch eine Baum: 
gruppe im Außendeich davon übrig iſt, und eine Stelle im tiefen 
WVaſſer wird von den Schiffen ber Bishorfler Kirchhof genannt. 
Don den Bishorftern erzählen die Hafeldorfer num folgende Gefchichte. 

In alten Zeiten war es gebräuchlich, am Morgen des heiligen 
Chrifttages vor Tages Anbruch zur Kirche zu gehen, um, tie man 
fagte, den frommen Hirten im Evangelio nichts nachzugehen. Um 
nun m der Dunkelheit den Weg zur Kirche zu finden, hatten die 
Bisporfter ein Seil ansgefpannt, das fie bes rechten Weges führte. 
Ein Schalk aber wuſte darum, und da er den Leuten einen Streich 
ſpielen wollte, leitete er das Seit ftatt nad) der Kicchenthür einmal 
wu einem tiefen Brunnen. Die Bishorfter dachten. an nichts Arges 
und giengen an ihrem Seil einer hinter dem andern ber. Als nım 
der erfte an den Brunnen Eam, fiel er hinein und das Wafler ſchlug 
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ihm überm Kopf zufammen. Der Näcjfte meinte, es ift bie Kirchen: 
thür und rief: „Plump in helgen Karken; Iaet apen! ik will oek 
h’rin !“ und bamit fiel auch diefer hinein. Und der Nächſte dachte 
ebenfo und fagte daffelbe, und er und die andern alle fielen bis auf 
den legten in den Sot. Alſo Eamen die Bishorfter um. 

Erzählt von Dr. Baumgarten aus Hafeldorf. 


CXIII. 
Die Kisdorfer. 


Von den Kisdorfern bei Bramſtede gibt ed viele Dönchen. In 
der Krempermarſch heißen die Neuenkirchener an der Elbe aber auch 
Kisdorfer. 

Einmal fuhr ein Geeſtbauer mit Torſ nach Kisdorf und hatte 
eine Senſe mit auf dem Wagen, um damit am Wege das nöthige 
Gras ſür ſeine Pſerde zu mähen. Nahe beim Dorfe bemerkte er 
ſchönes Gras; er ſtieg ab und ſchnitt ſeinen Pferden eine gute Mahl⸗ 
zeit; ließ aber die Senſe liegen, um am Abend noch eine gute Por: 
tion mit nad) Haufe zu nehmen. Die Kiddorfer merkten bald, daß 
auf ihrer Meente Gras fehle, und da fie die Senfe fanden, hielten 
fie diefe für ein grimmiges, Gras freffended Thier, und befchloffen, 
um ihrer fernern Verwüſtung Einhalt zu thun, den Plag zu um: 
zäunen. Abends fand der Geeftbauer die wunderlihe Cinrichtung 
und lachte fich herzlich fatt darüber; er hat nachher dieſe Gefchichte 
unter die Leute gebracht. 

Ein ander Mal hatten die Kisdorfer ein wildes, ftörrifches 
Pferd, das in einem Stalle bleiben wollte. Sie befchloffen, ein 
eigened Haus um daffelbe herum zu bauen. Als fie damit fertig 
waren, hatten fie die Fenſter vergeflen und muſten nun ein Loch ind 
Dach machen und ben Tag mit Säden hineintragen. - 

Durch Herrn Dr. H. Schröber. 


CXIV. 
Die Fockbeker. 


Ein Fockbeker hatte einmal in Rendsburg fi für ein paar 
Scillinge gefalzene Heringe gekauft und feine Nachbarn darauf zu 
Saft geladen. Sie fanden das Eſſen vortrefflih und wünſchten viele 
focher Fifhe zu haben.‘ Der Kiügfte unter ihnen gab endlich den 
Math, einen ganzen Korb voll aus der Stadt zu holen und fie in 
den Zeich ded Dorfes zu ſetzen; da würden fie fich vermehren und 
fie alle dann davon reichlich haben. Gefagt, gethan. Gieng nun 
während des Jahres ein Fockbeker am Xeiche vorbei und es regte fi 
etwas im Waſſer, lief er zu ben andern und erzählte es ihnen, und 
alle waren des Fünftigen Gewinnes froh. Im nächften Herbſt ward 
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ein großes Netz angefchafft. Aber der Klügſte fand es am gerathen- 
ften den ganzen Teich ablaufen zu laſſen. Alte fanden herum und 
kukten nach den Deringen; aber auch nicht ein einziger war zu fehen, 
ald alles Waſſer fchon fort war. Nur ein ziemlicher Aal mälzte fich 
im Schlamm. Er wurde erhafcht und darüber waren alle einig, daß 
er nur ihnen die Heringe würde aufgefrefien haben; dafür müſſe er 
nun gehörig beftraft werben. . „Laet und em fchlachten unn upäten,“ 
fagte einer. „Dat weer em jüs (gerade) recht,“ meinte ein Anbrer 
und weil er fich einmal gebrannt hatte, fehlug er vor, ihn ind Feuer 
ju werfen. „Brennen is ſlimm,“ fagte ein Dritter, der einmal ine 
Waſſer gefallen war und bald ertrunfen wäre; „laet und em in de 
Au ſmyten und em verfupen; dat i8 myn Meenung.“ Alte ftimmten 
ihm bei, daß Ertrinken der ſchrecklichſte Tod fein müſſe und man 
ward einig den Aal in die Aue zu merfen. Der Bauervogt nahm 
ihn in einen Korb, gieng voran und alle folgten ihm; und wie er 
ihn nun ind Waſſer warf und der Aal ſich krümmte und fröhlich 
rechts und links machte, rief jener aus, der den Rath gegeben hatte, 
„feet! wat be ſik quält!« Da giengen alle Fockbeker ganz glücklich 
über die ausgeführte Mache nach Haufe. 

Sie haben auch einmal eine Kuh auf der Firfte grafen laſſen, 
md haben außerdem noc) viele andre Heldenthaten ausgeübt. 


Durch Herrn Schull. Bahr in Wrohe, Kfp. Weftenfee. 


CXV. 
Der Gänfebirte. 


Einmal paffierte der König Friedrich der Vierte durch Ditmar: 
fhen. Ein kleiner Gänfejunge wollte gerne den Zug fehen; weil er 
aber fürchtete, daß während ber Zeit feine Gänſe ſich verlaufen möchten, 
band er je zwei mit den Köpfen zufammen, und hengte fich felbft 
die beiden fchlimmfteg über die Schultern. Damit ftellte er fich an 
den Meg und als nun der Zug vorbeifam und die hohen Herrn den 
wunderlichen SSungen mit feinen Gänſen fahen, fiengen fie an zu 
lachen und einer fragte, toa® er wolle. Er möchte gerne den König 
fehn, antwortete der Knabe, und fagte warum er die Gänſe zufammen- 
gebunden hätte. Er gefiel den Herren und fie riethen ihm am andern 
Zage nach Meldorf zu kommen und da den König aufzufuchen. Er 
ging richtig bin; als die Lakeien ihn aber nicht einlaffen mollten, 
drängte er fih duch, man hätte ihn eingeladen und er müffe den 
König fehn. So kam er in den Saal, mo alle die Herren waren, 
und fragte gleich, wer von ihnen der König fei. „Das bin ich,“ 
antwortete freundlich der König. „So ift er ja ein Menfch, mie 
andre Menſchen,“ fagte der Junge und wollte wieder zur Thür 
hinaus, Aber auch dem König gefiel er und die andern Herrn hatten 
ſchon von ihm erzählt; darum mufte er da bleiben und der König 
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hat ihn nachher mit nad) Kopenhagen genommen unb zu feinem 
Hofnarren gemacht. Er hat ihm mit feinen Einfällen manche trübe 
Stunde erheitert. Einmal hatten die Holländer dem König ein Stüd 
Land abgenommen. Als. der Narr ihn darüber betrübt fah und fragte, 
was ihm fehle, klagte der König fein Unglüd. „Dabens die Holländer 
denn mitgenommen?‘ fragte ber Narr. De König verneinte es. 
„Run, wenn fie es liegen laffen, fo behalten wie e8 ja,” meinte 
er; da lachte der König. 

Mündlich aus Marne. 


CXVI. 
Die drei Alten. 


In Angeln leben noch Leute, die fich erinnern, nachflehende Er: 
zählung aus dem Munde des verftorbenen Paftor Deft gehört zu 
haben. Nur weiß man nit, ob die Sache ihm felbft oder einem 
benachbarten Prediger begegnet iſt. 

Mitten im vorigen Jahrhundert gefchah ed, daß der neue Pre 
diger die Markung feines Kirchenfprengeld umtitt, um fich mit feinen 
Berhälmiffen genau bekannt zu machen. In einer entlegenen Gegend 
fteht ein einfamer Bauerhof, der Weg führt hart am Vorhof ber 
Wohnung vorbei. Auf der Bank faß ein Greis und meinte bitterlich. 
Der Pfarrer wünfchte ihm guten Abend und fragte, was ihm fehle. 
„Ach,“ gab der Alte zur Antwort, „mein Vater hat mich gefchlagen.” 
Befremdet band der Pfarrer fein Pferd an und trat ind Haus; da 
begegnete ihm auf der Flur ein Alter, noch viel greifer als der erfle, 
mit erzürnter Gebärde und in heftiger Bewegung. Der Prediger 
fprach ihn freundiih an und fragte nach der Urfache feined Zürnens. 
Da ſprach der Greis: „Ei, der Junge hat meinen Vater fallen 
laffen.” Damit öffnete er die Stubenthür, und der Prediger ver: 
ftummte vor Erſtaunen, ald er einen vor Alter ganz zufammen ge 
drüdkten, aber noch rührigen Greis im Lehnftuht hinterm Ofen figen fah. 

Schmidt von Lübek im Freimüthigen. 1800. No. 1. Grimms beut: 

fhe Sagen I. 464. — Diefelbe Sade foll auch ein Reifenber 
einmal in Norwegen erlebt haben; und fonft. 


Zweites Bud. 


Als Vicelin um bas Jahr 1126 an den beſtimmten Ort (Neumünſter) 
kam, fand er eine endloſe, dürre Heidefläche und die Bewohner roh und 
ungebildet; vom Chriſtenthum hatten ſie nicht mehr als den Namen. 
Denn es iſt bei ihnen vielfacher Irrthum von heiligen Hainen und Quellen 
und von anderem Aberglauben verbreitet. Da er alſo in der Mitte dieſes 
entarteten und verderbten Volkes zu wohnen begann, an dem Orte 
ſchauervoller Einſamkeit, empfahl er ſich um ſo mehr dem göttlichen Bei— 
ſtande, je verlaſſener er von menſchlichem Troſte war. Der Herr aber 
gab ihm Gnade in den Augen jenes Volkes. Es iſt ganz unglaublich zu 
ſagen, welche Menge in jenen Tagen ſich zur Buße wandte; und die 
Stimme ſeiner Predigt erſcholl über das ganze Land der Nordelbinge. 


Helmold J. 47 (48). 








„CXvIIl.. 
Fofitesland. 


Auf Helgoland war zur Zeit des Heidenthums ein Heiligthum 
und Tempel des Gottes Foſite. Heilige Thiere weideten dabei, die 
niemand auch nur berühren durfte, und eine Quelle ſprudelte hervor, 
aus der man nur ſchweigend ſchöpfte. Jeder, der die Heiligkeit des 
Orttes gering achtete und irgend etwas da berührte oder verlegte, ward 
mit einem graufamen Tode beftraft. Als der heilige Wilibrorb von 
dm Thieren fchlachtete, glaubten die Leute er müſſe augenblicklich 
emweber in MWahnfinn verfallen, oder auch von einem plöglichen Tode 
getroffen werben. Der heilige Liudger hat den Tempel zerftört und 
dafür eine Kirche erbaut. 

Allein noch viel fpäter glaubten die Seeräuber, wenn einer auch 
nur die geringfte Beute von dem Lande nähme, er immer entweder 
bald durch Schiffbruch umkomme, oder erfchlagen werde; keiner fei 
noch ungeftraft geblieben. - Den dort Lebenden Einfiedlern brachten fie 
darum auch immer mit der größten Ehrfurcht den zehnten Theil ihrer 
Beute dar. Die Quelle mit füßem Waſſer blieb allen Schiffen ein 
heiliger Drt und das Land empfieng davon den Namen Heilige: 
land, und heißt noch heute gewöhnlich dat hilge Lant. Sie fol 
die heutige Sappskuhle fein. 

(Fine Dame, dern Vater früher Prediger auf Helgoland mar, 
erzählte mir, daß neben der alten Predigermohnung, die jest abge- 
brochen ift, auch ein Brunnen, ber Hartbrunnen genannt, geweſen 
fi. Dahin kam früher oft in der Nacht eine graue fchattenhafte 
Geftalt mit ſchweren fchlürfenden Schritten feufzend und ftöhnend 
über den fogenannten Hingftplas gegangen und man hörte fie dann 
etrond Schweres hinunter werfen. Der unglückliche Geift foll fpäter 
Ruhe gefunden haben.) | 

Die Beugniffe aus dem 8., 9. und 11. Jahrhundert bei Grimm 

Mytholog. 2. Ausg. S. 210. — Mündlich. 


CXVIII. 
Der Geldſot. 


Zwiſchen dem Dorfe Hopen und dem St. Michaelisdonn 
(bei Marne in Süpderditmarfchen) findet man an dem dürren Abhange 
der Geeft, dem Kleve, eben Über der Marfc eine immer hellfließende 
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Duelle, die der Gelbfot genannt wird. Vor vielen Jahren lag in der 
Nähe ein reiches Dorf; das farb aber aus, oder wurde im Mosko- 
witer Kriege veröbet, fo daß nur ein Hirte nachblieb, dem Geld und 
Gut nun zufiel. Ehe er aber ftarb, verfenkte er alles in den Brunnen, 
weil er Leinen Erben hatte; und bdiefer erhielt davon feinen Namen. 
Stößt man mit einem Stode hinein, fo klingt e8 ganz hohl und 
oft hat man auf dem Grunde des Elaren Waſſers einen grauen 
(Eleinen fchroarzen) Mann mit einem dreiedigen Hute gefehen, der 
ein brennendes Licht in der Hand trug und es immer hin und her 
leitete. Kam einer herzu und ariff darnach, verſchwand alles. 

Dft hat man verfucht den Schag zu heben. Einmal machten 
ſich mehrere in einer Nacht auf und gruben ftillfchmweigend die Quelle _ 
auf, bis fie auf einen großen Braukeſſel trafen. Da legten fie einen 
Mindelbaum quer Über das Loch und befeftigten Seile an dem Keflel, 
um ihn. herauf zu ziehn, ald zu ihrem Schrecken ein ungeheures Fuder 
Heu, mit fechs weißen Mäufen davor, den Kleve fpornftreichs hinauf 
an ihnen vorüber faufte. Doch behielten fie fo viel Befinnung, daß 
feiner einen Laut von fich gab, und ber Keflel war fchon fo hoch 
heraufgezogen, daß fie ihn mit ber Hand reichen konnten, als ber 
graue Mann mit feinem breiedigen Hut auf einem  breibeinigen 
Schimmel herauf geritten Fam und den Leuten guten Abend bot. 
Aber fie antworteten nicht. Als er nun aber fragte, ob er nicht noch 
das Fuder Heu einholen könnte, rief einer: „Du Schreekel, (hinkender 
Krlippel) mags den Deuwel!“ Da verfant augenblicklich der Keſſel, 
der MWindelbaum brach und der graue Mann verfchwand. Viele 
haben es nachher noch wieder verſucht, aber alle find durch ähn: 
lichen Spuk geftört und zum Sprechen gebracht. 

Mündlich. — Es ift eine in der ganzen Marfch, felbft in der Wilfter: 

marſch berühmte Quelle; fie felbft hat bekanntlich Feine Quellen. 
— Der graue Dann mit dem dreiedigen Hut und dem Schimmel 
ift fonft in Volksſagen Wodan. vgl. zu 277. 


XIX. 
Die Quelle auf dem Wellenberge. 


Auf dem Wellenberge bei Itzehoe weihte der heilige Ansgar 
ein kleines Bethaus und brachte dahin den Kopf des heiligen Sixtus, 
den er als großes Heiligtum immer bei fich zu führen pflegte. Neben 
dem Haufe aber befand fich eine Quelle. Weil Ansgar nun zum 
Fleifche gemeiniglih Brot und Waſſer genoß, ſchickte er eines Tags 
einen zum fchöpfen hinaus; da war das Waffer in - Wein verwandelt 
worden. Der Quell hat lange Zeit ber heilige Born geheißen. 
Einem Fieberkranken trämmte einmal, wenn er baraus einen Trunk 
nähme, würde er genefen; es iſt auch wirklich eingetroffen. Er war 
aber ein Franzoſe. Der Herr Statthalter Heinrich, Ranzau hat ben 

. | 
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Brunnen neu einfaffen Taffen, und noch heute weiſet man ihn und 
fagt, fein heilkräftiges Waſſer fei einft weit verfchidt. 
Presbyter Brem. bei Weftph. III. 24. Schröder im Archiv für vater: 
ländifhe Geh. 11. 103. Norbalbing. Stud. (1844.) 1. 13. — 
Auch bei ber Zrefe in Rageburg gab es einen Brunnen, aus 
bem ber Bifchof Jefrid fchöpfte und deſſen Wafler fich dieſem 
in Wein verwandelte. Alb. Kranz Metropol. VI. 49. 


CXX. 
Die Quelle zu Marienftebe. 


In Marenft&d’ (Marienftebe in Lauenburg) dor ſtünde vor väle 
hundert Joren en Kapelle unn in de Kapelle ſtünd en Bilt van be 
Mutter Marta. De har dat lütt Zefustmd upn Arm unn dicht by 
de Kapelle fldet en Water. Wenn dat en frank Minſch drünk oder 
ff dorin bade, fo würde he fo gefunt, mat fürn Krankheit he of 
hedben müg. Dat würde nu bald bekannt unn väle Lüde, de Krank: 
beiden an fit harn, kemen na Marenſtäd, unn däden der Gebet für 
dat Marienbilt unn wenn fe dat daen harın unn dat Water drünken, 
würden fe gefunt. 

Nu läwe doentomael en halve Stunde van Marenſtäd' en Eddel⸗ 
mann. Dat weer en gottlofen leegen Keerl, de fdep unn fpäel den 
ganßen Dag unn har finen grötften Spaes daran, wenn he de armen 
Lüde, de na Marenftäd’ güngen, kunn fürn Narren hebben. Up finen 
Hof harr he'n Vaegt, dat weer äben foen Kerl as ſyn Herr. Ens 
mael würde em fon Peert krank unn Feen Docter kunn mat beipen. 
Doer dach he, du ſaſt dormit na Marenſtäd' treden unn bat Peert 
vet dat Mater börmen (tränken). 

Nu harr diffe Vaegt en olen frommen Bader, de harr em all 
oft vermaent; amer de gotlofe Jung Inch em ümmer wat wet unn 
ſäde he weer fo lang’ ane Gott farbig worden, dat he dach, he würde 
oek noch wol länger ane em fardig. As mu de ole Vader höre, mat 
ſyn Jung' doen wull, doer güng he to em unn bäde em, he fullt 
doch nich doen, Gott würde em dat nich fo hengaen laten. Öwer 
de Son fäde, he hüll fon Peert noch für väel bäter, a8 al de olem 
Krepel, de Dag für Dag na de Marenftäder Kapell tröden. As de 
Die em fo mit goden nich holn kunn, doer wull he Gewalt brufen 
unn ſtell fie för dat Peert un faet'n Toem an unn wull em böcchuet 
nich wyder Taten. Dor neem de Vaegt ſyn Swäep unn ſlöeg finen 
olen Vader damit annen Kopp. Da hülde de Die fon Hant in be 

est na'n Dimmel unn ſäde: „Dat dy Gott firafen müg, du Uns 
minſch!⸗ Ower de gotlofe Sung lad) doröwer unn glinge mit fon 
Peert na Marenſtäd' unn börmede et met dat Mater. Ban der Tyt 
Wi harr dat Mater fine Krefte verloren und weer wich bäter, as al 
at Amer. 
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Mit den Vaegt öwer neemt en böes Ende. He bar van de 
Zyt an kenen gefunden, vergnöegten Dag meer unn ftörfe bald dorup. 
Dat mweer upn Namiddag as fe em ingröven unn jeder Minſch fäde, 
den wart't baven noch leeg gaen. As den annern Morgen de Köfter 
tydig up'n Kicchhof keem, do feh he up den Vaegt fon Graff wat 
witts tiggen, unn as. he dichter heran güng, weer dat en Minfchen: 
hant, de fülvige womit de Vaegt finen Vader flnen harr. Se gröven 
de Hant wedder int Graff, öwer fe Eunn nid, darin bliven unn müß 
ümmer wedder heruet. Dor bröcen fe fe in de Kirche unn leggen 
fe doer in en Lok in der Kirchenmuer; unn alle Soer wenn de Paftor 
de DVerornung vorlefen müß, denn faet he de Hant an unn wiſe fe 
de Kinner unn ſä' doby: „Diffe Hant bett fit gegen den Vader up: 
haven unn bett een Ru in de Eerde bit up diffen Dag.“ 
Durch Herrn Rector Bieth in Rakeburg. — Die Sage von ber Hand, 
die Vater und Mutter fchlug, und immer wieder aus dem Grabe 
wuchs, dann in die Kirche kam, wird aud) bei Oldenburg erzählt. 


CXXL 
Die tbeure Zeit. 


An der neuen Chauffee von Eutin nach Oldenburg, dreiviertel 
Meilen von erfteree Stadt, an einem hügeligen Orte liegt eine Eeffel: 
förmige Vertiefung, deren Waffer der Abflug fehle. Sie heißt die 
theure Zeit. Denn für den Kornhandel fagt fie aanz untrüglich die 
Preife vorher. Vor vierzig Jahren kamen am Maitagmorgen die 
Hamburger Kornkaufleute noch da zufammen und fahen nach mie es 
ftand. War viel Waſſer darin, gab es hohe Preife; mar aber nur 
wenig oder fallendes da, dagegen niedrige. 

Auch in einem Gehölz bei Prees ift eine Grube, aus der man 
für den Sommer prophezeit: viel Waſſer im Frühjahr macht ihn 
troden, wenig Waffer naß. ine eben foldhe Grube findet man im 
Gute Gaarz im Lande Dldenburg. 

Durch Heren Bruhns in Eutin. — Sole Quellen heißen fonft in 

Deutfhhland Hungerbrunnen. 


CXXI. 
Der Hirſchhornbrunnen. 


Bor langer, langer Zeit war die Gegend, wo jegt ber britte 
Stadttheil von Schleswig, der Friedricheberg liegt, mit Geftrüpp 
und Holz dicht betwachfen und menfchenleer. Einige Hirten und “Jäger 
fammeltn fich jedoch nad) und nach um eine Quelle mit fchönem, 
reinen Waſſer und es entfland ein Dorf. Eines Tages aber gefchah 
das Unglück, daß die Quelle verſiegte. Weit und breit war fie die 
einzigfte gemwefen und die armen Leute flanden nun hilf und rathloe 
ba. Die Noth war groß. Da gieng ein Jäger bei Nachtzeit in ben 
Wa, um da, er wuſte nicht wie, Abhilfe zu fchaffen. Nach langem 
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Suchen fah er ganz nahe auf einmal einen weißen Hirſch mit golbenem 
Geweih. Schon legte er an, als ihm ein Mitleid mit dem fchönen 
Zhiere fommt nnd er die Büchſe abfegt und nad Daufe geht. Am 
andern Morgen fand man das goldene Geweih bei der Quelle, ben 
Hirfh aber hat Niemand wieder gefehen. est konnte man ben ſtatt⸗ 
lichſen Brunnen bauen, ber bis auf den heutigen Tag der Hirfchs 
horn⸗ oder Hornbrunnen heißt und das fchönfte Wafler in ganz 
griedrichöberg gibt, das vor Zeiten heilfräftig mar. 
Durd Herrn Marquarbfen in Schleswig. 


CXXIU. 
Die Klauſe der Mönche zu Nueklofter. 


Es haben die Mönche zu Muektofter eine Klaufe oder Kapelle 
bauen laffen am Heerwege und ed zu St. Annen genannt. Da war 
gr Wallfahrt, daß wer lahm Frank oder fonft Mangel hatte und 
Ihre Opfer brachten, der ward auf Vorbitte der Mutter Marien und 
St. Annen gefund. Wenn fein Vieh frank wurde und er nur bie 
Kamen, daran ed gebunden war, oder die Halfter von den Pferden 
dahin brachte, wurde es alfobald gefund. Dergleichen Erempel auch zu 
Kiplef St. Hielper und bei Rinkenis St. Kierften Sot oder Brunn 
am Berge vorfamen, daß mer fich daraus gewaſchen, gefund geworden 
iſt — Als die Kapelle zu Klus Anno 15.. ift abgebrochen, hat man 
tihe hundert Klawen und andre Sachen, auch Krüden gefunden, fo 
die, fo trank dahin Eamen, da gelaffen haben und gefund davon gegangen. 

galt, Abhandlungen aus den Schl. Holft. Anzeigen I. 296. 


- 


CXXIV. 
Die Grönnerkeel. 


Auf dem Habermarkte in Flensburg fteht ein alter fleinerner 
Brunnen, der die Grönnerkeel heißt. Sein Elares reiches Waffer fällt 
aus vier Hähnen in ein weites Becken und verforgt einen nicht Eleinen 
heil der Stadt. Die Flensburger halten den Brunnen in hohen 
Ehren. Denn in dieſer Stadt bringt nicht der Storch die Heinen 
Kinder, fondern fie werben aus dem Brunnen aufgefifht. Dann er 
kälten fi) die Frauen dabei und müſſen das Bert hüten. 

Allein die Flensburger haben noch mehr Urfache den Brunnen 
m Acht zu nehmen. Denn meil Flensburg aus dem Waſſer ent: 
Randen ift, muß es einft wieder im Waffer untergehn. So lautet 
nemlich eine alte Prophezeiung: Einſt an einem Sonntagmorgen, 
wenn die Leute eben aus der Kirche kommen, wird ein ungeheures, 
ſchwarzes Schwein wild und fehnaubend durch die Straßen rennen 
bis an die Grönnerkeel; da wird es fich vor einen Stein ftellen und 
ihn aufzuwühlen anfangen. Dann ift der Untergang der Stadt nahe, 
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Sobald der Stein gelöst iſt, wird em Waſſerſtrahl bervorfpringen, 
der bald zu einem großen unaufhaltbaren Strome mwächft, der mit 
reißender Schnelle fid) nach allen Seiten hin ergießt und die ganze 
Stadt in feine Fluthen begräbt. — 

Die Flensburger geben aufs Genaueſte Achtung darauf, daß 
fein Schwein auf ihren Straßen wühlt, und vor mehreren Jahren 
haben fie noch den Brunnen mit einem großen Stein bededien und 
verfehen laſſen, alles nur des furchtbaren Schweine wegen. 

Dur Herrn Paſtor Senfen in Angeln, Frl. D. Zamfen in Zondern 

und mündlich. — Die Stadt fteht bekanntlich ganz auf Quellgrund. 


CXXV, 
Duelle in Sommerfteb. 


Ehe die Sommerfteder Kirche gebauet wurde, mar die Stelle 
ſchon heilig, wo ſie jetzt ſteht. Nördlich von der Kirche iſt ein 
Brunnen eingefriedigt, wohin man einſt um des heiligen Waſſers 
willen wallfahrtete. 

Fünfter Bericht der Geſellſch. für vaterl. Alterthümer. 1840. ©. 13. 


CXXVL, 
Quelle bei Rohrkarr. 


Bei Rohrkarr in der Nähe von Tondern war vor Zeiten eine 
berühmte Heilquelle, in der Viele ihre verlome Gefundheit wieber 
fanden. Ein alter Pfahl bezeichnet noch das Waſſer. Urplöglic 
aber verlor das Waſſer feine Heilkraft, weil ein Gottloſer ſein krankes 
Pferd darın badete. 


Durch Paftor Karftens in Zonbern. 


C(XXVII. 
Biſchof Poppo am Silligebek. 


Zwiſchen Flensburg und Schleswig iſt ein Bach, der Hillige— 
befe, der früher der Jüdebeke hieß, aber feinen Namen änderte, weil 
der heilige Poppo darin das heidnifche Volk taufte. Daneben heißt 
noh ein Gehölz das Poppholz, weil er da feine Predigten hielt. 
Reiter und Fuhrleute laffen ihre Pferde nicht aus bem Bache trinken, 
weil es bekannt tft, daß dieſe fich ſogleich darnach verfangen. 

Hier bei dieſem Bache hat Poppo einmal ein Wunder verrichtet. 
Er zog ein mit Wachs getränktes Hemde an und forderte nun die 
ungläubigen Heiden auf es anzuſtecken; wenn er beſchädigt werde, 
ſo brauchten fie ſeiner Predigt nicht zu glauben; bliebe er aber unver⸗ 
ſehrt, ſollten fie ſich taufen laſſen. Das gelobten ſie. Als nun das 
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Gewand angezündet war, erhub er feine Hände zum Himmel unb 
erbutdete den Brand mit großer Ruhe und Heiterkeit; und da es 
ganz herunter gebrannt war, war auch nicht ein Brandfleck an feinem 
ganzen Körper fichtber. Da nahmen Zaufende den Chriftennamen 
an. Einige fagen aber, bieß fei zu Ripen, andre in Schleswig felbit 
geſchehn. 

Der Teufel iſt dem Biſchof in ſeinem Werke vielfach in den 
Weg getreten. Einmal hatte er da im Hilligenbeke eine ganze Schaar 
getauft, als der Böſe einen ungeheuren Stein ergriff und auf ihn 
ſchleuderte. Aber in ſeiner Wuth hatte er dem Wurfe einen zu großen 
Schwung gegeben und der Stein flog über den Kopf des Biſchofs 
hin und lag nachher noch lange auf der Heide zwiſchen Stolk und 
Helligbek. Er hieß der Teufelſtein und maß 20 Fuß in der 
Künge, 14 in der Breite und 12 in der Dide. Man zeigt noch) 
Uberrefte von ihm, das meifte aber ift abgefprenge worden. 

Cypraei Ann. episc. Siesvic. 82 fe — Durd den Herrn Drgan. 

Schmidt in Zahrentoft. 


CXXVIII. 
Der Biſchofswarder. 


Bei Boſſee, nicht weit von Kiel, liegt eine Wieſe, die Übelteich 
genannt wurde, weil darin einſt viel Schlangen, Würmer und andres 
Ungejefe gehaust hat. Ein Kleiner Hügel darin heißt der Bifchofe- 
warder. 

Denn zu der Zeit, als das Chriſtenthum eindrang, kam ein in 
der Kirchengeſchichte wohlbekannter Biſchof (Vicelin?) hierher, und 
wollte die Heiden bekehren. Aber ſie ergriffen ihn, kleideten ihn nackt 
aus, beſtrichen ihn mit Honig und ſetzten ihn ſo auf jenem Hügel, 
der nach ihm ſeinen Namen hat, auf einen Pfahl. So muſte 
et da, von dem Ungeziefer gemartert, den Geiſt aufgeben. Da⸗ 
von erhielt auch das Dorf feinen Namen Boſſee, weil fo boshafte 
Leute darin wohnten, und ein nahe gelegener Hof hieß Biſſee, d. i. 
Viſchofsſee. 

Ex Mss. Bosseens. in Majors Collectan. Mss. Fol. 10 a. und durch 

Herrn Schull. Rohweder in Thienbüttel. 


CXXI. 
Der Ehrengang. 


Man findet noch an mehreren Orten unſeres Landes meiſt auf” 
Anhöhen oder erhabeneren Ebenen eine Art alter Denfmäler; es find 
nenfich eine große Anzahl Branitfleine in einem länglichen recht: 
winkeligen Viereck aufgeftelt. Vier Steine ftehen nahe bei einander 
und einer darunter ift immer viel größer als die andern. Gin ſolches 
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Denkmal nennt man nun einen Ehrengang, weil in alten Zeiten 
nach einem Siege die Fürften und Helden hier feierliche Umzüge und 
Ritte mit allerlei Geremonien gehalten haben follen. Bei Nehmten, 
zwifchen Bornhövede und Stodfee, und auf bem Kremöfeld bei Sege- 
berg find diefe Denkmäler am beften erhalten. 

Meyer Darftellungen aus Norbdeutfhland ©. 297. beruft fi auf 
Tradition; doch war feine Quelle, wie fonft au), wohl eine 
fehr unlautere 5; allein der Name iſt merkwürdig, und vielleicht 
gibts wirkliche Sagen? 


CXXX. 


Die Brutkoppel. 


So heißt eine Koppel beim Hofe Seekamp im Gute Clausdorf. 
Da liegt ein großer flacher Stein und rings um ihn her im Kreiſe 
find andere kleinere geſetzt. Und der Ort hat den Namen davon er: 
halten, weil in alter Zeit, da es noch keine Kirche gab, hier fich die 
Brautleute mit ihren Eltern und Verwandten verfammelten, auf den 
großen Stein ſich fegten und dann getraut wurden. 

Paſtor Kählers Bericht Mſcr. an die Geſellſchaft für vaterl. Alter: 
thümer. — Bei Alversdorf heißt das Feld, wo der bekannte 
ſogenannte Opferſtein, im Volke Abenſteen (Ofenſtein) genannt, 
von alten Bäumen umringt ſteht, der Brutkamp und bei 
ondy No. 289, ein Feld Brutfoppel. vgl. Kuhns Märk. 

agen 


CXXXIL. 
Die Bridfearhoger auf Silt. 


Ein Mädchen in Eidum hatte fich mit einem jungen Manne 
verlobt und ihm geſchworen, fie wolle eher zu Stein als die Frau 
eined andern werden. In dem Glauben an ihre. Treue gieng ber 
junge Mann zur See. Doc das Mädchen vergaß ihn bald, nahm 
Nachts Befuche anderer Freier an und verlobte fich endlich mit einem 
Schlachter aus Keitum. Der Hochzeitötag ward beftimmt und ber 
Brautzug mit einem Vormann an der Spige orbnete fich nach alter 
Meife und gieng von Eidum auf Keitum zu. Da begegnete ihnen 
auf ber Mitte des Weges ein alted Weib, und wenn das fchon immer 
ein böfes Zeichen für eine Braut ift, fo rief das Weib fogar: „Eidem⸗ 
böör, Keidemböor, ju Brid is en Her!“ * Argerlih und erzürnt 
antwortete der Vormann: „Es üüs Brid en Her, do wild if, bat 

»wü jie altimaal dealſonk, en medder apwugſet üs ara Stiin!« ** 


* Eidumer, Keitumer, eure Braut ift eine Here (Falſche, Ungetreue). 


* Wäre unfre Braut eine Here, dann wollte ic, baß wir allefammt 
Erde fünften und wieder aufwüchfen als graue Steine. 
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Kaum waren die Worte gefprochen, fo verfan? die ganze Gefellfchaft 
fammt der Braut und dem Bräutigam in die Erde, und alle wuchfen 
ald graue Steine wieder zur Hälfte hervor. Man hat diefe fünf 
großen Steine, zwei und zwei neben einander mit dem Vormann an 
“der Spige, bis vor menigen Jahren noch gezeigt. Sie fanden nörd- 
lih von Tinnum nicht weit vom ehemaligen Dinghügel, und babei 
waren zur Crinnerung an jene Begebenheit zwei Eleinere runde Hügel 
aufgeworfen, die man die Bridfearhoger d. 1. die Hügel der 
Hochzeitgefelifchaft nannte. Sie find jest abgetragen. 

Herr Schul. Hanfen auf Sitt im Hufumer Wochenbl. 1837. — 

Statt eines Bormannes nennen andre einen Fuhrmann. 


CXXXH. 
Der Brutiee. 


Ganz nahe bei Schlesmig neben dem Wege na Molbenit liegt 
ein einer fchöner See, der Brutſee. In alten Zeiten war er ganz 
von Wald umgeben und ein Dorf lag daran, das zu St. Fürgen in 
Schleswig eingepfarrt war. Hier wohnte einmal ein reicher Bauer, 
deffen fchöne Tochter einen armen Knecht liebte und ihm Treue ge: 
Iobt hatte. Aber der Vater wollte fie einem reichen Hufner geben, 
und die Hodyzeit warb auf den Pfingfttag angefest. Zum letzten 
Male fahen fih am Abende vorher die Liebenden an dem großen 
Steine, der nody am Ufer des Sees liegt. Als nun am andern 
Morgen Braut und Bräutigam mit ihren Verwandten über den See 
zur Stadt fuhren, ertönte plöglich die Zotenglode, wie es bei une 
Sitte ift, wenn einer geftorben iſt. Und in demfelben Augenblid er- 
hub ſich ein gewaltiger MWirbelmind, das Boot fehlug um und alle 
ertranken. Die Leichen fand man bis auf die der Braut; fonft hätte 
man fie mit ihrem alten Liebften begraben, bem das gäuten gegolten 
hatte. Aber in jeder Pfingftnacht fteigt nun ein wunderſchönes Mädchen 
in prächtigen Kleidern aus dem See, ſetzt ſich auf jenen Stein und 
kämmt ſingend ihr langes goldnes Haar, bis der Morgen graut. 
Dann verſchwindet ſie wieder im See, der nach ihr der Brutſee heißt. 

Auch bei Huſum und andern Städten gibt es ſolche Brutlöcher 
oder Seen, die alle unergründlich ſind. 

Mündlich. Nach dem Aberglauben entſteht Sturm, ſobald ſich einer 
erhenkt hat. — Andre erzählen, daß der Wagen der Braut am 
ſteilen Ufer umgeworfen ſei und ſie aus Sehnſucht nach dem 
verlornen Geliebten oft emporſteige. Ferner ſagen andre, daß 
ein Mädchen durch Uebermuth einen braven jungen Mann zur 
Verzweiflung gebracht und er ſich in den See geſtürzt habe. 
Darauf ſchwört ſie, als ihre Eltern ihr Vorwürfe machen, keinen 
zu heiraten; ſonſt möge der Teufel ſie holen. Als ſie dennoch 
mit einem ſich trauen laſſen will, kommt der Teufel und holt 
ſie in den See. In einigen Nächten des Jahres ſteigt ein 
Stein hervor und die Braut fist kämmend da, bis gegen Morgen 
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eine Stimme aus dem See ruft und ber Stein wieber mit ihr 
verfindt. — Noch andre fagen, fie babe ſich felbft um ihrem 
erften Geliebten treu zu bleiben hinein geftürzt, als ber Bug 
zur Kirche will. 


CXXXIII. 
Die Linde in Nortorf. 


Auf der ſüdweſtlichen Seite des Kirchhofs zu Nortorf ſteht eine 
alte ehrwürdige dreiäſtige Linde, unter deren Zweigen ehemals Ge⸗ 
richte, Feſte, Trauungen, Contracte u. ſ. w. vollzogen wurden. Man 
machte alles nur mündlich ab und verſiegelte es, wie man ſagt, mit 
einem Doppen. Das Doppen beſtand nämlich darin, daß man den 
Daumen nur gegen den Stamm der Linde ſetzte. 

Mündlich. Andre Bäume, an die fih nicht unwahrſcheinlich früher 

ein Kultus Enüpfte, führt Weftphalen in feinen Monument. 
ined. IV. 216 praef. an, ohne jedod Sagen mitzutheilen. 


CXXXIV. 
Stiftung des Kloſters Preetz. 


Vor Zeiten bedeckte ein großer ungeheurer Wald die ganze Ge⸗ 
gend, wo jetzt Preetz und die Gründe des Kloſters liegen. Dort jagte 
einmal Graf Albrecht von Orlamünde. Ein edler Hirſch ſprang auf 
und lange verfolgte der Graf das fliehende Thier, bis es mit einem 
Male unter einey großen Eiche ſtille ſtand und den Grafen ruhig an⸗ 
blickte, als wenn es den Tod nicht fürchte. Schon legte er an, 
um es niederzuſtrecken, als ein glänzendes goldnes Kreuz zwiſchen 
ſeinem prächtigen Geweih ſichtbar ward. Da erkannte der Graf, daß 
der Ort heilig ſei und ſchonte des Hirſchen; er ließ den Wald 
rings umher ausreuten und baute ein Kloſter dahin, dem er reiche 
Einkünfte und weite Strecken Landes gab. Bis auf den heutigen 
Tag ſteht noch die große heilige Eiche mitten im Orte vor der 
Wohnung des Kloſterprobſten. Ein Graf Alf von Holſtein ſoll unter 
ihren Aſten ſpäter ſeinen Schießplatz gehabt haben. 

Mündlich vom Herrn cand. th. Rejahl. — vgl. die St. Hubertus: 

legende. 


CXXXV. 
Arensbök. 


Nach einem alten Erdbuche im plönifchen Archiv hat der Biſchof 
zu Lübek Eberhardus die gefchriebene Nachricht binterlaffen, daB in 
ber Gegend, wo jest Arensbök Hiegt, eine ſtarke Waldung gemwefen, fo 
in fumpfigen und morafligen Orten gelegen. In bderfelben fand ein 
Buchbaum, welcher vor andern herfür geraget. Auf demfelben hat 
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vor langen Zeiten ein Adler, auf plattdeutſch Arn genannt, alljährlich 
„geniftelt und feine Jungen ausgebracht. Da ließ fich aber Über dems 
felben die heilige Sungfrau Maria als ein Wunderbild in einem 
hellen Glanze fehen, weldyer bis zum Himmel zu gehen ſchien. Die 
dies Wunder unter ben Leuten bekannt ward, gieng das Bolt in 
großer Menge dahin mwallfahrten, und hat Getübde und Opfer bar 
gebracht. Won diefer Buche und dem darauf niftelnden Adler heißt 
der Drt nun Arensböf. 
Hanſen, Nachricht von denen plönifchen Landen. &. 54. 


CXXXVI. 
Neukirchen im Fürſtenthum Lübek. 

Auf des Hufners Jäger Koppel, bie die Dörpſtäd' heißt, ſtand 
chemals Neukirchen. Hier ift alles Nachts von ber Stelle vers 
ſcwunden, was man am Zage an der Kirche gebaut hat. Aber da 
hat man beobachtet, wie jede Nacht ein hellglänzender Schimmel gerade 
fo weit im Kreife herumgieng, als jet der Kicchhof groß ft. Mor: 
gend hat man im thauigen Grafe genau ben Kreis fehen können. 
Man baute alfo die Kirche dahin. Noch jetzt zeigt ſich Nachts ein 
Schimmel im Bookholz, auf der Malkwitzer Schafweide, an der 
Stelle wo man zum Kirchenbau den Kalk grub. Als man. damit zu 
bauen anfieng, iſt Nachts eben ſo viel hinzugekommen ‚ ald man des 
Tags gemacht. Nachdem die Kirche aber fertig geworden, ift der 
Kalk. verbraucht gewefen und bie Grube zugefallen. Doch ift nod) 
eine große Hölung ba zu fehen. 

Duch Herrn Schull. Kipp in Sieveröborf. vgl. No. 


CXXXVII. 
Unſe leve Fru up dem Perde. 


Als die Kirche zu Delve in Norderditmarſchen gebaut werden 
ſollte und man keinen Platz wuſte, ward man eins, daß man ein 
Marienbild auf ein buntes Mutterpferd binden und das ausgehen 
laffen wollte; wo man es aber des andern Morgens fünde, da fellte 
gebaut werben. Das Pferd ftand am anden Morgen m einem 
dichten Bruch von Gebäfh und Dome. Nachdem man dieſen mit 
vieler Mühe niebergeworfen und hinmeggefchafft, baute man das Dorf 
dahin und nannte die Kiche: unfe leve Fru up dem Perde. 

Neocor. I. 228. 


CXXXVIII. 


Ein weißes Pferd weiſet die heilige Stätte. 


Im Norden von Alversdorſ in Süderditmarſchen liegt eine 
weite Heideſtrecke, die Immenſteder Loh (d. i. Waldung), wo in alter 
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Zeit ein reiches Dorf. SSimmmenftede lag, das von einem von Norden 
kommenden Feinde bis auf den Grund zerflört ward. Die Einwohner 
wollten fi) nun einen andern Wohnplag fuchen und man kam nad) 
langem Zwifte überein, einen Schimmel laufen zu laffen; mo ber 
ftite ftehe, folle die Kirche und das Dorf gebaut werden. Der 
Schimmel gieng faft eine halbe Meile füdlich und fieng im Oſten 
vom Beek, der Giefelau, auf einem fehönen grünen Plage bei einem 
Fliederbufche an zu grafen. Da erbaute man die Alversborfer Kirche 
und der Fliederbuſch mar meftlich dason auf dem Kirchhof noch vor 
wenigen Sahren zu fehen. 

Aber auch die Zellingfteder behaupten die Nachkommen der 
Smmenfteder zu fein und fagen, daß der Pla ihrer Kirche auf die: 
felbe Meife gefunden fei. — Ebenfalls in Sübderditmarfchen erzählen 
die Süderhafteder, daß ihre Vorfahren ein weißes Pferd haben 
gehen laffen und dad am andern Morgen mitten in einem großen 
Dorngeſträuch gefunden ſei. Dieſes reutete man aus und baute ba 
hin die Kirche. — Auch in Jevenftede bei Mendeburg hat man 
nad) langem Streit das meiße Pferd gehen laſſen, und es am andern 
Morgen in einem Sumpfe gefunden, daher auch die Kirche und ein 
großer heil des Dorfes noch in einer Niederung liegt. 

Mündlich. 


CXXXIX. 
Ninder weiſen die heilige Stätte. 


Auf einem hohen Marfchgrund unweit Bredium hatten einft 
drei adliche Jungfrauen ihre Wohnung. Sie entfchloffen fich eine 
Kirche auf einer füdlichen Anhöhe, dem Steenbarg, zu erbauen, allein 
was an einem Tage aufgeführt ward, war am andern verſchwunden. 
Da ließen die frommen Jungfern einen Magen beladen, ſpannten 
zwei fäugende Kühe davor und ließen diefe gehen, mohin fie mollten. 
Sie fanden zulegt fill, wo jegt die Kirche, von Brecklum fteht. — 
Auf dem Kirchthurm ftehen noch drei fehr alte, aus Holz gefchnigte 
Bilder. Das follen die drei Sungfern fein. Als eine von ihnen ein- 
-mal wegen einer natürlichen Begebenheit verlacht und verfpottet ward, 
zogen alle drei fort nach dem nahen Drelsdrup, als noch kaum bie 
Kirche aus der Erde herausgebaut war. Wie fie fertig geworden ift, 
weiß Niemand zu fagen. 

Sn Schwefing, im Amte Hufum, Eoppelte man zwei junge 
Stiere zufammen und erbaute die Kirche mo diefe ihre Nachtlager 
hielten. Sie hatten fih an einem fehr moraftigen Orte niedergelegt 
und diefer muſte erſt ausgefüllt werden, ehe der Bau beginnen konnte. 

Auch in Stintebüli erbaute man nach einhelliger Beliebung die 
Kirche an dem Orte, mo man am Morgen die beiden Ochſen fand, die 
man Abende zufammengejocht hatte gehen laffen. Auch von der Haddebyer 
Kirche erzählt man daſſelbe; man wollte jenfeit des Selker Noors bauen. 
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As man die Sonderburg auf Alfen bauen mollte, ftritt man 
fi) auch fange, und nachher, ald man ſich für einen Ort beim Dorfe 
Broe entfchied, ward Nachts das am Tage Gebaute immer zerflört. 
Man band endlich einem ſchwarzen Stier einen Ballen an den Hals 
und fand ihn am andern Morgen am Sunde, wo jest dad Schloß 
fieht. Andre fagen, man habe zwei Stieren die Augen verbunden 
und noch andre, daß die Ochfen, die die Baumaterialien herbei fahren 
folten, nicht zu bändigen waren und durchaus nach dem Alſinger 
Sund wollten, 

Laß in Kamerers nord. Beiträgen I.1. &.19 f. — Deffelben Hufum: 

fhe Nachrichten St. III. ©. 101. — Heimreich ed. Falk. I. 408. 
— Hanſen im Archiv für vaterländifhe Geſchichte IV. 280. — 
Mündlich. Auh in Ditmarfchen wiefen zwei Kühe in einem 
Sumpfe bie Stelle ber Kirhe zu Hemme. Hanſen und Wolf 
Chron. ©. 88. 


CXL. 


Nabenkirchen. 


In katholiſchen Zeiten wollte man bei Kappeln in Angeln eine 
Kirche bauen; das Geld dazu war zuſammen, nur konnte man ſich 
über den Drt nicht einig werden. Da ſchickte man zwei Mönche aus 
den Plag zu fuchen, aber ba auch fie nicht wuften, men fie wählen 
ſolten, flehten fie inbrünftig zue Zungfrau Maria um ein Zeichen, 
daß fie nicht irre giengen. Sogleich flogen ein paar Raben Über ihre 
Köpfe hin und liegen fich bald an einem Orte nieder, wo nun bie 
Kirche aufgeführt ward. Als fie vollendet war, kamen die Raben 
wieder, festen fich an ber Weſtſeite der Kirche nieder und verwandelten 
fh in Stein, ohne ihre Geftalt zu verändern, wie noch heute zu fehen 
ft. Die Kirche und die Gemeinde heißt darnach Rabenkirchen. 

Durch Herren Organiften Schmidt in Fahrentoft. 


CXLI. 
Schneefall bezeichnet die heilige Stätte. 


Die meiſten Kirchen in Angeln liegen verkehrt und meift an einer 
entlegenen Ede im Kirchfpiele. Ueberall faft giebt man als Grund 
am, dag man zuerft auch anders habe bauen mollen, aber was man 
am Tage aufführte, warb Nachts abgebrohen. Da hat man zu 
Gott gefleht ein Zeichen zu geben, mo fein Haus ftehen folle; und 
es if dann mitten im Sommer auf Sohannistag an den Plägen 
Schnee gefallen, wo jetzt die Kirchen ſtehen. So fiel einmal an drei 
Oten zugleich Schnee, und man erbaute da die Kirchen Esgrus, 
Steinberg und Queern oder Steerup. Bis dahin hatte man in einer 
Scheune zu Oſterholm Gottesdienftagehalten. In Grundtoft hat man 
die Kirche zuerft auf dem Bügberg, oder wie andre fügen, bei Trold⸗ 
fer bauen wollen. Aber baflelbe ereignete fih. — Auch von ber 


Zweiter Abdruck. 8 
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Hüttener Kirche, bei Eckernfoͤrde, erzählt man bdaffelbe, wie auch von 
der Schwanfener. 

Als man in Ries bei Apenrade bie Kirche bauen wollte, fand 
man die Steine verfchleppt bis an den Drt, wo jegt bie Kirche fteht. 
Daffelbe hat fi) beim Bau der Kirchen Herrefted im nördlichen 
Schleswig, in Morfum auf Sit, in Borlum bei Hufum, in Hei: 
ligenfteden bei Itzehoe, in Weſtenſee zwiſchen Kiel und Rendsburg, 
des Hofes Oſterade, und der Kirche in Gettorf bei Eckernförde ereig— 
net. In Weſtenſee hatte man lange keine Thür in der Kirche, bis 
man eine eiferne Kiſte fand mit einem Schage, die noch in ber Kirche 
zu fehen ift. Eine andre Lade hat man zu gleicher Zeit da auf dem 
Felde gefehen, hat aber nicht herausgebracht werden Eönnen. 

Jenſen Angeln. — Achter Bericht der Gefellfhaft für vaterländiſche 

Alterth. ©. 3 x. Mündlich. 


CXLII. 
Der Märtyrer in Vorgdorf. 


Zu ber Zeit ald das Chriftenthbum hier im Lande verkündigt 
ward, mar mitten im Borgdorfer See in der Nähe von Nortorf 
ein feſtes Schloß, wo ein heibnifcher Kürft wohnte, der von allen 
Chriften in der Umgegend fehr gefürchtet ward. Er ließ jeden um 
bringen, deſſen er habhaft ward. Einer der Prediger befchloß zu ihm 
zu gehn und machte ihm dringende Vorftellungen megen feiner Uebel: 
thaten. Da verfammelte der Fürft alle übrigen heibnifchen Fürften 
und der Prediger hielt ihm nochmals eine Strafrede; augenblidlic 
aber ergriffen fie ihn, ließen ihn auf einen Spieß fteden und auf 
dem Langenberg (Langbarg), einem Hügel, der aus dem See heraus: 
getragen ift, elendiglich verbrennen. Sogleich verfant das Schloß 
des Gottlofen nach diefer That in den See und nun erkannten alle 
zu fpät die Göttlichkeit des Chriftenglauben. Sie befehrten ſich und 
befchloffen eine Kirche auf jenem Hügel zu bauen und errichteten da 
ein Kreuz. Uber die Mortorfer ftahlen e8 in ber Nacht fort und 
brachten es in ihr Dorf, das damals nur aus wenigen elenden Hütten 
beftand. Der Fürft ließ das Kreuz am andern Morgen wieder auf 
fuchen und an feinen frühern Plag ftellen; doc in der Nacht be: 
flachen die Mortorfer die Wächter und brachten e8 wieder fort. Nun 
glaubte der Fürſt darin den göttlichen Willen zu erkennen und erbaute 
die Kirche in Mortorf, die eigentlich in Borgdorf hätte ſtehen follen. 

Mündlich und dur Heren Schullehrer Rohweder in Zhienbüttel. 


CXLUI. 


St. Annen Bild. in Serzborn. 


Die Gemeinde von Herzhorn war einſt Willens die Kirche an 
dem Ort zu bauen, wo itzt Theis Moor ſein Haus ſtehet. Man 
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hatte auch das Bildnis St. Annen und die Materialien zum Bau 
(hen an die Stätte geführe. Wie die Bauleute nun an einem 
Morgen dahin kommen, fanden fie das Bildnis dafelbften nicht, fon- 
dern ed war ded Nachts dahin gewandert, wo ist die Kirche fteht. 
Hohen darauf das Bild von ber Stelle auf; aber, ob es gleich nur 
Ken war, war es doch von folcher Laft, dag ein Wagen mit zwei 
Pferden ed kaum von der Stelle bringen konnte. Des andern Mor⸗ 
gend wurden bie Bauleute wieder gewahr, dag St. Anna abermals 
von der Stätte gewandert ſei; und wie fie fich nach dem vorigen 
Dt begaben, und dad Bild wieder an den beſtimmten Ort bringen 
wollten, machte es fich dermaßen ſchwer, daß nicht acht Pferde es 
bewegen Eonnten. Da merkten die Einwohner, daß St. Anna alibort 
wollte ihr Haus gebauet haben; haben auch darauf ihren Willen 
volbracht und die Kirche gebauet, mo fie anigo ſtehet. 


Aus Hieronymus Saudes Stormaria oder Hardeshorniſche Chronik 
(im Kirchenarchiv zu Herzhorn) S. 109. — Auch in Neuendorf, 
vormals Langenbroof, bei Glückſtadt erzählt man, daß man ſich 
nicht einig über deu Bauplag der Kirche werben konnte. Man 
wollte die Mutter Gottes felber ben Streit entſcheiden laffen 
und flellte ihr Bild auf ben Platz, ben eine Partei gewählt 
hatte, und bat die Jungfrau inftandig um Entſcheidung. Am 
andern Morgen fand man das Bild ganz am öftlihen Enbe 
des Kirchfpield, wo jest die Kirche fteht, fo daß die weftlichften 
Bewohner dahin einen Weg von zwei Stunden haben. 


CXLIV, 
Das eberne Kreuz zu Windbergen. 


Einmal pflügte ein Dann das Feld um, mo jest die Wind⸗ 
berger Kirche fteht. Auf einmal ftanden feine Dchfen (mit denen man 
auh in Ditmarfchen damals pflügte) und konnten den Pflug nicht 
aus der Stelle bringen. Da legte er noch zwei, und dann wieder 
mei und endlich gar noch vier davor und doch Eonnten alle zwölf den 
Pflug nicht weiter ziehen. Da fpannte er ab, grub in die Erde und 
fand ein kleines ehernes Erucifir, nur eine Spanne lang, das den 
Plug aufgehalten hatte. Als ein befonderes Heiligthum hub der 
Bauer es auf und legte es zu Haufe in eine Lade; aber jedesmal 
wenn er des Morgens auf den Ader kam, lag wieder das Grucifir 
auf der Stelle. Da er dennoch niemand es offenbaren wollte, warb 
er darüber unſinnig; fobald er es aher zeigte, Fam er wieder zu feinem 
Verſtande. Da baute man eine Kapelle, wo das Kreuz gefunden 
war und lange Beit gefshahen große Wallfahrten und Opfer dahin. 

Hand Detlef bei Neocor. I. 259. 


‚ 8* 
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CXLV. 
Arkelſpang. 


In Sörup iſt leicht die ſchönſte Kirche in Angeln. Die 
Mauern find bis an das Dach aus Inuter gebahnten Steinen auf: 
geführt, das Dad) iſt von Blei und der prächtige Thurm von 200 
Fuß ift jedenfalls in Angeln der höchite. Aber es ift Leicht zu be: 
merken, daß ihre Norderfeite an Genauigkeit und Sauberkeit des Baus 
die Sübderfeite übertrifft. Diefe führte der Baumeifter Namens 
Arkel, felbft auf, jene aber fein Gefelle, ver Spang hieß. Kur 
vor Vollendung bed Ganzen bemerften Sachkundige laut die Ber: 
fchiedenheit der Arbeit, darüber der Meifter einen tödlichen Daß auf 
ben Gefellen warf. Eines Abends begaben fie fich nach vollendeter 
Zagesarbeit nad) Sörupmühle, wo fie ihr Quartier hatten, eine 
PViertelftunde von der Kirche. Aber ſchon fünf bis ſechshundert Schritt 
von bdiefer, fiel der Meifter, der das Lob des Gefellen an dem Zage 
wieder hatte hören müffen, über ihn ber und erfchlug ihn. Eine 
kleine fteinerne Brücke befindet fidy heutzutage an der Stelle, mo ber 
Mord gefhah, und heißt Arkelfpang.. 

Durdy Herrn Drganiften Schmibt in Zahrentoft. — Ähnliche Sagen 

faft in jeder Stadt Deutſchlands. 


CXLVI. - 
Die Doppeltbürme in Broader. 


Die Kirche in Broader hat einen fchönen Doppelthurm, der ben 
Sciffern zehn Meilen weit in der See als Merkzeichen dient. Cr 
ift von zwei Schmweftern, die zufammengewacjfen waren und auf dem 
Schloſſe wohnten, erbaut worden; weil aber die eine fieben Jahre vor 
der andern ftarb, ift ber eine Thurm etwas niedriger geblieben als 
der andre. 

N. Staatöbürgerl. Magazin 2. 95. 


CXLVIL 
Die Glocke in Reitum. 


Zwei alte Jungfern oder Nonnen, Namens Ing und Dung, 
die ein Haus oder Kloſter eben nördlich von der Kirche in Keitum 
beſaßen, haben dieſer auf ihre Koſten den Thurm bauen laſſen. Zu 
ihrem Andenken hat man zwei aufrecht ſtehende, pyramidenfoͤrmige 
Keldfteine, die die Erbauerinnen vorftellen follen, daran angebracht und 
man hört ganz deutlich in den Tönen der Thurmglocke die Namen 


hatte einen ſo ſchönen hellen Ton, daß man ſie bei 
im gegenüberliegenden Ufer des feſten Landes hören 
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Eonnte und ber Neid der Einwohner bed Kledden Hoyer rege ward. 
Einmal machten barum biefe einen Verſuch fie zu ftehlen ; deswegen 
banden die Keitumer Kirchenvorfteher einen Zwirnsfaden ober, wie 
andre fagen, ein Pferbehaar um den Kiöpfel, fo daß die Dopringer 
glaubten, die Glocke fei gefprungen, und fich nicht länger darum Mühe 
gaben. — Es ift eine alte Prophezeiung, daß die Glocke einmal nies 
derflürgen und den ſchönſten Süngling von Silt erfchlagen werde; 
aber auch daß der Thurm ebenfalls niederftürzgen und die fchönfte 
Jungfrau zerfchmettern werde. MWirktih ift im Jahre 1739 nun bie 
Glocke herunter geftürzt und ein fchöner Jüngling erfchlagen; darum 
wagt es feit der Zeit eigentlich Bein Mädchen auf Sitte dem Kirch⸗ 
thurm nahe zu kommen. 
Durch Herren Schullehrer Hanfen in Keitum auf Silt. 


CXLVIH. 
Die Brunsbüttler Glocken in Balie. 


In früheren Zeiten hatte Ditmarfchen viel von Ueberſchwemmun⸗ 
gen zu leiden. Einsmals, ald das wilde Waſſer Brunsbütrel und 
die Umgegend überfluthet hatte, benußten die Kedinger von jenfeit ber 
Elbe den Augenbiid und flahlen den Brunsbüttlern die Gloden aus 
dem Thurm, die weit und breit wegen ihres fchönen Klanges berühmt 
waren. Da foll ein Brunsbüttler ihnen dieſe Vermünfchung nad): 
gerufen haben : 

Ban nu an fchöllen gy fülves verklaren, 

Mer tom Hilligen Deenft ju heft erfaren: 

Bet de Kebinger eer Lant ünner Water feen 

Unn int Kebinger Lant de Ditmarfchen teen, 

Schöllen gy jammern unn jagen, 

Schöllen gy ſtänen unn klagen 

Na Brunsbüttel! 
Na Brunsbüttel! 

Die Kedinger hengten die Glocken im Baljer Kirchthurm auf und 
wenn ſie geläutet wurden und der Ton über das breite Waſſer her⸗ 
überkam, hörte man ganz vernehmlich, wie ſie riefen: „Na Bruns⸗ 
büttel! Na Brunsbüttel!“ Viele Jahre bat man den Ruf gehört 
und immer ward ein Zeichen von Sturm und Unwetter; und bie 
Brunsbüttler warnten dann einander oft mit den Worten: „Maer 
dy, dat Haff kummt; de Baljer Klocken roept!“ Nun kam bie 
Fluth von 1825 (vom dritten auf den vierten Februar) und bie 
Deiche der Kedinger brachen durch, das ganze Land ftand unter Waſſer, 
keine Hülfe Eonnte den Leuten vom innern Lande aus kommen; ein 
Froft trat ein und Noth und Elend fliegen aufs Höchfte; denn Brot 
und Kieider fehlten. Da rüfteten die Brunsbüttler ihre Schiffe aus 
und fuhren hinüber ind Kedinger Land; aber nicht um die Glocken 
mu holen; fie brachten nur was den Kedingern Noth war. Seit ber 
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Zeit will man ben Glockenruf nicht mehe gehört haben, und bie 
Prophezeiung fol erfüht fein. 
Ditmarfcher Zeitung 1844. Anf. Juli. 


CXLIX. 
Glocken im Wafſſer. 
J. 


In einem Kriege war den Schaalbyern oder Kahlebyern die 
Glocke aus dem Thurm fortgekommen. Da erhielten ſie von dem 
Könige die Erlaubnis, ſich irgendwo eine zu ſtehlen, wo es deren zwei 


gäbe. Sie kamen nach Haddebye und nahmen da die eine weg. 


Als aber das Boot in die Borgwedeler Breite kam, verſank es ſammt 
dem Raube. Alle Neujahrsmorgen um ſechs Uhr hört mans nun in 
der Tiefe läuten. 

Durch Candidat Arndt. 

2. 

Die Geltinger in Angeln hatten ſich in Lübek zu ihrer großen 
noch zwei kleinere Glocken gießen laſſen. Man brachte ſie zu Waſſer 
nach Schleimünde; aber beim Ausſchiffen verſank die eine dort im 
Sande. So oft nun die andre geläutet wird, ruft fie immer: „Min 
Mag ligger i ä Minn.“ (Mein Gefährte liegt in der Schleiniünbe.) 

Durch Herren Paftor Dr. Jenſen in Gelting. 


3. 


In der Kirche zu Gramm in Nordfchleswig gab es eine 
Glocke, die wurde von einem Diebe geftohlen. As er aber damit 


‚über die Au bei Endrupftov fuhr, zerbrach der Wagen und die Glode 


verfane fo tief, daß fie nicht wieder zu finden war. Doc hört man 
fie mitunter noch läuten. 

Danſke Atlas VII. 177. 

4 | 

Eine Kapelle bei Neukirchen in der Wiedingharde — da wo 
es noch jest Heißt up de Kapell — ward von Seeräubern ge 
plündert und die Glode warb mitgenommen. Ihr Fahrzeug lag bei 
Homburg an einem Arm der MWidau, dem Siel; dorthin muften fie 
ihren Raub bringen. Es mar aber die Nacht auf Oftern und wie 
fie gegen Hornburg kamen, graute ber Morgen des erften Oſtertages. 
Da der Kapellan in Neukirchen das Feſt nicht mehr einläuten konnte, 


- fo betete er es ein und betete fo inbrünftig, daß die Gtode den Hän- 


ben der Räuber entfiel, wie fie eben fie ins Schiff bringen mollten, 
und fie in das Siel verfanf. Aber noch klingt jeden Oſtermorgen 
ihe Geläute aus der Tiefe herauf und Kinder gehen dann dahin und 
borchen und hören es wirklich. 
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5. 

Sm Flemhuder See liegt eine Glocke, die vor vielen Jahren 
von Feindes Hand aus der Kirche geraubt if. Es war im Winter 
und der See feſt zugefroren. Da wollten fie die Glocke übers Eis 
jiehen; aber es brach in der Mitte des Sees und die Glode verfant 
mit ben Räubern. Der Fifcher Haft oft noch feſt mic feinem Netz 
in dem Knebel und an einem beitimmten Tage im jahre läutets im 
Se um Mitternacht. Das haben manche gehört, die no am 
Leben find. 

 Bollebudh 1844. ©. 95 f. 


CL. 
Die Glocke in Krempe. 


Che noch die fchöne Kremper Kirche im Muffenkriege von ben 
Schweden in die Luft gefprengt ward, hieng in ihrem noch heute be: 
rühmten Thurme eine Blode, die ſich vor allen andern durch ihren 
Klang auszeichnet. 

Als fie nemlich gegoffen warb und die Speife fchon zum Guſſe 
fertig war, gieng der Meifter noch einmal davon und befahl dem 
Lehrjungen unterbeß des Dfens wahrzunehmen. Der benugte nun bie 
Zeit und goß einen ganzen Ziegel voll gefchmolzenes Silber hinein, 
ums recht gut zu machen oder weil er wohl meinte, es folle doch 
noch dazu. As der Meifter nun zurückkam und ben leeren Tiegel 
fah, ergrimmte er fo, daß er einen Stod ergriff und damit auf den 
ungen losſchlug, daB er tot nieberfil. Da Man nun bie Glode 
auf ihren Stuhl brachte, geflanden alle, daß fie nimmer einen hellern 
Klang gehört hätten; aber fo lange man fie geläutet hat, war es, ale 
füge fie immer mit traurigem Zone: Schad' um ben ungen! 
Schad' um den Jungen! 

Die Glocke erregte bald ben Neid ber Hamburger; aber ver: 
gebend boten fie den Krempern große Summen. Endlich aber warb 
man Harideld einig; die Hamburger mollten für die Glocke eine gol⸗ 
dene Kette geben, fo groß, daß fie um ganz Krempe herum reichte. 
Als man nun bie Glocke auf einen Wagen brachte und man bamit 
auf den hohen Weg ganz nahe bei Krempe kam, fank der Wagen 
ein und fo viel Pferde man auch davor fpannte, er mar nicht von 
der Stelle zu bringen. Als man aber umkehrte, gieng er ganz leicht 
mit zwei Pferden wieder nach Krempe zurück und die Glocke mufte 
da bleiben und hat bis zu jenem unglücklichen Tage im Thurm ge 
bangen. Die Glode heißt Maria. Man hat vergeblidy nach der 
Sprengung der Kirche nach einem Bruchſtück gefucht; einige meinen, 
die Schweden hätten fie vorher geftohlen, aber andre fagen, fie fe 
tief hinunter in die Erde gefunten. 

Dr. H. Schröder im Archiv für Geſch. der Herzogth. Bb.IV. ©. 66. 

und ſchriftlich. — Auch von den Glocken in Jarpen bei Oldestoe' 
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wirb erzählt, daß bie Lübeler fie einmal gekauft hätten, aber 
feine auch noch fo große Zahl von Pferden fie hätte fortichaffen 
önnen. 


CLI. 
Mödebrook. 


Als man die Gebeine des heiligen Vicelin von Neumünſter nad) 
Bordesholm brachte, ift der Wagen eingefunten und bat nicht von 
der Stelle gebracht werden können, bis eine unbefannte Stimme bie 
Möndye erinnerte und fie ein Gelübde thaten vor dem Klofter ein 
Armenhaus zu bauen. Darauf gieng der Wagen weiter und der Ort 
hieß von Stund an dba Mühebroof oder Mödebroof. 

Noodt Vordesh. Merkwürdigkeiten (1737. 4.) ©. 2. 


CL. 
Stawedder bei Segeberg. 


Feinde beraubten einft die Segeberger Kirche und luden das 
ſchwere fchöngefchnigte Altarblatt auf einen Wagen, um damit davon: 
zuziehen. Aber das Altarblatt ward immer ſchwerer und ſchwerer und 
man mufte ein Pferd nach dem andern vorfpannen, um ed nur von 
der Stelle zu bringen. Aber ald der Magen eben aus Segeberg 
hinaus war, wurde es rein unmöglich und kein Vorſpannen half 
mehr. Da muften fie das Heiligthun laſſen, wo ed biöher geweſen 
war. An dem Orte aber, mo man umkehren mufte, fteht heutzutage 
das Haus Stamebder. 

Durch Mommfen. 


CLIN. 
Der Biſchof Blücher. 


Der Rageburger Kirche fand im breizehnten Sahrhundert als 
Bifchof einer aus dem Gefchlechte von Bücher vor. Der war ein 
ftommer Mann und überaus mildthätig und freigebig. Cinmal bei 
einer großen Hungerönoth und XTheurung hatte er nach und nad) 
feinen ganzen Speicher, der voll von Mehl und Korn gewefen mar, 
ausgeleert und den Armen gegeben, fo daß ihm felber unb feinem 
Geſinde nichts nachblieb. Als nun wieder Arme kamen und flehent: 
lih um Speife baten, ließ er feinen Schaffner kommen und hieß 
ihn den Armen geben, was noch etwa da wäre. Aber der Schaffner 
wufte, baß ber ganze Speicher rein ausgekehrt fei, antwortete alfo, 
es fei nichte mehr da, was den Armen könne gegeben werben. „So 
geh doch, geh,“ fagte der Biſchof, „und fieh nach ob nicht noch ein 
Bischen ba ift, damit biefe nicht leer davongehn. Geh nur in Gottes 
Namen und gib ed ihnen.“ Er glaubte wohl, dag der Schaffner 
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allzufehe für die Zukunft forgte und vielleicht etwas aufgehoben hätte, 
da doch in Mahrheit nicht mehr da war. Als ber Schaffner aber 
den Speicher öffnete, fand er ihn dennoch wieder ganz voll von Korn 
und Mehl und gab nun den Armen reichlih; und ber fromme 
Bifhof vergoß Thränen als ihm das Wunder tund ward, und 
dankte Sort inbrünftig für feine Gnade. 

Ab. Kranz Metropol. VII. 28. 


CLIV. 


Abel und die Friefen. 
(1252.) 


De Konjnk Abel hadde de Frefen in groten Vrüchten (Furcht) 

gebrocht. Wente (denn) he lady mit finem ganzen Dere up de Bor: 
get unde wolde in büffe Lande getagen hebben unde wolde düſſe 
Pande fere vornichtigen. Do nemen düſſe Lande St. Chriftianus - 
Bilde to fit in dat Her unde togen mit groter Manheit deme 
Koninge entgegen buten deme Dike up dat 8, dar fe dat Kant bes 
fhermen muchten. So laveden fe St. Ehriftiano, weret Safe bat 
fe de Segevechtinge (märe e8 der Fall, daß fie ben Sieg) muchten 
beholden, fo mwolden fe St. Chriſtianum beflaen laten mit deme aller: 
beften Golde. It is gefcheen, alfe de Konin Abel jegen de Freſen 
[holde teen up dat Is, dar gaf und Gott de Gnade, bat dar vil 
fo grot Regenwater van deme Himmel, bat fe dat Bilde nowe 
(kaum) up dem Magen muchten Droge bewaren, unde konden nowe⸗ 
lien van deme Iſe droge kamen. Unde de Freſen togen mit groten 
Eren to Hus unde letm St. Chriftianus Bilde mit deme allerbeften 
Golde befiaen; und Konink Abel tog torügge unde quam in Natiden 
wedder unde wart van ben Freſen dot geflagen. 

Chronic. Eidorastad. im Staatsbürgerl. Magazin 9. 699. 


CLV. 
Marienbild in Itzehoe. 


Das Ktofter in Itzehoe befaß vor Zeiten ein kleines wunder⸗ 
thätiged® Marienbild. Wenn Graf Geert der Große in den Krieg 
309, pflegte er e8 am Halfe zu tragen und vor einer Schlacht an 
zurufen. Als er gegen den König Chriftoffer die Schladht am Heſter⸗ 
berge bei Schleöwig lieferte, Eniete er nieder und fang dreimal den 
Vers aud dem Kirchenliede: Nos hac die tibi congregatos serva, 
" virgo, in lucem mundi, d. i. Uns die wir an diefem Tage bier 
vor dir verfammelt find, bewahr, o Sungfrau, an das Licht der Welt. 
Darauf ward im Getümmel dem Bilde eine Hand abgehauen und 
alle auch noch fo geſchickten Schniger vermochten diefe nicht wieder 
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auzufegn. Denn mas fie an einem Rage auöbeflerten, war am 
andern wieder abgebrochen. Es mar das Bild vom Himmel gefallen 
und das himmlifche Holz lite das irdiſche nicht. 

Es ward"im Klofter zu Itzehoe auch noch der Flügel der Taube 
gezeigt, die damals fich in den Wolken zeigte, ald die Stadt von ber 
ſchwarzen Greet belagert ward und die Jungfrau Maria fie befchügte. 
Ein Soldat hatte den Flügel herunter gefehoffen. 


Presbyter Brem. bei Weftphal III. 59 f. Heinrich Ranzau ebenbaf. 
1. 12f. Geuß Beitr. z. Kirchengefh. ©. 82. vgl. oben N. 16. 21. 


Ä CLVI. 
Der Donner holt ein Kloſterfräulein. 


Mehrere Wochen hindurch zog fich täglich ein Gewitter über 
Preeg zufammen und ftand immer gerade über dem Klofter. Da 
erklärte eine Nonne, daß das Gewitter fie holen wolle; im Traume 
wär ed ihr angezeigt, und fie bat, man möchte fie hinaus gehen laffen. 
Das Gemitter wiederholte fich noch immer. Darum gieng fie eines 
Tages mit zwei Schweftern hinaus auf den Degenkamp und plöslic 
kam ein ſtarker Donnerfchlag und der Blig nahm das Fräulein aus 
der Mitte ihrer Begleiterinnen. Nur eine Lode und ein Pantoffel 
entfieb ihr; die find lange im Kloſter aufbewahrt. Das Gewitter 
aber war vorlder. — Sin der Preeger Kloſterkirche bengt noch ein 
Eleined Gemälde, das diefe Begebenheit darſtellt. 

Durh Herrn Stud. Volbehr. — Provinzialberichte 1813, 381 wird 

berichtet, daß bie Priorin Barbara Sehefteb (1656—58) gen 
Himmel gefahren fei, ihre Schuhe aber zurüdigelaffen habe. 


“ CLVII. 
Hans Brüggemann. 

Den Meiſter Hans Brüggemann in Huſum beriefen die 
Mönche im Kloſter Bordesholm zu ſich und beſtellten bei ihm ein 
großes Altarblatt für ihre Elöfterliche Kirche. Der Meifter gieng and 
Merk, fchnitt eine Figur nach der andern kunſtvoll aus Holz, fott 
jede in Del, baß der Murm ihnen richt fchäde und arbeitete mit 
feinen Gefellen fieben ganzer Jahre. Als die Altartäfel fertig mar, 
kam König Chriftian der Ziveite mit feiner Gemahlin Elifaberh und 
betrachteten das Merk. Der König vermwunderte fich Über die Kunfl, 
“ feine Gemahlin aber zeigte ihm die Bilder mit den Fingern. Als 
der Meifter diefes fah, benugte er die Gelegenheit und entwarf alfo- 
bald die beiden Bilder der hohen Hertfchaften nach dem Leben und 
ftellte fie in Holz gefchnigt auf zwei Pfeilern zu beider Seiten des 
Altars. As den Herren in Luͤbek der Ruhm des Werkes zu Ohren 
kam, lagen fie dem Meifter an, daß er ihnen auch folchen Altar 
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lieferte für ihre Stadt. Er fagte ihnen das nım nicht allein zu, ſondern 
verfprach fogar, ihnen einen noch meit fchöneren liefern zu mollen. 
Darüber wurden die Borbesholmer Mönche neidifh, und um es zu 
verhindern, daß Fein anderer Ort den Ruhm mit ihnen theile, brach⸗ 
tn fie es durch fchändliche Mittel dahin, daß dem Meiſter beide 
Augenflerne wegthränten. Da Eonnte er nicht mehr arbeiten und alfo 
geblendet lebte er noch eine kümmerliche Zeit in einem kleinen Haufe 
des Dorfes Eiderftebe bei Bordesholm, das man lange gezeigt hat, wo 
ee auch fein Werk vollendet hatte und endlich in dem Herm verfchied. 
Rah einer Nachricht vom Jahre 1669 bei Laß Hufumfche Rachrich⸗ 
ten II. 337. vgl. Noodts Beitr. I. 48. — Im Jahre 1666 

fam ber Altar in ben Dom von Schleswig. 


CLVIII. 
Der Löwe mit dem Kinde im Nachen. 


An der Südſeite des Hauptgebäudes der jetzigen Schleswiger 
Domſchule iſt ein Stein eingemauert, worauſ das Bild eines Löwen 
ſteht, der ein nacktes Kind im Rachen hält. Früher ſtand hier ein 
altes Kloſter und man erzählt, daß bei der Einführung der chriſtlichen 
Religion die Geiſtlichen oft von der Jugend verſpottet wurden, wenn 
ſie ihren Gottesdienſt mit aller Feierlichkeit hielten. Sie bedrohten 
dann die Kinder damit, daß reißende Thiere kommen, wie im zweiten 
Buch der Könige Cap. 2, V. 24, und ſie verſchlingen würden, wenn 
ſie nicht von der Verſpottung der Heiligen abließen. Zur deſſern 
Warnung ließen ſie den Stein da einſetzen. 

Capit. v. Schröder im Staatsbürgerl. Magazin 9. 450. 


CLIX. 
Paneratius halet fine Tüffelen wedbder. 


In Stintebüll war einſt eine der Hauptkirchen am Strande zu 
Ehren St. Pancratii, wohin viele Wallfahrten geſchahen. Einmal 
wurden dem Heiligen ein Paar vergoldete Pantoffeln geſtohlen. Da 
erhub ſich ein Ungewitter und der Dieb, der aus dem Lande fahren 
wollte, ertrank. Die Pantoffeln aber ſind bei ihm gefunden, da er 
von den Wellen wieder an den Strand getrieben ward; daher iſt das 
Sprichwort entſtanden: Pancratius halet fine Tüffelen wedder. 

Heimreich ed. Falck J. ©. 178. 


CLX. 


Die Kirchenräuber. 


Eben vor der Schlacht auf der Lohheide nahm der König Chri⸗ 
ſtoffer die Stadt Schleswig ein und überließ fie ſeinen Soldaten zur 
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Plünderung. Die haben aufs graufamfte gewirthfchaftet, die Bürger 
ermordet und Frauen und Kinder geſchändet und verflümmelt. Ja 
nicht einmal die Kirchen blieben ficher vor ihren zuchtlofen Händen. 
Aber Gott firafte die Frevler wunderbar. 

Einige rühmten fich nachher des Raubes, den fie in der Stadt 
gemacht hatten und warfen dabei einem britten vor, daß er feine 
Beute allein behalten und nicht mit feinen Kameraden getheilt hätte. 
Er verwünfchte und verfluchte fich, z0g fein Schwert aus der Scheide 
and fprah: „Wenn ich einen von euch betrogen habe, fo mag das 
Schwert in meinen Leib fahren.” Und Eaum hatte er das Wort 
gefprochen, als er wie von einem böfen Geift getrieben fich felber 
durchbohrte. Da erfchrafen die andern, fo daß fie alles Geraubte 
zurücbrachten und zum Beweiſe aufrichtiger Neue und Sinnedänderung 
Wallfahrten nach Heiligen Örtern unternahmen. Cin anderer Räuber 
fiel nachher in eine fchmwere Krankheit und mufte große Qualen aus⸗ 
fiehn. Da ermahnte er feine Gefährten und fie folgten feinem Rathe 
und ftellten der Kirche alles zurück. 

Ein dritter, der in einer Kirche ſeinen Muthwillen getrieben 
hatte, fiel plötzlich in Wahnſinn und Tobſucht, ſo daß er in lautes 
Geheul ausbrach und zur Kirche hinaus geführt, draußen auf der 
Straße im Beifein vieler Menfchen fich felbft mit feinen Händen 
zerfleifchte und unter furchtbaren Zudungen endlich den Geift aufgab. 
Denn ber Böſewicht hatte ein lautes Gelächter aufgefchlagen, als er 
die Bildfäule eines Heiligen fhwigen ſah, und hatte gefagt, alte 
Weiber hätten fie mit Waſſer begoffen. Noch ein andrer hatte auch 
darüber gefpottet, ald er das Bild der Maria reichliche Thränen ver: 
gießen ſah; aber augenblicklich erblindete er und muſte von andern 
aus der Kirche geflihre werden. — in Soldat, der die Kirche des 
heiligen Nikolaus angefteckt hatte, litt nachher mitten im Winter von 
folher Hitze und innerlicher Gluth, daß er fich nicht zu retten wuſte 
und voll Verzweiflung ind Waſſer ftürzte. Auf ähnliche Weiſe haben 
alle die Uebelthäter damals ihre Strafe gefunden und Feiner von ihnen 
ift freigefommen. 


Cypraei Annal. episcop. Slesvic. ©. 270 ff. 


CLXI. 
Der Steinhbügel bei Sedebufum. 


Drei junge Föhringer kamen als Studenten aus Wittenberg 
nad Haufe und begannen Luthers Lehre unter ihren Landsleuten zu 
verbreiten. Sie geriethen mit den Fatholifchen Predigern der Inſel 
barüber in Streit und bdisputierten namentlich einmal auf einer Kind: 
taufe in Ütterfum mit ihnen. Da mward der Diaconus zu St. Law 
ventii für die neue Lehre gewonnen; aber die übrigen blieben dem 
papiftifhen Glauben getreu. in Mönd, oder Prediger an ber 
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St. Johanniskirche in Nieblum war fo voll Eifer gegen die Refor⸗ 
mation, daß er eigend nach Amrum ritt, um die dortigen Einwohner 
und Möndye zu vermahnen, daß fie beftändig bei ber alten Lehre 
follten verbleiben. Und er ließ ſich vernehmen, bag menn die päpft: 
liche Religion nicht die rechte Meligion wäre, er nicht begehre lebendig 
wieder heimzukommen. Als er nun wieder auf Föhr gekommen und 
. von Misum nad) Hebdehufum reiten wollte, flürzte er vom Pferde 
und brach den Hald. As ein altes Weib ihn da mit bem Tode 
ringend fand, ſoll er, nun die Wahrheit der lutheriſchen Lehre ein⸗ 
ſehend, die Worte geſprochen haben: „Zwiſchen Rand und Sand ich 
noch Gnade fand ! !a und damit verfchieden fein. — Zu feinem Ge: 
dähtnis ward ein Steinhaufe an dem Orte errichtet und lange gezeigt 
und wer bed Weges Fam, pflegte fi) mit einem Stein zu verfehen 
und auf den Haufen hinzumerfen. Diejenigen, welche Steine ge: 
brauchten, tonnten fich dann davon von Zeit zu Zeit ein uber holen. 
Sept ift diefer Haufe von lauter Heinen Steinen ganz verſchwunden, 
fit da8 Land vertheilt und urbar gemacht; aber jedermann Eennt noch 
ine Stelfe, und weiß die Gefchichte zu erzählen. 
Heimreih ed. Falck I. 403. Staatebürgerl. Magazin I. 861. — 
Schriftlich durch Herrn Schull. Hanſen auf Silt und Herrn 
Arfſten auf Föhr. Bald bemerkt a. a. O., daß man in Schott: 
land eben folche ‚Hügel fände. 


CLXH. 
Der Mönch auf Selgoland. 


Sm Sahre 1530 ſchickte unfer König einen Mann nad) Helgo- 
land, der früher Mönch geweſen war, um dort die neue Lehre Luthers 
ju verfündigen. Aber die Helgolander hielten an ihrem alten Glauben 
feft, verfpotteten den frommen Mann und mollten ihn zwingen wieder 
Eatholifch zu werden. Us er fich aber deſſen hartnädig meigerte, 
ſtürzte man ihn endlich vom Felſen hinunter, an der Stelle wo vor 
einigen Jahren noch eine Klippe aus dem Waſſer hervorragte, die 
ganz deutlich wie ein Moͤnch ausſah und auch ſo genannt ward. 


Doch gleich in der erſten Nacht nach ſeinem traurigen Ende 
zeigte ſich der Geiſt des Bekehrers auf dieſer Klippe und predigte von 
neuem mit einer Donnerſtimme die neue Lehre, daß viele ſich gleich 
vom Papſtthum abwandten, und bald auch die übrigen, da der Geiſt 
nicht eher zur Ruhe kam, als bis alle bekehrt waren. Man hat 
auch fpäter noch oft feine drohende Stimme gehört, beſonders wenn 
ein böfer Menfch auf der Inſel eine böfe That auszuführen im Be: 
griffe ſtand. 

Mündlich. 
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CLXIH. 
Das Schwert im Schleswwiger Dom. 


Vor Jahren war Schleswig einmal in Feindes Hand und bie 
Soldaten trieben in der Domkirche ihre Unmwefen. Es follen Kofaden 
gewefen fein. Sie lagerten fich ringsum in den Gängen, tranken, 
fpielten und fluchten. Vor allen einer, dem die Karten entgegen 
waren, that ed den Andern zuvor und rief endlich aus, er wolle Gott 
die Augen ausftechen und dazu warf er fein Schwert in die Luft. 
Das Schwert aber Eam nicht wieder herunter, fondern flog durch fich 
felbjt and Gewölbe hinauf, mo e8 zum Schrecken der Spieler ſtecken blieb. 

Gleich nach dem Abzug der Feinde wurde es wieder heraus: 
gehauen, ‚aber fein Schatten blieb am Gewölbe haften. Dft hat 
man verfudht, ihn zu, vertilgen ; Stein und Mörtel hat man heraus: 
gefchlagen, und die Offnung von neuem ausgefüllt ; doch immer ver- 
gebend. Denn am folgenden Zage mar der Schatten wieder ba, 
noch heute zeigt der Küfter ihn am Gewölbe über dem Hauptaltar. 

Mündlich. — Herr Marquardfen erzählt, daß ein däniſcher Soldat 


zum Beweiſe feiner Stärke das Schwert an das Gewölbe ge- 
f&hleubert habe; davon fei eine unvertilgbare Spur nadıgeblieben. 


CLXIV. 
Die Kirche unterer lieben Frauen in Schleswig. 


Die Kirche unferer lieben rauen war vor Zeiten in Schleswig, 
ja im ganzen Sande die fchönfte und prächtigfte. Als fie aber’ verfiel 
und nicht mehr benugt ward, kaufte fie der Gottorfer Kanzler Adam 
Tratziger für 200 Mark im Sahr 1571, ließ fie abbrechen und er: 
baute daraus ein anfehnliches Gebäude den Marfchallöhof. Allein 
zur gerechten Strafe des Himmels für folche Entheiligung giengen 
ihm bald die Pferde durch und als er aus dem Magen fpringen 
wollte, brach er das Genick. Aber auch die betrieglich ermorbenen 
Steine konnten Feine Ruhe finden, ſondern ſchon nach hundert Jahren 
brach man den Marfchallshof ab und erbaute daraus eine Meile das 
von den Meierhof Winningen. 


Schröder Geſch. ber Stadt Schlesw. ©. 46. 


. CLXV. 
Die ahbgebauene Zebe. 


In der Schleswiger Domkirche befindet fich ein alte® von Holz 
gefchnigte® Bild aus der Eatholifchen ‚Zeit: Chriftus unter bem Kreuze 
figend. Ein betruntener Holzbauer gieng einmal zur Zeit bes Herzogs 
ChHriftian Albrecht mit feinem Beil durch die Kirche und hieb in 
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rohem Uebermuth dem Bilde bie große Zehe bes linken Fußes ab. 
Abends aber beim Auskleiden fand er feinen Strumpf voll Blut und 
fine eigne Zehe vom Fuße getrennt. 

Schröber Geſch. der Stadt Schlesw. ©. 135. 


CLXVI. 
Der entweibte Taufſtein. 


Bei Sramm im Zörninglehn lag in vorigen Zeiten, öſtlich von 
Endrupſkov, die St. Theokari Kirche. Sie warb niedergebrochen und 
es gefhah, daß der Zaufftein auf den Hof Nübel kam und ba ale 
Hundetrog gebraucht warb. Aber weil alle Hunde, die daraus fraßen, 
toll wurden, erfannte man bie Strafe für die Verunehrung ded Steine. 
Daher ift er auf den Kirchhof von Gramm zurüdgebracht. 

Danfte Atlas VII. 177. 


CLXVH. 
Das geftorbene Hündchen. 


Bor Zeiten lebte in einem Dorfe der Gemeinde Eckwadt eine 
Sungfer, die hatte einen Heinen Schooßhund, den fie über die Maßen 
liebte. Das Thier aber ward krank und ftarb troß aller angewandten 
Mittel. Die Jungfrau hierüber troftlos wollte ihrem Liebling alle 
mögliche Ehre anthun, fie hatte die Frechheit ihn auf dem Kirchhofe 
einzufeharren. Darauf flieg fie in den damals immer offenen Thurm 
und läutete Über den Zoten. Deswegen hatte fie nach ihrem Tode 
keine Ruhe und faß immer auf der Treppe, die zur Glocke führt. 
Man fah fie da in weißen Kleidern figen, befonderd wenn welche 
hinkamen, um für ihre Toten zu läuten. Kühnere Männer, bie fie 
erſt beim Hinunterſteigen bemerkten, find oft über fie weggefchritten, 
wenn fie keinen Plag machen wollte. Jetzt erfcheint fie nicht mehr. 
Wo aber das Hündchen begraben lag, wuchs Fein Gras und nur ein 
ganz Heiner Domftraud) ſchoß am Ende da an der MWeftfeite der 
Siche auf. Er ift nun aber bei Planierung des Kirchhofs weg: 
genommen. ' 


Durch Herrn Peterfen in Hellewadt. 


CLXVIII. 
Das verſchüttete Dorf. 


Eine Heilige gieng am Strand, ſah nur zum Himmel und 
betete. Da kamen bie Bewohner des Dorfs Sonntage Nachmittag, 
ein jeder in ſeidenen Kleidern, ſeinen Schatz im Arm, und ſpotteten 
ihrer Frömmigkeit. Sie achtete nicht darauf und bat Gott, daß er 
ihnen die Sünde nicht zurechnen wolle. Am andern Morgen aber 


128 


kamen zwei Ochfen und wühlten mit ihren Hörnern in einem nah⸗ 
gelegenen großen Sandberg bis ed Abend war; und in der Nacht 
kam ein mächtiger Sturmmwind und wehte den ganzen aufgeloderten 
Sandberg Über das Dorf hin, fo daB ed ganz zugededt wurde und 
alles darin, was Athem hatte, verdard. Wenn bie Leute aus be: 
nachbarten Dörfern herbeikamen und das Verfchüttete aufgraben woll⸗ 
ten, fo war immer, was fie Tags Über gearbeitet, Nachts wieder 
zugeweht. Das dauert bis auf den heutigen Tag. 


»Mündlich aus Holftein« in der Brüber Grimm beutfchen Sagen I. 
©. 155. No. 96. Keine andre Relation biefes merkwürdigen 
\ Stüds, das wohl dem öftlichen Holftein gehört, ift uns befannt 
geworben. Dod) meinen wir ähnliches früher von ben An: 
mwohnern der Dünen in Eiderftede und von untergegangenen 
Orten in Pellworm und Nordftrand gehört zu haben. Schiele 
11. 257 hat eine vollftändige bänifche Berfion. Bon einem 
Nordftrand ift die Rede, bie Heilige ift eine Waflerfrau, und 

hat eine Heerde Rinder ꝛc. 


- CLXIX. 
Helgoland. 


Die eilftauſend Jungfrauen landeten einſt auf Helgoland, das 
damals ein ſchönes grünes Land war. Die Leute aber waren ſo 
gottlos und trieben Schande mit den heiligen Jungfrauen. Darauf 
iſt das Land verſunken und abgeriſſen und alles zu Stein verwünſcht. 
Johann Adolfi, genannt Neocorus, weiland Prediger in Büfum, der 
diefes erzählt, hatte noch ein Endchen Wachslicht in Verwahrung, bas 
ganz zu Stein geworden mar. 

Andere aber melden: 


Verfolgt fprangen einmal heilige Sungfrauen in der Gegend, wo 
jest Helgoland ift, aus dem Schiffe und tanzten fo lange auf dem 
Wafler, bis der Feld heraus getanzt war. Die Jungfrauen haben 
bann ihre Fußſtapfen dergeſtalt in die Erde gedrückt, daß ſolche nie⸗ 
mals in vielen Jahren mit Gras überwuchſen. Die Fußſtapfen waren 
zu ſehen, ſo lange bis das Stück Land vom Waſſer iſt weggeſpült. 
Man nannte dieſen Platz auch den Jungfernſtuhl. 

Hier bei Helgoland iſt auch einmal mit einem Oſtenwinde ein 
Crucifix angetrieben und eine kleine Glocke ohne Knebel hat auf ſeiner 
Bruſt geſtanden. Man hob dieſe in der Kirche auf und wenn ein- 
mal lange Zeit fchlechter Wind gemefen ift und man guten Oſtenwind 
wünfchte, giengen die Helgolander paarmweife zur Kirche, beteten vor 
dem Altar und tranken einander aus der Glode zu auf eine glückliche 
Zeit. Am dritten Tage wenigftens ftellte fi) dann der Oftwind ein. 


Neocor. II. 85. — Benjamin Knoblody (1643) bei Laß Nachrichten 
Helgol. ©. 13, 41. vgl, Weftph. IV. 220. vgl. NR. 181.186. 
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CLXX. 


Woher die großen Fluthen kommen. 


Die Nordfee ift eine Mordfre, ift ein Sprihmort hier zu Lande, 
und mo einmal. Waſſer gemefen ift, kann auch wieder Waſſer kommen, 
ift ein alter Glaube. Darum bat alles Land von der Eibe an bis 
Riperfurt immer viel vom Maffer zu leiden; es ift aber nicht immer 
fo gewefen. 

Um das Fahr 600 nad Chr. regierte in England eine Königin, 
Namend Garhöven; der verfprady der damalıge König von Däne: 
mark, fie zu heiraten. Aber er hielt fein Wort nicht und ließ fie 
fiten. Da ergrimmte die Königin und gedachte alle ihm zugehörigen 
Linder zu ertränken und zu verfenten. Darum ließ fie die Höveden 
(die Vorgebirge) zwifchen England und Frankreich, die fich fieben 
gone Meilen erftredend bis dahin das Waſſer aufgehalten hatten, 
von fieben hundert Mann, die fieben Jahre unaufhörlich arbeiteten, 
durhftechen. Gleich damals gefchah durch das Hereinbrechen der Fluth 
an unferer Küfte ein merkticher Schade und hunderttaufend Menfchen 
wurden erfäufet. Darüber erzürnten die Leute im Lande auf den König, 
alfo daB einige vom Adel ihn mit Gift töteten und fein Name ganz 
md gar vertilgt und vernichtet ward. Seit der Zeit haben bis auf 
diefen Tag die Küften alljährlich noch zu leiden vom Zorn der Königin. 
Um diefelbe Zeit trieb mit dem Nordweſtwind ein Moor aus Island 
oder wie andre wollen, aus Schottland in Nordfriesland bei dem 
großen, dien Walde an, der nur der düſtere Damsmwald ge 
heißen ward, wo ſich viele ungeheure wilde Thiere aufgehalten haben. 
Das Moor ließ ſich auf den Wald nieder und bedeckte ihn ganz, alfo 
daß feit der Zeit Friedland an Holz; und Wald ganz arm il. Sm 
Kicchfpiel Niebüll ſind noch einige Häufer aus dem gedachten Walde 
gebaut. —- Andre aber berichten, daß die Königin mit den Aquitaniern 
und den See- und Holländern Krieg geführt und diefelben nicht eher 
habe bezwingen können, als bis fie jene Höveden durchgehauen. Da 
follen die Länder alfo untergegangen und zur mwüften See gemorben 
fin. Doch die riefen, fo nähft am Meere gewohnt, haben einen 
Theil derfelben bei Eleinen Koegen wieder eingeholt. Deshalb empfien- 
gen fie zum Lohn von Karl dem Großen ihre Küren und Freiheiten. 

Heimreih ed. Zald I. 83. 84. Kielholt ebendaf. IT. 345. 


CLXXI. 
Horsbüll. 


Nordweſtlich vom jetzigen Horsbüll jenſeit eines Stromes wohnte 
in dem längſt untergegangenen Dorf Rentoft ein Mann, deſſen Stute, 
auf frieſiſch Hors, ſchwamm immer durch jenen Strom und verlief 
ſich nach der Gegend, wo jetzt Horsbüll liegt. Da nahm er den Trieb 
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des Thierd nach Dften zu wandern als ein Vorzeichen und verlieh 

feinen bisherigen Wohnort, der bald von dem Maffer verfchlungen 

ward, und. fiedelte fih an dem Drt an, bee nad) der Stute benannt 

ward. Die Horsbüller Harde führt darum auch ein Pferd im Wappen. 
Durch Heren Schull. Hanſen auf Silt. 


CLXXII. 
Die Hausleute an der Milde. 


Anno 1362 in der Nacht auf Lätare war die große Fluth, die 
man die große Mandrenke oder Madetuen nennt, in ber zwi: 
[hen der Elbe und Riperfurt zweimal hundert. taufend Menfchen um: 
gekommen find. 

Bei Römes oder Rademis hat vor diefer Zeit das befte Land 
an der Milde gelegen. Es gehörte achtzehn reichen Hausleuten, die 
ihren Kirchengang zu Mildftede gehalten. Sie trieben mit ihren 
Kleidern und mit Gepränge alfo großen Uebermuth, daß andere Leute, 
wenn fie von der Kirche heimgegangen find, unterwegs nicht genug 
bavon haben reden können. Da kam die große Fluth und bie Leute 
ertranken und das Land ward verdorben, fo daß immer Waſſer auf 
den Sennen fteht und fie die Seefennen heißen bis auf den heutigen 
Tag. Das Gedächtnis der Leute aber ift geblieben und Heikebul, 
Edenshamm, Hunnehamm, Kophamm, Adebull ıc. haben ihre Namen 
von denen, die weiland das Land befaßen. 

(Neocorus I. 371.) Heimreih I. 261. 


CLXXIH. 
Nungholt. 


In Rungholt auf Nordſtrand wohnten weiland reiche Leute; fie 
baute große Deiche und wenn ſie darauf ſtanden, ſprachen ſie: 
„Trotz nu, blanke Hansla — 

Ihr Reichthum verleitete fie zu allerlei Uebermuth. Am Weih— 
nachtsabend des Jahres 1300 machten in einem Wirthshauſe die 
Bauern eine Sau betrunken, ſetzten ihr eine Schlafmütze auf und 
legten ſie ins Bett. Darauf ließen ſie den Prediger erſuchen, er 
möchte ihrem Kranken das Abendmahl reichen und verſchwuren ſich 
dabei, daß wenn er ihren Willen nicht würde erfüllen, ſie ihn in den 
Graben flogen wollten. Wie aber der Prediger das heilige Sakra—⸗ 
ment nicht fo gräulich wollte misbrauchen, befprachen fie fich unter 
einander ob man nicht halten follte, was man gefchworen. Als ber 
Prediger daraus leichtlich merkte, daß fie nichts gutes mit ihm im 
Sinne hätten, machte er ſich ſtillſchweigends davon. Indem er aber 
wieder heim gehen wollte und ihn zween gottloſe Buben, ſo im Kruge 
geſeſſen, ſahen, beredeten ſie ſich, daß ſo er nicht zu ihnen hereingehen 
würde, ſie ihm die Haut voll ſchlagen wollten. Sind darauf zu ihm 
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hmausgegangen, Haben ihn mit Gewalt ins Haus gezogen und ges 
fragt, wo er geweſen. Und wie ers ihnen geklaget, wie man mit 
Gott und ihm geſchimpfet habe, haben ſie ihn gefragt, ob er das 
heilige Sakrament bei ſich hätte, und ihn gebeten, daß er ihnen das⸗ 
ſelbige zeigen möchte. Darauf hat er ihnen die Büchſe gegeben, darin 
das Sakrament geweſen, welche fie voll Biers gegoſſen und gottes⸗ 
läſterlich geſprochen, daß fo Gott darinnen fei, fo müſſe er auch mit 
ihnen ſaufen. Wie der Prediger auf ſein freundliches Anhalten die 
Büchſe wiederbekommen, iſt er damit zur Kirche gegangen unb hat 
Gott angerufen, daß er dieſe gottloſen Leute ſtrafe. In der folgenden 
Nacht ward er gewarnet, daß er aus dem Lande, ſo Gott verderben 
wollte, gehen ſollte; er ſtand auf und gieng davon. Und ſogleich er⸗ 
hob ſich ein ungeſtümer Wind und ein ſolches Waſſer, daß es vier 
Ellen hoch über die Deiche ſtieg und das ganze Land Rungholt, der 
Fleken und fieben andre Kirchepiele dazu, untergieng, und niemand 
it don gefommen als der Prediger und zwo, oder wie andre fegen, 
fine Magd umd drei Jungfrauen, die den Abend zuvor von Rungholt 
aus nach Bopſchlut zur Kirchmeß gegangen waren, von welchen Bake 
Boiſens Gefchlecht auf Bopſchlut entfproffen fein fol, deſſen Nach⸗ 
fommen noch heute leben. Die Ulversbüller Kirche hat noch eine alte 
Kichenthür von Rungholt. 

Nun giebt es eine alte Prophezeiung, daB Rungholt vor dem 
jüngften age wieder aufitehn und zu vorigem Stande fommen wird. 
Dem der Ort und das Land fteht mit allen Häufern ganz am Grunde 
des Waſſers und feine Thürme und Mühlen thun fi oft bei hellem 
Metter hervor und find Ear zu fehen. Bon PVorübrrfahrenden wird 
Glockenklang und dergleichen gehört. — Imgleichen wird bei ber 
Süderog am Hamburger Sand em Drt gezeigt, welcher Süntkalf 
geheißen und es iſt ein Sprichwort: 

Wenn upftaen wert Suntlalf, 

So werb Rand finken half. 

Heimreich I. 250. vgl. 172. 182. 240. und Herr Danfen auf Gilt 

nach noch währender, faft völlig einftimmenbder Ueberlieferung. 
— $Heimreih deutet diefelbe Sage Bd. I. 86 bei einer Fluth 
vom Jahre 716 an. Kin Fechter fol damals das Sakrament 
entheiligt haben. — Ein Ritter auf dam Flensburger Schloß 
zwang den Prediger, einer Sau das Abendmahl zu reichen. 
Sein Schloß verfant in den blauen Damm; fo aud) eines Jun: 
ters Burg Braaborg im Kirchſpiel Ulder up. — Das alte Plön 
lag zwifchen ber jegigen Stadt und Ruhleben, erzählt man, an 
einem Hügel am See, ber der hohe Berg heißt. Fifcher 
fehen die Stadt noch oft im Waffer. 


CLXXIV. 


Der Ediee und der Kattſee in Ditmarfchen. 


Rechts am Wege von Schalfholz nach dem jegigen Teltinaftebe, 
nicht weit vom Schalkholzer Tepel, lag das alte Tellingſtede. Die 
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Leute waren fo gottlos und übermüthig, daß fie einen Prediger 
zwangen einer Sau das Abendmahl zu geben. Doc, fehon als er ind 
Haus kam, drang ihm ein Schmefelgeruch entgegen und ald er nad): 
her wieder auf die Diele trat, wimmelte fie von Aalen mit großen 
Augen und zifchend wie Schlangen, und gräßliche Kröten und andre 
Ungeziefer lief umher und ein furchtbarer Sturm erhob fi) und bie 
Hunde heulten. Da rief der Prediger fchnell die frommen Leute des 
Orts zu fih und fie flohen und erbauten nachher das jegige Zelling- 
ftede. Gleich hinter ihnen war mit Krachen das alte Dorf in bie 
Erde gefunfen und ein trüber bobenlofer See, der Eckſee ode 
Neksſee, fteht jegt da, in dem kein Fiſch lebt. 

Ein paar Meilen weiter füdlih bei Burg in Sübderditmarfchen 
lag in der Dorfſchaft Kuden auch einft ein reiches übermüthiged Dorf 
Hardendorf. Da begiengen fie denfelben Frevel an dem Sakramente. 
Am andern Morgen lagen Wege und Häufer ganz voll von Fifchen 
und der Prediger erhielt von Gott den Befehl, den Drt zu verlaflen. 
Kaum war er fort, fo trat MWaffer über das Dorf und der Kattfee 
liegt da jest, anmuthig von Hügeln umgeben. Anfangs hat man 
nod mit einem Windelbaum die Thurmfpige fühlen Eönnen, aber 
jest ift dee See längft ganz grundlos geworden. 

Mündlich. — Sn Ditmarfchen erzählt man ferner, daß das alte 
Marne mit fieben Kirchſpielen draußen in der See Liege. Ebenſo 
von Brunsbüttel; bei niedrigem Waſſer will man noch Spuren 
davon in der Elbe entdecken. Doch iſt hier nie viel Land abgeriſſen. 


— 


CLXXV. 
Das gerettete Kind. 


In der großen Fluch des Jahres 1717, die den ganzen Süber: 
ftrand von Ditmarfchen überſchwemmte, wichen ein paar Eltern vom 
Marnerdeich glücklich hinauf auf die Geeft, vergaßen in ber Eile aber 
ihe jüngftes Kind, das noch in der Wiege lag. Als fich das Mafler 
verlaufen hatte und man ſich endlich wieder nach ber Marfch hinunter 
wagte, fanden fie die Wiege in Marne oben in einer hohen Pappel 
bangen und ſchlafend lag wohlbehalten ihr Kind darin. Man zeigt 
den Baum noch heute. In derſelben Fluth ſind auch die reichen 
Darenwurter Bauern ertrunken, die da wohnten wo jetzt bei der Hel⸗ 
fer Mühle die große Wele ift. 

Mündlich. 


CLXXVI. 
Das brave Mütterchen. 


Es war im Winter und das Eis ſtand. Da befchloffen die 
Hufumer ein großes Feft zu feiern: fie fchlugen Zelte auf und Alt 
und Jung, die ganze Stadt verfammelte fich draußen. Die einen 
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liefen Schrittfchub, die andern fuhren in Schlitten und in den Zelten 
erſcholl Mufit, und Tänzer und Zänzerinnen ſchwenkten ſich herum 
und die Alten faßen an den Tiſchen und tranken eind. So vergieng 
der ganze Tag und der heile Mond gieng auf; aber der Jubel fehien 
nun erfl recht anzufangen. 

Nur ein altes Mütterchen war von allen Leuten allein in ber 
Stadt geblieben. Sie war krank und gebrechlic und konnte ihre 
süße nicht mehr gebrauchen; aber da ihe Häuschen auf dem Deiche 
fand, tonnte fie von ihrem Bette aus aufs Eis hinaus fehen und 
bie Freude fich betrachten. Wie es nun gegen den Abend kam, ba 
gewahrte fie, indem fie fo auf die See hinaus ſah, im Weiten ein 
Heined weißes Wölkchen, das eben an der Kimmung aufſtieg. Gleich 
befel fie eine unendliche Anaft; fie war in frühern Tagen mit ihrem 
Wanne zuc See geweſen und verftand fi) wohl auf Wind und 
Vetter. Sie rvechnete nach : in einer Heinen Stunde wird die Fluth 
da fm, dann ein Sturm losbrechen, und alle find verloren. Da 
ref md jammerte fie fo laut als fie konnte; aber niemand war in 
ihten Haufe und die Nachbarn waren alle auf dem Eiſe; niemand 
harte fie. Immer größer warb unterdeß die Wolke, und allmählich 
mmer ſchwärzer; noch einige Minuten und die Fluth mufte da fein, 
dr Sturm losbrechen; da rafft fie all ihr bischen Kraft zufammen 
und triecht auf Händen und Füßen aus dem Bette zum Ofen: glüd: 
uch findet fie noch einen Brand, ſchleudert ihn in das Stroh ihres 
Bettes und eilt fo ſchnell fie kann hinaus, ſich in Sicherheit zu 
bringen. Das Häuschen ftand nun augenblidlic in heilen Flammen 
und wie ber Feuerfchein vom Eife aus gefehen ward, ftürzte alles in 
milder Haft dem Strande zu. Schon fprang der Wind auf und 
tete den Staub auf dem Eife vor ihnen her; der Himmel ward 
dunkel, das Eis fieng an zu Enarren und zu ſchwanken, der Wind 
wuchs zum Sturm und als eben die legten den Fuß aufs fefte Land 
ſetten, brach die Dede und die Fluth twogte an den Strand. So 
tetete die arme Frau die ganze Stadt und gab ihr Hab und Gut 
daran zu deren Heil und Rettung. 

Durch Ludw. Meyn und Heren Mield. 


CLXXVI. 
Die Flutb in Oſterwiſch. 


In der Probftei nahe am Strande der Dftfee lag das große 
Darf Ofterwifch. Nirgend gab es Üppigere Wiefen und fruchtbareres 
and; nirgend maren auch reichere und wohlhabendere Bauern. Aber 
obgleich das Chriſtenthum in diefen Gegenden ſchon Eingang gefunden 
hatte, fo wurden die Leute doch übermüthig und gottlos. Immer 
eben fich die Männer in dem großen Walde umher, der hinter 
Ofterwifch lag und vol von Bären, Wölfen und Schweinen war, 
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Selbſt die Frauen entliefen gerne der Spinnftube und dem Heerde, 
wenn fie einen Wolf im Garne oder in der Grube heulen hörten, 
und fie töteten ihn dann mit eigner Hand, fangen und jubelten dazu. 
Die übermüthigen Leute liefen feinen Reiſenden ungeplündert vorbei 
und jedem Fahrzeuge paßten fie auf, beraubten ed und theilten fid 
die Beute im Walde. Da war ein alter Mann unter ihnen; der 
hielt ihnen oft ihre Gottlofigkeit vor und ermahnte fie zur Befferung. 
Vergebens forderte er fie auf einen Damm gegen die See zu errichten, 
die fchon einmal früher en Stück Land mit fortgenommen habe. 
Aber fie lachten ihn aus und meinten Gotted Hand könne fie nicht 
reihen. Da kam in einer Nacht ein Engel zum Greife und befahl 
ihm den Drt zu verlaffen ; denn Gott wolle den Frevel nicht länger 
anfehn. Eilig erhub er ſich und floh auf den Kapellenberg, wo da 
mals eine Eleine Kirche ftand. Und nun erhub fich ein furchtbarer 
Sturm und das Waſſer ftieg fo ſchnell von Nordoſt ber, daß nie 
mand entkam und bie See von ber Zeit an bis an die Hügel geht. 
Das Dorf und feine reichen Felder waren am andern Morgen ver: 
fchwunden ; nur bei niedrigem Waſſerſtande fieht man noch Backſteine 
und dergleichen am Grunde liegen. 
Rethwiſch Ernft uud Laune, Bb. I. ©. 54. 


CLXXVIH. 
Die übermütbige Frau—. 


Auf der Kolberger Heide an der Dftfee in der Probftei lag vor 
Zeiten ein großes Gut, der Vermellenhof. Noch giebt es da einen 
Verwellenberg. Darauf wohnte eine Frau von Verwellen, eine 
ſtolze, Übermüthige und graufame Herrin, die allezeit auf ihren Reich⸗ 
thum trotzte. Sie hielt ihn für fo unerſchöpflich, daß als fie einmal auf 
der See in einem Boot eine Luftfahrt machte, fie ihren koftbaren Ring 
vom Finger zog und in die See warf, indem ſie dabei zu ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft die Worte ſprach: „So unmöglich ich den Ring wieder erhalten 
werde, eben fo unmöglich wird ed fein, daß ‚ich je Notb leide. Nach 
ein paar Tagen aber brachte ein Fiſcher einen großen Dorſch aufs 
Schloß; ald die Köchin ihn zerlegte, fand fie den Ring in feinem 
Bauche und zu nicht geringem Schreden brach ſie ihn ihrer Herrin. 
Nicht lange nachher kam die große Fluth, die die ganze Kolberger 
Gegend meit umher verfchlang (1625) ‘und man fieht noch oft in 
dee Bucht bei dem Dorfe Holm, die noch immer die Kolberger 
Heide heißt, bei niedrigem Waſſer Backſteine und andre am 
Grunde liegen. 

Die reihe Frau hatte nun all ihr Hab und Gut verloren und 
war fo arm geworden, daf ‚fie betteln gieng. Früher in ihren guten 
Tagen hatte fie, wenn fie ins heimliche Gemach gieng, immer eine 
Riſte Flache genommen. Eine Magd wuſch ihm nachher ſorgfältig 
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aus und verfpann ihn. Wenn das nun bie reiche Frau fah, ſprach 
fie immer: „Su die an! (Pfui di an!) und fpottete über fie. 
Nun aber als fie felber arm geworden war, kam fie betteind zu ihrer 
ehemaligen Magd und bat um Lemen für ein Dembe. Diefe gab 
ihr dad Verlangte, aber fpracy dabei: „Dat ie von ären Kubilan !“ 
Mit mweinmden Augen gieng die Frau fort. Seit ber Zeit heißt 
in der Probflei aller Abfall vom Flachs Fudikan. 
Schmidt in den Neuen Provinzialberichten 1812, 310. und durch 
Herren Schul. Pafche in Wankendorf. — Die Sage vom Ringe 
gehört zu den allerverbreitetfien. S. Thiele I. 262. Anm. 


CLXXIX. 
Sans Haunerland. 


Hans Haunerland war ein reicher, lebensluſtiger Bauer, 
der einen großen Hof auf der (Kolberger) Heide hatte. Als er ein⸗ 
mal gerade in Schönberg war und die Faſtelabendsgilde mitmachte, 
kam die große Fluth und ſein Hof verſchwand. Hans blieb nun in 
Schönberg und lebte eben fo luſtig weiter wie vorher. Er hatte 
noch eine ganze Hufe und fieben Kathen, wirthfchaftete aber alle Zage 
darauf los, verkaufte eine Kathe nad) der andern, endlich auch die 
Hufe und ließ alles burch den Hals geben. Zuletzt hatte er nur 
noch einen großen Wallnußbaum. Den mufte er ftehen laffen, weil 
er nicht durch den Hald Fonnte, mie bie Probfteier fagen. Der 
Baum fteht noch zum Andenken auf der Hofftele und man zeigt ihn 
noch heute. Hand Haunerland hat auch ben Damm gebaut, den 
Fahrweg nemlich Über die Miefen von Schönberg nad Krodau. 
Sonft mufte man, wenn man nach dem letztern Orte wollte, über 
Siefbergen fahren. 

Durch Herrn Rethwiſch auf Develgönne. 


CLXXX. | 
Die verlorne Quelle auf der Sallig Nordmarifch- 


Auf den Halligen, wie in der Marſch überhaupt, giebt es felten 
Brunnen mit ganz frifhem Waſſer und man fängt daher den Regen 
in Gifternen auf, die Megenbäche oder Fedinge heißen. Auf der 
Hallig Nordmarſch war eine Quelle mit füßem Waſſer, aber bald 
ward fie ein Gegenftand des Meides und des Streits. Kiner war 
zulegt boshaft genug einen großen Stein hinein zu werfen und den 
Brunnen dadurch zu verftopfen. Seit der Zeit leiden nun die Be: 
wohner der Hallig bei großer Dürre oder nad Ueberſchwemmungen 
oft Mangel an friſchem Walker. Man bat vergebens nach dem 
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verlornen Brunnen gegraben; wenn man fih um Gottes Gabe 

ftreitet, weicht fein Segen allegeit. Darum find aud die Fifche aus | 

den Strömen zwifchen den Halligen gewichen, feit die Obrigkeit ſich 

den Fang aneignete, und feit fie den Gänfefang befteuerte, fliegen alle 

Gänſe an Silt vorüber, und Feine Heringe kommen mehr an diele 

Küften, feit man mit den Helgolandern um den Fang Krieg führte. 
Durch Herren Hanfen auf Sit. 


CLXXXIL 
Die Seringe auf Selgoland. 


As das Chriſtenthum eingeführt warb, taufte man ein’ altes 
kleines Götzenbild zum heiligen Tynthias oder Tyetens um, weil es 
immer der Fifcherei günftig gewefen mar. Eines Jahres aber, da bie 
Heringe lange ausblieben, befchlog man das Bild dreimal um bie 
Inſel zu tragen. Bei der Gelegenheit unterftanden fich einige Muth: 
willige e8 zu prügeln; und feit der Zeit ift niemals wieder ein De 
ing nach der Inſel gekommen. 

Andre erzählen fo: Man habe immer ein gewiffes Crucifir, 
wenn man auf den Fang auswollte, um die Inſel herumgetragen und 
wenn folches gefchehen, hätten die Heringe in unzähliger Menge oben 
auf dem Waſſer fid) fehen laſſen. Als aber ein Deringfänger aus 
Uebermuth einmal einen Hering mit Ruthen peitfchte, und ihn darauf 
wieder ind Maffer warf, find die Heringe alle weggezogen ; und die 
Heringsfifcher und die Einwohner auf dem Lande find noch obendrein 
dergeftalt von der Peſt heimgefucht, daß nicht mehr als vierzehn 
Hausgefeffene am Leben geblieben. 

Zacob Andreſon-Siemens Helgoland 1835. ©. 36. Laß Nachrichten 

von Helgoland S. Il und Benjamin Knobloch ebendaf. ©. 35. 
— Mündlih: Die Heringe waren einft fo häufig, daß die Hei: 
golander oft nicht Tonnen und Salz genug hatten. Die Fiſche 
liefen fogar auf den Strand hinauf. Da nahm eine alte Del: 
golanderin ärgerlich einmal einen Befen und fegte fie hinunter. 
©eit der Beit find fie ausgeblieben. — Vgl. No. 169. 


CLXXXI. . 
Die vertriebenen Dorfche- 


An der Mündung der Schlei wurde in alten Zeiten eine folde 
unglaubliche Menge Dorfche gefangen, daß fogar dag Gefinde und die 
Tagelöhner endlich den Fifch verſchmähten. Da frevelte ein über: 
müchiges Mädchen fo fehr, daß fie einem großen Dorfch einen Splitter 
durch beide Augen fpießte und ihn fo in die Dftfee warf. Sie 
wünſchte ihm dabei viel Glück auf die Reife und bat ihn nie wieder 
zu kommen. Geit der Zeit verfchmand bie liebe Gottesgabe und die 
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Dorfche wurden fo felten, daß man fie jeßt nur auf den Tiſchen der 
Wohlhabenden findet. 
Schröder Gefch. der Stadt Schleswig S. 462 und mündlich. 


CLXXXIH. 


Die Möven in Schleswig. 


König Adels Leute, bie ihm bei der Ermordung feines Brubers 
Etich halfen, find alle eined elenden Todes geſtorben; der eine ward 
beim Spiel erſtochen; ein andrer gerädert; der dritte von feinen ‚eignen 
keuten erfchlagen ꝛc. Sie und alle die zwanzig Ritter, bie mit dem 
Könige den Reinigungseid thaten, find nach ihrem Tode für immer 
an den Drt ihrer Schandthat gebannt. 

Nahe an Schleswig, der Stelle wo Abeld Schloß fand gegen: 
übe, in der Schlei erhebt fich eine Eleine nfel, der Mövenberg; all: 
ihrlih Eommen am Gregoriustage die Möven dahin und niften un⸗ 
getört; die Stadt beftellt ihnen einen Fifcher zum Hüter, der ber 
Mivenkönig heißt. Wenn fie nun zweimal Zunge gebrütet haben 
und die dritten eben aus dem Ei gefrochen find, dann flürmt es an 
mem Sonnabend Mittag, fo wie die Uhr zwoif ſchlägt, von allen 
Seiten auf den Berg. Knaben greifen die nackten Jungen; die an: 
dern erreichen die Schützen, die ganze Schlei ift mit Böten bededt 
und Schüffe Enallen ringsherum. Bid zum Sonntag Mittag um 
zwölf Uhr dauert der Mövenpreis. Die noch lebenden Möven find 
dann traurig davon gezogen; aber in jedem Jahre müſſen fie wieder 
fommen und brüten. 

Denn die Möven follen Abels Leute fein, und fie können nicht 
von dem Orte loskommen. Nur wenn einmal ihr Mövenkönig fie 
nicht beſchützt und fie in der Zeit vor bem Mövenpreife feine Ruhe 
haben, brauchen fie in fieben Jahren nicht wieder zu fommen. Das 
ft noch im Anfange diefes Jahrhunderts gefchehen, wo fie in einem 
böfen Kriegsjahre geftört wurden. Aber erft wenn dreimal nad) ein- 
ander ihnen das Gleiche gefchieht, man alfo binnen einundzwanzig 
Jahren gegen bie alte Sitte verfährt, werden fie erft vom Fluche frei. 
— Andre fagen, daß auf der Möveninfel in einem Schloſſe vor alten 
Zeiten ein mächtiger Here gewohnt hat, der mit feinen Dienern und 
Knechten die Leute der Umgegend hart bedrückte. Das Schloß ifl 
darnach verfunken und er mit feinen Dienern in Möven verwandelt, 
die feit der Zeit die Inſel allein bewohnen. 

Mündlih. vgl. Volksbuch 1844. 


CLXXXIV. 


Die Bergenten auf Silt. 


Wie die Störche auf dem feften Lande, fo find die Lerchen 
und vor allen die Bergenten faft heilige Wögel auf Sit. Man 
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ſtellt ihnen niemals nach, ſondern hilft ihnen ihre Neſter bauen, in⸗ 
dem man Löcher und Gänge für ſie in die Dünen und Heidehöhen 
gräbt. An jedem Morgen nimmt man ihnen nur ein Ei aus dem 
Neſte, läßt ihnen aber die übrigen, oft zehn bis zwölf Stück, ſobald 
die Brutzeit anfängt. Daher wenn eine Bergente im Fluge einem 
Silter begegnet, nickt ſie mit dem Kopfe und ruft ihrem Freunde ein 
„Gud Day! Gud Day!“ nach dem andern zu. Weil ſich aber 
dieſe Vögel mit den Störchen durchaus nicht vertragen können, leben 
beide von Alters her im Kriege, und die Störche ſind ſo ganz von 
der Inſel verſcheucht, daß nur einzeln ſich einer dahin verirrt und 
niemals da niſtet. 
Hanſen im Volksbuch 1845. 


CLXXXV. 
Die Krähen verlaſſen Amrum. 


Vor vielen hundert Jahren wollte ein Prediger auf Amrum 
ſeine Pfarrkinder von ihrem alten Fehler, der Stranddieberei, heilen. 
Aber ſeine ſcharfe Anrede beſſerte die Amrumer nicht, ſondern erbitterte 
ſie nur. Allerhand Böſes dichteten ſie ihm an und neckten und ver— 
folgten ihn ſo, daß er endlich von der Inſel flüchten muſte. Als er 
abreiste, bat er Gott, er möchte ein Zeichen feines Zornes geben. Seit 
der Zeit übernachtete Beine Krähe mehr auf Amrum. Am Zage fieht 
man freilich in den Wintermonaten die Vögel; allein fobald der Abend 
kommt, ziehen fie alle nach Köhr hinüber. Die Amrumer erkannten 
freilich das Zeichen des Misfallen, haben aber ihre alte Leidenfchaft 
des Strandlaufens doch nicht abgelegt. 

Durch Herrn Schull. Hanfen auf Silt. — Für Krähen gelten dem 
Volke auch die Raben (graue und ſchwarze Krähen). Der Rabe 
war ein heiliger Vogel. — Herr Dr. Element erzählt, der Pre: 
diger fei eines allzuvertrauten Umganges mit einer ſchönen Frau 
befchuldigt worben. 


CLXXXVL 
Die verfchtuorne Stätte. 


Auf Amrum iſt eine Wiefe, die fonft ganz voller Graswuchs 
ift, aber ein Ring darauf ift ganz dürr und kahl, ebenfe ein fchmaler 
Stridy, der davon ſüdwärts ausläuft. Hier landen vor vielen, vielen 
Sahren einige Männer im Kreife herum und ſchwuren armen Weiſen⸗ 
Eindern den Ader ab. Als fie folched gethan, erbleichte die Erde 
unter ihren Füßen und alled Gras, darauf die Meineidigen traten, 
verdorrte und verfhwand, und für Beinen Than und Regen iſt das 
Land noch empfänglih; auch wächſt Bein Kom darauf; denn Gott 
hat den Ort verflucht und gezeichnet. Wenn bie Leute amd der Kirche 
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tamen, fpeachen fie früher oft von der verſchwornen Stätte (thet fer- 
ſwearne Sted) auf dem Ader, der am Wege liegt; der, der mir Died 
erzähle, dem gehört das Heid jegt felber. 

Auch von der Borg auf Amrum, einem großen Hügel auf ber 
nördlichen Hälfte der Infel, giengen einmal eine Anzahl Verſchworner 
nach Südweften zu nad) dem Mohrwaffer Über das jegige Merum, 
um ihren Plan auszuführen. Da verborete auch das Land unter 
ihren Füßen und es mächft nur elendes Geſtrüpp barauf, und das 
Korn ift da immer leicht unb ganz verfengt. Fragen die Schnitter 
nad der Urfache, fo antwortet man ihnen: „Dear haa a füörfwären 
kidi gingen, an Gods Segen me nimmen.“ (Da find verſchworne 
keute gegangen und haben Gottes Segen mitgenommen.) 


Herr Dr. Element ımd Storm. — Herr Hanfen auf Sit. vgl. N. 169. 


CLXXXVHU. 
Die Eiche am Elbufer. 


Nicht weit von Glückſtadt ſteht unter dem Deiche, wo fonft nur 
Weiden fiehen, eine fchöne große Eiche, wohl weit herum die einzige 
in der ganzen Marſch. Vor vielen Jahren fland hier nur ein Buſch. 
Ein paar Tagelöhner ruhten fi) einmal an einem heißen Tage da⸗ 
hinter aus, als fie an der andern Seite einen Handeldmann, ber ſich 
auch da niedergefegt hatte, mit feinem Gelde Elimpern hörten. Da 
erwachte der böfe Geift in ihnen und fie fielen über den armen Mann 
ber, erfchlugen ihn, nahmen ihm fein weniges Geld und warfen feinen 
Paeen in die Elbe. Die Leiche verfcharrtn fie unter dem Buſch. 
Über als fie noch mitten im Werke waren, mar eine Schaar wilder 
Enten fehreiend über fie bingeflogen; fterbend hatte der Unglückliche 
iht Geräufch gehört und feine Hand zum Himmel erhebend fie zu 
Zeugen der That angerufen. 

Doc viele Sahre blieb der Mord ımentbedt. Aber an ber 
Stelle wuchs feit der Zeit ein blutrothes Kraut und ſonſt nirgenb in 
der Gegend. Mean nannte fie daher nur den rothen Fled. Und 
Abende wenn die Jungen die Pferde aus dem Außendeich holten, 
muften fie immer fehnell daran vorüber jagen und die Pferde mit 
Gewalt dazu zwingen. Denn fie wieherten und bäumten fich und - 
Mhaerten mit den Hufen, wie fie immer an Stellm thun, wo um 
Huldig Blut vergoffen if. Der eine Mörder hatte ſich unterdeß 
verheiratet, der andere diente noch ald Knecht auf einem Hofe; beide 
Waren alt und grau geworben und wurden von allen als brave und 
tüchtige Leute geachtet. Da begab es fich nun, daß einmal an einem 

end jener mit feiner Frau am Deiche fpagieren gieng und fie un⸗ 
vermerkt in die Nähe des rothen Flecks kamen. In demfelben Augen: 
blick kam der Knecht Über den Deich, um ein Pferd zu holen, und 
wie er ans Bufche vorüiberftreifte, flatterten fehrsiend einige Enten auf: 
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beide Männer fuhren vor Schreck zufammen, fahen flarr einander an, 
und giengen an einander vorüber ohne ein Wort zu fagen. Mährend 
der Knecht das Pferd fuchte, und der Mann mit feiner Frau nod) 
eine Strede weiter gieng, ließen fich aber die Enten wieder nieder und 
flogen nun abermald auf, als beide fich noch einmal in der Nähe 
ded Buſches begegneten. Menn der Frau beider Benehmen fehon 
anfangs wunderlich vorgelommen mar, fo verwunderte fie fich jest 
noch mehr, al& fie beide bleich und zitternd fah und fluchen hörte. 
Doch wid ihr Mann allen ihren Fragen aus; aber feit dem Abend 
war fein ganzes Mefen verändert, ftill und fehmermüthig gieng er 
umber und mied jede Geſellſchaft. Die Frau Elagte es endlich der 
Nachbarin, erzählte ihr alles, was fie gefehen und fragte fie um Rath, 
weil fie für die Gefundheit ihres Mannes beforgt war. Der Nach— 
barin aber fliegen gleich böfe Vermuthungen auf; ohne ein Wort zu fügen 
gieng fie fort und hinterbrachte alles ihrem Manne. Der gieng fo: 
gleich zum Bauervogt und ald man nun auf der Stelle beim Buſche 
nachgrub, fand man das Gerippe des Ermordeten. Die beiden Mün: 
ner wurden feftgenommen, und von Gewiffensbiffen gepeinigt geftanden 
fie die That, die fie vor vierzig Jahren vollbracht, und litten in Reue 
und Ergebung bald in Glüdftadt ihre Strafe. Zum Gedächtnis 
pflanzte man jene Eiche. 
Mündlich. 


CLXXXVMI. 
Die Eiche auf dem Galgenberg- 


Die Heren trieben in der Umgegend von Eutin ihr Unmefen 
eine Zeit lang fo ſtark, daß die Obrigkeit oft genöthigt war welche 
binzurichten.. Es wohnte damals eine alte Frau in Eutin und da 
fie arm und häßlich war und einfam lebte, fiel auf fie der Verdacht 
der Leute. Als nun einmal die Nachbarn bemerften, daß ein fchwar: 
zer Kater zu ihr ins Fenfter kam und fie ihn freundlich flreichelte, 
machten fie Anzeige; die Alte ward eingezogen und obfchon fie had) 
und heilig ihre Unfchuld betheuerte, zum Tode verurtheil. Man 
hatte auf dem großen Eutiner See die Waſſerprobe mit ihr vorge: 
nommen und fie war mie eine Ente oben geblieben. Kine große 
Menge Menfchen folgte ihr, als fie auf den Galgenberg hinaus ge 
führt ward, und hingerichtet werden follte. Auf ihren Stod geftügt 
gieng fie meinend den Berg hinan; aber als fie oben war, ftieß fie 
den dürren Stab in den vom Regen ermeichten Boden und fprad 
zu den Zufchauern fih wendend: „So wahr Gott weiß, daß ich 
unfchuldig bin, fo gemis wird er euch davon ein Zeichen geben und 
diefen Stod grünen laffen.” Darauf litt fie den Tod; aber ber 
Stock ſchlug bald aus, bekam Blätter und Zweige und warb ein 
Eichbaum, weit und breit in der Gegend bekannt ald das Zeichen der 
Unſchuld. Als der Berg vor einigen Jahren halb abgefahren ward, 
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it die Eiche durch einen Sturm umsgeflürzt und bald darauf ward 
auch die andere Hälfte des Berges fortgenommen. 
Herr Schul. Kirhmann in Eutin. 


CLXXXIX. 
Der wachfende Pfahl. 


Auf dem Nordermarkte in Klensburg fleht ein Pfahl; den 
läßt der Magiftrat in jeder Nacht abbauen. Aber jedesmal wächlt er 
wieder aus der Erbe hervor. Es ift das nemlich der Pfahl, mit dem 
ent ein unfchuldiges Mädchen auf eine falfche Anklage hin lebendig 
gepfühlt wurde. ” 

Durch Herrn Fries in Apenrabe. 


CXC. 
Der gottlofe Edelmann. 


Zwei Meilen von Eutin wohnte ein Edelmann; der war fo 
ruchlos, daß da er fihon mit eigener Hand eilf Menfchen getötet hatte, 
ee einmal ſchwur, er: wollte des Teufels fein, wenn er nicht das 
Dugend voll machte. Als er nun bald darauf halb trunfeu zu Eutin 
hmausgeritten Fam, begegnete ihm von ungefähr ein Bauer, dem er 
gram war. Sogleich fpornte er fein Pferd und rief: „Du kommt 
mir zur rechten Zeit und folft der zwölfte fein.“ Der Bauer rief 
Gott an in feiner Noth und um dem Hiebe ded Edelmanns aus- 
jumeichen, warf er fich hinter einem nahen Stein nieder; der Edel: 
mann fprengte in tollee Wuth auf ihn ein, flürzte und brach den 
Hald, Die beiden WVorderhufen des Pferdes mit dem Eiſen find 
lange Zeit zum Zeugnis göttlicher Strafe auf dem Steine zu fehen 
genefen, wie der Herr Statthalter Heinrich Ranzau mit vielen andern 
ezeugt. 

Heinrich Ranzau bei Weſtph. J. 28. 


CXCI. 
Jochim von der Hagen. 


Auf Nübel in Angeln hat 1573 refidieret einer, Namens Jochim 
von der Hagen. Diefer hat am ftillen Sreitage mit feinen Hunden 
unter der Predigt am falzen Maffer gejaget, da fich denn der Teufel 
in Haſengeſtalt hat jagen laffen und als diefer Hafe über den großen 
Stein bei Hattlund, worinnen die Zußftapfen noch heutige® Tages 
zu fehen fein follen, gefprungen ift, haben fi) die Windhunde an 
ſelbigem Stein den Hals gebrochen. Nochmalen hat fi ber Hafe 
wieder gewendet und ift wieder über denfelbigen Stein gefprungen, 
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besiegen die Fußſtapfen kreuzweis hinüberlaufen. Als der Junker 
ihn mit feinem Pferde eifrig verfolget, hat er fich fammt dem Pferde 
an fothanem Stein gleicher Weife den Hals gebrochen. 


Majors Collectan. Mfer. Fol. 9 b. nad) Coronäus? — Jenſen 
Angeln ©. 156. 


CXCH. 
Des Grafen Fußſtapfen. 


Bei Röeſt in Angeln foll ein großer Stein liegen mit der Fuß— 
fpur eines Manned. Denn einsmald gab es in der Gegend einen 
harten, ungeftümen Grafen, der die Bauern befonders durch feine 
Jagden plagte; immer ritt er mit feiner Jägerei querfeldein durch 
Korn und Wiefen. Einmal ald der Graf auch auf der Jagd war, 
mufte er bei jenem großen Steine abfteigen und wie er den Fuß 
darauf feste, hielt der Stein ihn feſt und bis Sonnenuntergang mufte 
er in dem fleinernen Schuh ftehen, ob er gleich lieber gejagt hätte. 

Mündlid durch Momfen. 


CXCIII. 
Das Hufeiſen im Stein. 


Bei dem Gute Ludwigsburg liegt ein großer Stein in einem 
Steinwall, mit der Spur eines Hufeiſen. Denn vor vielen Jahren 
ritt einmal eines Morgens ein Mann des Weges nnd als die Bet: 
glode fchlug, fluchte er und fagte: „Mich fo der Teufel holen, wenn 
ic) heut Abend nicht wieder hier zur Stelle bin, wenn die Glode 
ſchlägt.“ Er kam gerade zur rechten Zeit wieber dahin; aber als bie 
Stode fchlug, trat fein Pferd auf den Stein und brach ein Bein; 
davon ift das Hufeifen noch da zu fehen. 

Schull. Heffen in Wefterbelmhufen. 


CXCIV. 
Der Stein auf dem Blotenberge. 


In Eckhöft am großen Weſtenſee wohnte ein überaus geiziger 
Bauer. Alle Tage muſte ſein Geſinde die ſchwerſten Arbeiten thun, 
und die Sonntagsfeier ward verſäumt. In einem Frühjahr hatten 
einige Unglücksfälle den Mann noch mehr erbittert: ein paar Pferde 
waren ihm geſtorben und er war daher etwas mit der Arbeit zurück; 
der Dünger aber ſollte aufs Land gefahren werden, als gerade die 
Oſterzeit eintrat. Am Vormittage des grünen Donnerstages hatte 
ſeine Frau ihn dazu vermocht, die Leute zur Kirche gehen zu laſſen. 
Aber am Nachmittage muſten ſie deſto ärger an die Arbeit. Als 
nun am Abend noch einige Fuder nachblieben, ſchwur der Mann, 
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dee Dünger folle am andern Morgen aufs Land gefahren werden, und 
wenn ihn auch der Teufel felber hindern wollte. Als die Leute am 
Morgen des ftillen Freitags zur Kirche giengen, fub der Bauer feinen 
Magen und fuhr auf feine Koppel, die auf dem Blotenberge lag, 
dem höchften Hügel der ganzen Gegend. Mit einem Male faß fein 
Magen fell. Nachdem er ange gebetet und ber Vormittag vorüber 
war, gieng endlich der Wagen los und man hat lange ben Stein da 
gezeigt mit der Wagenfpur, der den Bauern feftgehalten hatte. Diefer 
km totkrank nad) Haufe, verlangte nad) dem Prediger und ftarb 
noh an demfelben Tage. — Auf dem Blotenberge iſt es überhaupt 
nicht richtig; der Teufel haust da. 


Durch Herrn Schull. Bahr in Wrohe. — Auch auf dem Tuteberg 
bei Weftenfee zeigte man einen Stein mit einer Wagenfpur. 
Einer hatte am Sonntage Korn gefahren und war erft am 
Montag los gelommen. Meyer Darftellungen ©. 246. 


CXCV. 
Des Kindes Fußſtapfen. 


Diht an ber Breitenberger Kirche liegt ein Haus, wo einft 
ein glückliches Elternpaar wohnte, deſſen größte Freude ihr einziges, 
blühended Kind war. Aber dad Kind warb Frank und ftarb nad) 
kurzem Lager. Die Trauer der Mutter mar grenzenlos. Nächte und 
Tage faß fie meinend da, und wollte von keinem Troſte hören; und 
ed ward mit ihr nicht anders, wie lange Zeit auch verfirih. Da kam 
Nachts das Kindlein in leibhaftiger Geftalt wieder zu ihr und ſprach: 

Nu laet dyn Klagen onn dyn Ween! 
Ik patte (trete) Loc dörch harden Steen. 


Und damit verfchwand es wieder, aber die Mutter weinte noch immer 
fort. An einem Morgen aber fand man in einem harten Felsftein, 
der auf dem Hofe lag, den völlig außgetretenen Fußftapfen des Kin: 
des. Die Eltern füllten ihn mit Erde aus; aber an jedem Morgen 
war die Spur wieder leer. Da ließ endlich die Mutter das Meinen, 
damit ihr Kind im Grabe Ruhe fände. Es foll ſich aber in dem 
Haufe noch ein alter Balke befinden, aus dem zu gewillen Zeiten 
Blutötropfen hervorquellen und nieberfallen. Der Stein ward fpäter 
herausgenommen und in die Breitenburger Kirche vermauert, an deren 
Südſeite bei der Pforte er noch mit den einen Fußftapfen zu fehen ift. 


Durch Herrn Ketelſen auf Breitenburg und Herrn Paſtor Rehquate 
in Breitenberg an der Stör. — Zwiſchen Elmshorn und Horſt 
auf der Horftheide liegt der fogenannte Bödenteich, wo ein 
Stein mit einer Fußſpur eines Menfhen und eines Schafes ge: 
zeigt wird; und auf dem Gegeberger Kälkberg ift ober war 
eine Mägdetrappe. Bon lesterer foll eine ahnliche Sage eriftieren, 
wie vom Harzifhen Mägbefprungs; und auch von jenem Trapp: 
flein gab oder gibt es ficherlich eine Sage. 
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CXCVI. 
Die weinende Mutter. 


Sn Bornhövede lebte eine arme Wittwe, die ihr einziges 
Kind Über alle Maßen liebte. Doc, das Kind ward krank und flarh. 
Da mollte fi) die Mutter gar nicht teöften laffen, fondern grämte 
fi) und meinte Tag und Nacht. Erft nach vielem Zureden geftattete 
fie, daß das Kind begraben werde. Nach einigen Tagen als die Frau, 
noch immerfort weinend, nad) der Koppel gieng, um ihre Kuh zu 
melten, bemerkte fie neben ſich ein kleines Mädchen in einem weißen 
Kleide, das ihr immer zur Seite blieb, wohin fie fich auch wendete. 
Sie erſchrak anfangs, erkannte aber bald ihr geftorbenes Töchterlein. 
Da fah fie, wie das Kind fich fortwährend büdte um die Thränen, 
die ihr aus den Augen fielen, in fein Händchen zu fammeln; bi 
e8 dann, fie traurig anblidend, zum Munde führte und aufküßte. 
Nun erkannte die Mutter, daß durch ihre unmäßige Trauer fie dem 
armen Kinde feine Ruh im Grabe laſſe. Da kniete fie nieder, betete 
einmal inbrünftig zu Gott und meinte nicht mehr. Von dem Augen: 
biid an mar das Kind verfchwunden. 

Mündlich. 


CXCVII. 


Vicelins naſſes Kleid. 


Als der heilige Vicelin geſtorben war, klagte und trauerte keiner 
mehr als fein Freund Eppo. Keiner konnte ihn tröften und viele 
Tage brachte er in Thränen und Seufzern hin. Da erfchien in einer 
Nacht der heilige Mann einer keuſchen, frommen Jungfrau und fprad: 
„Sage unferm Bruder Eppo, daß er aufhöre zu weinen; mir iſt 
wohl, aber ich leide Schmerzen von feinen Thränen; fieh, ich trage 
fie alle in meinen Kleidern.” Dabei zeigte er fein Gewand von bien 
dender Weiße und ed war ganz naß von Thränen. 

Helmold. I. 78. (79.) vgl. Grimme Kindermärhen ⁊c. — Dies ift 

wohl das ältefte Zeugnis bes weitverbreiteten Glaubens ? 


CXCVIII. 
Der eingemauerte König. 


Südwärts von Schleswig bei Niederſelk liegt ein großer Hi: 
gel mit einem gewaltigen Miefengrab. Man nennt ihn den Könfer. 
Vor alten, alten Zeiten mar hier nemlich ein König, der war gegen 
die Bauern hart und graufam. Schwere Schagungen forderte er von 


"ihnen und wenn fie nicht bezahlen konnten, ließ er ihnen das Brot 


vorm Munde wegnehmen. Da fanden die Bauern auf und fiengen 
ihn, und zur Strafe mauerten jie ihn bis an den Bauch feft in große 


145 


Selfenfteine und hengten über ihm ein Brot auf. So muſte er einen 
qualvollen Tod fterben. Lechzend hatte er die Zunge ausgeſtreckt und 
da er mit ihr das Brot eben berührte, ein großes Loch hineingeledkt. 
As er tot war, fchüttete man ben großen Hügel über ihn auf. 
Darin find noch die großen Selfenfleine. 

Durch Herrn Cand. Arndt. — Unfere Antiquare haben herauöge: 
bracht, daß im Könfee oder Kongfiehöi ein König Sigurb Kalle 
begraben fein foll, der mit den Lodbroks Söhnen im 9. sec. 
bei Schleswig eine große Schlaht geliefert haben fol. Neues 
Staatsbürgerl. Magazin II. 629. 


CXCIX. 
Das verſteinerte Brot. 


Es lebten einmal zwei Schweſtern, von denen die eine ſehr reich, 
aber dabei hartherzig und boshaft war, die andere aber hatte viele 
Kinder, und nicht einen Biſſen in ihren Mund zu ſtecken. An einem 
Sonntagmorgen nahm fie einen gelben meflingenen Keffel, das ein 
ige werthvollere Stüd, das fie noch befaß, Über den Arm und gieng 
zu bee reichen Schwefter mit der Bitte ihre darauf ein Brot oder 
etwas Korn zu leihen. Aber die hartherzige Schweſter wieß fie ab 
und fagte, fie hätte nichts im Haufe. Als die andere aber dringend 
bat, ſchwur fie fogar, wenn fie etwas hätte, follte ihr Brot gleich zu 
Stein werden. Weinend gieng die Frau fort zu einem Manne, ber 
fo gutherzig war und ihr auf den Keffel einen Scheffel Weizen that. 
Unterdeß Fam der reihen Schweiter Mann aus der Kirche zurüd, und 
da ihn nach dem meiten Wege hungerte, bat er feine Stau ihm vor 
Mittag noch ein Butterbrot zu geben. Als fie nun zum Schranke 
gieng, war das Brot ſchwer wie Stein und das Meſſer glitt ab, fo 
oft fied anſetzte. Da mufte fie ihrem Manne geftehn, was gefchehen 
fi und was fie gefagt habe. Und von der Zeit kamen fie immer 
mehr zurück und muften endlich ihr Brot betteln. Aber der Armen 
verhalf Gott zu ihrem Auskommen, fodaß fie ihre Kinder redlich er- 
nähren und erziehen Eonnte. 


Aus Puttgarden auf Femern. — Faſt übereinftimmend in Wolfe 
Niederländ. Sagen. ©. 436. 


CC. 
Das liebe Brot. 


Bei Galhus im Gute Schadenburg ift eine tiefe Wieſe. Ein 
Mädchen holte aus der Stadt (Mögeltondern) für ihre Mutter Brot. 
Aber der Rückweg war tief und das Mädchen war gepugt und hatte 
ne Schuhe an, denn es war Sonntag. Wie fie nun an eine 
Pfütze kam, legte fie die Brote hinein und trat darauf, um trodines 


Zweiter Abdruck. 10 
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Fußes hinüber zu kommen; aber die Brote wichen unter ihren Küßen 
und fie verfanf vor den Augen der Leute, die fie zu retten herbei ge: 
kommen waren, indem fie fie vor dem Hochmuth warnte und vor 
der Verachtung des lieben Brotes. 
Volksbuch 1844. ©. 91. — Früher Tonnte man von Amrum nach 
Silt gehen über einen hingelegten Pferdekopf, oben ©. 34; ein 
Mädchen gebrauchte dazu einmal ein Brot und verfant in ber 
Rinne. Herr Hanfen auf Silt. 


CCI. 
Die Tänzerin. 
l. 

Bei einer großen Hochzeit auf dem alten adlichen Gute Hoiers: 
wort in Eiderftede war unter den Gäſten auch eine Dirne, bie war 
die flinkfte Tänzerin weit und breit und fie konnte vom Tanzen yar 
nicht laſſen. Die Mutter warnte; aber fie fprach übermüthig: „Und 
wenn der Zeufel mich felbft zum Tanze auffordert, fo fchlüg ich es 
ihm nicht ab!“ Augenblidd kam ein Unbekannter zur Thüre herem 
und forderte fie zum Zanzen auf. Das war aber der Xeufel, mit 
dem fie zu tanzen verfprochen. Er hat fie fo lange herum gefchmwentt, 
bis ihr das Blut aus dem Munde brach und fie tot hinfiel. Die 
Blutfpuren in dem Saale find unvertilgbar. Die Dirne felbft aber 
hat noch Feine Ruh. In jeder Naht um Mitternacht muß fie aus 
dem Grabe in den Zanzfaal, eine böllifhe Muſik bricht los und das 
ganze Schloß hüpft auf und ab. Seden, ber zufällig eine Nacht in 
dem Saale fhläft, fordert fie zum Tanze auf; noch hats feiner ge: 
wagt mit ihr zu tanzen. Thuts aber einmal ein Chriftenmenfch, fo 
ift fie erlöft. Einen jungen Mann, der auch ein wilder luſtiger Ge 
felle war, hat fie einmal fo erfchredit, daß ihm für immer die Luft 
an Gelagen vergieng, und menn er nur Violinen hörte, er meinte, 
der Spuf bräche wieder los. 


Hufumer Wochenbl. 1837. No. 5. Durch Herren Hanfen auf Gilt, 
und aus Ditmarfchen. 


2. 


Zwei Mädchen giengen mit einander zum Abendmahl. Als fie 
e8 eben genoffen und noch um den Altar herumgiengen, fragte bie 
Eine die Andre: „Gehft du Heut Abend mit zur Hochzeit?“ „So fprich 
doch nicht davon,“ antwortete die Gefragte; aber die Andre fuhr fort: 
„Ich will hin und mic einmal recht fatt tanzen; ich Fönnte mich heute 
wohl tot tanzen.“ Als fie nun Abends zur Hochzeit gieng und im 
beften Tanzen war, Fam ein ſchöner langer junger Herr in die Thür, 
den Eeiner kannte, forberte fie zum Lanze auf, und tanzte anfangs 
ganz ordentlich; dann aber immer toller und toller, und wenn die 
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Muſikanten ihre Paufen machten, gienge mit ben beiden fort ohne 
Aufhören. Da wards den übrigen Gäften unheimlich und fie ließen 
einen Gefang auffpielen, um fie zum Stilftand zu bringen. Aber 
der Fremde tanzte mit dem Mädchen zur Thür hinaus und ver 
(hand; das Mädchen aber fand man in einer Miftpfüge, wo fie 
vor den Augen der Säfte verſank. Mean glaubte, ihre Mutter habe 
fie fhon ald Kind dem Teufel verkauft. — Nach andern foll der 
anf fie im feiner Kutfche mit vier ſchwarzen Pferden fortgeführt 
haben, 


Mündlich aus der Gegend von Edernförbe; ebenbaher aus Hummel: 
feld unvollftändig durch Cand. Arndt. 


CCH. 
Der verwänfchte Geiger. 


Im Kichderf Bröns zwei Meilen füdlich von Ripen waren 
on einem Sonntagabend mehrere Mädchen und junge Leute verfammelt 
und hatten große Luft zum Zanzen. Aber ed war Fein Geiger zur 
Stelle und man ‚mufte augenblidlih nicht, woher man einen be: 
kommen ſollte. Argerlich fagte endfich einer: „Ich will ſchon einen 
Nuſikanten fchaffen, und follts der Teufel felber fein,“ und damit 
ging er auf gut Glück hinaus. Kaum war er draußen, fo begegnete 
Ihm ein alter Mann mit einer Geige unterm Arm. Beide wurden 
(hnell einig und der Alte ward in die Gefellfchaft geführt, fieng an 
zu fpiefen und das junge Volt begann zu tanzen. Aber der Geiger 
frih) immerfort und die Tänzer tanzten ohne Aufhören und Feiner 
onnte zum Stiliftand kommen. Da mufte der Prediger erft geholt 
werden und einige ernfte Worte zum Spielmann fprechen; worauf 
diefer verſchwand. j 


Herr Dr. Reimerd auf Gramm. 


CCIII. 
Der Teufel holt den Letzten. 


Maeß Anneken Herken war ein wohlhabender, aber gottloſer 
Dauer zu Epenwörden bei Meldorf. Nicht anders war fein 
Bruder Maeß Unnefen Hans gemefen und ihre Water. Aber diefer 
und darauf auch jener ertranken an der Mielbrüde nad) einander, als 
Re einmal von Meldorf nach Haufe wollten. Eines Tages war 
Mack Anneken Herten auch nad) Meldorf geritten, um allerlei eins 
zukaufen. Er brachte aber den ganzen Tag zu in Schwelgen und 
Saufen, ließ ſich in jeder elenden Schenke fehen und führte gettes- 
läſterliche Reden. Als er darauf bei Nacht nach Haufe molkte, gab 
man ihm einen Knaben zum Geleit mit und fegte ihm ihn hinten 
aufs. Pferd. Eben draußen vor Meldorf befahl ihm aber Mae 
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Anneken Herten abzufteigen und wieder umzukehren, ritt allein weiter 
und rief: „Der Teufel hole den Lesten.« 


Anm andern Morgen da man ihn im Dorfe vermißte, und an 
die Mielbrüde kam, fah man weiter füdwärts den Strom hinunter 
fein Pferd ledig ftehen. Man unterfuchte den Ort und fand bald 
den Zoten, der noch einen Heinen Korb Über dem Arm hatte. Mas 
da in der Macht gefchehen, weiß zwar niemand zu fagen, aber vide 
wuften, daß am Tage zuvor bei hellem Mittag ein fchwarzer Reiter 
mit feinem Pferde da hinein geritten fei; und wo dieſer weiter ge 
blieben, hatte niemand gefehen. 


Neocor. II. 384. 


CCIV. 
Der Teufel und die Kartenſpieler. 
1. 


In Stellau lebten drei Brüder in einem Haufe; bie hatten 
weber Eitern, noch Großeltern, nod Frau, Kind, Magd oder Knecht 
bei ſich, fie lebten ganz allein. Sie aderten, melkten, kochten, und 
thaten alles ohne fremde Hilfe. Einſt an einem Weihnachtsabend 
faßen fie fo bei einander; fie hatten nicht viel zu fprechen und kamen 
auf den Einfall durch ein Spiel Karten die Zeit zu vertreiben. Ein 
alter Knecht aus der Nähe, einer ihrer wenigen Sreunde, kam zu 
ihnen und fie fiengen an. Gewinn und Berluft machte die Dir 
bald immer hisiger; fie vergaßen den Meihnachtsabend, fie fpielten 
die Nacht hindurch, dann den erfien Weihnachtötag, die folgende 
Nacht, dann auch den zweiten Meihnachtötag, die Augen fielen ihnen 
vor Müdigkeit zu; aber an ein Aufhören war nicht zu denken. Da 
am Abend des dritten Tages bekamen fie unverfehens einen fünften 
Mitfpieler, ohne daß fie mwuften wie. Nun begann das Spiel erft 
recht zu rafen; der Einſatz ward verdoppelt, verbreifacht, Hab und 
But ftanden drauf, fo giengs wieder bis an den lichten Morgen. 
Da verlor einer der Brüder feine Karte, nahm das Licht und fucte 
unter dem Tiſche. Aber entfegt fuhr er zurück und fchrie: „Hilf 
Himmel, der leibhaftige Satan!" Da verfchmand ber fünfte Mit: 
fpieler, der an feinem Pferdefuß erfannt war, mit entfeglihem Ge 
räufche und ließ einen Geſtank zurück, der noch lange nachher nicht 
aus dem Haufe weichen wollte. Die vier Spieler aber gaben alles 
wieder zurüd, was fie an einander verloren hatten, vergruben das 
Geld des Teufeld und haben feit dem Zage Feine Karte wieder an 
gerührt. Die Gefchichte wäre nie ruchtbar geworden, wenn nicht der 
alte Knecht fie endlich verrathen hätte. 


Dur Herrn Ketelfen auf Breitenburg. 
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2. 


Südlich im Dorfe Hellewadt, hart an der Landſtraße, die 
von Apenrade nach Lügumkloſter führt, liegt das Wirthshaus Klöveres 
(Treff Ad). Diefen Namen erhielt es von folgender Gefchichte. Ehe: 
mald war hier nicht die befte Mirthfchaft und ed mard viel Karten 
geſpielt. So faß auch einmal an einem Minterabend eine Gefell- 
(haft beifammen und an Flüchen und unziemlihen Reden fehlte e6 
niht; befonderd ward häufig der Zeufel angerufen, als unerwartet 
und von niemand bemerkt ein Handwerksburſche in die Stube kam 
und fich ımter die Spielenden feste. Bald wandte fi alles Glück 
auf ded Kremden Seite und die Übrigen kamen dadurch nicht in die 
beſte Laune. Da fiel einem eine Karte unter den Tiſch: das war 
gerade Treff-As, und wie er fie wieder aufnehmen wollte, bemerkte 
a, daß der Fremde einen Pferdefuß hatte. Stillſchweigend legte er 
feine Karten hin und gieng fort ohne etwas zu fagen. Das fiel den 
andem auf und als ein zweiter nun abfichtlich eine Karte fallen ließ 
und daffelbe bemerkte, gieng auch er dem andern nad. So mad) 
tens auch bie Übrigen und der Teufel faß am Ende allein in ber 
Stube. Der Wirth war in großer DVerlegenheit. In feiner Angft 
fhickte er zum Prediger, um den Böfen zu bannen. Der Prediger 
kom mit drei Büchern unterm Arm, aber zwei fchlug ihm erft der 
Zeufel mit feinem Fuße aus der Hand; das dritte hielt er zum Glück 
feſt. Nun ließ der Prediger ſich von den Wirthsleuten eine Nadel 
geben, machte damit ein Loch ins Fenfterblei und durch Lefen aus 
dem Buche zwang er den Unhold da hindurch zu fchlüpfen und das 
Meite zu fuchen. 

Dannevirke 1843. No. 53. Dur Herrn ©. Peterfen in Hellewadt 
und Herrn H. Peterfen in Soed. Nach lesterem gebraudt ber 
Prediger einen Stod ftatt der Nadel. — Unvollftändig durch 
Gand. Arndt mitgetheilt au aus Esperehm bei Schleöwig; 
muͤndlich auh aus Wakendorf; die Gefhichte foll da bei 
einem Marfetender zur Zeit des Sanalbaues paffiert fein. Auch 
in Ditmarſchen in einem Wirthöhaufe bei Heide oder Wes: 
lingburen. Lestere Verfion ift dadurch merkwürdig, daß vom 
Fluchen 2c. keine Rebe tft, fonbern ber‘ Zeufel aus befonberer 
Luft und Liebe zum Kartenfpiel fih einfindet. In allen ent: 
weicht der Teufel durchs Fenfter und hinterläßt Geftant. Bon 
der Nadel ift nicht die Rebe. 


d. 


Sn der Kieler Nicolaikirche fpielten während der Predigt die 
Chorknaben in einem Minfel hinter der Orgel Karten; einer fluchte 
fogar dabei. Da iſt der Teufel gefommen und hat ihm den Hals 
umgedreht (oder ihm fo an die Ohren gefchlagen), daß das Blut an 
die Wand fpriste, und darauf ift er mit ihm zum Fenfter hinaus 
gefahren. Der Blutfleck ift noch zu fehen und durch Fein Uebertünchen 
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weg zu bringen. Das Fenfter kann auch nicht wieder eingefeßt mer: 
den; denn gleich ift es wieder entzmei. 

Sol aud in Rendsburg und im Schleswiger Dom paffiert fein; 
doch erzählt man auch, der Teufel habe dem böfen Jungen an 
ber Kirchthür aufgepaßt und ihn, als er herausfam, an bie 
Wand gefhleudert. — Mündlich. 


\ CCV. 
Der betriegeriſche Wirth. 


Dree Handwarksburſen köumen enmael innen groet Holt unn 
verbiſtern daer inn. Se löpen bin unn häer, inne Krüez unn Kwier 
unn kunnen ne weller heruet finden. Touletz as fe for Mödigheit 
ne mier gaen unn ſtaen kunnen, leggen fe fit ünnern Boum dat 
uun dachen: „Hier will wy ſtarwen.“ 

Daer köum de Böes tou der unn fü: „Wenn ji myn fon 
wüllt, fo will ik ju heipen. „Nä,“ ſä'n fe all dree, „dat wüll wy 
ne; lewer wüll wy ſtarwen.“ Daer ſä' de Düwel: „Se will ju uf 
helpen, wenn ji mp tou'n lebendigen Minſchen verhelpen wüllt.“ «Wo 
fünn wy dat?“ fröugen de Handwarksburſen. De Dümel fü: „Si 
fhült nu en Tyt lang wyder niks feggen, ad de een wir drei, 
de anner ums Geld, unn de drörre das ift recht. Dat füllt 
ji fo lang feggen bet ji mi tou'n lebendigen Minfchen verholpen hebbt.“ 
Daer ſä'n de dree: „Dat Eünnt wy woll, wennt wyder niks is.“ 
Daer geew de Böes äer fo väel Gelt, a8 fe man äwen fläpen Eunnen, 
un wys der uet't Holt na en Wiertshues. Daer fü de Miet: 
„Was beliebt meine Herren? Befehlen fie zu effen und zu trin 
ken?“ „Wir drei,a fü de een, „Ums Geld,“ fü de anner, „Das 
ift recht,“ fü’ de drör. As fe nu mat äten baren, fröug de MWiert, 
op fe uk tou Bett wullen, daer fü de een weller „Wir drei,” unn 
de anner „Ums Geld,“ unn de drör „Das ift recht.” De Wiert 
verounner fit unn füng an allerlei mit äer tou fpräfen, kunn awer 
wyder niks wet der beruetbringen, as „Mir drei,“ „Ums Geld,“ 
„Das tft recht.“ | 

Daer wier by den MWiert uf en Koepmann ankiert, de väel Gelt 
by fie harr; dat lach den Wiert rech inne Ogen, unn as he mu 
mare, dat de dree Handmwarköburfen wyder niks feggen kunnen, as 
„wie drei, ums Geld, das ift recht,“ daer köumen em böfe Gedanken. 
Daer bröch he inne Nach den Koepmann üm unn nöum fon Belt, 
unn ben annern Morgen maek he Larm, de Koepmann wier ümbröh 
unn dat harren de dree Handwarksburſen daen. Daer wörren ſe 
faſtnamen unn köumen inn't Förhüer unn de Richder fröug der: 
„Habt ihr den Kaufmann umgebracht?» Daer fü de een: „Bir 
drei, de anner „Um Geld,” unn de drörr „Das ift recht. „Ni,“ 
fü de NRichder, „wie follte das wohl recht fein! Warum habt iht 
19 gethantu Man be Handwarksburſen antwuerden welter: Wir 
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drei, ums Geld, das ift recht.” Wyder kunn de Richder nike heruet 
bringen. „Nu,“ fü he, „ihr Habt geflanden, euer vieled Geld zeugt 
wider euch; Übermorgen follt ihr bangen.“ 


So lang harren be dree Handbwarköburfen noch gouden Mout 
hatt; as amer de letz Nah heran köum, daer wien fe doch in 
Angften, amer Eener harr dat Hart, wat anners tou feggen, as he 
levd harr. Daer köum de Böes in der Gefängnis unn fa: „Mor: 
gen ſchüllt ji richt warren; wenn ji nu den Strid ümme Käel hebbt, 
fo roept: Gna', wy fünt ünſchüllig, de Wiert bett den Koepmann 
ümbröch, de Mann in roet Schaerlafen i8 und Tüeg; denn kaem ik 
unn will ju helpen.« 


As nu Morgen wörr, wier de Wiert of nyſchyrig mo dat af- 
lopen dä'. He leet anfpannen unn fer hin na'n Richplatz. Daer 
ſtel fe en Mann m roet Schaerlaken dih by em unn as mu de 
dree Handwarksburſen röupen: „Gna’, wy fünt Unfhüllig, de Miert 
bett den Koepmann ümbröh, de Mann in roet Schaerlafen is uns 
Züeg,ı um de Wiert nu fü: »So fehall my de Düwel halen, 
wenn bat waer 18,” daer kreeg de in fon roet Schaerlafen em mit 
twee Finger tou faten umn faer mit em dorch de Luff. De Wiert 
amwer feet noch en Schou unn dree Bloutbröppen fallen unn de bree 
Handwarksburſen wörren frylaten unn reiften wyder. 


Durch Schull. |Rnees in Neumünfter aus der Gegend von Oldenburg. 
vgl. oben No. 156. — Diefelbe Sage zuerft wohl in David. 
Chytraei epistola bei Samuel Meigerius de Panurgia lamiarum 
Hamborg 1587. 4. 


ccvi. 
Der Biebifihe Müller. 


Ein böfer, gottvergeffener, diebifcher Müller wollte feinen chrift- 
lichen und ehrlihen Umgang mit feinen Nachbarn halfen, fondern 
wenn fie im Wirthshauſe waren, gieng er lieber auf die Mühle und 
unterfuchte bie Säde der Bauern; dem ihm fehien, daß er dann bie 
befte Gelegenheit dazu hätte. Mas gefchah aber am St. Martins: 
tage? — Der Zeufel kam leibhaftig zu ihm im die Mühle und fagte: 
„Nun, Gevatter, was machſt du da? Ich verfieh, du machft dir 
ein Gefhäft in fremden Tafchen; wir wollen nun einmal zufammen 
mahlen!“ Damit hub er den Mühlenftein auf und ftedte ben 
Müller darunter, machte die Mühle los und mahlte ihn zu Brei. 
Diefe Gefchichte ward Übers ganze Land bekannt und feit der Zeit 
wollen die Müller Eein Kom mehr mahlen am Martinstage. 


Helvader. Calendar. Nov. 11. Thiele I. 79. 
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CCVII. 
De Möller von de Brakermel. 


Em gode half Stunn von de Stadt Eutin da liggn Mel, 
de Brafermel. Up diE Mal da waen vor olen Tyden en Möller; 
de beföep fit all Dag, fpäel all Sünndag unn unner be Mredig 
Kaerten unn flucht baby, dat em de Ogen innen Kopp beftaen blewen. 
AU de arm Lüer, de em dat Koern to Mal bringen mütten, bedröeg 
be mit de Matt unn mennig arm Wittfro, dein Schäpel Koern to 
Mael bröch, kreeg man en halm meller. 

Dat Dink güng fo lang. goet, bet de Möller ſtörf. Morns, as 
be begramwen warrn fhull, kömen ach Dräges unn all de Folges in 
de Mol to hoep. As nu de Lyk up den Wagen fett warın full, 
wörrn veer von de Dräges unn Folges lykenblas; denn fe fegen en 
groten, ſwarten Kater mit fürigen Ogen up dat Sark fitten. Dis 
veer dat meern Sündaegskinner. De ac Dräges faten dat Sark 
an, fün: help Gott! unn beeren to, fe kunnen abers dat Sark nid 
rippen, noch rögen. Do faten noch ach von de Folges mit an umn 
fün: help Gott! unn all de föstein Mann kunnen dat Sark nid 
rögen. Do röep een von de Dräged: „Nu, in dre Döbelönamen!« 
unn nu freegen fe dat Sark gans flärig (leicht) uppen Wagen. Den 
Möller fon veer fwarten Päer fchuln denn do em na'n Karkhof teen; 
abers fe brufen up den Weg hup'm (reichlich) dre Stunnen, den jeder 
oel Fro in een Stunn Erupen kann. De veer Sündaegskinner fegen 
den fwarten Kater noch jümmer up’t Sark liggen. As nu de Lyken— 
tog in de Stadt dem, leeg fo väel Schuem up de fimarten Päcer, 
dat de Stadtlüer der fe Schimmeld anfegen. Ge de Karkender 
beeren de föstein Mann dat Sark maller vonnen Wagen; abers do 
all de Folges uf mit angrepen, weer dat, as wenn fe hunnertbufent 
Punt höllen unn regen dat Sark nich inne Kark bern. Nu müß 
de Preefter kamen unn fon Räd' fe de Der holn. Na de Kuel 
Eunnen de Söstein dat Sark flärig drägen; fe fetten dat Sark in 
be Kuel unn be Sünndaegskinner fegen den Kater noch baben up 
ſitten; as abers Eer' upfmäten wörr, güng'n de Kater na't Sark herin. 

Nich lang'n daerna reed de Buervaeg uet Klenzau laet ut de 
Stadt, as de Klock äben twölf ſlagen hart. Do köem he by de 
Bralermel, dörch de Au. Inne Mal weer't gans düſter, he höer 
abers noch wat kloppen unn bad) by fit: „Meer ſchull hier noch fo 
(net Tüeg afkloppen?” He Eunn innen Düftern nümms feen unn 
röep: „Goen Aben! mat wafch ji hier noch fo laet?“ „My wald 
den Möller, den Koerndeef, den Duß (Staub, Schale des Korns) ut 
de Seella antwoert em een. „Ma, feggt de Buervaeg, „Dat geit 
uf, wenn de Loeg man goet id. „Wullt du fe mael prömen ? 

2 waller een unn göet em achter wat up’t Päert. Do löep dat 
wat dat lopen kunn unn ftünn nich eer ſtill, as bet dat int 
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Hues wer. Den annern Morgen befeeg de Buervaeg fon Päert 
unn da meer Huet unn Haar achter afbrennt. 


Nach Herrn Schul. Kirhmanns in Eutin fhriftlicher Mittheilung 
und in Firmenichs German. Völkerſt. ©. 44. 


CCVIH. 
Der Müller ohne Sorgen. 


Der König kam einft duch Ditmarfhen und bei eines 
Müllers Haus vorbei, an defien Thür ftand gefchrieben: Ich lebe 
chne Sorgen. Der König ließ den Müller ſogleich zu fi kom⸗ 
men, und fragte ihn, wie er ſichs einfallen laſſen könnte, das über 
feine Thür zu fchreiben, da er, der König felber, es nicht einmal 
von fich fagen könnte. Der Müller antwortete, es wäre nun einmal 
fo und ließe fich nichts dabes machen. „Nun,“ fagte ber König, „fo 
komm ec morgen früh nur einmal zu mir; bann will ih an ihn 
drei Fragen thun und kann er die beantworten, will ich& ihm glauben.“ 
Am andern Morgen kam der Müller. „Guten Morgen, guter Freund,“ 
Ipracy der König, „was meint er, was ich denke in diefem Augenblid?“ 
„Ihr meint,“ antwortete der Müller, „der Müller kommt.“ „Aller: 
dings,» fagte der König; „aber nun die zweite Frage: wie ſchwer ift 
wohl der Mond?" „Höchftens,“ antwortete der Müller, „vier Viertel, 
und wenn ihr es nicht glauben wollt, müßt ihr felbft nachwegen.“ 
„Und wie tief ift das Waſſer?“ fragte der König wieder und der 
Müller antwortete: „Einen Steinwurf.” Da lächelte der König und 
fogte: „Höre er, Müller, er ift ein Schall; aber wenn er mit. Allem 
fo fchnell fertig werden kann, ifte kein Wunder, daß er Feine Sorgen 
bat.” Der König befchenkte darauf den Müller reichlich und find 
ihre Lebtage gute Freunde geblieben. 

Muündlid aus Marne. 


CCIX. 
Die aufrichtige Lüge. 


Ein Spitzbube ward gefangen. Der Amtmann wollte ihn henken 
laſſen. Als der Mann ihn aber bat, ſagte er ihm das Leben zu, 
wenn er eine aufrichtige Lüge erfinden könnte. Der Spitzbube ſagte, 
es wäre nichts leichter als das. „Ein altes Weib,“ fieng er an, 
„pflanzte auf den Miſthaufen drei Körner, ein Weizenkorn, ein Hafer⸗ 
korn, ein Buchweizenkorn; da vergieng das Weizenkorn, da verſchwand 
das Haferkorn, aber eine Buchweizenſtange wuchs hervor und wuchs 
bis in den Himmel. Da ſtieg ſie dran hinauf und gieng durch 
den Himmel und gieng durch die Hölle, ſah mancherlei Freude und 
mancherlei Pein, ſah da auch den Teufel, der hatte den Herrn 
Amtmann feine alte Mutter auf der Schiebkarre“ — „Kerl,“ rief 
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der Amtmann, „das ift nicht wahr!" „WBerzeihung, Herr Amtmann, 
antwortete er, „das ift eine aufrichtige Lüge.“ 


Aus Kurborg am Dannewerk durch Sand. Arndt. 


CCX. 
Die Wahrheit ohne Herberge. 


Ein abgedankter Soldat zog von Thür zu Thür und bat um 
ein Obdach; aber niemand nahm ihn auf. Zuletzt kam er zu einer 
Hütte, wo ein hinkender Mann und eine verwachſene Frau wohnten. 
Er klagte ihnen ſeine Noth und bat ſie um ein Unterkommen für die 
Nacht. Verwundert fragten ihn die beiden Alten, wie ſo viele reiche 
Leute ihn hätten abweiſen können? „Ja,“ ſagte der Soldat, „Mh 
bin der Mann, der ‚allzeit die Wahrheit fagt; und Wahrheit finde 
feine Herberge, ift ein Sprichwort.“ Da meinten die beiden Leute 
ein chriſtlich Werk thun zu Eönnen, und führten ihn in die Thür. 
Als der Soldat aber nun fragte: 


Myn krumme Fru unn hinken Mam, 
Wo ſchall ik myn Ranzel uphang'n? 


da wurden die beiden gleich fo böfe, daß fie ihn wieder zur Thür 
hinaus wieſen. So mufte der Soldat die Nacht im Freien zubringen 
und läuft vielleicht noch herum, wenn er feine Gewohnheit, die Wahr: 
heit zu fagen, nicht abgelegt hat. 


Mündlich aus Marne. 


CCXI. 
Michel Sartnack. 


Old' Michel Hartnack in Tiebenſee de harr oek jümmer fo 
drullige Grappen in den Kopp, he weer awerſt en ganzen Kloken. 
He har't ümmer fo mitn Woert: „Wenn my't gefallt,“ plag he 
jümmer to feggen, baer Eeert man ſik denn wyder nid an. De feet 
vet denn mael in’n Kroeg, fo kaemt daer Muskanten an unn fangt 
an optofpäten. Michel Hartnad was baer en befondern Leefhebber 
van unn mord’ gans luſtig. „Jungens, weet jün mat?“ fegt he am 
End’, „jüw kunden my noch na myn Hues henfpälen, ik gäw' juw 
en Speetſchendaler, wenn my't gefallt.“ De Muskannten weren dem 
gewaltig by de Hant: ja wul, dat kund' angaen. So togen ſe denn 
loes, de Muskanten feran unn Michel Hartnack achterop, langs dat 
ganze Dorp, jümmer mit de Muſyhk. De Lüd' legen al fer de 
Der unn mwuften nich mat daer Ioed meer. As fe nu by Michel Hart: 
nad fon Hues ankaemt, fo flaet fe dem ja ſtill unn luert op ben 
Speetfhen. Do fegt Michel Hartnad unn maekt en ganz eerbaer 
Geſicht: „Välen Dank,“ fegt he, „fer den guden Willen; awerſt 
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nenn ik my recht befinn, fo bett my't doch egentlich nich gefallen. 
Bude Nacht!“ 


Durch Herrn Adv. Griebel in Heide. 


CCXII. 
Wie Frau Abel ſich ein Ei holte. 


Vor Zeiten wohnte zu Stakendorf in der Probſtei eine alte 
geizige Frau, die hieß Frau Abel. Damals gab es noch viele Wölfe 
im Lande, die man in Gruben fieng. Jeder im Dorfe muſte, ſo 
wie die Reihe an ihn kam, eine Ente oder Gans zur Witterung 
geben. Als endlich Frau Abel daran kam, nahm ihr Knecht eine 
Sans und fegte fie auf die Wippe Über der Grube. Da fiel es aber 
im Frau ein, dag die Sand noch em Ei bei ſich hätte. Schnell 
ef fie hinaus durch dem Schnee, obgleich der Abend fchon da wat, 
und langte nach der Gans, aber die Wippe gab nad) und fie fiel in 
die Grube. Nun fchrie und rief fie; doch niemand hörte. Vor Froft 
und Angſt klapperten ihr die Zähne; um Mitternacht fiel ihr aber das 
Ei in den Schooß. Allein gegen Morgen kam der Wolf geſchlichen, 
ſchnoberte da erſt herum, kukte in die Grube, taſtete leiſe auf die 
Wippe und wollte nach der Gans langen: da ſchlug das Brett um 
und er war bei der Frau in der Grube. Ob er aber nicht hungrig 
war oder vom Falle einen Schreck bekam: ganz ruhig ſetzte er ſich 
in die eine Ecke, Frau Abel ſaß in der andern mit dem Ei in der 
Hand, und beide ſahen einander an, gewis mit verſchiedenen Ge⸗ 
danken. Endlich ward es Tag und der Knecht kam um nachzuſehen, 
wie der Fang abgelaufen; wie erſchrak er! Eilig lief er zurück, und 
[hrie das ganze Dorf zuſammen. Mit Stricken kamen ſie wieder 
zur Grube. „Ja,“ ſagte der Knecht, „wenns nun aber glücken ſoll, 
unſte Frau, fo macht nur bie Röcke los und laßt die dem Wolf, 
wenns fein muß.“ Und juft ald man fie herauf zog, befann fich der 
Wolf, fprang zu und padte die Röcke; Frau Abel aber Tieß fie gleiten 
md kam mwohlbehalten mit dem Ei nad) Haufe. 

Dur) Herrn Rethwiſch in Hvelgönne. — In Mallwig im Für: 

ftenthum Lübek erzählt man nad; der Mittheilung des Herrn 
Schul. Kipp eine fonft gleichlautende Verfion von einer Wittwe 


Lembke. Man vergl. ein lat. Gedicht des 10. oder 11. sec. 
in Sac. Grimms lat. Geb. 


CCXIH. 
Der liebe Gott und der Teufel. 


Unfer liebe Herrgott und ber Teufel giengen einmal mit einander 
über Feld. Da begegnete ihnen ein Mann und grüßte höflich. Der 
liebe Gott ertwiberte den Gruß und zog feinen Hut; aber der Teufel 


% 
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behielt die Hände in der Taſche und ſteckte die Zunge aus. Da 
machte der liebe Gott ihm Vorwürfe wegen feiner Unart und fragte, 
warum er nicht aud feinen Hut abgenommen? Der XZeufel ant- 
mwortete, der Gruß habe ihm doch nicht gegolten, fondern dem lieben 
Gott; wenn er allein gienge, nehme Eein Menfch vor ihm den Hut 
‚ab, und die Leute fchimpften oft obendrein noch hinter ihm her. Da 
ftellte der liebe Gott dem Teufel vor, mie das alles nur davon her: 
käme, weil er immer fo böfe ſei und nur böfes thäte; er follte nur 
einmal was gutes thun, fo würds anders fein, meinte der liebe Gott 
und hatte eine lange Predigt gehalten. „Höre,“ fagte der Teufel, 
ald der liebe Gott fertig mar, „thät ich einmal was gutes, fo hättell 
du doch den Dank; und thäteft du was ſchlechtes, würde ic) die 
Schuld haben.“ Der liebe Gott wollte das nicht glauben. „Nun,“ 
fagte der Teufel, „fo jtoß nur die Kuh da in den Graben; dam 
wollen wir ſehen.“ Der liebe Gott ftieß die Kuh hinein, die grafend 
am Mege gieng und einem armen Manne gehörte. Darauf feßten 
fi) die beiden, um zu ſehen wies abliefe, auf einen Hügel in de 
Nähe. Nicht lange, fo kam der arme Mann und fand feine Kuh 
im Graben. „Mat forn Dümel bett my dat daen?“ rief er aus 
und lief nach dem Dorfe zu um Leute zu holen. Der Zeufel aber fragte 
den lieben Gott: „Mer hat denn nun die Schuld befommen?“ und 
gieng darauf hin und brachte die Kuh wieder auf die Beine, fo daß 
fie wieder ruhig grafend am Wege gieng, als der Mann mit Helfern 
fam. „Nu, Bott fy gedankt!“ rief er aus, „dat’t fo gaen 16.“ 
„Hörſt du wol,“ fagte der Teufel, „wer hat nun den Dank?“ 


Mündlich aus der Gegend von Rendsburg. 


CCXIV. 
De Knech unn de Buer. 


Daer wier mael'n Knech, de müch giern äten, awer niks doun. 
As fe nu en Mirrag (Mittag) Arfen krygen don, ftee he fon Läpel 
verkiert int Schöttel unn fü: „Hakks du dropp, fo det ik by.“ * 
Dat verdröet den Buern unn be leet em lopn. De Knech dad: 
dat i8 uf bäter, wenn man fon egen Herr i8; dann kann man äten 
na fon Meg (Gefhmad, Luſt) unn arbeiden na fon Beleew. He 
föch fit en lütt Diern uet, de en bäten inne Melt tou Eröumen hart, 
eet na fon Mag unn arbeid’ na fon Beleew. Dat glng fo lang 
gout, as fe noch wat inne Melt tou Eröumen harın. As dat awers 
all wier, wat nu anfangen? He dach, du muß man na dyn Namer 
gaen, (dat wier de Buer, den ſyn Arfen he ne müch harr) unn em 
üm’n Spint Arfen biren (bitten). He güng hin unn fü: „Gouden 


* Bleibft du dran hängen, wie Mehlfpeife zc., fo äße ich dich. 
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Dog, Rawer. De Buer fü: „Gouden Dag, fett by!" He fett 
ft unn feet unn feet unn müg fon Warm (Gemerbe) ne anbringen. 
De Buer dach wat ſchull he wull op fon Harten hebben? He müß 
doch endlich daer mit heruet unn fü: „SE heff en fröndlih Bäd' an 
do, lütt Namer, wenn du mp dat man ne afflagen wulls.“ „Laet 
hüern,/ fü de Buer unn de Knech fa’: „SE wull dp ümmen Spint 
Arfen birrn; Gelt heff ik ne, awer if wull by dat ierlich afverdenen.«“ 
De Buer fü: „Kumm mit.” As fe by de Arfen anfaem dön, fteef 
de Buer de Schüffel verkiert herin unn fa’: „Hakks du dropp, fo 
mäet ik dd.“ „Lütt Nawer, heftu dat nonne weller vergäten ?“ fa 
de Knech; „dat fee ik in, dat kann ne mier fo gaen, as ik dat drä⸗ 
wen heff.“ „Wenn du dat man infühft,“ fü’ de Buer, „fo will ik 
dm Spint doun,“ unn he geef em en Spint Arfen, unn van de 
It an eet de Knech wat daer köum, unn dö, wat he fhull, unn be 
Quer fü’ oft van em: „Dat is rech fun ullen Slaev!“ 

Aus der Gegend von Oldenburg durch Herrn Schullehrer Knees in 

Neumünfter. 


CCXV. 
Die fchwarze Greet. 


Zwei arme Sifcher, die auf dem Schleöwiger Holm wohnten, 
hatten die ganze Macht vergeblich gearbeitet, und zogen zum legten 
Mat ihre Nege wieder leer herauf. Als fie nun traurig heimfahren 
wollten, erfchien ihnen die ſchwarze Greet, die ſich öfters den dortigen 
Fiſchern zeigt; fie kommt vom andern Ufer ber, wo eine Stelle im 
Dannewerk in der Nähe von Haddebye nach ihr Margretenwerk heißt, 
und erfcheint in königlicher Pracht mit Perlen und Diamanten ge 
ſchmückt, aber immer im ſchwarzen Gewande — ganz fo, wie fie 
früher auf dem Huſumer Schloß im fogenannten Margretenfaal zu 
Mauen war. Die ſprach zu den Fiſchern: „Legt eure Mege noch 
anmal aus, ihr werdet einen reichen Fang thun; den beiten Fiſch 
er, den ihr fange, müßt ihr wieder ind Waſſer werfen. — Gie 
eiprahen ed und thaten, mie die Greet gefagt; der Fang war fo 
überfchmenglich groß, daß ihn der Kahn kaum faffen wollte. Einer 
der Fifche aber hatte Goldmünzen ftatt der Schuppen, Floſſen von 
Emaragd und auf der Nafe Perlen. * „Das ift der befte Fifch,“ 
ray der Eine, und wollte ihn wieber ind Maffer fegen. Aber ber 
Andre wehrte ihm und verſteckte den Fiſch unter den Übrigen Haufen, 
daß die Greet ihn nicht fähe; dann ruderte er haftig zu, denn ihm 
war bange, Ungern folgte ihm fein Gefährte. Aber wie fie fo hin: 
führen, fingen die Fiſche im Boote allmählig an zu blinken, tie 


* Der Hauptfang der dortigen Fifcher befteht in Braffen, deren 
inefer perlenähnlihe Erhöhungen hat und deren Schuppen wie Gold 
aͤngen. 
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Bold, denn der Goldfiſch machte die Übrigen auch golden. Und ber 

Machen ward immer ſchwerer und fchmwerer, und verfanf endlich in 

die Ziefe, in die er den böfen Gefellen mit hmabzog Mit Noth 

entkam der Andere und erzählte die Gefchichte den Holmer Fiſchern. 
Volksbuch 1844, 87. — Mündlic. 


CCXVI. 
Die Hand des Himmels. 


Sn Blankeneſe war ein junger Fiſcher; dem giengs unglüd: 
lich und es wollte ihm mit dem Fange gar nicht gelingen. Er gerieth 
in Mangel und Elend und Frau und Kinder muſten Hunger leiden. 
Einmal ward ein heißer Sommertag. AS aber gegen Abend em 
Gewitter mit der Fluch im Meften aufftieg, entfchloß ſich de 
Tifcher noch eine Fahrt zu wagen, mweil er gehört hatte, daß in folchen 
Augenbliden die Fifhe am beften ind Garn giengen. Er ftieg ins 
Boot und fuhr auf die Elbe hinaus, obgleich alle ihn warnten und 
das Waſſer fehon dunkel und unruhig ward. Kaum aber hatte er 
feine Nege ausgeworfen, fo Eonnte er fie auch fchon wieder aufziehn 
und in einem Augenblick war fene Sole vol, Da mollte er nod 
einen Zug verfuchen und die Nege noch einmal auswerfen, als en 
fürchterlicher Donnerfchlag über ihm losbrach und ihn erſchreckte. Wie 
er wieder zu fich kam, fah er mitten auf den Fifchen eine weiße Totenhand 
liegen. Da feste er raſch die Segel auf, denn ihn graute, und wie ei 
Pfeil fchoß feine Solle.dem Strande zu. Es war ein Glück für ihn, 
daß er ſich hatte warnen laffen und Gott nicht länger verfucht hatte. 
Die Totenhand hengte er nachher als Mahrzeichen in der Mienfteber 
Kirche auf, und fie ift lange noch da zu fehen gemefen, da fie ganz 
unvermwest blieb. Man nannte fie die Hand des Himmels. Als fie 
endlich herunter fiel‘, verbrannte man fie zu Afche und bereitete eine 
Oblate daraus, die bis auf den heutigen Tag gezeigt wird. Der 
Fifcher ward feit jenem Tage ein reicher und begüterter Mann, weil, 
wie man fagte, die Hand des Himmels mit ihm war. 

Mündlih. vgl. No. 120. 


CCXVIL. 
Ewig läwen. 


Zou de Tyt, aß dat Wünfchen noch helpen da’, do wier dba m 
Fru, de wier frifch unn munter, gefunt unn ſtark, müch giern äten 
unn drineen unn harr all, wat der Hart begäer. Wyl dat nu fo 
mit der ftünn, fo mwünfc fe fit ewig tou läwn. Bet hundert Jaer 
güng’ dat uf heel gout; aß fe amer de hunnert tou faten harr, daer 
füng’ fe an toufaem tou krupen unn dat neem mitte Tyt fo tou, dal 
fe ne mier gaen unn ftaen, äten unn drinken künn, unn flarwen 
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fünn fe uf nid). De Minfhen müſſen der kanten unn kieren, unn 
wat tou äten gäwen, aß wenn fein lütt Kint wier. Dat wier awer 
nonne (noch nicht) noeg; ſe kröup all na gra' ümmer mier unn mier 
touſaem unn ſe eet niks mier unn ſe drünk niks mier. 't kõöum tou⸗ 
et ſo wyt, dat ſe ſik man dann unn mann mier bewägen bi’. Daer 
dachen de Lüer, dat wier am beſſen, wenn fe ünnern Söuten uet 
kaem da’; wyl awer noch Läwen in der wier, fo regen fe der innen 
Glas unn hängen äer op inne Kirch. Se hengt nu inne Lübeker 
Marientich, unn fe iß nu fo lütt aß en Mues unn bewäg fit man 
all Jaer eenmael mier. 


Aus der Gegend von Oldenburg durch Herrn Schullehrer Knees in 
Neumünfter. 


CCXVIII. 
Klaus Nanne. 


Von Hamburg aus ward Klaus Nanne aus Lunden auf 
ſeiner Reiſe nach Jeruſalem mit Geld und Wechſeln verſehen. In 
Jeruſalem aber traf ſein Wechſel nicht ein zur beſtimmten Zeit. Der 
Ritter kam in Verlegenheit, wuſte und wagte in der fremden Stadt 
keinen Menſchen anzuſprechen und gieng traurig umher. Da redete 
ihn ein Bettler an und fragte, warum er ſo traurig ſei. „Du kannſt 
mie doch nicht helfen,“ erwiderte Nanne. „Das kannſt du nicht 
wiſſen,“ ſagte der Bettler, „ſag mir nur deine Noth.“ Da geſtand 
ihm Nanne, daß ſein Wechſel ausgeblieben ſei, und der Bettler langte 
in die Taſche und gab ihm einen großen Beutel mit Goldſtücken mit 
den Worten: „Brauchſt du mehr, ſo hab ich mehr.“ Voll Erſtaunen 
fragte Nanne, wie er dazu käme und ihm das Geld gäbe ohne ihn 
zu kennen. Der Bettler antwortete: „Ich bin in deinem Haufe ge: 
wein, du heißft Klaus Nanne und mwohnft in Kleinlehe nahe bei 
kunden in Ditmarfchen und ich Eomme in ein paar Jahren wieder 
m dir in dein Haus, dad Geld felber abzuholen.“ Mehrere Jahre 
vergiengen und Klaus Nanne mar längſt wieder zu Haufe. Da trat’ 
endlich der Bettler bei ihm ein, an einem Tage und zu einer Stunde, 
da er gerabe mit vornehmen Gäſten bei Tiſch fa. Tanne erkannte 
ihn fhon an dee Thür und gieng auf ihn zu, führte ihn auf den 
beften Pag, legte ihm reichlich vor und erzählte den verwunderten 
Gäften bie ganze feltfame Gefchichte. Bleibens aber hatte der Bettler 
nicht bei ihm, foviel er auch gebeten ward: er nahm fein Geld wie: 
der und ließ von dem danfbaren Manne fidy nicht ein Mehreres auf: 
dringen. Die Gäfte fragten ihn, wie er doch bei folhem Reichthun 
eine folche Lebensart führen möchte. „Die fol auch nun aufhören,“ 
antwortete er, gieng damit fort und niemand hat erfahren, wohin er 
gegangen ift. 

Harms Gnomon ©. 177. aus dem patriot. Nachlaß. 
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CCXIX. 
Der Wanderjude. 


Seit vielen vielen SSahren Eommt der Wanderjude in die Städte, 
Er wird nicht hungrig, er wird auch nicht durftig, er wird nicht alt. 
Er fol feine Ruhe immer draußen nehmen und darf unter einem 
Dache fchlafen. Wor einigen Sahren fol er noch in Lüneburg ge 
wefen fein; da hat er auf einem Stein gefchlafen, der vor der Stadt liegt. 


Aus Lanken in Lauenburg dur, Cand. Arndt. 


CCXX. 
Die beiden Dreſcher. 


1. 

Ein armer fhwädhliher Mann gieng nad) einem Hofe um fih 
Arbeit anmeifen zu laffen. Der Herr warb mit ihm einig und wieß 
ihm Korn an, das er abdrefchen follte. Da gieng der Mann aus 
fi) einen Makler zu fuchen und traf bald einen Menfchen, der ihn 
fragte was er fuche. Der Arme fagte was er wolle, und der andere 
verfprach zn Eommen. Am andern Zage gieng er auf dem Hof und 
wartete auf feinen Helfer; diefer kam und feste feinen Drefchflegel 
an den Edftender; da fieng der an zu fnaden. Darauf fragte er den 
Armen, ob er abmwerfen oder drefchen wolle. Der Arme mollte lieber 
abmerfen, und mie er damit anfieng, drofc der andre fogleich ab 
und rief fogar bald: „Das ift ja, ald wenn die Hühner was vom 
Boden fcharren, ich muß nur felber abmerfen.“ Der Starke flieg 
alfo hinauf, drängte fich in eine Ede und fchob alles Korn auf ein: 
mal vom Boden hinunter, begann darauf wieder zu drefchen und in 
ein paar Schlägen war alled abgedrofchen. 

As nun der Herr am Abend fah, daß alles abgedrofchen mar, 
gab er ihnen einen Verweis; denn fie hatten alles unter einander ge 
drofchen, Hafer, Gerfte, Roggen und Weizen. Sie follten am fol 
genden Tage das Korn rein machen. Da fieng der Starke an zu 
blafen fo, daß der Hafer hierhin, die Gerfte dahin, der Roggen und 
der Meizen auch jedes, an feinen Ort flog. Da ſchickte er den Armen 
zum Heren und ließ fagen: „Das Korn ift rein; mörgen wollen wir 
aufmeffen ; follen wir nur foviel davon haben als wir tragen können?“ 
„Sa,“ fagte der Herr, „fo viel Eönnt ihre nehmen.“ Und als fie am 
andern Tage dabei giengen, fragte der Starke den Armen, ob er auf) 
einen recht großen Sad hätte. „Sch hab einen, der faßt wohl andert- 
halb Tonnen,“ antwortete der Arme; da fagte der Starke: „So 
babe ich doch noch einen größeren; erft wollen wir. für und ſoviel 
abnehmen und dann das Übrige aufmeffen.« Der Starke füllte alſo 
zuerft den Sad des Armen, ſteckte ihn dann in eine Edle des feinen 
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und fchaufelte darauf alles Korn hinein, mas nur da war. „Seo,“ 
fagte er und nahm den Sad auf, „jest komm nur,“ und fie giengen 
mit einander fort. Da bemerkte fie der Herr: „Das fol euch nicht 
glüden“ dachte er und ließ feine beiden wilden Stiere los. Als diefe nun 
auf den Starken einrannten, da ergriff er den einen beim Schwanz und 
hengte ihn über die linke Schulter, langte darauf nad) dem andern 
und hengte den Über die rechte. „Nun,“ dachte ber Herr, „laß fie 
nur gehen, fie Fönnen ja fo nicht durchs Zhorhaud.« Als aber der 
Starke davor Fam, bückte er ſich, hob ed in die Höhe und trug alles 
mit einander fort. „Wo willſt du den Kram hin haben ?« fragte er 
den Armen; „da fteht mein Haus,“ antwortete diefer und der Starke 
trug ihm alles dahın und ſchenkte ihm, was fie verdient hatten. 
Durch Dr. Klander aus Plön. 


2. 

In Eiderftede bei Wigmort liegt ein ſchöner Hauberg (fo heißen 
da die Bauernhöfe, die auf Murten liegen), darin ift eine große Loh; 
an der Thür davor find zwei Drefcher abgebildet. Der eine ift fehr 
groß und ſtark, der andre klein und hat einen ſchwarzen Rod an. 
Unter dem Großen fteht der Sprud) : 


Sch bin der Mann, 
Der drefchen Tann; 


unter dem Heinen aber: „Ich kann auch wohl drefchen, wenn es nur 
Arbeit lohnen fol.” Man erzählt darüber folgende Geſchichte. 

Es war einft in jenem Dorfe ein fo großer und ſtarker Mann, 
daß Feiner das Drefchen mit ihm aushalten konnte ; alle feine Makker 
drofh er zu Tode. Am Ende wollte keiner mehr es mit ihm auf: 
nehmen ; und wenn er einmal auf den Markt kam und fi einen 
neuen Helfer fuchen wollte, fagte ihm jeder: „Mit dir mag der Teufel 
felbft nicht drefchen.” Als er nun einmal wieder auf dem Marfte 
war, trat ein klein ſchwarz Männlein an ihn heran nnd fragte: „Biſt 
du der Mann, der drefchen kann?“ „Sa, ich bin der Mann, der 
drefchen kann,“ antwortete der Große ; der Kleine ſprach: „Sch kann 
auch) wohl drefchen, wenn ed nur Arbeit lohnen foll; willft du's ein- 
mal mit mir verfuchen und mid zum Makler habent« Da ant: 
wortete der Große: „Sch babe fhon ganz andre Sefellen gehabt und 
fie alle tot gemacht; aber du fiehft Doch mohl darnach aus, daß bu 
drefchen Eannft, komm nur mit.“ „So fchnell gehts noch nicht,” er⸗ 
wiederte der Kleine, „morgen will ich kommen; ich muß erft meinen 
Flegel holen.” Da meinte der Große, daß das nur Ausflüchte wären 
und der Kleine fich fürchtete, er fagte darum: „Einen Flegel will ich dir 
wohl leihen.“ Doch der Kleine war damit nicht zufrieden: „Sch muß 
durchaus meinen eignen haben.“ „So will ich den Knecht darnach ſchicken,“ 
fagte der Große. „Dann muß er einen Wagen nehmen; tragen kann 
er ihn nicht.“ Der Große lachte, fchickte aber doch einen Wagen hin. 


Zweiter Abdruck. 11 
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As nun ber Kracht zurück kam, mufte man ihm ablaben helfen; denn 
der Flegel mar ganz von Eiſen. „Frau,“ fagte der Kleine zu ber 
Bäuerin, „die Teller, Srapen und Pfannen muft du herunter nehmen.“ 

Die Frau aber lachte ihn aus. „So will ich Feine Schuld haben, 

wenn Unglück paſſiert,“ fagte er, und nun ward alles Kom auf die 

Lob geworfen. Da that der Kleine den erſten Schlag und die Zeller 

und Grapen und Pfannen flürzten von den Borten und alled was 

da war. Der Große entfeßte ſich, aber wollte ſich nicht geben, fon: 
dern fie drofchen in die Wette Schlag um Schlag, die Loh hinunter 
und hinauf, bis fie ganz in Grund und Boden gefchlagen war. Da 
ftrengte fi) der Große übermäßig an, und fchlug rafcher zu und der 

Kleine folgte immer ſchneller und fchneller, und das trieben fie fo lange 

bis der Große tot niederjtürzte. — Darnach ift das Bild zum An 

denden gemalt worden. 

Mündlich. — Herr Sand. Arndt theilte auch dies Stüd mit un 
zwar mit einem Anhange. Der Kleine geht nun auf den Markt 
und fucht fi einen neuen Makler, findet den armen Mann und 
es folgt hie erfte ſchon mitgetheilte Sage, nur verflümmelt und 
unvollftändig. Nachdem fie ihren Lohn bezahlt erhalten haben, 
geht der Arme nad) Haufe. Unterwegs verfpricht ihm ber 
Kleine viel Geld, wenn er das haben folle, was ihnen zuerft 
vor feinem Haufe begegne.. Dem Armen fallt zur rechten Zeit 
noch feine ſchwangere Frau ein, er pfeift und fein Hund wird 
bes Zeufeld Beute, der ihm das Genid umdreht und mit einem 
Stank verfchwindet 5 die Frau aber ift gerettet. 


3. 


Kurz vor Barding, rechts am Mege nad) Hufum, liegt ein netter 
Hof, auf defien Lohthüre zwei Drefcher, ein Eleiner und ein großer, 
abgemalt find. Vor vielen Jahren mohnte hier nemlich ein reicher 
Bauer, der hatte eine hübfche Tochter. Die beiden jungen Drefcher 
bewarben ſich um fie, aber dem Vater waren beide gleich lieb und 
da er keinem Unrecht thun mollte, gab er zur Antwort, der folle feine 
Tochter haben, welcher von ihnen in vier und zwanzig Stunden ben 
meiften Weizen ausdrefchen würde. Da entftand auf der Diele ein 
Dreſchen, wie es noch in ganz Eiberftede nicht gefehen war. Keiner 
gab dem andern nah, das Kom flog nur fo aus den Garben ; fo 
gieng ed die Diele hinauf und hinunter und ber Tag vergieng und 
Peiner ließ nah. Us aber der Morgen kam und die Stunden um 
waren, fanfen beide tot nieder und die Braut hat keiner bekommen. 

Nah Herrn Storms Mittheilung. 


CCXXI. 
Die Schnitterin. 


Der einzige Sohn einer Ballumerin ward eines ſchweren Ver: 
hrechens angeklagt und ſchuldig befunden. Da er zum Tode verurtheilt 
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war, eilte bie Mutter in der Angſt ihres Herzens zu dem Gerichte: 
been, dem Grafen von der Schadenburg, warf ſich ihm zu Füßen 
und bat flehentlih um Gnade für ihren Sohn, den einzigen Troft 
md die einzige Stüge ihres Alters. Schon ftand die Sonne im 
Mittag; da fprach der Graf um bed flehenden MWeibes los zu mer: 
den: „Kannſt du noch, ehe die Sonne untergeht, mir drei Adler 
Gerſte fchneiden, fo fol dein Sohn frei fen." Da gieng die Mutter 
aufs Feld und ſchwang die Sichel; ein Schwaden ſank nad) dem 
andern nieder, fie fehaute nicht um und auf, bald lag ber eine Acer, 
dann der zmoeite und eben als die Sonne verfchwand, fiel der letzte 
Halm. Aber von der Übermäßigen Arbeit erfchöpft oder vor Freude 
über das kaum gehoffte Gelingen fan fie felber zufanımen und man 
trug fie tot vom Felde. — Auf dem Kichhhofe in Ballum liegt fie 
begraben. Dort zeigt man noch einen grauen, bemoosten Leichenſtein, 
dm man einft zu ihrem Gedächtnis ihre aufs Grab legte. Ein Weib 
mit einer Sichel und einigen Garben im Arme iſt darauf ausgehauen. 
Nach einer Mittheilung des Herrn Schul. Hanfen auf Silt. 


Ä CCXXII. 
Das Licht der treuen Schweiter. 


An dem Ufer einer Hallig wohnte einfam in einer Hütte eine 
Jungfrau. Water und Mutter waren geftorben und ber Bruder war 
fen auf der See. Mit Sehnſucht im Herzen gedachte fie der Zoten 
und des Abmwefenden und harrte feiner Miederfehr. Als der Bruder 
Abſchied nahm, hatte fie ihm verfprochen, allnächtlich ihre Lampe ang 
Fenſter zu fegen, damit das Licht weit hin über die See ſchimmernd, 
wenn er heimfehre, ihm fage, daß feine Schwefter Elfe noch lebe 
und feiner warte. Mas fie verfprochen, das hielt fi. An jedem 
Abend ftellte fie die Rampe and Fenfter und fchaute Tag und Nadıt 
auf die See hinaus, ob nicht der Bruder käme. (8 vergiengen 
Monde, e8 vergiengen Jahre und noch immer fam der Bruder nicht. 
Elke ward zur Greifin. Immer faß fie noch am Fenſter und ſchaute 
hinaus und an jedem Abend ftellte fie die Lampe aus und wartete. 
Endlich war es bei ihr dunkel und das gewohnte Ficht erlofchen. 
Da riefen die Nachbarn einander zu: „Der Bruder ift gefommen,“ 
und eiften ind Haus der Schweſter. Da faß fie da, tot und ftarr 
and Fenfter gelehnt, als wenn fie noch hinaus blickte, und neben ihr 
itand die erlofchene Lampe. 


Durch Herren Hanfen auf Silt. 
CCXXIM. 
Das Geitterfchiff. 


Es war um die Zeit, da alle Schiffe auflegten und alle Schiffer 
heimkehrten; aber einer Dime wollte der Bräutigam noch immer 
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nicht kommen, und als alle andern fchon daheim waren, tar er noch 
immer nicht da. Da wollte fie ihr Herz gar nicht zufrieden geben, 
und Nachts faß fie am Waſſer und jammerte und ſchrie nach ihrem 
Liebften. Da kam eined Nachts das Schiff, das mit ihrem Bräu: 
tigam verunglüdt war; das nahm fie auf, und niemand hat fie 
wieder gefehen. 

Aus Pellworm ober Föhr durch Herrn Storm. 


CCXXIV. 
De Doet de ritt fo fnell. 


Et meer enmael en lütje, ſmucke Däern, de heet Greetjen. De har'n 
Fryer, de Hans heet, unn fe harren ſik beid' enanner fo rech vun 
Harten leey. Do muß et awer fo kamen, dat Dans krank wor 
unn ftorf unn fe em to Karkhof drogen. Do wull fit Greetjen gaer 
nich tofräden gämen unn mween unn jammer den ganfen Dag um 
wenn’t Abent word’, fo güng fe hen unn fett fit op fpn Graff unn 
ween unn jammer be leme, lange Nah. As et nu all de brütte 
Nach weer unn fe da medder feet unn mween, do keem dar en Müter 
oppen Schimmel an unn froeg der: „Wullt du mit my ryden?“ 
Greetien floeg de Dgen op unn feeg wull, dat et der Hans meer. 
Do fa fe: „Sa, ik will mit dy ryden, wohen du mullt,“ unn mobig 
fteeg fe to em op fon Päert, unn foert gung’t mitten Wind’ in de 
wyde Welt. As fe nu en guden Ennen räden harren, fo fegt Hans: 

De Maen de fchynt fo heil, 

De Doet de ritt fo fnell: 

Myn Greetjen, gruet dy ni’? 
„Nä, myn Hans,“ fegt fe, „wat ſchull my mull gruen? ik bün ja 
by dp.“ Unn et gung wyder unn wyder unn ümmer duller as fer: 
häer; Greetjen amer feet by em achter op’t Päert unn heel fit an em. 
Do froeg Hans tum tweeten Mael: 

De Maen de fchynt fo Hell, 

De Doet de ritt fo fnell: 

Myn Greetien, gruet by ni’? 
„Nä, mon Hans," fegt fe, „wat fchull my wull gruen? ik bün ja 
by dy;“ amer et word’ der doch all en bäten wunnerlich ; unn do 
froeg he tum drütten Mae: 

De Maen de fchynt fo heil, 

De Doet de ritt fo fnell: 

Myn Greetjen, gruet dy ni’? 
Do word’ der gruen, fe faet em fafter an unn fü’ Feen Woert: do 
fuel dat Päert dreemael mit fe rum innen Krink unn weg weren fe. 


Mündlich und durdy Herren Advokat Griebel aus Ditmarfchen. Auch 


ähnlich in der Probftei und fonft. vgl. Haupt und Hoffmann 
Altdeutfhe Blätter I. 203. — vgl. No. 80. 


Diem 
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CCXXV. 
Der Teufel und die Braut. 


In Moldenit, einem Kirchdorfe in Angeln, begehrte ein junger 
Menfh ein Mädchen zur Frau. Sie aber wollte ihn durchaus nicht, 
fo fehr er ihre auch mit Bitten nachftellte, und fagte endlich, eher 
wolle fie den Teufel nehmen, ald mit ihm zur Kirche gehn. 

Obgleich fie fich fo felber dem Zeufel zugefagt hatte, gab fie 
dem Freier doch endlich das Samort. Wie das Brautpaar nun zur 
Kirche geht und in die Nähe des fonderbar geformten Hügeld kommt, 
den man noch da fieht, ruft ein altes Weib ihnen zu, fie follten eilen, 
der Teufel laure auf die Braut. Kaum find fie auch an der andern 
Seite des Hügels und wollen eben in die Kirche treten, als der Teufel 
hervor tritt und eine ſchwere Kette ihnen nach ſchleudert. Glücklicher 
Weiſe festen fie eben den Fuß in die Kirche; fonft wäre die Braut 
verloren geweſen. Der Teufel hatte die Kette mit folcher Macht ge: 
worfen, dag ihre Spuren noch in der Mauer Über der Kirchthür zu 
feyen find. Einige fagen auch, daß die Kette fisen geblieben fer und 
da noch herabhänge. 

Sn der Söruper Kirche find an der Innerwand eben folche 
Spuren einer Kette zu fehen. Cine meineidige Braut, die fchon mit 
einem andern verlobt war, gieng mit dem zweiten da zur Kirche um 
fih trauen zu laffen. Als fie aber kaum in die Thür trat, ließ der 
Böfe eine ſchwere Kette herab, hakte die Braut hinein und fuhr mit 
ihr durch die Luft fort, und zwar mit folcher Gewalt, daß durch das 
Unftreifen der Kette jene Löcher in der Mauer entftanden, die in 
fheitelrechter Richtung über einander da noch zu fehen find. 

Mundlih und durch Mommfen. vgl. No. 131. 132. 


CCXXVI. 
Der Uglei. 


Nicht weit von Eutin mitten in einem Buchengehölze liegt ein 
Heiner See, der Uglei. Sein dunkles Waſſer ift immer ftill und 
unbewegt und es fieht alled um ihn ber fo recht traurig und ſchwer⸗ 
müthig aus. Der See ift nicht immer da gemefen; doch ift es fchon 
lange her, daß er entftanden ift. Oben auf dem Hügel, wo jetzt das 
Sommerhaus fteht, fand früher eine Burg, in der ein junger fchöner, 
aber wilder Ritter hauste. Er liebte nichts mehr als die Jagd, und 
jeden Morgen früh begab er fi in den Wald. Da begegnete ihm 
oft eined armen Bauern Tochter; fie mufte jeden Morgen ihres Va⸗ 
terd Pferde in den Wald auf die Weide treiben. Der Ritter ward 
bald durch ihre Schönheit von heftiger Liebe entzündet ; aber 
das Mädchen wieß feine Bitten und feine Gefchenfe zurüd, und auf 
alte feine Bewerbungen gab fie zur Antwort, daß fie doch nimmer 
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feine Frau werden könnte, da fie nur eines armen Mannes Tochter 
fei. Und doch hatte das Mädchen auch den fchönen Ritter längſt lieb: 
gewonnen. Eines Morgens, da er fie wieder mit feinen Bitten und 
Verfprechungen verfolgte, waren fie zu einer Senkung im Malde ge: 
kommen, wo eine Eleine Kapelle ftand. Da führte der Ritter das 
Mädchen hinein und vor den Altar tretend ſprach er: „Hier vor 
Gottes Angefiht nehme ich dic) zu meinem Ehegemahl und der 
Himmel fol mich an diefer Stätte vernichten, wenn ich dir nicht treu 
bleibe und mein Wort halte. Das Mädchen glaubte feinem Schwure 
und an jedem Morgen trafen fie fih nun im Walde. Als das 
Mädchen aber den Ritter an fein Verfprechen erinnerte, vertröftete er 
fie anfangs, bald blieb er ganz aus und kam nicht wieder. Als fie 
fi) nun verlaffen fah, da legte fie ein ſchwarzes Kleid an, grämte 
fih, ward krank und ftarb in Eurzer Zeit. Der Ritter hatte fih 
unterdeg mit einer reichen Gräfin verlobt und der Hochzeitötag ward 
beftimmt. Sie follten in der Eleinen Kapelle im Malde getraut wer: 
den. Als der Prediger aber feine Mede gehalten hatte und das Braut: 
paar eben zufammengeben wollte, da ift der Geiſt des unglücklichen 
Mädchens erfchienen, hat drohend gegen den Bräutigam ben Finger 
erhoben, und als diefer vor Schreien umſank, brach augenblidlic 
ein folched Unmetter mit Donner und Regen los, als wenn ber 
Himmel einftürzen wollte. Da ift die Kapelle mit allen, die darin 
waren, verfunfen und der See fteht feit der Zeit an dem Drte. Nur 
der Prediger, die Braut und ein Eleines unfchuldiges Mädchen, die 
auf die hölzernen Stufen des Altard getreten waren, wurden gerettet. 
Zuweilen aber bei ftilem Wetter gegen Abend Elingt noch der Ton 
des Glöckleins der Kapelle aus dem Waffer herauf. 


Preeser Wochenblatt 1831. Ro. 46. 47. 48, 


CCXXVII. 
Ban den Graeven, den de Düwel baelt: 


Da meer enmael in Sleeswik en Graef, de verleevt ſik in en 
wunnerfchönes Mäken. De Batter vun dat Mäken fü’ awers, da 
ſull niks uet warten, be wull em ſyn Dochter nich gäwen. Nu 
güng de Graef hen, bet he keem an enen hogen Bars, wo de Düne 
fon Wäfen har. Da Ieeg be dre Dage unn dre Mechte mit dat 
Geficht up de Eerd’ um biret (bittet) den Dümel an, he fall em dat 
sounnerfchöne Mäken gämen. Tolezt kummt de Dümel unn fragt 
em, wat he em bafer gäwen wull, wenn be em bat munnerfchöne 
Mäken bröh. He fü’, Allens unn fon Läwen bdarto, he full em bloet 
dre Soer mit der in Freuden lämwen laten. Dat verſpröek de Düwel 
oek unn bröch den Graeven dat Mäken, unn fe fpem nu Hochtyt. 
As nu de dre Joer üm weren, keem de Dümel; de Graef feet by 
fon Abendbroet. „Büſtu farrig?« fü de Düwei; do fü de Graf: 
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„Kumm morgen werrer, ik bün noch nich fatt.“ Den tweten Dag 
teem de Dümel unn fröeg: „Büſt du nu farrig?« De Graef ant: 
wor’ werrer: „Ik bün noch nich fatt, kumm morgen.“ As de Dümel 
nu den drürren Dag keem unn de Graef äben merrer feggen wull 
„tumm werrer,“ do harr de Dümel em by be Been unn flöeg’ em 
mit den Kopp an de Want. Da bleef ſyt en Bloetpladen, den keen 
Minfch het afwafchen Bunt. 
Aus Esperehm bei Schleswig durch Sand. Arndt. 


CCXXVIII. 
Das Bitkenbrennen. 


Am Tage Petri Stuhlfeier dem 22. Februar ward in Nord⸗ 
friestand früher ein großes Feſt gefeiert. Es war ein Frühlings⸗ 
feft; denn dam verließen die Schiffer dad Land und begaben ſich 
mieder zur Ser. Am Abend des Tages zündete man auf gewiſſen 
Hügeln große Feuer, Biiken, an, und alle tanzten mit ihren Frauen 
und Bräuten dann um die Flamme herum, jeder Tänzer hielt m 
der Hand einen brennenden Strohwiſch und diefen ſchwingend riefen 
fe m emem fort: Wedke teare! oder Vike tare! 
Medke zehre!l). Die Morfumer brannten ihe Feuer auf dem 
Hilligenhoog ab, der auf dem Hilligendtt liegt, und früher mit 
Bäumen umgeben war. Die Archſumer, in deren Feldmark der Hügel 
liegt, hatten oft mit den Morfumern Streit darum ; dire Morfumer 
ließen ſich aber nicht vertreiben. — Die Keitumer hatten ihre Biiken 
anfänglich auf dem Wedes⸗,Wends- oder Winjshoog, auf ber 
Anhöhe MWeenken. (Auf Sitt heißt der Mittwoch, noch heute Winjs⸗ 
day.) Um Feuersgefahr zu vermeiden wählte man fpäter den Tipken⸗ 
hügel. — Die Zinnumer benugten je nach der Richtung des Windes 
bald den füdlihen Wedhoog, bald den nörblihen Winjshoog. 
In Mefterland und Keitum gab ed außerdem einen Hellhoog, in 
Morfum einen Hiilshoog. 

Noch im vorigen Jahrhundert, alte Leute wiſſen es zu erzählen, 
wurde überall das Feſt gefeiert und am andern Tage dann gefchmaust. 
Die Prediger hatten fehon lange dagegen geeifert, konnten aber bie 
Sitte nicht ausrotten. Einft in einer. Nacht vor dem Petritage hatten 
die Rantumer mie gewöhnlich den Wede angerufen; die Feuer waren 
erlofhen und die Leute waren fehon alle zu Bette gegangen, als fie 
um Mitternacht wieder geweckt wurden und gu ihrer Verwunderung 
auf dem Biikenberge abermals ein gewaltiged Feuer lodern fahen. 
As fie min dahin eiften um es zu Iöfchen, da ſahen fie ein ſchwarzes 
Ungeheuer, gleich einem großen Pubel von dem Hügel fchleihen. Nun 
fürchteten fie den Zeufel leicht für immer beherbergen zu müſſen, oder 
daß er doch oft feinen Beſuch bei ihnen wiedecholen möchte; darum 
jo gelobten fie von nun an das Biikenbrennen zu unterlaffen Doc) 
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auf MWefterlandföhr und Ofterlandfilt zünden Kinder am 22. Februar 
noch heute die Feuer an. 

Durdy Herren Danfen auf Silt. — An demfelben Tage ward früher 
auh auf Silt auf den Zhinghügeln das Frühlings: ober 
Petrithing gehalten. Das Sommer: ober Petri:Pauli: 
thing gefhab am 29. uni, und das Herbftthing am 
26. October. — In Ditmarfchen zündet man am Walpurgis: 
abend, dem Abend vor dem erften Mai, auf Hügeln und Kreuz: 
wegen große Feuer an, die man Baken nennt. Knaben und 
junge Leute tragen von allen Seiten Stroh und dürre Reiſer 
zufammen, und unter Zubeln und Springen wird der Abend 
bei der Flamme bingebradit. Einige größere Burfche nehmen 
ganze Strohbündel auf eine Forfe, laufen damit umher und 
ſchwenken fie fo lange, bis fie ausgebrannt find. Ebenſo feiert 
man aud) auf Gemern, das von Ditmarfchen aus vor Zeiten if 
bevölkert worden, mit Bakenbrennen den Maiabend. — Sn bt 
Wilſtermarſch fteden die Knechte und Jungen große bren— 
nende Schoofe am Oſterabend in die Weiden (Pullmicheln) ; das 
nennt man Oftermaenlüdten. Im öſtlichen Holftein zündet 
man auch am Ofterabend, aber auch am Sohannisabend ſolche 
Feuer auf Hügeln und Wegen an. 


CCXXIX. 


Sonnabends Abend darf nicht geſponnen 
werden. 


Daß Sonnabends Abend nicht geſponnen werden darf, iſt eine 
weitverbreitete Meinung. Es bringt auch nur Nachtheile und Strafe 
obendrein. Zwei alte Frauen waren gute Freunde und die eifrigſten 
Spinnerinnen im Dorfe, ſo daß ſogar an jenem Abend ihre Räder 
nicht ſtille ſtanden. Endlich ſtarb die eine; aber am nächſten Sonn: 
abend fpät erfchien fie der andern, die noch faß und eifrig fpann, und 

zeigte ihr ihre glühende Hand, indem fie ſprach: 

Sieh, mas ich in der Hölle gewann, 

Weil ih am Sonnabendabend fpann ! 


(Seer du, hvad jeg i Helvede vandt, 
Forbi jeg an Löverbag Aften fpandt !) 


Aus Sunbewith. 


CCXXX. 
In den Zwölften. 


(In den Zwölften hütet man ſich zu fpinnen oder Flachs auf 

dem Roden zu laffen, fonft jagt der Wode hindurch.) 
Eine Frau wollte es doch verfuchen, fegte fich bin und fpann. 
rich Fat ihr Gefinde in einen ſchweren Schlaf, aus dem fie nicht 
, und bald gieng die Thür auf und einer kam herein, 
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hieß ihm das Spinnrad geben und fieng an zu fpinnn. Die Frau 
fonnte nichts anders thun ale den Flachs, den fie hatte, ihm nur 
immer zumerfen; gleich mar alles gefponnen, gehafpelt und gemwidelt 
und immer verlangte ber Teufel mehr. Nun holte die Frau alles 
mas fie an Dede im Haufe hatte, darauf all ihre Wolle; aber da; 
mit giengs ebenfo und es war erft vier Uhr und der Tag noch weit. 
In ihrer Angſt lief fie zu ihrer Nachbarin, die eine alte Muge Frau 
war und wohl fehon gemerkt hatte, was in ihrem Haufe vorgieng. 
Denn fie Fam ihre fchon entgegen und machte fie darauf auch glücklich 
frei. Hätte der Teufel alles aufgefponnen und hätte die Frau ihm 
did Tagesanbruch nicht genug zu thun gegeben, würde es ihr Leben 
gekoftet haben. 

(Dav. Frand altes und neues Medienburg I. 55.) Mündlich aus 

Marne in Ditmarfchen. 


CCXXXL ° 
Neujahrsnacht. 


In der Neujahrsnacht ſprechen die Kühe und Pferde mit ein⸗ 
ander. Ein Bauer, der nicht daran glauben wollte und doch neu: 
gierig war, legte fi) an dem Abend in die Raufe und horchte. Um 
Mitternacht fieng das eine Pferd an und fagte zu dem andern: „Dit 
Jaer meet ron noch mit unfen Buer 108; da erfchrat der Bauer 
fo, daß er krank ward und nicht lange darauf farb; die Pferde zogen 
ihn zum Kirchhofe. 

In derſelben Nacht oder irgend einer andern Feſtnacht iſt um 
zwölf Uhr alles Waſſer in Wein verwandelt. Eine Frau war ſo 
dummdreiſt und gieng in der Nacht zu einem Brunnen. Als ſie ſich 
nun hinüberbeugte und ſchöpfen wollte, kam da einer und ſagte: 

All Water is Wyn, 
unn dyn beiden Ogen ſünt myn. 


Und damit nahm er ihr beide Augen, daß die Frau Zeitlebens ge⸗ 
blendet war. Andre aber fagen von einer andern Frau, daß er ge⸗ 


ſagt habe : KU Water is Wyn, 
unn wat dar by is myn, 


und darauf fei er mit der Frau verfchwunden. 
Mündlich aus Marne. 


CCXXXI. 
Die Weihnachtsfeier im Preetzer KHlofter. 


In dem Preetzer Klofler war früher die Sitte in der Chrift: 
nacht Gottesdienſt zu halten, wobei von den Klofterfräufein das Chrift- 
Find gewiegt ward. As man diefe Sitte abfchaffen wollte, (jegt 
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wird fie längſt nicht mehr befolgt) fo ertönte dennoch Die Orgel zu 
der beflimmten Zeit. in Fräulein verwunderte fich darüber und 
meinte, es ſolle alfo doch wohl Gottesdienſt gehalten werben und gieng 
mit ihrer Jungfer zu Kirche. Aber in der Kirche war ihr alles fo 
wunderbar und als fie fich eben in ihrem Stuhle niedergefegt hatte, 
kam ein weiß gekleidetes Fräulein zu ihr und fagte, fie folle hingehn 
und den Anndern fagen, fie möchten Weihnachtabend halten; fonft 
würden fie ihn halten. Die Klofterfrau that wie ihr befoblen war; 
aber als die andern darauf zur Kirche giengen, konnte fie ſchon nicht 
mehr mit gehn und drei Tage darauf war fie tot. 
Durch Herrn Volbehr. 


CCXXXIII. 
Gottesdienſt der Toten. 


In einer Nacht erwachte eine alte Frau in Kiel und meinte 
es ſei Zeit zur Frühpredigt zu gehenz es ſchien ihr, als wenn die 
Glocken und die Orgel giengen. Sie ſtand auf, nahm Mantel 
und Laterne, es war Winter, und gieng zur Nikolaikirche. Aber da 
konnte fie ſich gar nicht mit den Geſängen zu recht finden, alle Zu 
hörer fangen ganz anders als in ihrem Geſangbuche ftand, und die 
Leute Eamen ihr auch fo unbekannt vor, ja neben ihr erblickte fie eine 
Stau, gerade wie ihre längft veritorbene Nachbarin. Da näherte jich 
ihr eine andre Frau, auch längft verftorben, es mar ihre felige Ge 
vatterin ; die fagte zu ihr, fie follte hinaus gehen, denn die Kirde 
wäre jegt nicht für fie; fie möchte fich aber nicht umfehen, ſonſt 
könnte es ihr fchlimm,ergehben. Die Frau gieng fort ſo ſchnell fie 
konnte, und da bie. Kicchthür vafch hinter ihr zu ſchlug, blieb ihr 
Mantel bangen. Da fchlug die Uhr eben zwölf. Sie häkelte den 
Mantel von den Schultern lo8 und dachte ihn am andern Morgen 
wieder abzuholen. Aber am andern Morgen, als fie wieder kam, 
war er in lauter Heine Fegen zerriſſen: die Toten waren darüber hin 
getrippelt. 

Durch Herrn Stud. Volbehr. — Auch vom Schleswiger Dom nad 

Sand. Arndt etwas abweichend. 


CCXXXIV. 
Der beſtrafte Vorwitz. 


Vor langer Zeit wohnte in Schenefeld ein Prediger, der 
hatte die Gewohnheit jeden Sonntag feine Bücher auf der Kanzel 
liegen zu laſſen. Nachmittags fchidte er dann fen Mädchen zur 
Kirche, um fie zu holen ; oft, namentlich im Winter, mar es ſchon 
fpät und dunkel. Der Knecht fragte mitunter wohl das Mädchen, 
ob fie fich nicht dabei fürchte; und fie fagte dann, fie gehe ja in 


% 
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Gottes Namen und ihrem Gewerbe hin; da koönnte ihe ja niemand 
was anhaben. Der Knecht dachte fi einen Spaß zu machen. Ein⸗ 
mal, ald das Mädchen wieder fpät zur Kirche gefchidt warb, nahm 
er fein Bettlaken, fchli ihr voraus und ftellte fih, darein gehüllt, 
iht in den Meg, als fie eben zur Kanzel wollte. Sie erfchraß frei: 
ih ein wenig, doch gieng fie rafch vorüber und holte die Bücher, 
eilte wieder der weißen Geſtalt vorbei und warf die Kirchenthür mit 
aller Gewalt hinter fi) zu. Ste fagte zu Haufe nichts von dem 
was ihe begegnet war. Als aber zum Abendeflen der Knecht fich 
nicht einftellte, und fein Bettlaken fehlte, gieng fie zu ihrem Herrn 
und erzählte ihm alles. Sie vermutheten gleich, der Anecht müffe «6 
gewefen fein. Als fie nun zur Kirche giengen, fanden fie ihn tot 
mitten im Steige liegen. Seine Gedärme waren ihm herausgeriffen 
und über die Stühle ausgefpannt. Wände, Dede und Boden waren 
mit Vlut befprigt und die Flede find unaustöfchlich bis auf diefen Tag. 

Aus Ditmarfchen; es wird aud von der Melborfer Kirche erzählt. 


Er che uch durch Herrn Stud. Volbehr von der Preeger Flecken⸗ 
irche. 


CCXXXV. 
Die filbernen Apoſtel in Meldorf. 


Von der alten Meldorfer Kirche geht ein unterirdifcher Gang 
unter der Papentwiete weg, wo es noch immer ganz hohl klingt, 
nenn da ein Magen fährt, bis in dem Keller des jegigen Haupt: 
paftorats, wo früher die Mönche gewohnt haben; von demfelben Keller 
aus gieng ein anderer Gang nad) dem eigentlichen Klofter, der jegigen 
gelehrten Schule. Die Mönche giengen immer durch diefe Gänge 
hin und her, befonders wenn fie in ber Kirche Gottesdienſt halten 
wollten. Als nun die futherfche Kehre kam, haben fie in dem Gange, 
der nach der Kirche führt, die großen Bildet der zwölf Apoftel aus 
yurem Silber verborgen und dazu viele andre Schäge. inige fagen 
gar, daß die Vilder von Gold feien. Früher war noch eine große 
eiſerne Thür im Keller zu fehen, aber niemand hat es gewagt duch 
dm Gang zu gehen. Einem Diebe bot man einmal an, daß ihm 
das Leben gefchenkt fein folle, wenn er ed wagen wollte. Man gab 
ihm zwei Machslichter in die Hand; aber kaum hatte er ein paar 
Schritte gethan, fo kam er erfchroden zurücgelaufen und bat, ihn 
eber feine Strafe leiden zu laſſen, als ihn bazu zu zwingen. 

Zu Probft Sanders Zeit im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
(andre aber fagen zu Paftor von Ankens Zeit) war an der Morder: 
mauer des Keller der Eingang zwar noch da, aber fo verſteckt, daß 
einer ihn ahnen konnte. Einmal fcherzten und jagten fi) der Be: 
diente und das Mädchen des Probften, die mit einander freiten, im 
Keller, das Mädchen fchllipfte in die Oeffnung, der Bediente fporn: 
ſtreichs hinterher, und ehe fie fich verfahen, fprang wine Thür offen 
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und fie befanden fich plöglich in einer dunklen Kammer. Da ward 
ihnen ſchwul und fie holten ein Licht um die Sache näher zu unter: 
fuhen. Nun fanden fie eine Lade, fie öffneten fie und fie war voll 
Silberzeug. Gleich nahmen fie mehrered davon mit hinauf zu ihrem 
Heren. Der gebot ihnen aber Stillfehweigen, verheiratete fie bald 
Darauf und gab ihnen eine reiche Ausfteuer. 

Damals fol die Oeffnung vermauert fein. Doch wird erzählt, 
daß noch vor funfzig Sahren zu Probft Jochims Zeit der Gang offen 
gemwefen fei. Der Probft und feine Frau waren einmal aus in Ge: 
felfhaft, und der Knecht und die beiden Mädchen muften fo lange 
auffigen und wachen, bis die Derrfchaft zu Haufe käme. Sie unter: 
hielten fid) die Zeit über von Spuken und Vorwarnen, und der Knecht 
fagte zum Kleinmädchen: „Sch gebe dir vier Schilling, holft du mir 
die Schuhbürfte aus dem Keller; fie liegt in dem großen Gewölbe.“ 
„Das Geld will ich verdienen,“ fagte die muthige Dirne und ſtieg 
hurtig ohne Licht in den Keller. Es war um zwölf Uhr. Lange 
fuchte fie, Eonnte aber die Bürſte nicht finden. Schon wollte fie 
wieder hinauf, als fie aus dem Gewölbe ein ſchwaches Licht fchim: 
mern fah. Die Thür fand in der Kirre offen und das Mädchen 
gieng hinein. Da fah fie einen alten grauen Mann, das Haupt auf 
dem Ellenbogen geftügt, vor einer filbernen Tafel figen. Zeller, Ga: 
bei, Meſſer, Schüffeln, alled war von Silber. Da der Alte aber fo 
unbeweglic da faß, faßte das Mädchen Muth und rührte ihn an 
um zu fehen ob er noch lebe. Allein er fiel in Afche zufammen und 
die Afche fiel auf den Tiſch. Da füllte das Mädchen ihre Schürze 
voll Silberzeug und wollte zum Keller hinaus. Als fie aber kaum 
ein paar Stufen nach oben gegangen, ward fie wieder von hinten 
herunter geriffen und man fand fie am andern Morgen bemußtlos 
am Boden liegen. Der Afchmann ift feit der Zeit verfchwunden und 
nicht wieder gefehen worden. 

Man zeigt in der einen Ede des Chors der Melborfer Kirche 
hinter einem Gegitter ein altes fleinernes Bild einer Frau. Diefe 
hatte nemlich damals ald die Kirche gebaut ward, der Gemeinde 
fünfhundert Mark dazu gefchenkt. Für diefe Summe Eonnte man bie 
Kirche darum fo groß bauen, meil zu der Zeit eine Kuh nur einen 
Sechsling Eojtete, und das Bild errichtete man obendrein zum Ge: 
dächtnis der frommen Stifterin. 

Hanfen und Wolf Chron. von Ditmarfhen ©. 21. Mündlich. vgl. 

No. 89. und Kuhns Märk. Sagen No. 221. 


CCXXXVI. 
De Rulengraver. 


In ole Tyden weer da man een Kulengraver ever dat ganze 
Karfpel Parkentin; de müß eenmael des Avend Klock nägen noch 
t0 Kulengraven, denn de Dode het den anneın Morgen byfett warn 
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ſult. Up ene Städe fücht he mit dat Karkenyſen na, find aver nike. 
As he avers dael graeft unn deper in kumt, fleit da en lütte Ruſt⸗ 
et (Sarg mit plattem Dede). De neem he heruet unn fett! fe da 
bp fit upn Över, unn maekt de Kuel fo väel deper, dat be Ruſtkiſt 
da Inner in kann. Nu weer de Ruftkiit fo hübſch, a8 wenn fe eerft 
nng maekt weer. De Kulengraver fehrüft fe up, do het de Dode en 
(hön roet Sammetküffen ünnern Kop. Do fegt he: „Du büft my 
wol ger en vornämen Herr wäſen; bi dy much it wol to Gaft fon!“ 
De Dode antwoert em: „Du kanſt ja noch bi my to Saft kamen.“ 
Do fegt be: „Kumm eerft bi my to Saft!" „Dat fat fon,” fegt 
de Dode; do fü de Kulengraver: „So kumm morgen Aven ıyan 
an de grote Karkenpoert, da wil if dy entfangen.“ 

De annern Dag fegt de Kulengraver to ſyne Fru: „Mudder,“ 
ſegt he, „kaek to, ik kryg Fremde van Aven.“ De Fru fegt, wat 
dat wol vor Fremde fon fuln. „Du ſaſt em wol to ſeen krygen,“ 
ſegt de Kulengraver, „kaek man en bäten to, du ſaſt em wol to ſeen 
kiwgen.“ — As de Klock nägen wart, entfangt de Kulengraver em an 
de grote Karkendeer, bringt em in ſyn Hues, ſett ſik mit em dael 
unn itt unn drinkt mit em as en anner Gaſt. As he vör Genöeg 
iten het, haelt he em ok en Pyp unn Toback; do roekt he ok een. 
Nu he en Stunn fit da verwylt bet, do ſegt he to den Kulengraver: 
"Du gifft my nu dat Geleit bet an de groet Karkenpoert unn mor: 
gen Aven büft du bi my to Gaſt.“ 

De annern Dag entfangt be den Kulengraver up den fulvigen 
Klodenflag unn up de fulvige Städ unn geit mit em ünner de Eer’ 
beein. Do meer da en munnerfchöen Gemaek; da meer allens fo 
ſchöen unn herrlich in, unn daby is en anner Stuev mit ene wunner- 
ſchöne Mufpe. De Kulengraver müß avers in de eerfie Stuev blyven 
unn da gefallt em dat fo goet unn mol, dat he meent, he meer noch 
fene Stunn da wäfen, unn meer dba geern al hunnert Joer. Nu 
femen da welke dörch de Stuev, de ſyne Vattern unn Verwante 
wäſen ſünt. „Vattern, wo wült gy hen?“ röpt be. Se heft em 
ih antwoert, güngen all in de Stuev mit de wunnerſchöne Muſpyk. 
Dat duer nich fo lang’, fo keem da fone Fru. „Moder, wo mult 
du hen?“ vöpt he werrer. Se het em nich antwoert, is ok da herin 
gaen wo de wunnerſchöne Muſyk meer. Nu keem ſyne eerfte Dochter. 
Da Kulengraver röep werrer, fe het em nich antwoert unn güng of 
da herin. Mu kemen noch ſyne annern Vattern unn Bekannte, be 
heft em ok nich antmoert, unn do keem ſyne leſte unn leevſte Dochter. 
„Deern, wo wult du hen?“ röep de Kulengraver; de fliet em nich 
an unn antwoert em nich, 18 oek in jtillen hen gaen. Da verwun⸗ 
nert he fiE unn fegt: „Dat mag my hyr wol dat rechte Horenlok 
wäfen, foept al van Hues weg na de wunnerſchöne Muſyk hen.“ As 
be nu meent, dat de Stunn facht herum 18, fumt de merrer, by den 
be to Gaft mäfen i8, unn bringt em na de grote Karfenpoert hen; 
da veraffcheed he em. De Kulengraver kumt an fon Hues unn Elopt 
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an, Avends Klock tein. „Wer is dafæer?“ vöpt ner. »Fraeg noch 
lang, ik bün dafeer; mo is myn Fru unn myn Deerns?“ ſegt de 
Kulengrawer. „Wat fürn Fru unn wat für Deerns?«“ „Myne Fru 
unn myne beden Deerns. SE bün ja de Kulengraver.“ „Nä,“ ſegt 
de anner, „dat bün ik, du büſt wol wirrig,“ unn do will he em 
heruetſtöten. De Kulengraver vermarkt Unraet: „Swärenoet,“ fest 
he, „denn behoel my man by Nacht; morgen frö wölt wy ſeen, wer 
de rechte Kulengraver is.“ He birt fo väel, dat de anner em in let. 
Do 18 he de Nacht upn Stoel befitten bläven, unn as fe morgens 
upwaekt, fraegt he den annern, mo de Preefter heet. De fegt em, 
fo unn fo. „Den Namen kenn if nich akkraet,“ antwoert de Kulm 





graber unn birt em, dat he mit em naen Paftoren geit. De Paſter 


fleit dat Kirchenboet up; da jteit darin, dat vor ſös Hunnert Tor 
en Kulengraver in de Gemeen wegkamen id, unn Eener bet wüſt, w 


be bläven id. Da fraegt de Preefter em, wat be oek dat Nachtmal 


verlangen deit. „sa!“ fegt de Kulengraver. De Köfter wart hael, 


bat he de Kark upſlüt. Do gift de Preeſter em dat Avendmad. 
Dat het he völlig entfangen. As he averd den Wyn entfangen he, 


i8 he facht tofamen fadt unn meer nu Doet. 


Durch Heren cand. ph. Arndt aus Rageburg. vgl. Grimme Srifhe 


Elfenmärd. ©. XXIV. 


CCXXXVH. 
Die unverträglichen Paſtoren. 


Sn Eutin waren einmal zwei Prediger, die fi) gar nicht ver 
tragen konnten und ihr Lebelang mit einander m Streit lagen. Als 
nun beide geftorben und begraben waren, hat man fie oft in der Nadıt 
in langen weißen Gewändern ſich aus ihren Gräbern erheben fehen, 
und dam fiengen fie an fi aufs wüthendſte zu prügeln. Ein furdt 
bares Getöſe und Gepolter entitand, die Hunde heuften im ganım 
Orte und es war ein Numoren, daß alles aus dem Schlafe Fam. 
Um ein Uhr gieng jeder wieder in fein Grab; fie haben das abe 
viele Nächte hindurch fortgefegt. 

Mündlich. 


CCXXXVIII. 


Tutkand. 


Sm füdlichen Angeln an der Landſtraße von Schleswig nad 
Kappeln liegt am Osbek bei Loit ein Hügel, der Zutland genannt 
wird. Hier flürzte nemlich vor vielen Jahren einmal ein Halbmeiſte 
vom Pferde und brach den Hald. Er durfte nun nicht in gemeihte 
Erde begraben werden, fondern die Ede der anftogenden Koppel We 
ſterlük nahm den Leichnam auf. Seit der Zeit ward nicht geheuer an 

Drte. Alle Meifende wurben da beunruhigt, und die Leute IM 
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Dorf hörten an jebem Donnerstagabend, dem Todestage ded Halb⸗ 
meifterd, den noch in Angeln gebräuchlichen MWeheruf: O jaue tut! 
o jaue tut! Mer Über die Brüde, die über den nahen Bad 
führt, ungehindert hinüberfam und nicht ind Waffer geworfen ward, 
fonnte von Glück fagen. Ste heißt noch die Schelmenbrüde; aber 
auch auf dem Hügel Zutland hat der Spuk jegt aufgehört. 

dere Drganiit mist in Fahrentofl. — Ueber den Ausruf Arn- 

iel I. . 


CCXXXIX. 


Der Dikjendälmann. 


In der Gegend ded alten Eidums auf Silt liegt das Dünm- 
tal Difjendäl. Hier firandete einft in einer Sturmnacht (man 
ſag m der Chriſtnacht des Jahres 1713) ein in Archſum mohnender 
Scifer. Mit großer Gefahr und Mühe rettete er fi und feinen 
Geldlaſten auf den heimatlichen Strand und hoffte einen menfchen- 
framdlichen Landsmann zu finden, der fi) feiner annehmen, ihn er: 
widen und zu den Seinigen führen würde. Doch raubgierige Strand⸗ 
fer hatten feine Ankunft und feinen Geldfaiten bemerkt und flatt 
ih feiner anzunehmen fielen fie mitleidlo8 über ihn her, fchlugen ihn 
mt ihren Knitteln zu Boden und verfcharrten ihn in den Sand. 
Noch einmal richtete fi) der Sterbende mieder empor, body die Un: 
menshen traten mit Gewalt den Kopf des Unglüdlichen in den 
weichen Grund, hieben feinem ſtets wieder aufflvabenden rechten Arm 
die Hand ab und fehleppten den Geldkaſten davon. Seit der Zeit 
wandert, den blutigen Stumpf des abgehauenen Armed emporrichtend 
und Gerechtigkeit forbernd, allmächtlih in jenem Dünenthale, wo der, 
Mord gefhah, ein Gefpenft umher, das nach dem berüchtigten Thale 
der Diktjendälmann genannt wird. 

Herr Hanfen im Volksbuch 1844. ©. 102. 


CCXL. 


Steenbod. 


Sm Jahr 1713 brannte der ſchwediſche General Steenbod 
Altona bi8 auf den Grund nieder. Er hat ſeitdem aber noch feine 
Ruhe gefunden. Er fährt immer Nachts in einer Kutfche in den 
nen Straßen herum; nur in Feiner, die mit einer andern ein Kreuz 
bildet, Auf dem Bode figt em Eopflofer Kutſcher. Es bringt kein 
Süd dem Gefährt zu begegnen: man hört einen Knall und muß 
erblinden. Doch find die Nachtwächter ausgenommen. — In Kiel 
führt auch jeden Abend um eilf Uhr eine Kutfche mit vier ſchwarzen 
Pferden auf den Weiſenhof hinauf, in der Muhlius, der Gründer 
des Meifenhaufes, fig. 

Mommfen. Mündlich. 
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CCXLI. 
Der verfuntene Wagen. 


In den Apenrader Meerbufen mündet ein Eleiner Bach, an 
deffen Ausflug ſich eine bodenlofe Tiefe befinden fol. Früher mar 
hier ein großer Sumpf. 

Einft am Weihnachtsabend fuhr ein Mann mit Frau und Kind 
zur Stadt. Die Nacht war dunkel und Fein Stern fchien am 
Himmel. Schon hatten fie ihr Ziel beinahe erreicht, aber noch follten 
. fie jenem Sumpfe vorbei. Doc, als wenn es vom Unglück beftimmt 
gemwefen wäre, e& Fam der Wagen dem Rande deſſelben zu nahe und 
ehe Mettung möglich war, war er mit allen, die drauf faßen, ver: 
funfen. Seit dem ift das Waſſer des Baches Üibergetreten, und vom 
Sumpfe fieht man feine Spur mehr. Aber alljährlich um die Jet 
des heiligen Feſtes kann man den verfunfenen Wagen mit fehmaren 
Roſſen befpannt die Stadt umfahren fehen, wie er fich vergebens 
bemüht die Einfahrt zu gewinnen. Mit dem legten Schlage der 
Mitternachtöftunde muß er aber mit Mann und Roß wieder an 
dem alten Unglücksort verfinken. 

Dur Fräul. D. Tamfen in Tondern. 


CCXLI. 
Die unruhige Totenmütze. 


Sn der Michaeliskirche in Schleswig ſieht man einen Leihen 
dein, unter welchem der Großvogt Hanfen begraben liegt. Der muß 
in böfer Mann gewefen fein, denn feine Totenmüge wollte nicht im 
Sarge bleiben, fo oft man fie auch wieder hinein legte. Als man 
im vorigen Sahrhundert das nicht glauben wollte, öffnete man du 
Grab und fand die Müge unverfehrt auf dem Sarge liegen, obgleich 
die Reiche fchon in Staub zerfallen war. Die Müse wurde damals 
in einen eigend dazu verfertigten Kaften gelegt und in der Gruft 
beigefest. 

Schröder Geſch. der Stadt Schleswig. 


CCXLII. 
Der Strandvogt. 


Lorenz Jens Grethen war lange zur See geweſen und hatte viel 
auf Gronland gefahren. Nachher erhielt er die Oberaufſicht über das 
Strandweſen in Silt und that viel zur Verminderung der Räubereien. 
Einmal aber hat er bei einem Raubmorde die Augen zugedrüdt. 

* er noch heute fortwährend am Strande umber, rettet aber 
it die Schiffbrüchigen, weckt die Strandvögte und munter 
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fie auf, wenn fie läffig werden, und an die Strandläufer theilt er 
Onrfeigen aus, daß fie fo leicht nicht wieder kommen. 
Durch Herren Hanfen auf Eilt. — Eine ähnlihe Erzählung auch in 
Ditmarfchen von einem Außendeichspächter. — In Lauenburg: 
Ein Deidhgraf reitet den Deich an ber Elbe entlang um nad} 
zufeden. Man zwingt ihn in die Fluthen hinein zu reiten. 
Seitdem fieht man ihn allnädtlid auf feinem weißen Pferde. 


CCXLIV. 
Sara Limbek. 


Zu Törning, im Amte Hadersleben, fieht man auf einem 
Berge noch Spuren eines Schloffes, das einft dem edlen Geſchlechte 
der Limbek gehörte. Hier wohnte vor Zeiten Sara Limbek, gewöhn⸗ 
ih ſhön Sara genannt. Sie war an einen alten kranken Ritter 
verheiratet und es behagte der jungen muntern Frau ſchlecht bei ihm. 
Die meiſte Zeit brachte fie in luſtiger Gefellfchaft zu, ohne fih um 
Ihren Eranfen Mann zu kümmern, und wenn fie nicht auf ihrem 
eignen Schloffe ein Banker gab, ließ fie ihre große Kutfche mit den 
vier fhwarzen Rappen anfpannen und fuhr aus. Cinfam und un- 
beweint ftarb der Ritter auf feiner Burg. Die leichtfinnige Frau 
aber muß bi8 heute noch in jeder Nacht die Runde machen durch 
Zömings Felder und MWaldungen; ihr gefpenftifches Fuhrwerk madıt 
in einem Zaun jedes Mal eine Deffnung, die der Beſitzer des Feldes 
vergebens zu fchliegen fucht; denn mas er am Tage herftellt, wird in 
der Nacht wieder vernichtet. 

Schriftliche Mittheilung. 


CCXLV. 
Payſſener Greet. 


Auf der großen Heide zwiſchen Itzehoe und Hohenweſtede 
vn dem Dorf Papffen in ber Nähe des einfamen Wirthshauſes zeigt 
man noch die Stelle, wo einft ein großes Schloß ftand. Das Wirths⸗ 
haus heißt der Payſſener Pohl (Pfuhl). Hier auf dem Schloffe 
wohnte eine gottlofe Herrin; fie war gefücchtet in der ganzen Um: 
gegend ; die Meifenden nahm fie erft freundlich auf, führte fie aber 
bald an eine Fallthür, wo eine folche Vorrichtung war, daß die Hinab⸗ 
finfenden getötet wurden; auch an ihrem Gefinde übte fie die größten 
Graufamkeiten und ihren Mann hatte fie in ein dunkles Gefängnis 
einfperren laſſen, und foll ihn dann mit eigener Hand ermordet haben. 
Darauf hat fie noch einen falfchen Schwur gethan, in dem fie ihre 
Unfhuld an feinem Tode betheuerte. Alsbald ift aber das Schloß 
verfunfen und zur Strafe ward der Frevlerin aufgelegt die Seide: 
blümchen des ganzen Reviers zu zählen; wenn fie einmal damit fertig 


Zweiter Abdrud. 12 
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würde, folle fie eriöft fen. Wenn fie nun in einer Nacht ein Stüd 
gezählt hat, find am Morgen eine neue Menge Blumen hinzu ge: 
fommen und andre verfchmunden, und fo geht e8 immer fort und jie 
wird niemals fertig. Ihr Gefpenft irrt noch immer auf dem hohen 
Heibeviert umher; man nemt fie die Panffener Greetje, und fie iſt 
weit und breit befannt, da die Landftraße von Rendsburg nach Itzehoe 
gerade an dem Drt ihrer Strafe vorbei führt. 


Die Payſſener Greet hat ſich oft den Worüberreifenden gezeigt 
und fie erfchredt. Mer fie anruft, dem erfcheint fie und manden 
Berirrten hat fie bei Naht und Nebel den richtigen Weg gezeigt. 
Böfe Menfchen aber verfolgt fie. Oft hat fie den Pferden in die 
Zügel gegriffen und den Magen umgeflürzt. in Fuhrmann hatte 
in dem Wirthshaufe vor der Heide einmal ein Glas zu viel getrunim 
und wollte fpät Abends noch weiter. Man warnte ihn vor der Grat; 
er aber fagte, fie folle nur Eommen, er wolle ihr ſchon Beſcheid thun. 
Mitten auf ber Heide flanden nun feine Pferde plöglich ſtill und 
giengen nicht von der Stelle, fo fehr er auch drauf einfchlug. Der 
Fuhrmann fluchte und tobte, da fland mit wilden flatternden Haar, 
die Kauft drohend geballt, das riefige Gefpenft mit einmal vor ihm. 
Der Kerl außer ſich vor Muth, erhub die Peitfche um einen Streid 
auf fie zu führen, als der Wagen umkippte und er zu Boden flürzte 
Am andern Morgen fand man ihn befinnungslos da liegen. | 


Einmal kam ein. fremder Herr, der fich hier im Lande auf un 
ehrliche Weife viel Geld und Gut erworben hatte, hier durch. Er 
wollte mit dem Erworbenen nun ins Ausland reifen, aber die Fuhr—⸗ 
leute mweigerten ficy bei Nacht über den Viert zu fahren. Da gieng 
er dreimal, unverftändlihe Morte murmelnd, um jeden Wagen und 
fagte darauf, daß fie num zauberfeft wären. Ad fie aber an dm 
Kreuzweg Famen, fahen die Fuhrleute eine große Frauengeftalt neben 
ber gehen, die mit langem Arm überlangte und mit dem Zeigefinger 
auf jede Kifte im Wagen tippte, ald wenn fie fie zählte. „Gott fei 
und gnädig!« rief der Fuhrmann, bei dem der Herr im Magen 
ſaß. Da machte diefer drei Kreuze über feine Augen und der Zuhr: 
mann fah die Geſtalt nicht mehr. — Wenn Überhaupt einer unge 
rechtes Gut über die Heide fährt, fo hodt die Panffener Greet hinten 
auf den Wagen und die flärkften Pferde können ihm nicht von ber 
Stelle ziehn. Eben fo thut fie, wenn Leute geftohlene und unrecht⸗ 
mäßig erworbene Sachen tragen. Ein Dieb hatte im Dorfe einen 
Sad voll geftohlen; als er auf die Heide Fam, mufte er irregehen, 
und feine Laft warb immer fchwerer und fchmerer, und auf Eeine 
Meife wars ihm möglich fie abzulegen, fo gerne er ausgeruht hätte. 
Als er fidy endlich aber umfah, faß die Greet hinten auf und vor 
Zi nf er um. Da er am andern Morgen erwachte, befand er 

> Haufe, wo er in der Nacht geftohlen hatte. Er gab 
genthümer alles zurüd und erzählte, wie die Greet ihn 
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in der Nacht ieregeführt, und bat um Verzeihung. Seit ber Zeit 
hat er nicht wieder geftohlen. 

Viele glauben, daß die Payſſener Greet bem nur etwas anhaben 
könnte, der in den Bezirk ihres ehemaligen Schloffes käme und fie 
beim Zählen der Blumen ftöre; mer fie einmal Über den Kreis hin⸗ 
ausbrächte, der würde fie erlöfen, fo babe auch eine alte Prophezeiung 
gelautet und ein Prediger hätte fie endlich wirklich erlöst. Er follte 
nemlich einem Sterbenden das Abendmahl reichen und den legten Troſt 
geden. Da es aber Nacht war, wollte Niemand ihn über den Biert 
bringen nach dem Dorfe, wo ber Kranke lag. Da verlangte ber 
Prediger zwei weißgeborne Pferde und wollte ſelbſt hinliberfahren. Es 
erdot fih noch ein achtzehnjähriger Süngling ihn zu begleiten. As 
fie an den Kreuzweg kamen, ftanden die Pferde fill und giengen nicht 
weiter. Der Prediger und fein Fuhrmann ſahen ſich um und mitten 
m Magen ſtand hoch aufgerichtet die Greet. Der Prediger ſprach 
fmm Segen und fragte fie, warum fie fid in ihrer Arbeit flören 
fe. Sie antwortete nicht, fondern feste ſich ſo ſchwer in den Wa⸗ 
gen nieder, Daß die Achfe brady und das Rad ſeitwärts überfiel. Da 
fig der Prediger vom Magen, langte über und hob die Greetje her- 
inter und befahl ihr die Achfe anzufaffen und dem Wagen fortzubelfen. 
Sie mufte nun ohne nieberzufegen mit dem Wagen fort bis an bie 
Grenze, 100 diefer mit einem Male wieder heil war, und Greetje 
verſhwand. Seit der Zeit fol fie Ruhe haben. Der Paftor war 
ihr zu fchwer gemefen, weil er niemals mas Böſes gethan hatte, nod) 
je ein Fluch oder Schwur Über feine: Lippen gelommen war. 

Nach einer fehriftlihen Mittheilung. vgl. No. 265. 


CCXLVI. 
Das händeringende Weib. 


Auf der kleinen Inſel Katholm bei Sebbelow auf Alſen lan⸗ 
dete im vorigen Jahrhundert einmal ein Schiff und fuhr ſogleich 
darauf wieder ab. Als nach einiger Zeit ein Bauer, der da einige 
Weideplätze beſaß, dahin kam, fand er ein weibliches gut gekleidetes, 
aber von Kälte und Hunger halbtotes Weſen. Mitleidig nahm er fie 
in fein Haus auf und die Leute im Dorfe forgten alle für fie. Sie 
erholte fich Eörperlich, aber ihr Geift war verwirrt und das einzige, 
was fie undeutlich hervorbrachte, war: „Manns Mobder is Dümels 
Unmerfoder la E8 gab nichts, woran fie Freude gehabt hätte; nur 
das Spinnen ausgenommen, worin fie eine damals nod, den Be 
wohnern des Dorfs unbekannte Sertigkeit beſaß. Nach einigen Jahren 
farb fie in dem Haufe jened Bauern, ohne daß man jemals erfahren 
hat, woher fie gefommen. Seit ber Zeit fieht man aber oft auf ber 
kleinen Sinfel das Gefpenft eines händeringenden Weibes umhergehen. 

Schriftlich. 


12 * 
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CCXLVII. 
Troyburg. 


In der Troyburg bei Flensburg iſt in einem großen geräu— 
migen Zimmer ein dunkler Fleck zu ſehen; das iſt ein Blutfleck; denn 
einſt hat ein Ritter hier einen andern beim Trinkgelage erſtochen. 
Es iſt in der alten Burg überhaupt gar nicht geheuer und Nachts 
geht die Ahnfrau in den Gemächern umher. 

Vor vielen Jahren hat hier der alte Peter Ranzau gewohnt, 
der ein unermüdlich thätiger Mann war. Seinen Geiſt ſieht man 
noch auf dem Hoffelde zur Mitternachtsftunde umherwandeln, raſſelnd 
mit meffingenen Ketten und das Land meffend. | 

Zweiter Bericht der Gefellfchaft für Alterthümer ©. 12. 14. 


CCXLVIII. 
Das Geſpenſt auf Gramm. 


Die Gräfin Anna Sophia Schad mar früh Wittwe ge 
worden. Sie lebte uun auf Gramm in Saus und Braus und 
führte die leichtfinnigfte Wirthfchaft. Zuletzt verſchwor fie dem Zeufel 
ihre Seele. Diefe follte er nach einer beftimmten Zahl von Sahren 
an dem und dem Abend holen, fobald ihr Wachslicht auf dem Zifhe 
niedergebrannt wäre; und von nun an giengs faft noch toller auf | 
Stamm ber, ald früher. Der Abend kam und das MWachslicht ftand 
vor der Gräfin, die nun mit einem Male von namenlofer Angſt ergriffen 
ward. Sie ließ den Prediger rufen und vertraute ihm ihr Geheim: 
nis: da rieth er ihr die Kerze auszulöfchen und das noch übrige 
eine Stüd in der öftlihen Mauer der Kirche einmauern zu laſſen. 
Das gefhah und der Böſe hatte Feine Macht über fie. Bald abır 
brach Feuer in der Kirche aus. Es war früh am Morgen und die 
Sräfin war noch im Bette ald fie die Machricht erhielt. Sogleich 
aber fprang fie auf und in ihrem leichten Morgenanzuge ohne Shuht 
an den Füßen eilte fie nach der eine Viertelmeile entfernten Kirche 
und ermynterte durch ihre eiftigen Zureden und Bitten das Landvoll 
zum Löfchen des Feuers, fo dag wenigſtens die öftliche Mauer gefchügt 
ward. Seit diefer Zeit war die Gräfin ganz verwandelt, Frohſinn 
und Deiterkeit waren dahin und ein nagender Kummer bradıte fie 
ind Grab. Dod um Mitternadht wird im Schloſſe eine ſchöne 
Frauengeſtalt in fchneeweißem Kleide gefehen, die händeringend mit 
gefenktem ängftlihen Blick und angehaltenen Schritten von einem 
Zimmer zum andern wandelt, und zuiegt fich in den obern Saal des 
Mittelgebäubes begiebt, wo fie vor die Dfennifche tretend, einige Mi: 

auf ein paar Blutflecke unbeweglich hinftarrt und dann meh: 
verfchwindet. —- Eine junge Gräfin, die in fpätern Jahren 
uf Gramm zum Befuche war und eben am Glavier faß und 
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fpielte, hat das Befpenft fo erfchredt, daß fie balb darnach ftarb. 
Niemand geht ohne Grauen auf das alte Schloß. 
Schriftlihe Mittheilung S. No. 57. 


CCXLK. 
Das Gefpenft am Brunnen. 


In einem Walde nicht weit von Weftenfee liegen zwei ein: 
ſame Häufer, die einft ihr Trinkwaſſer aus einer jest verfiegten Quelle 
holten. Längſt war ed bekannt, daß es da nicht geheuer fei. Einige 
behaupteten, ed gienge um Mitternacht feufzend und händeringend da 
en Weib umher, andre wollten fie buttemd an einer Karne gefehen 
haben. Die meiften verlachten aber alles wie ein Märchen. 

Einft diente nun in einem der Häufer eine Magd, die fi) durch 
enen mehr ald gemöhnlichen Much auszeichnete. Sie hatte einmal 
bei dem Brunnen ein Stüd Zeug vergeffen und da die Hausfrau 
überaus firenge war, fo gieng fie, als es ihr um Mitternacht einfiel, 
fogleich dahin. Hell fhien der Mond durch die Bäume und ohne 
Surcht näherte fie fih. In der Ferne fah fie ſchon ihr Stüd Zeug, 
aber als fie es auflangen wollte, wie erfchra® fie, da fie eine weiße 
Geſtalt mit gefalteten Händen vor ſich ftehen ſah, und diefe ſtarr 
auf das Zeug hinblidte! Das Mädchen mollte entfliehen, aber die 
Geſtalt winkte ihr und wie fie fich zitternd wieder näherte, wies das 
Sefpenft mit jammervollen unverftändlichen Gebärden immer auf den 
Brunnen; das Mädchen wagte vor Furcht nicht zu reden und eilte 
bald fo fchnell fie Eonnte wieder davon nach Haufe, und verbarg ſich 
in ihr Bett. Am andern Morgen fah fie bleich und elend aus und 
die Hausfrau fragte was ihr fehle. Nach einigem Weigern geftand 
fie, was ihre in der Nacht begegnet fei. Die verftändige Frau ant- 
wortete, daß dad Gefpenft Leinen anreden dürfe, fondern fie hätte fra- 
gen follen. Aber das Mädchen gelobte, daß fie fich ferner hüten wolle 
um Mitternacht zum Brunnen zu gehen. 

Aber in jeder Nacht war ed ihr doch, ald zöge fie eine un: 
begreifliche Gewalt dahin: lange woiderftand fie. Endlich aber kam es 
ihr einmal Nachts vor, ald wenn es ſchon fpät am Morgen wäre 
und fie Waffer holen müffe. Obgleich ihr eine innere Stimme fagte, 
du irrſt dich, das Gefpenft ruft dich, fo ergriff fie doch Tracht und 
Eimer und ging. Da fand die händeringende Geftalt wieder und 
machte allerlei Gebärden. Das Mädchen faßte Muth und fragte: 
„Mas willft du?“ Da erheitere fich fehnell ihr trauriges Geficht und 
dad Weib fprah: „Nun hoffe ih Erlöfung.” Sie erzählte darauf 
dem Mäddyen, daß ihre Eltern brave aber firenge Leute gemwefen, die 
vor hundert Fahren in demfelben Haufe gewohnt hätten. Sie fei zu 
Fall gekommen und vom Verführer verlaſſen worden; aber es ſei 
ihr gelungen ihren Zuſtand vor der Mutter zu verbergen. Hier am 


182 


Brunnen hätte fie geboren, aber das Kind ſogleich im Waſſer erträntt, 
und die Keiche darauf unter der Schwelle der Stallthür vergraben. 
Seit der Zeit hätte fie jede Nacht ein Irrlichtchen gefehen, weil das 
Kind ungetauft geftorben fei und weder in den Himmel noch in bie 
Hölle kommen konnte; darüber hätte fie Feine Ruhe gehabt, weit fie 
ihre Sünde nicht befannt und mit ind Grab genommen habe. „Nun 
mufte id) fo lange an dem Drt der Uebelthat wandern bis jemand 
mid) anredet und mein Bekenntnis anhört, und verfpricht die Refte 
meines armen Kindes auf dem Kirchhofe zu begraben. Willſt du 
mid nun erlöfen®« fragte fie die Magd, „fo gib mir die Hand.» Die 
Magd reichte ihe das eine Ende der Tracht und eilte nach Haufe. 
Am andern Morgen meinte fie erft einen fchweren Traum gehabt zu 
haben. Als fie aber Waſſer holen wollte, fand fie an der Tracht die 
fünf Singer des Gefpenftes tief eingebrannt. Nun fagte fie der Haus 
frau alles und e8 ward unter der Schwelle nachgegraben. Man fand 
ba bald die Fleinen Knöchlein, legte fie forgfältig in einen Sarg umd 
brachte ihn auf den Kirchhof von Weſtenſee. In der andern Nacht 
ftand das Gefpenft am Bette des Mädchens, beugte fich Über fie und 
fagte: „Jetzt bin ich erlöst; ich danke dir!“ und damit verſchwand 
es. Die merkwürdig gezeichnete Tracht ward nach Kopenhagen in die 
Kunſtkammer gefchickt, wo fie noch zu fehen ift. 

Durch) Herrn Schul. Bahr in Wrohe Kfp. Weftenfee. — Bei der 
Sidſelledsbro, nicht weit von Jägerup, Amts Habersleben, 
gieng auch ehedem eine Frau um, die ihr Kind ermordet. Ein 
Mann kam einmal des Weges und fah das Gefpenft für feine 
Frau an, die ihm entgegen gegangen. Da das Gefpenft flumm 
und ruhig blieb, griff er darnady und fagte: »Du ſollſt mir 
nicht entwifchen, ich kenne dich fhon!« Da bemerkte er, da} 
das Gefpenft Eopflos wäre. Vor Schreck ftürzte er nieder und 
man fand ihn am andern Morgen betäubt da liegen. 


CCL. 
Die weiße Fran auf dem Sandfelde. 


In Eutin lebte einft eine reiche fchöne, aber übermüthige Dank, 
um deren Dand ſich alle jungen Leute der Gegend bewarben. jeden 
wuſte fie durch ihre Meise anzulocken und jeder glaubte einmal ber 
glückliche Freier zu fen, dann aber ward er mit Hohn und Spott 
abgemwiefen. Unter den Freien zeichneten fich beſonders zwei Brüder 
aus und das Mädchen zog bie beiden auch fichtbarlich den übrigen 
vor. Weil aber beide von gleich heftiger Liebe entbrannt waren und 
jeder endlich glaubte nur der andre ftünde feinem Glücke entgegen, fo 
erwachte die glühendſte Eiferfucht in ihrem Herzen. Einmal trafen 
fie in. einem Gehölze auf der Jagd zufammen, ein böfer Geift ergriff 
fie, und fie erfchoflen ſich gegenſeitig. Da hat ihre nun Einderlofer 
alter Water das übermüthige Mädchen verwünfcht und von Stund 
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an war fie aus ihren Zimmern verſchwnnden. Wer aber Nachts 
über das Sandfeld zwifchen Eutin und Stendorf kommt, dem erfcheint 
fie in langer weißer Kleidung; fie ift noch ganz die ſchöne reizende 
Geſtalt wie früher, und mit fehnfüchtigem Blick ladet fie jeben zum 
Kuffe ein. Mer aber fih ihr nähert, vor dem vermwanbelt fie fich 
plöglih und ein Scheufal von verwestem Anfehn mit feuerfprühenden 
Augen fieht vor ihm. Sie wird jedody fo lange auf dem Sandfelde 
umberirren müſſen, bis es endlich einer wagt fie zu küſſen. Ihrem 
Netter wird fie viele Reichthümer, befonders einen großen filbernen 
Tiſch übergeben. — Ein armer Tagelöhner hat einmal die Erlöſung 
verfucht ; erſchrak aber fo dabei, daß er erkrankte und in wenigen 
Zagen ſtarb. Von dem Heinen Dr. X. in Eutin fagte man aber 
früher oft, er habe die Prinzeffin geküßt und ben filbernen Tiſch 
dafür erhalten; denn niemand wuſte wie er zu feinem Gelde gekom⸗ 
men fei. 
Mündlich. — Etwas abweihend von Herren Kirchmann in Gutin. 


CCLL 
Die Gonger®. 


Sn Keitum auf Silt farb einmal eine Frau vor ihrer Ent: 
bindung ; da ift fie mehrere Male dem Knecht ded Predigers erfchienen 
und bat nicht eher Ruhe im Grabe gehabt, ald bis man ihr Scheere 
Nadel und Zwirn ind Grab gelegt. So thut man bei Frauen in 
Nordfriesiand gewöhnlich. 

Es gibt da Überhaupt mandye Wiedergänger oder Gongere ; denn 
wer unfchuldig ermordet ift, oder Grundfteine verfest und Land ab: 
gepflügt hat, findet keine Ruhe im Grabe. Ebenfo müflen auch die 
Gottesläfterer und mer fich felbft verflucht, und die Selbftmörber 
wiedergeben. Einem ſolchen Gonger darf man nicht die Hand reichen; 
fie verbrennt, wird ſchwarz und fällt ab. 

Wenn einer von der Verwandtſchaft auf dee See ertrunfen iſt, 
meldet er ed nachher den Anverwandten. Wem ein folcher Gonger 
begegnet, der erſchrickt nicht, fondern wird vielmehr hbetrübt. Der 
Gonger meldet fi) aber nicht in der nächſten Blutvermandtfchaft, 
fondern im dritten oder vierten Gliede. In der Abenddämnterung 
oder bei Nacht läßt er fich fehen in eben der Kleidung, worin er er: 
trunten ift. Er fieht dann zue Hausthür herein und lehnt fidy mit 
den Armen darauf, geht auch fonft im Haufe herum, verfchmwindet 
aber bald und kommt am folgenden Abend um diefelbe Zeit wider. 
Nachts öffnet er, gewöhnlich in fchweren aufgezognen Stiefeln, die 
voll Maffer find, die Stubenthür, löfcht mit der Hand das Licht aus 
und legt fi) dem Schlafenden auf die Dede. Am Morgen findet 
man einen Eleinen Strom falziged Waſſers, das dem Ertrunkenen 
von feinen Kleidern abgetröpfelt ift, in der Stube. Laflen die Ver: 
wandten durch diefes Zeichen ſich noch nicht überreden, fo erfcheint der 
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Bonger fo lange wieder, bis fie e8 glauben. Der Gonger gibt auch 
andre Zeichen. Man erzählt: 

Ein Schiffer mit zwei Söhnen fegelte von Amrum aus mit 
Saat nach Holland. Der jüngfte Sohn hatte gar Feine Luft zu der 
Reiſe. Er flehte feine Mutter an: „O Mutter, laß mich dod zu 
Haufe bleiben, ih mag nicht mit!“ „Sch kann ja nichts dazu thun,“ 
ſprach die Mutter, „dein Vater will 8.“ Der Sohn muſte alfo 
mit. As fie auf-dem Wege zum Hafen in Boſk über den Stein: 
damm giengen, fagte er zu feiner Mutter und den Andern, die ihn 
begleiteten: „Denket an mich), wenn ihre Über diefe Steine geht.“ 
Noch in derfelben Nacht verunglüdten fi. Des Sciffers Schweſter 
wohnte bei ihm im Haufe. Nachts hatte fie ihr weißes Bruſttuch 
vor dem Bette liegen; am Morgen fand fie drei Zropfen Blut 
darauf. Da mufte fie, daß die Ihrigen umgekommen, und fie in der 
Nacht bei ihr gemefen feien. 

Herr Hanfen auf Silt. Lorenzen in Camerers Nachrichten I. Herr 

Dr. Element. 


CCLII. 


Die Male des Mütterchens. 


In einem Wäldchen bei Hadersleben lebte vor nicht gar 
vielen Jahren ein altes Mütterchen, das an beiden Handgelenken ein 
paar dunkelrothe Reife hatte. Wenige hatten dieſe unnatürlichen Male 
geſehen, aber man erzählte davon dieſe Geſchichte. 

In ihrer Jugend diente fie auf einem Bauerhofe zwiſchen Ton: 
dern und Hadersleben. Einmal war fie ald ed fchon fpät war, erſt 
zum Melken hinaus aufs Feld gegangen. Da hörte fie mitten in ber 
Arbeit im nahen Gebüſch ein Geräufh; in dem Glauben aber, « 
fet ihe Bräutigam, blieb fie ruhig und melfte fort ohne umzufehen. 
Plötzlich fühlte fie fi von zwei Ealten Enöchernen Händen an beiden 
Armen gefaßt und eine hohle Stimme rief: „Bete ein Vaterunſer!“ 
Mit bebenden Lippen jtammelte fie das Gebet; als fie geendigt, fand 
ein kleines Männchen in altmodifcher Tracht vor ihr und fprady mit 
derfelben Stimme mie vorher: „Du follft Dank haben; denn num 
kann ich Ruhe finden. Ich war verflucht fo lange umher zu irren, 
bis das Gebet einer reinen Jungfrau mich erlöst. Komm morgen 
wieder, und bein Lohn foll dir werden.“ Damit verſchwand die Er: 
fheinung. Voller Schreden kam das Mädchen in das Haus ihres 
Brotherrn und erzählte, mas ihr begegnet fei. Die Furcht vor dem 
Kleinen mar bei ihe fo groß, daß fie erklärte, fie werde um feinen 
Preis wieder dahin gehen. Da unternahm der Herr am andern 
Abend an ihrer Statt den Gang. Was ihm aber da begegnet und mas 
er gefehen und gehört, hat er nachher niemand erzählen wollen; aber fit: 
lich ruhte feit jenem Abend ein ganz befonderer Segen auf feinem Befike. 

Durch Fraulein D, Tamſen in Zondern, 
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CCLIN. 
Der Bröddehoogmann. 


Auf dem Bröddehoog, einem altm Grabhügel zwifhen Bra: 
derup und Kampen, haben viele Leute, oft bei hellem Tage, einen 
Mann von mittlerer Höhe, grau gekleidet, mit einer altmodifchen 
Müge auf dem Kopfe ftehen fehen. Den Kopf hatte er geſenkt 
und mit nachdenklicher, ſchwermuthsvoller Miene fchaute er vor ſich 
nieder. Er hieß der Bröbdehoogmann. 

Einft wohnte er in einem der nördlichen Dörfer Site und er- 
warb ſich durch Sees und Strandraub ein große Vermögen. Die 
von ihm ausgeplünderten und ermordeten Schiffbrüchigen verfcharrte 
er in der Gegend des Bröddehügels. Vor den Augen ber Leute und 
feiner eigenen leichtfinnigen Söhne verbarg der geizige Mann feine 
Schätze forgfältig in dem geräumigen Gewölbe jenes Hügels. MWäh- 
tend der Macht aber ſchlich er oft dahin, zählte fein Geld, und faß 
fundenlang in feiner unterirdifchen Schatzkammer auf feinen Säden. 
Er brütete auf feinen Goldeiern, wie man fagte, und davon befam 
der Hügel den Namen Brütehügel. 

Der Mann ftarb ohne feinen Söhnen Nachricht von feinem Reich: 
thum zu geben. Aber ob diefe eine Ahnung davon hatten, oder dem Vater 
einmal nach gegangen waren, fie ftellten wenigſtens gleich in jenem 
Hügel eine Nachfuchung an. Aber unrecht Gut kommt nicht an den 
dritten Mann. Während fie im Steinkeller arbeiteten, flürzte er ein 
und begrub die habgierigen Söhne ded geizigen Mannes, der hinfort 
auf dem Grabe feiner Kinder und zugleich der ermordeten Schiff: 
brüchigen als Gefpenft umgehen muß. 

Durh Herrn Schul. Hanfen auf Silt. — Es wird aud) fo erzählt, 
daß ein Mädchen aus Braderup an einen Kampener verheiratet 
biefem ein großes Heidefeld bei dem Bröddehoog (alfo meint 
man Bribdhoog, Brauthügel S. 108) zugebracht habe. Nach 
ihrem Tode haben die Kamper es nicht, wie es Gefe& gewefen 
wäre, an die Verwandten der Frau zurüdgeliefert. Ihr (mein: 
eidiger ?) Rathgeber in diefer Sache foll nun jenes Gefpenft 
fein. — Der Hügel ift vor einiger Beit abgetragen und man 
fand den gewöhnlichen Inhalt folder Gräber. Rendsb. Wochenbl. 
Gebr. 1845. 


CCLIV. 
Der vergrabene Schab. 


Nicht weit von Üterfen liegt das Dorf Heift. Hier lebte vor 
Jahren ein alter Mann, der viel zur See gereist war und fich viele 
Reihthümer erworben hatte. Denn fo mufte man im Dorfe glauben, 
obwohl er nur zur Miethe wohnte, weil er den Armen immer reich 
ih gab und immer Geld vollauf hatte. Doch nad feinem Tode 
fand man zur-WVerwunderung der Leute nichts in feiner Wohnung. 
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Aber feit der Zeit zeigte fih auf der Loge, der Meente. des Dorfes, 
ein großes helles Kicht in dunkeln Nächten, viel größer als ein ge: 
wöhnliches Serlicht und auch fladerte es nicht umher wie diefe, fon: 
dern ſtand unbemeglih auf einer Stelle. Kin paar junge Bauern 
befchloffen endlich ed einmal näher zu unterfuchen. An einem Abend, 
als das Licht fich wieder zeigte, giengen fie hinaus auf die Loge, und 
ald fie in feine Nähe kamen, ftießen beide nach Verabredung einen 
tüchtigen Fluch aus, weil fie muften, daß ein gemöähnliches Irrlicht 
davor megliefe; aber dies Licht blieb ftehen. Sie fluchten zum zweiten 
Mal ımd zum dritten Mal; da fuhr das Licht zifchend empor und 
floh nicht, fondern kam gerade auf fie los. Bol Schreck ergriffen 
fie die Flucht und erreichten eben noch das Wirthshaus, als es ihnen 
ganz nahe auf den Kerfen war; und da fie eben die Thür zugefchottet 
“ hatten, fiel ein fo furchtbarer Schlag bagegen, daß fie vor Schred 
niederfielen. Am andern Morgen fand man ein großes Hufeifen 
darauf eingebrannt und fo oft der Zifchler das Brett auch heraus: 
nahm, immer mar ed am andern Morgen wieder zu fehen. Nach 
längerer Zeit wollte der eine Bauer auf der Loge einen Feldftein mit 
Pulver fprengen. Als man nun eine Grube aufwarf, um den Stein 
dahinein zu legen, traf man auf etwas hartes und fand bald einen 
eifernen Kaften, der, ald man ihn mit vieler Mühe öffnete, eine große 
Menge der allerblankiten Geldftüde enthielt. Nun erkannte man, daß 
fie zufällig die Stelle getroffen hätten, wo fich immer das Licht zeigte 
und auf dem Dedel des Kaften war em eben folches Hufeifen zu 
fehen wie an der MWirthöthür. Der Bauer war fo ug das Gel 
nicht allein für ſich zu behalten, fondern theilte e8 mit dem ganzen 
Dorfe, weil e8 auf der Gemeinderiefe gefunden war. Seit der Zeit 
ift das Licht verſchwunden und auch das Hufeifen an der Wirthsthür 
blieb weg, ald man ein neues Stüd einfegte. Die Eoge ift jest feit 
Jahren auch aufgetheitt. 
Mündlich. 


CCLV. 
Dat lütie Tümmeldink. 


Et weer hier inne Marfch mael en ryken, ryken Buer. De 
weer fo ftolt unn fo hoechmödig op ſynen Rykdoem ünn wenn de armen 
Lid’ kemen unn em um en Stud Broet beden, unn fe der „Väel 
dufent Gottöloen” ſäen, fo antmwoerd’ be: „Ik bruek dyn Gottöloen 
ni; ik heff all noeg,” unn lach fe darto noch uet. Darfær muß be, 
a8 be florven weer, ewig twifchen Himmel unn Hol ſwäben umn 
muß fo lang noch op’ Eerden wandeln, bet he fit een „Gottsloen“ 
verdeent harr. 

Nun kunn man Nachs ümmer en Füer feen, dat brenn ad en 
Bunt Stro, unn leep ümmer ben unn häer unn wenn noch laet dar 
wull wanfen dad’, (fpät da jemand gieng) fo keem dat Füer op fe 
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to, unn fo gau (fchnell) fe uk lepen, et leep immer fo by fe hier, 
bet fe to Hues weren. De Lüd’ morben eerft ümmer bang’ daerfer; 
awer toleg morden fe bat gand geiment unn worden gans vertruet das 
mit. Wenn't enmael rech düefter weer unn ener fü: „Kumm, lüch 
mi ins,“ glyk weer dat lütje Tümmeldink da (denn fo nömen fe dat 
Füer) unn wenn ener fit verlopen harr unn he fü man: „Wenn dat 
(ütj’ Tümmeldink doch man hier meer !« fo weer et uk glyks daer 
unn broch em na Hues. So ging’ dat nu väle, väle Jaer unn bat 
lütje Tümmeldink harr mennig een holpen, armer noch Peenen Dank 
verdeent. 

Enmae by Nach mull en bedrunten Mann na Hu. Syn 
Meg meer noch wyt unn de Nach meer düefter; et weer by Harvſt⸗ 
tnden, de Gröben weeren allermegend vull Water. He verfüel en 
Steg unn full in en depe Gröef unn meer neeg daran to verdrinten ; 
bo reep be in ſyn Hartensangft: „Och, weer dody man dat lütj' 
Tümmeldink hier!“ Glyks word’ et gans heil by em, Lütl’ Tümmel⸗ 
dine meer by de Dant, holp em heruet, unn broch em to Hues. Far 
Küld' unn Mödigheit kunn de Mann nich wyder unn do he be Deer 
opmaek, fact be dael unn fü: „Du fchaft vel bufent Gottöloen 
hebben "Do fprung dat Lütl’ Tümmeldink hoedh op unn reep: 
„Gottlof! nu bin ie fiy!« unn ſyt de Tyt het et fit ni wedder 
feen laten. 


Mündlih aus Marne in Süderditmarſchen. 


CCLVI. 
Der verwünfchte Prinz 


Unmeit der Horftmühle auf dem Bödenteich zwifhen Elms⸗ 
horn und Horft geht ein verwünfchter Prinz um, und zwar zur 
Zeit ded Neumonde. Er iſt eine große lange feurige Geſtalt mit 
brennendem Kopfe und trägt ein Spinnrad unterm Arm. Diefe 
Strafe leidet er, weil er einft einen falfchen Schwur gethan hat, nun 
ſchon feit vielen hundert Sahren. 

Durch Mommfen. 


CCLVII. 
Die Mäher. 


Die Brorkenkoegswiſch in der Tonderſchen Marſch bei dem 
Kanzleihof Fres mark hat ihren Namen von einem reichen Bauer, 
‚ Namens Brork, der vor feinem Tode all fein Vermögen unter feine 

drei Söhne theilte bis auf diefe fchöne Wieſe, über die fie fich brüder: 
lich vereinbaren follten. Als nun der Vater geftorben war, machten 
die drei unter fich aus, daß dem die Wiefe gehören folle, der bei ber 
erſten Maht auf ihr die meiften Schwaben ſchlüge. Beim Mähen 
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aber wurden fie eiferfüchtig auf einander und erfchlugen ſich zulegt 
einer den andern mit den Senfen. 

Seit der Zeit tanzen auf der Brorkenkoegswiſch allnächtlich drei 
Serlichter herum und machen das Wettmähen und den Bruderzwiſt 
nad); dann verlöfchen fie eins nach dem andern. 

Volksbuch 1844. ©. 90. — Nördlich von Ziislund, Amts Habers: 
leben, giengen einmal zwei Brüder auf ihr Roggenfelb und 
mähten. Sie geriethen bald in einen heftigen Streit (Tratte) 
und erſchlugen fih mit ihren Senfen. Davon heißt der Ader 
Tradblod 53 Block bebeutet in Norbfchleswig wie in Dit: 
marfchen einen Eurzen Acer. 


CCLVIII. 
Die Irrlichter bei Jordkirch. 


Don Jord kirch aus ſieht man in den Monaten Auguft und 
September, feheinbar an ber DOftfeite der Dramitter Hölzung, die wohl 
drei Meilen entfernt fein mag, nad) Sonnenuntergang zwei Feuer 
oder Lichter, deren eines größer iſt ald das andre. 

Ein armer Schneider in Höiſt hatte nemlich ein böſes, trunk: 
fälliges Weib; die verbitterte ihm das Leben fo, daß er Eeine frohe 
Stunde mehr hatte; alles was er verdiente, dad vergeudete und ver: 
trand fie. Eines Tages hatte er Fein VBischen Brot mehr im Haufe. 
Da Eam fein Eleiner Sohn und bat mweinend um etwas; denn ihn 
bungerte fo. „Komm mit,“ fagte der Vater, „ich will dir Brot 
geben, daß du nie mehr Hunger leiden folft,« und damit gieng er 
mit ihm nach der Drawitter Hölzung, die nicht weit vom Dorfe liegt. 
Us fie nun dahin famen, da ermordete der Vater in feiner Ver: 
zweiflung erft feinen Sohn und verfcharrte ihn im Sande, und dann 
erhenkte er fich felbft. , Seit der Zeit fieht man dort jene Lichter 
wandeln. 

Durch Herrn Paftor Hanfen in Jordkirch bei Apenrade. 


CCLIX. 
Der Scheidevogt. 


Zur Zeit der Auftheilung und Einkoppelung entſtanden zwiſchen 
den Dörfern Alversdorf und Röſt in Süderditmarſchen Gränz 
ſtreitigkeitn. Die Scheide Eonnte nicht ermittelt werden, bis ein 
Mann aus Alversdorf erklärte, daß er fie genau wiſſe und mit einem 
Eide feine Ausfage bekräftigen wolle. Zu dem Ende begab er fid 
an die Grenze der Alversdorfer Feldmark, füllte bei ber Zensbüttler 
Furt, wo es durch die Giefelau geht, feine Schuhe mit Sand, gieng 
dann nahe vor Röſt und that da feinen Eid, daß er auf Alversdorfer 
Grund und Boden ſtehe. Er glaubte den Meineid vermieden zu 
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haben. Aber nach feinem Tode mufte er ald Feuerkerl auf der Scheide 
umgehn (fcheelgaen). Eine Slamme von Manns Höhe hat da gerade 
auf der Scheide in dunkeln Nächten lange umher gehüpft, bie das 
Moor troden gelegt ward. Wenn fie recht hoch auffladerte, erfannten 
fie die Leute und riefen: „Dat is de Scheelvaegt !" — An der 
Stelle wo er den Sand einfüllte, mufte jeder, der Nachts da hindurch 
gieng und kein reines Herz hatte, eine ziemliche Strede weit ben 
Zeufel wie eine centmerfchwere Laft auf feinem Rüden fortfchleppen. 

Auch zwifhen den Gute Röeſt und dem Dorfe Raben: 
firhen in Angeln war einmal Streit um eine Hölzung. Der Edel: 
mann füllte an einem Morgen Erde aus feinem.Garten in die Schuhe, 
ftedte Zweige von den Bäumen auf feinem Hofe auf den Hut, und 
that nun im Gehölze, das den Rabenkirchnern eigentlich gehörte, den 
Schwur, daß er auf feiner Erde ftünde und die Zweige Über feinem 
Haupte fein wären. 

Drei Männer aus Spandet im nördlihen Schleswig haben 
dem Dorfe Sjerfted einmal die fchöne Miefe Elkjcer abgefchmoren ; 
dafür erhielt Fjerſted die fchlechtere, Sepkjer. Sie hatten auch Erde 
in die Holsfchuhe genommen und büßten ihre Schuld, indem man fie 
nach ihrem Tode fange händeringend auf der Wiefe umhergehn fah 
und fie ausriefen : 

Med Net og Stiel, (Fug,) 
Det veb vi vel, 

Elfjer ligger til Fierfteb Bye, 
Sepkjar ligger til Spanbet. 

Mundlih. — Senfen Angeln ©. 232. — Herr Dr. Reimers auf 
Gramm. — Bei Jordkirch, Probftei Apenrabe, ſieht man mit: 
unter zwei oder drei Lichter, die Braurup Zribeeld die Brau: 
ruper Prozeßfeuer heißen, weil brei Bauern durd einen Mein: 
eid, indem fie Erde in ihre Schuhe nahmen, ihren Nachbaren 
Land abgefhmworen und nun dafür brennen. 


" CCLX. 
Das Geſpenſt mit dem Grenzpfahl. 


In den niedrigen Fennen zmwifchen Findholm und Maas: 
büll, Amts Tondern, die im Winter meift unter Waffer ftehen, 
tobte allnächtlich ein Geſpenſt. Es mar ein Mann mit einem großen 
Pfahl auf dem Naden und indem es umherſtürmte, fchrie es be: 
ſtändig: „Mo fchall ik den Pael daelfchlaen?® wo fall iE den Pael 
daelſchlaen?“ Die älteften Leute hatten davon fchon von ihren Ei: 
teen gehört und immer gieng das Geſpenſt noch umher. Es that 
feinem etwas zu Leide und jeder gieng ftil vorüber; es bekümmerte 
fih niemand weiter darum. Einmal aber kamen zwei Nachbarn mit 
einander vom Markte zurüd, und der eine mar etwas betrunken. Als 
fie nun an die Stelle kamen und das Gefpenft rief, fragte er: „Wat 
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feggt de Käerl?“ „Um Gottes Willen, fo ſchwyg doch,“ fagte ber 
andre, „he beit dy niks.“ „SE will amwer mäten, mat he feggt,“ er: 
wiederte der andre mürrifh und rief dad Gefpenft an: „Wat ſeggſt 
du 2” Gleich ftand es vor ihnen und ſchrie: „Wo ſchall ik den Pael 
daelfchlaen? wo ſchall ik den Pael daelfchlaen u Bor Schred plötz 
ih nüchtern faltete der Mann die Hände und antwortete: „In 
Gottes Namen ſchlaeg em dael, wo he fröer flaen bett.“ Unter 
lautem Dante, weil e8 auf diefed Wort fehon über hundert Jahr ge: 
hofft hatte, rannte das Gefpenft nach einer Stelle, fehlug den Pfahl 
da hinunter, fo daß das Waſſer weit Über feinen Kopf und über den 

Pfahl hinweg floh, und war zugleich verfchwunden. 
Der Mann hatte nemlic, bei Xebzeiten den Gränzpfahl verrückt und 
hatte damit umgehen müffen, bis jemand ihn anredete und dadurch erlößte. 
Schriftliche Mittheilung. — Zwifhen Maugftrup und Kieftrup, 
Amt Hadersleben, hat der Prediger, Herr Jacob, auch ben Grenz: 


ftein verrudt; dafür muß er umgehen. Aehnliche Sagen werben 
ſich überall finden. 


CCLXI. 
Der nächtliche Pflüger. 


In dee Breder Gemeinde hatte ein Mann feinem Nachbarn 
ein Stück Land betriegerifcher Meife abgenommen. Nach feinem 
Tode Eonnte er darum Feine Ruhe finden. Jeden Abend wenn es 
dunkel zu werden anfieng, fah man ihn mit Pflug und Pferden und 
dem Knecht, der ihm früher geholfen hatte, auf den Ader ziehen und 
pflügen. So oft er die Wende hinunter gekommen war, hörte man 
ihm feinem Knechte zurufen: „Willads vend!“ (MWilhadus Eehre um!) 
Gegen Mitternacht 309 er auf einem fhmalen Wege wieder zum Kirch⸗ 
hof hinauf, um noch zur rechten Zeit im Grabe zu fein. Da dachten 
einige muthrillige Burfche einmal den Pflüger zu fangen. Sie kauften 
ein neues ungebrauchtes Hanffeil, beſpickten ed mit ungebrauchten 
Nähnadeln und fpannten es über den Wer. Dann flellten fie ſich 
daneben um zu fehen wie es abliefe. Aber je näher die Zeit ber 
Heimkehr des Pflüger kam, je ſchwüler ward ihnen ums Herz und 
endlich eilten fie furchtfam davon. Bald darauf hörten fie einen 
durchdringenden Schrei, dann war alled wieder ftil. Am Morgen fand 
man das Seil zerriffen; der Nachtwandler Fam aber fpäter nicht wieder. 

Durch Herren Peterfen in Soes. 


CCLXII. 
Schwarze Hunde. 
1. 


Von Elmshorn nad feinem combinierten Antheil Vormſtegen 
ührt ein langer hölzerner Steg Über die Wieſen. Es war 
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gefährlich Abends hinüber zu gehen. Denn em wegen einer großen 
Uebelthat verwünfchter Ritter mufte in der Geftalt eined ungeheuern 
Hundes nach einem Hügel bei Vormftegen, dem Krögersberg, wo einft 
fein Schloß geftanden, jeden Abend zwiſchen zehn und eilf Uhr wan⸗ 
dern und zwiſchen eilf und zwölf mufte er von dort wieder zurück⸗ 
kommen, weil eine jede Stunde längeres Verweilens ihm ein Sahr 
Strafe mehr gebracht hätte; zugleich durfte er nicht trodenes Fußes 
gehen. Wenn daher die Miefen nicht feucht genug waren, fo gieng 
er in dem Graben entlang, der die alte Aue heißt. Weil nun 
aber fein Kopf fo groß war wie der eines Ochſen, fein Schwanz tie 
en Mindelbaum und feine Haare länger als das längſte Gras, fo 
mufte fi der Steg aus einander thun, wenn er herzufam, daß er 
frei durchgehen Eonnte. Kamen dann gerade Leute, fo fielen fie hinab 
in die feuchte Wieſe oder ins Waſſer. Aber noch ſchlimmer wars, 
wenn einer auf den Hund zu reiten fam. Dann giengd her und 
hin die ganze Nacht hindurch bis zum erften Hahnkrat; fobald der 
gehört ward, fiel der Meiter ab und fand fich meit unten hinunter 
an der Krüdaue bei den Pfahlbuchten. Segt geht die Eifenbahn über 
die Miefen und der Hund foll verſchwunden fein. 
Mündlich. 


2. 


Der böſe Bürgermeiſter Peter Pommerening in Flensburg 
ward abgeſetzt und erhielt kein ehrliches Begräbnis. Er ward nur 
hinter feinem Haufe eingeſcharrt und in der Dämmerung ſieht man 
ihn nun ald großen fehmarzen Hund im Stadtgraben umgehen. So 
lange die Sonne fcheint, rufen die Knaben Fed: 


Deter YPommerening, 
Plag dy de Röring! (der Schlag.) 
Aber wenn die Dämmerung anbriht und ein ſchwarzer Hund ſich 
jeigt, fliehen fie Furchtfam. 
Dur Herren Paftor Dr. Senfen. 


3. 


Von nächtlichen Umtreibern und Ruheſtörern hatte man in Al⸗ 
versdorf früher nichts zu fürchten. Denn mitten im Dorſe zeigte 
ſich um Mitternacht ein großer ſchwarzer Hund mit glühenden Augen 
und hielt die Unfugtreiber in Reſpecet. Wenn junge Leute ſpät von 
der Jort * kamen, giengen fie darum ſtill und ohne Geräuſch nach 
Haufe. — Am Marnerdeich und anderswo ſchreckt ein ſolcher 


. Ein zweifelsohne aus dem Norden eingewanderter Ausdruck, auch 
in Eiderſtede gebräuchlich. Auf der ditmarſchen Geeſt bezeichnet man 
damit die ſonntäglichen Zuſammenkünfte und Tänze junger Leute, wozu 
niht eingeladen wird wie zu Bieren und Hochzeiten. vgl. Falls Abhand⸗ 
lungen aus Schl. Holſt. Anzeigen. 
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Hund jeden, der Abends fpät in böfer Abficht ausgeht, namentlich 
Strandläufer. Ein Mann kam einmal fpät Über den Deich, als ihm 
der Hund begegnete. Darüber erſchrak er fo, daß er Frank ward und 
in drei Tagen ftarb. 

Mündlich. 


CCLXIII. 
Cyprianus. 


In alter Zeit lebte auf einer däniſchen Inſel ein Mann Namens 
Cyprianus; der war ſchlechter als der Teufel. Deshalb ward er, 
als er geſtorben und zur Hölle gefahren war, vom Teufel wieder 
hinausgeworfen und auf feine Inſel zurück verſetzt. Hier ſchrieb er 
neun Bücher in altdäniſcher Sprache mit Hexereien und Zauberſprüchen. 
Mer diefe Bücher alle neun durchliesſt, iſt dem Teufel verfallen. Von 
diefem Driginal follen drei (oder neun) Eremplare von einem Mönche 
abgefchrieben und dann zerftüdelt über die ganze Welt verbreitet wor: 
den fein. in vollftändiges Exemplar foll von einem Grafen, der 
auf dem Plöner Schloß wohnte *,. in Ketten gefchmiedet und unter 
das Schloß vergraben fein, meil ihm nad Durchlefung der erften 
acht Bücher fo angft ward, baß er fie vor den Augen der Melt zu 
verbergen befchloß. — Eins diefer Bücher eriftiert noch in Flensburg. 
Einzelne Zaubereien aus den neun Büchern find auch noch vielen 
alten Leuten bekannt. Will man aber darin eingeweiht werden, muß 
man zuerit das Chriftenthum verſchwören. 

Herr Storm in Hufum. — In Flensburg foll man noch mehr vom 

Cyprianus zu erzählen wiffen. 


CCLXIV. 
Die fehwarze Schule. 


Bon der ſchwarzen Schule weiß man in Nordfriesland und im 
Dänifchen befonderd viel zu erzählen. Der Teufel ift felber darin 
Lehrmeifter und namentlich angehende Prediger werden unterrichtet. 
Faſt jeder Paflor verfteht etwas von der Kunſt; andre find dagegen 
ganz ausgelernt und haben dafür dem Teufel ihre Seele verfchreiben 
müffen, jeboch nur unter Bedingungen. Einer mufte z. B. fein Keben 
lang eine und diefelbe mollene Unterjade tragen; ein andrer durfte fic) 
nur Sonnabends rafieren, ein dritter nur ein Strumpfband tragen, 
ein vierter verpflichtete fich nie in die Kirche zu gehen oder nie eine 
Minute länger als eine oder eine halbe Stunde darin zu bleiben; 
hätten fie nur einmal aus Verfehen die Bedingung übertreten, wäre 
ihre Seele ewig verloren gemefen. Jeder, der in der ſchwarzen Schule 


*S. No. 82. 
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gewefen ift, hat Macht Über die Geiſter, und verfteht fich beſonders 
auf dad Bannen der MWiedergänger und Gefpenfter. Durch ein Wort 
können fie fi) von einem Orte nad) dem andern mwünfchen, und wiſſen 
aled was in ihrer Abwefenheit in ihrem Haufe paffiert. Ein Paſtor 
Fabricius in Medelbye, Amts Zondern, mar befonders gefchidt ; 
einmal ald er auf einer Kindtaufe in Holt mar, zwang er einen 
sungen, dee einen Apfelbaum im Paftoratgarten plündern wollte, fo 
lange fißen zu bleiben, bi8 er zurüd fam und ihn befreite. Ein ander 
Mat ſchlug er mitten in der Predigt nur auf das Kiffen der Kanzel 
und rief: Halt! da ſtandgals die Leute nachher aus der Kirche kamen, 
ein Mann mit einem Sad voll friſch gefchnittenes Graſes unbeweg: 
ih da, das er während der Predigt vom Kirchhofe hatte fehlen 
wollen. Er hatte auch fehr viele Zauberbücher. Sein Dienftmäbdchen 
madhte einmal während der Predigt feine Studierftube rein und neus 
gierig fieng fie in einem kleinen Buche an zu lefen. Plötzlich ward 
es in der Stube lebendig und eine Menge der fcheußlichften Geftalten 
und Geifter ließen ſich fehen und ed kamen immer mehr und mehr 
und immer näher famen fie auf das Mädchen los, das vor Angſt 
faft geftorben wäre. Der Paſtor merkte in der Kirche gleich was in 
feinem Haufe vorgieng; plöglich fagte er mitten in der Predigt Amen, 
ef nach Haufe und brachte die Geifter wieder zur Ruhe, die fonft 
das Mädchen umgebracht hätten. 
Der Teufel flellt aber allen, die mit ihm einen Kontract ge: 
macht haben, nad) und hätte der Paſtor Fabricius je mehr als ein 
Strumpfband umgelegt, hätte er ihn mitgenommen. Aber Sabricius 
war Elüger als der Teufel; er nahm fih in Acht, wenn er am 
Morgen zwei Strumpfbänder vor feinem Bette liegen fah. Der 
Zeufel hat auch oft das Mädchen, das die Strümpfe für den Pa- 
ftoren ſtrickte, als Floh geplagt und fie fo im Zählen der Mafchen . 
itte gemacht. Gewöhnlich war der Strumpf dann zu meit geworden 
und fchlotterte dem Paſtoren um die Ferſe; moraus diefer fich jedoch 
nichts machte. Der Teufel hat ihm nie was anhaben Eönnen. 
Schriftliche Mittheilung. vgl. No. 82. — Der Verfafler eines hol: 
fteinifchen Idiotikon, Paftor Biegler, trug aud nur ein Strumpf: 
band; die Leute erzählen, daß er mit dem Zeufel einen Kontract 
gehabt. Als diefer abgelaufen, fei der Teufel früh Morgens 
gefommen um ihn abzuholen. Der Paftor will fi erft orbent: 
(ich ankleiden, zögert und zieht die Strümpfe verkehrt an. Xer: 
gerlich fagt endlich der Teufel, ald er das legte Strumpfband 
anlegt, zu ihm, daß er nicht länger warten wolle, als bis er da⸗ 
mit fertig. »So leg ich das Band in meinem Leben nit an,« | 
fagte Ziegler und legte ſich wieder ſchlafen; der Teufel mufte abziehn. 


CCLXV. 


Der Teufel muß den Wagen tragen. 
Enmael foer ik mit myn Zorte (Vater, Brother) na Flens⸗ 
borg, erzählte ein alter Mann; ik weer do noch en jungen Käerl. 


Zweiter Abdruck. 13 
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Wy harn elkeen (jeder von uns) veer Päer vier den Wagen unn be 


Torte foer vörup. Mit eens holt he ftill; ik heel myn Päer an um 
froeg: „Wat is der?“ Do feat de Torte niks unn wenk man mitte 
Danben. SE fteeg vunnen Wagen, unn froeg em noch enmael. 
»Zung, ſüchſt du ni,“ fü de Torte unn feeg ganz verveert wet: „ſuͤchſt 
du nich, dat de Dümel to merren innen Weg ſitt?“ Do it nik 
feen kunn, fegt he to mp, ik fhull op dat Leidpäert fiygen unn em 
twifchen de Dren dörchfeen. Do feeg ik den Dümel merren innen 
Meg fittn um he harr waraftig! en rode Hüll (Mrüge, Kapuke) 
oppen Kopp. „ung,“ fü nu de Torte, „ms fing man gau raff unn 
fmpt een vunne achterften Red' oppen Wagen, bat wy sonder Taemt.“ 
Do muß de Düwel de Achs anfaten unn bet to Flensborg hrinn 
drägen, unn wy jagen aerdig. Man mutt em man tat annere to 
doen gämwen, fo het man Rau fer em. 

Mündlih. vgl. No. 245. Wird auch von Paſtor Fabricius und 

andern erzählt. 


CCLXVI. 


Geiſter gebannt. 
1. 


Der Herr von Zago auf Satrupholm war nicht weniger 
grauſam gegen ſeine Dienſtboten und Gutsuntergehörigen, als ſeine 
Frau, die böſe Frau von Zago. Gleich nach ſeinem Tode gieng ein 
Rumoren und Poltern im Schloſſe an; ſein unſeliger Geiſt tobte 
umher, ſchlug und quälte die Schlafenden und drang endlich ins 
Schlafzimmer der Frau. Da ward ein damals beſonders berühmter 
Prediger aus: Adelbye bei Flensburg, dem früher fehon mehrere Male 


es geglückt war Geifter zu bannen, herbei gerufen. Er verſprach mit 


Zuverficht auch bier Ruhe zu fehaffen. Gegen zwölf Uhr gieng er 
mit der Bibel unter dem Arm in das Zimmer, wo ſich der Spuf 
immer zuerft zeigte. As die Uhr gefchlagen, ließ fich fogleich ein 
ſchallendes Gelächter vernehmen und der Geift trat ein. Der Pre 
diger öffnete die Bibel und las die Stellen laut ber, die fonft von 
Erfolg geweſen waren. Aber der Geift kam auf ihn zu und fchlus 
ihm das Buch aus der Hand und der Geiſtliche Eonnte froh fein noch 
mit heilee Haut davon zu Fommen. Der Spuk im Schloffe ward 
darnach doppelt fo arg; man war nahe daran dad Schloß ganz zu 
verkaffen, als noch eben zur rechten Zeit Hilfe kam. 

An einem Abend kam ein von der Univerfität relegierter Student 
der Theologie im MWirthshaufe in Satrup an und bat um Nacht⸗ 
quartier. Nac langem Weigern gewährte der Wirth es ihm. Unter 
den übrigen Gäften Fam bald bie Rede auf den Spuk und einer er 
zählte alles genau; der Student hatte aufmerkſam zugehört und er 
erbot fih nun fogleich den Spuk zu bannen. Er mard in dafelbe 
Zimmer geführt, wo ber Prediger feinen Verſuch gemacht hatte, 
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Bald kam der Geiſt. Der Student hielt ihm erft eine lange Straf: 

predigt und ftellte ihm alle feine Schandthaten vor. Darauf erwiderte 

der Geift, mer fich zum Strafprebiger aufwerfe, müffe erſt felbft rein 

kin; er, der Student, habe einmal beim Bäder Semmeln gekauft, 

fi aber ohne bezahlt zu haben davon gegangen. Der Student griff 

fogleih in die Zafche und. warf dem Geift den fehuldigen Schilling 

zu; darauf muſte diefer fchweigen. Nun hielt der Student ihm das 

heilige Buch hin uud forderte ihn auf es ihm aus bee Hand zu- 

Ihlagen; aber der Geift konnte es nicht und mufte fich für über 

wunden erklären; nur eme Witte hatte er noch, daß er unter ber 

Zugbrücke feinen Plag nehmen dürfe. Allen die Bitte fand kein 

Gehör; der Geift hätte da ficherlic die Vorübergehenden nicht in 

Ruhe gelafien und fchon war eine große hohle Buche, nördlich vom 

Schlofſe, als Verbannungsort auserfehen. Der Kutfcher war fchon 

bereit, Geiſt und Geiſterbanner dahin zu fahren, als diefer ihm erft 

befahl das Hinterrad abzuziehn und in den Wagen zu werfen. In 

vollem Galopp giengs nun zum hohlen Baum und ber unglüdliche 

Geiſt muſte bis dahin die Achfe tragen; dann mahnte ihn der Stu⸗ 

dent fchnell hinein. Seit der Zeit war Ruhe im Schloß. Viele 

Jahre fpäter wollte ein neuer Befiger alles Widerrathend ungenchtet 

den gefährlichen Baum fällen laſſen. Aber ‚die Knechte kamen bald 

wieder zurück und meldeten, daß feine ihrer Arte gegen den fteinharten 

Baum hielte. Da erbot fih der Schmied in Ausader, der mas von 

der Kunſt verftand, die Beile zu fhärfen. Es gelang nun den Baum 

zu fällen; aber kaum flürzte er, ald eine ungeheure Schaar von Uhns 

und Eulen herbeigezogen kam und mit entfeglichen Geheul lange bie 

Luft erfüllte, 

Herr DOrganift Schmidt in Fahrentoft in Angeln. vgl. No. 58. 359. 

— Aehnlich wird erzählt, daß einmal ein Here bie unterirbifchen 

Gänge bei Puttlos, ©. No. 35, 2. habe-öffnen laffen, dabei 

der Kutſcher vor Schred fogleidh ftarb, der Schmied und Vogt 

bald naher. Ald man eine große eiferne Thür gefprengt, fei 

ein großer Schuhu herausgeflogen und habe fich aufs ‚Herren: 

haus gefest. Man habe einen .Tatholifchen Priefter aus Wien 

holen müffen, ber erft, aus einem kleinen Katechismus leſend, 

- den Vogel wieder zur Ruhe habe bringen können. — Auch als 

man in Nübel in Sundewitt einen dien Eichenſtamm auf 

dem Hofe eines Bohlmanns herausnahm, warb Hofraum, Scheune 

und Haus voll von Krähen und Raben. Erſt ald man ben 

Pfahl," unter den ein Gefpenft gebannt war, wieder einftedte, 

wurden fie ruhig. Dritter Bericht der Gefellfhaft für Alter: 

thümer ©. 233. — In dem Schloffe Nütfhau im öftlichen 

Holftein hängt ein großes Schloß an flarken Ketten im Schorn: 

ſtein. Herunternehmen darf man es nicht; fonft entfleht ein 

furhtbares Gerappel und Gepolter in allen Zimmern, daß man 
nirgends aushalten kann. Mündlich. 


13 * 
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2. 

Der Befiser von Südergaard hatte fich ungerechter Weile 
ein Zorfmoor zugeeignet, das zum Gute Kürbüll gehörte. Darum 
hatte er im Grabe feine Ruhe. Man fragte endlich den Toten was 
ihn beunruhige? Er antwortete, folange das Moor an ben Beſitzer 
von Kürbüll nicht zurlichgegeben fei, werde er umgehen müffen. Als 
die Antwort der Familie des Geftorbenen befannt ward, fagte ber, 
dem nun der Hof gehörte: Lieber eine Seele verdammt, als die 
ganze Familie befhämt!« und behielt dad Moor. Das Gefpenit 
ward endlich an der Thür des Schafftalles zu Südergaard mit einem 
Pfahl in den Grund gebannt. Der Pfahl aber ftand bei dem Offnen ' 
der Thür nicht wenig im Wege; er bekam deswegen oft einen Stoß - 
und fieng an fich zu Iöfen. Einſt hatte eine Magd ihm einen Eräf: 
tigen Stoß gegeben; da rief ed unter dem Pfahl: „Noch einen Ruck!⸗ 
Erſchrocken lief fie zur Herrfchaft und erzählte was fie gehört. Da 
lieg man den Pfahl vollends in den Grund rammen und feit der 
Zeit ift das Gefpenft gefeflelt. Man zeigt in der MWiedingharbe in 
der Gegend bei Zondern und auch im Dänifchen viele Pfähle, worunter 
MWiebergänger gebannt find; fo auch einen in der Scheune des Pafto: 
ats zu Medelbye. Man hütet fich fie anzurühren. 

Durch Herrn Schul. Hanſen auf Silt ꝛc. 


d. 


Auf dem Heiligenhafener Felde war ein Loch oder em 
Wieſe; darin befanden fich zwei vermünfchte Leute, und machten Nachts 
fo viele Unruhe und ängftigten die Vorlibergehenden, daß die Heiligen: 
hafener endlicdy einen Mann aus Oldenburg beriefen, der das Beifter: 
bannen verftand. Es war am hellen Mittage. Ein Mädchen hütete 
auf dem Sulsdorfer Felde die Schafe und ftand eben am Heiligen: 
bafener Weg, als der Mann in fcharfem Trabe angeritten Fam und 
ihr fagte, ed würden gleich zwei Menfchen kommen; fie follte fid 
aber hüten auf ihre Fragen zu antworten. Darauf jagte er eiliy 
weiter und bald kamen zwei ganz nadte Menfchen angelaufen, deren 
Haare zufammen gefnotet waren. Da erfchraf die Dirne und lief 
davon fo fchnell fie Eonnte, und die nadten Menfchen muften dem 
Geifterbanner nacheilen, der fie nach dem Oldenburger Brook bradıte, 
oben auf den Bungsberg, wohin früher felten jemand kam. Da follen 
noch fonft manche Verbannte gemwefen fein. 

Herr Schull. Knees in Neumünfter. 


CCLXVI. 
Der Biegenbod. 


Als der Paftor Moldenhauer in Alversdorf geflorben war, 
entfland im Paftorate ein entfegliches Gepolter in jeder Nacht und 
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ber unruhige Geift plagte befonders bie Dienſtboten fehr, fo daß zuletzt 
niemand mehr im Haufe dienen wollte. Ein vertriebener Student 
kam endlich dahin und überwand den Geift, band ihn in ein Schnupf: 
tuh und brachte ihm nach dem Habdemarfcher Gehege. Seit der Zeit 
fah man das Gefpenft lange dba in Geftalt eines Ziegenbods und oft 
hat es Meifende, bie den Weg durch das Gehölz bei Nacht kamen, 
ttregeführt und geprelit. 
Mündlich aus Ditmarfchen. 


CCLXVIII. 
Der gebannte Knecht. 


In H. lebte einſt ein Prediger, der ſich aufs Bannen verſtand. 
Er hatte die Gewohnheit jeden Abend in die Kirche zu gehen, um 
nachzuſehen, ob es da auch richtig zugienge. Seine Frau konnte ſich 
aber nicht darin finden, und brachte den Knecht dazu ſich in eine 
Pferdehaut zu hüllen, um einmal ihrem Manne, wenn er wieder aus 
der Kirche käme, einen Schreck einzujagen. Der Knecht mufte ſich 
ihm fo in den Weg ftellen. Aber die Frau irrte fi, denn der Pre- 
diger erfchrat nicht, fondern fprah: „Biſt du ein Menſch, fo rede! 
Bift du der Zeufel, fo weiche!« Der Knecht blieb ftille; da bannte 
der Prediger ihn in die Erde hinunter und erft ald ber Knecht bie 
an die Knie hineingefunten war, rief er: „Ich bins ja, Vater!“ 
aber da war ed zu fpät und keine Rettung mehr; der Knecht ward 
in die Erde hinuntergebannt. 

Aus Sunbewith. 


CCLXIX. 
Der Teufel und der Schüler. 


Ein Bauer war einft in Armuth gerathen ohne feine Schuld. 
Nun war er ganz troſtlos und gieng umher in tiefen Gedanken. Da 
kam ein Mann des Weges daher, der hatte einen Menfchenfuß und 
einen Pferdefuß; der fragte ihn mas ihm fehle. Der Bauer erzählte - 
daß er fo bitterlich arm und elend wäre und feine Srau ſchwanger 
daheim läge und zu Feinem Dinge Rath wäre. Da bot ihm der 
fremde Mann feine Hilfe an; aber wenn ber Sohn, den feine Srau 
gebären werde, zwanzig Jahre alt wäre, follte er ihm gehören; dafür 
follte ee Nachts um zwölf feine Thür aufmachen und fo viel Geld 
empfangen als er nur wollte. " Der Bauer wuſte felbft nicht was er 
that als er das eingieng, fo traurig war er. Bald aber that es ihm 
leid und er fagte feinee Frau nichte davon. Ad es zwölf ſchlug, 
klopfte es an die Thür; und ob es ihm gleich unheimlich war, fo 
ſtand er doch auf und brachte dem Pferdeſüßigen ſeine Kornſäcke, die 
dieſer nun einen nach dem andern voll lauter blanker Speciesthaler 
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ſchaufelte, während der Bauer fie aufhielt. Darnach baute der Bann 
fih ein ſtattliches Haus, richtete große Scheunen auf und lebte glüd: 
lich und zufrieden. Er wollte auch, daß fein Sehn lernen follte alle 
was nur zu lernen wäre, ſchickte ihn in die Schule, und dann aud) 
auf die hohe Schule und keinen MWunfch hatte der Sohn, den der 
Bater ihm nicht erfüllte. Als aber die Zeit heranfam, wo ber Sohn 
des Kaufen fein follte, ward der Water betrübt und fagte es feiner 
Stu. Die firafte_ihn und fagte, daß fie ihm das nimmermehr 
verzeihen könnte und daß fie viel lieber ganz arm oder tot fein wollte, 
als ihren einzigen Sohn ewig verlieren. Als fie es dem Sohn er: 
zählten, war dem aber gar nicht bange und er meinte, er fei all feine 
Tage gottesfürchtig gewefen, fo könnte der Böſe ihm auch nichts 
anhaben. Doch gieng er mit feinem Vater zu einem Prediger, der 
ein frommer und gelehrter Mann war, und fie zeigten ihm "an was 
für einen Verbund der Bauer mit dem Teufel gemacht hätte. Der 
Prediger fchalt freilich den Alten, aber dem Jungen verfprach er zu 
beifen. . Sie nannten ihm ben Tag und ber Prediger befahl dem 
Schüler am Abend zu ihm zu kommen. Da ward er vom Pafloren 
in die Kirche geführt und erhielt ein ganz ſchönes Bud zum Lefen. 
Der Prediger machte einen Kreid um ihn mit der Kunft und fagte, 
den folle er nicht verlaffen, ed möge kommen was da wolle. Darauf 
verließ er den Süngling, der nın aus dem Buch mit klarer Stimme 
zu leſen anfing. Da ſchlug die Uhr zwölf; zugleich klopfte es ganz 
leife an die Thür. Der Süngling Eehrte fi) an nichts. Nach einiger 
Zeit Elopfte es wieder an, ein Paftor trat herein und fagte: „Es ift 
nun vorbei, komm nur!” Der Tüngling Eehrte fih an nichts; und 
das war gut, denn ed war ber Teufel. Darnach klopfte es zum 
dritten Male: die Thür fprang auf und der Teufel kam herein mie 
ein Paftor und fuhr mit einer Kutfche in der Kirche herum, barin 
hatte er ſechs fplinternadhte Srauenzimmer. Er fuhr immer ganz dicht 
um ben Kreis herum. Der Süngling aber Eehrte fih an nichts, fon: 
dern fuhr fort zu leſen. Da verſchwand die Kutſche und der Teufel 
kam ganz nahe heran, grub mit ſeinen Krallen ein Grab auf dicht 
neben dem Schüler, und mit ben halbverwesten Leichen trieb er ein 
gräßlich Spiel, zerriß fie und 309 ihnen die Haut ab. Der Züngling 
blieb ruhig; als aber ein Feen dicht neben den Kreis fiel, ſtreckte er 
feinen Steden aus und zog den Fegen zu fich im ben Kreis. Den 
tonnte der Böfe nun nicht wieder erlangen und mard mit einem 
Male demüthig und verfprach dem Schüler, ihn nicht wieder zu be 
läftigen und ihm gänzlich zu entfagen, wenn er ihm nur den Fegen 
wieder geben wollte. Denn vor dem Hahnenfchrei muften die Leichen 
wieder ganz fein. Der Süngling Eehrte ſich an nichts. Als aber der 
Teufel immer erbärmlicher bat, marf er ihm den Fegen endlich hin 
aus. Da machte der Teufel ben Toten wieder heil, begrub ihn und 
verſchwand mit einem Geſtank. Da kam auch ber Paftor. Aber 
ber Jüngling wollte e& nicht glauben, ſondern fagte: „Ich habe nun 
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fo vied den Satan in Prieſterkleidern gefeben, daß ichs nicht glauben 
mil.“ Das lobte der Paſtor, daß er fo vorfichtig wäre, Iöste ben 
Kreis mit der Kunft und der Jüngling mar nun gerettet. 


Aus Schleswig dur Sand. Arndt. — Aehnlich werben andre Het: 
tungen vom Zeufel erzählt; 3. B. die bes böfen Amtmann in 
Apenrade burd feinen treuen Diener; fein Sarg warb in 
bie Kirche gebracht ıc. So aud eine Beſchwörung des Teufels 
durch Schadgräber in ber Kofeler Kirche zc. Der mitgetheilten 
faft gleich ift eine Erzählung aus der Herrfchaft Breitenburg. 


CCLXXI. 
Feſtleſen. 


Ein Mann kam in eine der Kirchen Hamburgs und fand hinter 
dem Altar ein Buch. Er ſieng an darin zu leſen, und las und las 
und hatte ſich endlich feſtgeleſen. — Er bemühte ſich umſonſt los zu 
kommen und ſeine Gedanken auf etwas andres zu bringen; er konnte 
es nicht, er muſte ſtehn und immerfort leſen, der kalte Schweiß trat 
ihm auf die Stirne und er zitterte an allen Gliedern; er wäre des 
Todes geweſen, wenn nicht ein alter Mann, es ſoll der katholiſche 
Prieſter geweſen fein, ihn geſehen und feine Noth errathen hätte. 
Der gab ihm den Rath alles wieder zurück zu leſen, bis dahin wo 
er angefangen hätte; das ſei das einzige Mittel um los zu kommen. 
Der Mann that e8 und Fam nun glüdlich frei. 


Aus der Elbmarſch durch Sand. Rejahl. 


CCLXXH. 


Feſtſchreiben. 


In MWilfter verſtanden ſich manche aufs Feſtſchreiben. Bei 
einem reichen Mann brachen Nachts zwei Diebe ein und verlangten 
ungeſtüm die Schlüſſel. Er bedeutete ihnen, fie ſollten nur fein ruhig 
fein, er rolicde ihnen alles herausgeben und fie follten alles friedlich 
unter einander theilen; er möchte gerne, daß es in Ruh und Ordnung 
abgienge. Nachdem die Diebe das Geld erhalten, fegten fie ſich an 
den Tiſch und theilten. Als fie nun damit fertig waren, wollten fie 
aufftehn,; da Eonnten fie aber nicht die Hand vom Gelde und das 
Geld nicht vom Tiſche nehmen. Unterdeß waren die Hausleute zu—⸗ 
fammen gefommen: „Gi fo," fagte der Hauswirth, „laet ond man 
wedder to Bedde gaen, de hebt goet fibdenl« Am andern Morgen 
ließ er die Polizeidiener holen und machte die Diebe 1o8. 

Ein anderer, dem immer der Kohl aus dem Garten geftohlen 
ward, fchrieb den Dieb in der Nacht vora Sonnabend auf den Sonn⸗ 
tag feft, da er eben mit der vollen Kobthude auf dem Naden über 
die Planke fleigen wollte. Da mufte er oben figen und auf der 
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Planke reiten, bis die Leute zur Kirche giengen und wieber aus ber 
Kirche kamen und ihn alle gefehen hatten. Dann machte er ihn los 
und ließ ihn gehn. 

Schriftliche Mittheilung. 


CCLXXIL 
Siebdreben. 


Zur Zeit eined Krieges hatte ein Schlachter auf Amrum zu 
viel zu thun um allein damit fertig werben zu Eönnen; er nahm da: 
ber den Sohn feines Nachbarn zum Gehülfen und hatte zu dieſem 
fo viel Zutrauen, daß er ihm fogar einen Drt zeigte, wo er ein paat 
hundert Thaler aufbewahrt hätte. Der Sohn erzählte das feiner 
Mutter und beiden kam eine große Luft nach dem Gelbe. Als am 
nächſten Nachmittage auf der Diele des Nachbarn eine Kuh gefchlachtet 
ward, kam die Mutter and Fenfter um ein paar Pfund Fteifch zu 
holen, die bereitö für fie abgerwogen waren; ba gieng der Sohn hin 
und reichte ihr den Korb hinaus mit dem Ffeifch und dem Geldbeutel, 
den er zuvor auf den Boden des Korbs gelegt hatte. Mach einigen 
Tagen entdedte der Schlachter feinen Verluft. Er warf fogleich Ver: 
dacht auf feinen Gehülfen und gab ihm folches zu verftehen. Allein 
diefer verfluchte fi und betheuerte feine Unfchuld bei allem mas 
heilig ift. 

Zu bdiefer Zeit war in Morfum auf Sitt ein berühmter -Heren- 
meifter, der die Diebe herausbringen und fie zwingen konnte, das Ge 
ftohlene wieder zu bringen. Der Schlachter ließ daher feine Frau zu 
ihm binüberreifen und der Hexenmeiſter traf fogleich feine Anftalten. 
Er ließ fi) einen Mehlfieb bringen, legte einen Schlüffel und eine 
Scheere hinein und feste den Sieb auf ein großes mit Waſſer an: 
gefülltes Gefäß. Darauf ſprach er feine Zauberformeln und die Frau 
muſte nun die Namen aller verbächtigen Perfonen mehrmals nennen. 
So oft fie nun die Namen ihrer Nachbarn nannte, tanzten Schlüffel 
und Scheere herum; und als der Derenmeifter die Frau ind Waſſer 
fhauen ließ, fah fie deutlich wie ber Gehülfe ihres Mannes feiner 
Mutter bag Geld reichte. Der Herenmeifter erklärte aber, daß es 
ihm unmöglich fei ihr da® Geld zurück zu liefern, teil die ‚Diebe 
fhon damit über Waſſer gereist ‚wären. Uebrigens ift nachher im 
Haufe der diebifchen Nachbarn doc Fein Segen gemwefen, fondern bie 
Berthüren haben da beftändig offen geftanden, weil immer einer 
trank gelegen., 

Durch Herrn Schul. Hanfen auf Sit. — In Ditmarfden 
braudit man zum Gieblaufen eine Erbbibel und einen Erb: 
fhlüffel. Diefer wird erft einige Augenblide in jene gelegt, um 
geheiligt zu werden; dann nimmt ihn der kluge Mann, läßt 
den Sieb darauf herum Ereifeln, nennt babei die Namen, und 

> ber ift ber Dieb, bei deffen Namen ver Sieb herunterfällt. 
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CCLXXIII. 
Mörder eitiert. 


In einem Wirthshauſe in Tondern ſaßen gottloſe Leute während 
der Kirchzeit beim Kartenſpiel. Das Spiel ward immer leidenſchaft⸗ 
liher und im Streit erſtach endlich einer einen andern mit feinem 
Meſſer. Der Mörder floh. Als der Tote begraben werben follte, 
ward der Sarg auf den Marktplag niebergefest und mit einem 
Hammer auf dem Dedel gefchlagen und ber Mörder citiert. Diefer 
war damals in Riga und entdedte fich fpäter einem dorthin kommen: 
den Freunde, und gab die Stunde an als jene Dammerfchläge fielen, 
die in fein Herz gefchlagen. 

Durch Herrn Paſtor Karftens in Zondern. 


GCLXXIV. 
Der Zauberfeflel. 


Eine alte Frau aus Schönkirchen in der Probſtei erzählte: 

Da meer mael in Dppendörp en Knecht, en heel büchtigen 
Keerl. Nu harr in de Tyt fit dat all verluden Inten, ad wenn be 
Enfeegnen fry gäben waren ſchuln. De jungen Keeriö be freien ſik 
gewaltig darup unn kunnen den Dag nich aftömen (abwarten), bat fe 
fry weeren. Unfen lewen Knecht worr bat oek to lang unn eenmael 
des Morgens as he plögen ſchull, weer he wewer alle Bargen. De 
Here arger fit, dat he fon beften Knecht miffen ſchull unn he kreeg 
up an Lüd' wat he upkrygen kunn, um em werber intofangen. Keen 
Minſch aber Ereeg den Knecht tofeen. nige fen man, dat fe vun 
en jungen Keerl höert harın, wat na de Beſchrybung de rechte meer, 
de ewer de Elv ſik wegmaekt harr. 

Na de Tyt keem mael em Jued up ben Hof, den fe de Ge 
(dichte vertellen baen. Do fü de Jued: „Den wüllt wy wull mer: 
der krygen.“ De Lüed füen dat to den Herrin unn be Herr leet den 
Jued to fit kamen unn froeg em, ob bat waer weer. De Zued fü, 
ja, wenn fe harrn, mat he darto bruk unn fe em bat goet betalen 
wullen. Xwer de Betalung wörren fe nu licht enig unn de Jued vers 
ſpröek den Knecht werder to fchaffen wenn fe en Stüd Tüeg harın, 
wat de Knecht en Jaer land dragen harr. De Herr leet naſöken unn 
je bröhen em en ole Unnerjad. Do leet de Jued fit eerft en fimarten 
Haen, naeften en ſwarten Kater fangen, flach de af unn A) fit darup 
noch annere Saken; dat höll he amer ganz geheem. In de Nadıt 
freeg he en groten Kätel to Füer unn um Mitternacht dä’ he den 
Knecht fon Sad, den fwarten Kater, den fiwarten Haen unn fon 
annere geheemen Saken baer herin unn fung an to Paten. Unn be 
kaek unn kaek de ganze Nacht der unn den Dag unn fo kaek he 
noch tweemael verruntwintig Stünn. As amer de Abent int Lant 
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feem, do keem en Minſch up den Hof lopen, vun ünnen bit baben 
vull Dred, de ganz uter Aten weer unn foer bed Huesder hinfull unn 
aen Befinnung liggem bieef. Dat meer de weglopen Knecht. As he 
werber to fit keem, do weer ſyn eerſtes Woert: „Gottlof, dat it 
werder in Oppendörp bin!“ He vertell nu, dat he in Amfterdam 
weit weer, ad he mit eenmael in de Nacht upmwalen dä, unn fo 
ſchnaekſch to Moet weer, as he dat fon Käben nicht weft. He har 
fit antrecken müft, he harr fülver nicht wuft worüm, unn denn har 
he jümmers Iopen müſt, Dag unn Naht unn Naht unn Dag 
jümmers lyk uet. Wodennig he emwer dat Water kamen weer, bat 
wuſt he fülver nich; he meer fo möed unn fo hungrig weft, dat harı 
aber all niks holpen, he harr jümmer tolopen müft unn fo geern he 
vet wult harr, fo harr be doch nich ftill ſtaen Eumnt. 

Myn Mutter ker Smefter, fagte die alte Frau, de deen m de 
Tyt up Oppendörp unn het den Knecht recht goet kennt, unn mpn 
Mutter het my de Gefchichte fülver vertellt, as ik noch en lütt 
Deern meer. 


CCLXXV. 
Der Liebestranf. 


Bei Aitrup im Amte Hadersleben fieht man noch bie Über: 
refte des Schloffes Fromhave. Dahin kam einmal ein efender 
Krüppel und mufte der Frau vom Schloſſe einen Liebestrank bei: 
zubringen, darauf fie fi) fo in ihn verliebte, daß fie Haus und Hof 
und ihren Mann verließ und ihm nachlief. Aber der Mann eifte 
ihnen nach, fchlug den Krüppel tot und nahm feine Frau wieder mit 
zurüd. Er fchenkte fpäter dem Prediger in Biert ein großed Stück Eand. 

Danfte Atlas VII. 151. 


CCLXXVE 
Der fchwarz und weiße Bord. 


Ein reicher Bauer ſchickte einmal Sonntags alle feine Kinder 
und Leute aus dem Haufe, heil in die Kirche, theils aufs Feld. 
Darauf grub er im Pferdeftalle ein Loch, feste einen Koffer hinein 
und ſchüttete fein Geld muldenweife darin auf. Darnach verſchloß 
er den Koffer, machte das Loch wieder zu amd verſiegelte es mit den 
Morten: „Na, Dümel, nu verwaer dat fo lank, bet fe dy en ſchwart 
unn witten Sägenbod bringt.“ Ohne Wiffen des Geizigen hatten 
aber feine Kinder einen armen alten Mann die Nacht beherbergt. 
Der hatte auf dem Heuboden gefchlafen und fland gerade auf, wie der 
Bauer alt fein Geld vergrub; fo hatte er alles mit angefehen. Der 
Teufel bemerkte ihm gleich und fagte: „Twee Ogen ſeht! {chat de 
netpußen?« Der Bauer dachte, das könnte nur eine Rage fein und 


fügte: „Laet fehm, wat fühe!“ In aller Stile verließ ber alte 
Mann darnach dad Baus. 

Der Bauer ſtarb und feine Kinder bewirtbfchafteten num fchon 
feit einiger Zert die Stelle; da Fam der alte Mann einmal wieder 
dahin und bat um Aufnahme. Sie wiefen ihn anfangs ab; bald 
aber, als le fich erinmerten, baß fie ihm fchon einmal wider Willen 
ihred Vaters beherbergt hätten, ließen fie ihn da bleibn. Das Ge: 
ſpräch kam bald auf die fchlechte Zeit und die Kinder Magtn. Der - 
Alte fragte, ob denn ihr Vater ihnen nicht reichlich Geld hinterlaffen 
hätte? „Ach nein,“ fagten fie, „niches ald Schuld und Ungeduld.“ 
Da verſprach er ihnen Geld genug zu verfchaffen, wenn fie ihn lebens: 
linglich verforgen wollten und einm ſchwarz und weißen Ziegenbod 
(haffen könnten. Die Leute waren damit gerne zufrieden; aber es 
toftete Mühe einen folchen Ziegenbod zu finden, weil damals bier im 
Lande die Ziegen noch viel feltenee waren. Als man ihn endlich fand, 
brachte dee Sohn des Bauern ihn in den Pferdeſtall und fagte, wie 
ber alte Dann ihm vorgefchrieben hatte: 

Daer, Düwel, baer heſt byn: 

Nu gif du my myn. 
Sogleich zerriß der Teufel wüthend den Bol, die Leute aber holten 
fih den reihen Schag, mit dem fich fonft der Teufel wohl manche 
Seele erfauft hätte. 


Durdy Dr. Klander in Plän. vgl. R. 349. — Nah Sand. Arndte Mit: 
theilung aus Kurborg bei Schleswig : Ein Prediger vergräbt fein 
Geld unter einem Apfelbaum, der Knecht figt in ben Zweigen; 
ber Zeufel foll es nur wieder losgeben, wenn ber Prediger felbft 
geritten füme c. — In Wilfter vergräbt ein Reicher fein 
Gelb unter einer alten Linde. Der Teufel foll es nur für einen 
pechſchwarzen Hahn mit weißen Kamm austhun. Des Reichen 
armer Nachbar hat gelaufeht und findet endlich einen ſolchen Hahn. 


CCLXXVII. 
Die Schatzgräber. 
J. 


Das Dorf Groß-Meinsdorf bei Eutin gehörte vor 1426 
der adlichen Familie von Meinsdorf. Einer der Edelleute führte ein 
arges Räuberleben und beraubte befonders bie Lübeker Kaufleute, die 
durch die Gegend zogen. Als endlich die Lübeker Soldaten gegen ihn 
ausſchickten, vergrub er fein Geld in der Nähe feines Schloffes und 
befteite den Teufel zum Wächter darüber. Er hält treulich Wache und 
glüht alle fieben Jahr den Schag in der Nacht aus. Das Schloß ift 
längft abgebrochen und die abliche Familie ausgeftorben. An der Stelle 
aber, wo der Schag vergraben liegt, fland fpäter das Wohnhaus 
eines Hufners und gerade in ber Küche war der rechte Dirt. Man 
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hatte öfter das Ausglühen des Schages beobachtet. Da kam einft 
ein Mann mit einer Münfchelruthe zu dem vorigen Befiger der Hufe 
und verfprach den Schag zu heben, wenn der Hufner erft eine Schrift 
unterfchreiben wollte, die er ihm vorlegte. Weil der Hufner aber 
Feine gefchriebene Schrift leſen Eonnte, fo rief er feine Frau; aber 
der Fremde weigerte fich nun die Schrift zu zeigen. Darüber ent: 
ftand Streit und fie marfen den Kerl zulegt aus dem Haufe Er 
hatte aber die MWünfcheleuthe im Beifein ded Bauern fchlagen laffen. 
.Da fie nun die Stelle genau wuſten, fiengen der Hufner und feine 
Frau in einer Nacht, nachdem fie alle Thüren des Hauſes ſorgfältig 
verſchloſſen, ſtillſchweigend an zu graben. Ihre einzige Tochter war 
nur noch mit dabei. Während ſie gruben, rannte eine ungeheure 
große Sau mit wildem Geheul ums Haus; ſie winkten der Tochter, 
das Thier zu verjagen, allein dieſe konnte ſeiner nicht anſichtig werden. 
Endlich fühlte der Bauer mit ſeiner Stange einen eiſernen Kaſten, 
und voller Freude rief er feiner Frau zu: „SE hefft!“ aber ſogleich 
Eonnten fie nichtd mehr fühlen, und fie fanden nichts, fo tief fie aud) 
geuben. Später ift dad Haus abgebrochen und der Schag liegt jetzt 
im Lambrechtfchen Garten. Im Sabre 1787 bat man zum legten 
Male gefehen, daß er ausgeglüht ward. 

(Eine Wünfcheleuthe befommt man auf diefe Weife: Man fucht 
einen einjährigen Stod mit zwei Armen und fchneidet ihn zu einer 
geroiffen Zeit unter den Morten: „Im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geifteszu dann faßt man ben Stod an 
den beiden Armen und leitet ihn über die Erbe hin. Sobald ſich 
die Spige neigt, liegt da ein Schatz.) 

Durd Herrn Schull. Kirchmann in Eutin. (Aus Ditmarſchen.) — 

Die gewöhnliche Weiſe der zahlreichen Erzählungen von Schaf: 
gräbereien ift No. 118 mitgetheilt; überall erfcheint ein mit 
Mäufen befpannter Wagen. Bekannt find mir faft gleichlaus 
tende Verfionen aus Föhr von Klaed Lembeks Burg No. 26; 
aus Hattſtede von dem Schag in der Kirche, den man ein: 
mal fo weit herausbrachte, daß ein kleiner vergoldeter Löwe 
erbeutet warb, der noch in Thoms Jenſens des Deichgrafen 
Haus in Horrſted über der Peſelthür fist; aus Elpersbüttel 
bei Meldorf; aus Liensfeld bei Eutin, (der Zeufel ruft 
einem Krüppel zu, der babei war: »Hinkelbeen is myn!« worauf 
dieſer ärgerlich antwortet); vom Schatz in der Wittorfer Burg 
bei Neumünſter; von der goldenen Wiege im lübekiſchen 
Dorfe Pöggendorfz vom Goldberg bei Bloxdorf im Kirch⸗ 
ſpiel Weſtenſee (ein Flämmchen hatte den Schatz gezeigt; eine 
Frau fängt an zu ſprechen, als ſie ſieht, daß ganz Blordorf 
brennt; das war aber nur Spuk gewefen); von ber ‚Kriege: 
kaffe auf dem Espersdorfer Felde No. 55 einer fangt an 
zu ſprechen, als der Teufel ihm ſeine alte Großmutter am Sal: 
gen hängend zeigte; ein paar ‚Ringe wurden von ber Kifte er: 
beutet, die ſich noch an der Thür der Eggebeker Kirche befinden; 
— aud vom Schag in den Gräbern bei Schwanfen Majors 
Collectan. Mfer. Fol. 938 b. — Als man die goldene Wiege im 
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Koberger Moor in Lauenburg haben wollte, ritt ein Ritter 
auf einem breibeinigen Pferde immer um bie Arbeiter herum; 
einer rief endlih: Gott help! Da verfhwand alles. 


2. 


Zwifchen den Dörfern Alsleben und Mellerup liegt ein 
Schatz. Drei oder vier Männer aus Wied, die Nachbarn maren, 
begaben fi auf den Weg und langten um Mitternadht am bezeich: 
neten Orte an. Da e8 aber kalt und ftürmifch war, legte der Eine 
fih unter emen Wall, um, mährend die Andern gruben, fich gegen 
den Wind zu fchügen. Schon trafen fie auf einen großen Keflel. 
Da hörte der, der fich nieder gelegt hatte, ganz deutlich wie wenn 
kleine Kinder meinten; und doc mar dad Dorf meit entfernt. Er 
ftand darum auf und fagte zu feinen Gefährten: „Ich höre Kinder 
weinen; wenn aber meine oder eure Kinder über unfer Werk weinen 
follen, fo will ich keinen Zheil daran haben.” Da verfchmwand ber 
Schatz und fie muften nach Hauſe zurückkehren. 

Durch Herrn H. Peterſen in Soes. — Bei den Erzählungen wird 

öfter bemerkt, daß man verſäumt habe Stahl auf den Schatz 
zu werfen. Das hindert die Macht der böſen Geiſter. 


CCLXXVIII. - 
Der Schat des Näubers. 


Sn alten Zeiten war bei Gravenſtein eine Mäuberhöhfe. 
Zwölf Räuber waren darin, und gebrauchten die Lift eine Schnur 
über den Weg zu fpannen, fo daß, wenn Reiſende vorüber kamen, 
die Soden in der Höle angezogen wurden. Aber da fie alle wohl 
verborgen waren, fo gefchah es, daß fie einer nad) dem andern eines 
gewöhnlichen Todes ftarben und zulegt allein der zwölfte nachblieb. 
Der war ſchon hochbejahrt und hatte einen langen grauen Bart. Als 
er in feinen legten Tagen einmal allen im Walde umbhergieng, be: 
gegnete ihm ein Mann; dem verfprach er einen großen Kaften mit 
Gold und manchen Koftbarkeiten zu geben, wenn er ihn begraben 
wollte, fobald der Augenblick käme. Doc, bedang er dabei aus, daß 
die Kifte nicht geöffnet noch etwas herausgenommon werden bürfte, 
bevor fie auf der andern Seite des Waſſers wäre. 


As nun ber alte Räuber tot war und der Mann ihn begraben 
hatte, war es juft Winterzeit, fo daß die Kiite Übers Eis gezogen 
werben muſte. Es ward wie ed gebräuchlich ift und gefchehen muß, 
denen die den Schag zogen, befohlen maufe ftill zu fein und fein 
Wort zu reden, bevor fie die Kifte am Lande hätten. Aber da fie 
aufs befte zogen, vergaß einer die WVorfchrift und der Schatz brach 
fogleih, ein und ſank durchs Eis. Unterfucht man aber mit einer 
Stange die Stelle, fo kann man bie Kifte noch genau fühlen, 


Diefer Ränder hieß Alf, und von ihm hat Alnoet bei Graven⸗ 
ftein feinen Namen. Menn er die Schiffe in ber Oſtſee beraubt 
hatte, fehlüpfte er geſchwind durch den fchmalen Ederumfund in das 
von Wäldern rings umgebene Nübeler Noer. Man hat fpäter noch 
den Drt wieder aufgefunden, mo diefer Alf feine Wohnung von großen 
Seldfteinen in ber Erbe gehabt hatte. 

Thiele I. 383. Bude Beriht von Sundewitt S. 82. — 1298 fol 

Alf hingerichtet fein. Ihn meinen zweifelsohne Alb. Kranz und 
Deinr. Ranzan mit dem Alf und Alvilda bes Saro. &. No.3l. 
nm. 


CCLXXIX. 
Der geträumte Schat- 


Einem Bäckerknechte in Lübeck teäumte einmal, er werde einen 
Schatz auf der Brücke finden. Als er nun darauf immer hin und hergieng, 
redete ihn ein Bettler an und fragte nach ber Urſache, und head) 
fagte er ihm, ihm habe auch geträumt, daß auf dem Kirchhofe zu 
Möllen unter einer Linde ein Schatz liege, aber er wolle den Weg 
nicht daran wenden. Der Bäckerknecht antwortete: „Ja es träumt 
einem oft närriſch Ding, ich will mich meines Traums begeben und 
euch meinen Brückenſchatz vermachen;“ gieng aber hin und hob den 
Schatz unter der Linde. 

Grimm deutſche Sagen I. 291. — Aehnlich erzählt Thiele I. 257. 
von einem Mann. aus Zanflet auf Alfen, ber nady Flensburg 
geht um einen Schag zu finden. Einer, der ihm ba begegnet, 
erzählt ihm, daß ihm geträumt habe, er werbe in Zanflet einen 
finden. Der Mann eilt nad) Haufe und findet nun ben Schas, 


CCLXXX. 
Der Drache. 


Der Drache iſt ein großes feuriges Thier mit einem langen 
Schweif, von der Größe eines Beſe⸗ oder Windelbaums. Bald zieht 
er hoch, bald ganz niedrig eben Über der Erde hin und fchlüpft mit: 
unter in ein Haus. Wenn zwei Brüber, indem fie mit einander fahren, 
einen folchen Befuch fehen, und nehmen fie. dann ein MWagenrab ab, 
ſtecken es aber verkehrt mieder auf unb fahren weiter, fo kann der 
Drache nicht wieder zurüd und das Haus muß verbrennen. Wenn 
einer ihn niedrig und in dunkelrothem Feuer glühend hinziehen. fieht, 
fo muß er ſich unter ein Dach Stellen, den Hintern entblößen und bie 
blanke Scheibe dem Drachen zufehren; dann entfegt er fi), platzt 
und die ſchwere Geldladung, die er, wenn er fo ausſieht, immer mit 
fi führt, fällt heraus und macht den Finder zum reichen Dann. 
Er muß es aber ja nicht auf freiem Felde thun; benn dann bewirft 
"ber Drache mit Unrath. Der Drache kommt zu den Leuten, bie 


207 


mit ihm in Verbund find, gewoͤhnlich durch den Schornftein ober bas 
Eulenloch. Er dringt Ihnen nicht nur Geld, fondern auch Geldes⸗ 
werth. So fah einer aus dem Gute Neversdorf einmal, daß der 
Drade mit ſchöner Leinwand angezogen kam, bie er einem reichen 
Bauern bringen wollte. Er ftellte fig unter den Vorſprung des 
Daches, erfchredkte den Dradyen auf die angegebene Weife und erhielt 
fo ein fon Stud Leinwand, meil der Drache damit nad) ihm warf, 
aber ihn nicht treffen Eonnte. An demfelben Orte fah ein andrer 
auch, wie der Drache bei einem reihen Bauern in die Eulenflucht 
hineinſchlüpfte. Weil er dem Bauern nicht gut war, fledte er ein 
Wagenrad verkehrt wieder auf und das Haus mufte verbrennen. Die 
Sarauer Fifcher fahen auch Nachts den Drachen in dad Haus des 
reihen Bauern Bartelmann ziehen, und alsbald fland das ganze Dad 
im Flammen. Bor zwei oder drei Sahren fah man in Poges, Sa: 
rau, Buchholz und Einhaus am Rageburger See in einer und 
derfelben Nacht viele feurige Drachen in der Luft fchweben. 

Aus Lauenburg burh Herrn Sand. Arnbt, aus dem Gute Jersbek 

und ber Gegend von Lütjenburg. 


CCLXXXI. 
Die Teufelskatze. 


Es war mal ein Bauer, der hatte drei fhöne große Katzen. 
Sein Rachbar kam und bat ihn um eine. Er erhielt fie und feßte 
fie auf den Boden um fie anzugewöhnen. Nachts ſteckte die Katze 
den Kopf durch die Bodenluke und fragte: „Was foll ich bringen 
über Nacht? „Mäuſe ſollſt du bringen,“ antwortete der Bauer. 
Da img die Katze Mäufe und warf fie alle auf die Diele. Am 
andern Morgen Ing die Diele fo voll, daß man die Thür gar nicht 
öffnen konnte und der Bauer fuhr den ganzen Tag die Mäufe fuder⸗ 
weile weg. Nachts ftedte bie Kae den Kopf wieder durchs Boden⸗ 
(oh und fragte: „Mas foll ich bringen über Nacht?" „Roggen 
fotit du bringen,“ antmwortete der Bauer. Da fchüttete die Kage bie 
ganze Nacht Roggen hinab, dag man Morgens wieder die Thür nicht 
öffnen konnte. Da merkte der Bauer, daß die Katze eine Here fei, 
und brachte fie wieder zum Nachbar. Und duran hat er Flug gethan; 
denn hätte er ihe zum dritten Mal Arbeit gegeben, fo hätte er fie 
memals wieder 108 werben können. Aber daran that er nicht Flug, 
daß er nicht das zweite Mat fagte: „Geld ſollſt du bringen!” Dann 
hätte er foviel Geld gehabt, als nım Roggen. 

Aus Kurborg bei Schleswig durch Herrn and. Arndt. 


| CCLXXXII. 
Der Zauberhund. 


Bei Nübel in Angeln auf Pushof wohnte ein blinder Bauer 
mit zwei blinden Söhnen. Er war darum doch nicht fo hilflos, denn 
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er hatte einen Verbund mit dem Xeufel gemacht, der ihm einen 
ſchwarzen Hund gegeben hatte. Der forgte für alles, fegte die Kühe 
und fütterte die Pferde bei Nachtzeiten. Wenn der Bauer aus war, 
erzählte ihm der Hund alles, was feine Dienften gethan und gefagt 
hatten, und er wuſte alles, als wenn er dabei gewefen war, wenn einer 
auch nur eine Flode Wolle genommen hatte. Der Hund pflegte ftil 
vor der Scheunenthür auf einem alten Pflugrad zu liegen und wenn 
der Bauer dann in den Hof kam, erzählte er ihm alled. Oft find 
die Leute bei dem Bauern gewefen nnd mollten wiffen, mie es mit 
dem Hund wäre. Dann führte der Herr fie auf die Miefe; da fand 
ein Eleiner weißer Stod. Wenn fie dann heranfamen, fprang ber 
fhwarze Hund aus dem Heinen Stod heraus. 
Aus Kurborg am Dannewerk durch Cand. Arndt. 


CCLXXXIII. 
Der verteufelte Stock. 


Auf einem Hofe in Süderdeich Kirchſpiels Weſſelburen diente 
ein Knecht, der mit einer Magd in einem benachbarten Dorfe eine 
Liebſchaft hatte. Einmal an einem Sonntagabend, als er fie beſucht 
hatte, war das Wetter fo fchlimm geworden, und die Nadıt fo dunkel, 
daß er feine Braut um einen Stod bat, darauf er fi beim zu 
Haufe gehen flügen könne. Das Mädchen gab ihm einen alten Stod, 
den fie neulic, beim Fegen unter einem Schrank gefunden und in die 
Uhrverkleidung geftellt hatte. Damit geht der Knecht fort; das Wetter 
wird immer ärger und die Nacht immer dunkler: „Ad! wärſt du 
doch nur zu Haufe!» fagte er bei fi) und mit einem Male war er 
da, ehe er ſichs verfah. Er achtete anfangs nicht meiter darauf, aber 
e8 warb ihm doc angſt, wenn er fpäter oft bei einer Arbeit war 
und nur dachte, ich wollte, daß ich damit fertig märe, daß es dann 
mit einem Male alles gethan war. Da erinnerte er ſich des Stods 
und dachte fich diefen vom Halfe zu fchaffen. Er zerbrah ihn und 
warf ihn ind Waſſer; allein Fam er in feine Kammer, fland der 
Stod wieder da; ebenfo giengs ald er ihn verbrannte. Der Knecht 
gieng endlich zum Prediger und Eagte ihm fein Unglück. Der Pre: 
diger ließ ihn ungetröftet gehen und fagte, dabei wäre nichts zu machen. 
Aber der Knecht gieng zum zweiten Male zu ihm und bat aufs fle 
bentlichfle ihm zu helfen; denn im Haufe könne er fo nicht länger 
aushalten. Da führte der Prediger ihn in der Naht um zwölf Uhr 
in die Kirche; aber was er da gehört und gefehen, wollte der Knecht 
nachher nicht erzählen; nur ein Dritter fei noch da geweſen. Als fie 
da fertig waren, befahl der Prediger dem Knecht den Stod zu nehmen 
und nach Daufe zu gehen; wenn auch noch fo viel Ungeziefer ihm 
auf der Hofftelle entgegen komme, folle er ſich doch durcharbeiten und 
dann irgend ein Loch fuchen und den Stod hineinftoßen ; zweimal 
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würde er zurückkommen, aber wenn er zum britten Male ihn hinein 
ftoße und dabei fage: „In Gottes Namen, werde ber Stod weg 
bleiben. So ift es auch wirklich alles nachher gefchehen. Der Knecht 
ftedte den Stod ins Hundeloch und erit beim britten Male blieb 
er weg. 


Mundlih. vol. Grimm. Mythol. 2. Ausgabe. ©. 928. 


CGCLXXXIV. 
Mönsöloke. 


Es hat kurz vor dem kaiſerlichen Kriege ſich allhier durchgehends 
im Lande begeben, daß ein Geſpenſt unter den Leuten ausgekommen, 
ſo daß, wenn Einer ſtillſchweigends reich geworden, man von ihm 
geſaget: „Es ſieht ihm die Mönöloke aus dem Schubſack.“ Es 
iſt aber die Mönöloke geweſen eine Teufelspoppe, ſo ohn allen Zweifel 
die Beſitzer dieſer Poppe in des. Teufels Namen verfertiget. Es iſt 
dieſe Poppe gemacht geweſen von weißem Wachs und iſt gekleidet 
geweſen in blauen Taft, und davon hat es einen Rock angehabt um 
die Lenden, auch ein ſchwarz Sammetwamms am Leibe, die Beine 
aber und Füße find nackt und bloß geweſen. Sie hat unter das⸗ 
jenige, worinnen man bie Hülfe verlanget, wohl müſſen vermahret 
und reinlich gehalten werben. 


Hieronymus Saudes Harbeshornifche Chronik. S. 434. 


CCLXXXV. 
Das Allerürken. 


Die Frau eines Bauern hatte ein Allerürken im Haufe. Das 
machte, daß wenn fie auch nur ein Bischen Teig anrührte, doch immer 
der ganze Keffel voll Klöße ward. Die Dienftmagd kam einmal mit 
andern Mägden vom Felde, mit dem Milcheimer auf dem Kopf. 
Da fragten fie die andern, ob fie denn nicht wüfte, daß ihre Frau 
ein Allerürken habe. „Nein, fagte das Mädchen, das erft kürzlich 
da in den Dienft gefommen, „wo hat fie es denn liegn?« Die 
andern bezeichneten ihr den Koffer; der wäre immer forgfältig ver= 
Ihloffen. Eines Sonntags gieng der Bauer und die Bäuerin in bie 
Kiche und die Frau hatte in ber Eile die Schlüffel zu Haufe ge⸗ 
laffen. Das neugierige Mädchen öffnete nun den Koffer und fand 
eine Eleine Puppe darin. Als fie diefe anfaßte, Eukte fich die Puppe ein 
paar Mal um und machte allerlei Bewegungen. Erfchredt fchlug das 
Mädchen die Lade wieder zu. Mittags rührte fie Klöße an und 
nahm fo viel Zeig, als für die Keute im Haufe nöthig. war. Aber 
nun famen davon im Grapen fo viel Klöße, dag er über und über 
voll ward und wohl das ganze Dorf genug gehabt hätte. Als die 
Frau zu Haufe kam und bie vielen Klöße fah, fagte fie: „Was haft 
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du fo viel gekocht? Biſt du nicht Uug?o Das Mädchen antwortete: 
„Ich hab nicht mehr Teig genommen als nöthig mar. „So geh 
bin und waſch dir die Hände!“ fagte die Frau und von der Zeit an 
batte das Mädchen die Kraft ded Allerürken verloren. 

Durd Erdmann Bruhn in Elpersbüttel bei Meldorf. Das Aller: 
ürlen ift in Ditmarfhen allgemein bekannt; ber Name ift 
vielleicht nur Gorruption von dem gleichbebeutenben Alraun 
(Salgenmännlein). 


CCLXXXVI. 
Von der Frau, dies Nathen lernte. 


Ein reicher Mann hatte eine Frau lange bei fich in Arbeit. 

Da ſie nun alt und ſchwach ward und nichts mehr verdienen konnte, 
rieth er ihre einmal ſcherzweiſe ſich aufs Rathen zu legen. Sie ant⸗ 
wortete, das verſtünde fie nicht. „Ei,“ fagte der Herr, „fie kann ja 
nur ſagen: 

Hislepis, 

Wenn't nic) bäter wart, 

So blift as't ie. 


Dabei muß fie Feuer fchlagen und immer puften.” Die Frau folgte 
dem Rathe, und wenn jemand fich den Fuß verbrannt, ober die Rofe 
hatte oder ein böſes Auge, gieng fie hin und 

Hislepis, 

Wenn't nich bäter wart, 

So blift as't is, 
half einmal, zweimal, dreimal und die Frau kam in Ruf. — Nun 
traf es fich, daß dem reichen Manne beim Fifchefien eine Gräte ein: 
mal im Halfe ſtecken blieb und auf keine Weiſe heraus zu bringen 
war. Da rieth man ihm doch die Eluge Frau kommen zu laffen. 
Sie kam. Als fie aber hörte was fie follte, fagte fie: „Ach Gott, 
ic kann ja nichts weiter als was der Herr felber mich gelehrt hat, u 
Das hatte diefer Längft vergeffen und fragte mas es denn ſei? „Ja,“ 
antwortete fie, er wiffe wohl: „Hislepis, wenn’t nich bäter wart, ſo 
blift ade 16.” Darüber muſte der Herr heftig lachen und die Gräte 
flog ihm aus dem Hals. 

Herr Dr. Klander in Plön. 


CCLXXXVIL. 


Gott einmal verfchworen, bleibt ewig verloren. 


In dem Dorfe Fiſſau lebte vor vielen Jahren ein alter Herew 
meifter; dem war es nicht genug Über Menfchen und Vieh belt 
Krankheiten zu bringen, fondern er verführte auch Sünglinge und 
Fungfraum zu feiner hölliſchen Kunſt und überlieferte ihre Serien dem 
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avigm Verderben. In einer dunkeln Nacht degab er ſich einmal mit 
einem jungen Mädchen, ohne daß ein Dritter davon wuſte, nach Eutin 
auf den Kirchhof und das Mädchen mufte ben Ring dev Kircheunthür 
anfaffen umd ihm die Worte nachſprechen: 


Hier faet if an den Karkenrink, 
Unn ſchwoöre Gott af unn fon Kint. 


Dad Mädchen war erſt wenige Tage vorher in der Kirche confirmiert; 
nun hatte fie feit der Zeit Teinen frohen Tag mehr und lebte in tiefer 
Schwermuth. Sie ward nachher an den Schmied des Dorfes ver 
heiratet, warb Mutter mehrerer Kinder, ſtill und fleißig arbeitete fie 
den Tag Über in ihrem Haufe, aber bie Nächte hindurch lag fie und 
weinte ihre ‚bittern Thränen. Nichts gab thr Freude und Ruhe und 
fie welkte fo hin, bis endlich ihr letzter Tag da mar. Da ward nad) 
altem Brauch deu Prediger zur Sterbenden gerufen; er betete und 
tröftete fie, fie aber ſprach: „Ad Ders Paſtor, bete er nur immer 
m; mir hilfts doch nichts; denn ich bin eine Dere,“ und erzählte 
ihm die Geſchichte jener Nacht. „Es ift kein Sünder fo groß, der 
fh nicht legt in Chriſti Schooß,« wröftete fie der Prediger und bat 
fie, ihm nach ihrem Tode Nachricht zu geben, ab fie die ewige Seligkeit 
siangt hätte ober nicht; im erften Kalle follte fie ihm ald Jaube, 
im andern aber ald Krähe exfcheinen. Als man mitten im Todes⸗ 
kampfe der Sterbenden noch einen Trunk reichte, feufste fie faut: 
ud, wie brennt dat na de Höl herin !“ und verſchied. 

Schon war eine längere Zeit ſeitdem verftrichen, als eines Sonn- 
tags Nachmittags ber Prediger in feiner Laube im Garten faß, und 
eine Krähe Laut fehreiend ſich darauf niederſetzte. Der Prediger gieng 
hinaus um das Thier zu verjagen; aber es blieb ſitzen und rief immer 
lauter. Da erinnerte er ſich der Frau des Schmieds und fragte: 
„Alſo biſt du doch wicht zu Gnaden gekommen?“ Da antwortete 
bie Krähe: „Gott einmal verſchworen, bleibt ewig verloren!“ 


Herr Schul. Kirchmann in Eutin. — Als auf dem Dengelsberg bei 
&hlersdorf (am Kanal) einmal drei Seren verbrannt mu 
den, flogen zwei Raben über fie hin und riefen auch jene Warke; 
man kennt fie auch in Ditmarfchen. 


CCLXXXVII, 
Die Seren in Frieslaud. 


Die Leute in Donfum auf Föhr gelten für Zauberer und 
befonders follen Die Frauen alle Deren fein. Es verkehrt darum nie- 
mand gerne mit ihnen und keiner freit aus dem Dorfe: Freitags 
findet man keine FSrauensperfon zu Haufe. Denn an diefem Tage 
haben fie ihre Zufammenkünfte und Tänze auf einer öden Heide. 
Abends reiten fie auf Pferden dahin, gemöhnlich aber haben fie Flügel 
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an den Schultern und fliegen. Dann find fie oft fo in der Fahıt, 
daß fie nicht zu rechter Zeit einhalten Eönnen, wenn ein Kirchthurm 
tommt, fondern dagegen anfliegen müffen. Ron ben Wunden des 
Falles liegen fie nachher am andern Tage krank. Da mo fie ihre 
Tänze gehalten haben, findet man am andern Zage Lumpen von 
allerlei Art und Farbe, Fegen und Bandftüde, Nadeln womit fie in 
Zauberwachd manchem das Herz durchftochen, Blut und Eiter. Sie 
können fich in Kagen und Pferde, in Schwäne und Adler vermanbeln. 
Ein junger Menfch wollte einmal feine Braut befuchen; als er in 
das Haus wollte, lag ein weißes Pferd in der Thür. Da erkannte 
et, daß feine Braut eine Here fei. Es mar gerade Freitagabend. — 
Ein Dann, ber von den Deren viel geplagt ward, gieng einmal auf 
die Jagd; da fah er einen Vogel mit tounberfchönen Tedern. Er 
legte an und ſchoß; da ward aus dem Vogel ein Weib. — Ba 
einem Waſſer in der Nähe von Donfum kam ein Brautpaar vorbei. 
Auf dem Waſſer fegelten Schwäne. Da fprady bie Braut: „Ich 
will einen Augenblick zu den Schwänen gehn,“ und ſie gieng hin 
und fand ihre Schweſtern, das waren die Schwäne. Da ward auch 
fie zu einem Schwan und alle flatterten und ſchlugen mit den Flügeln. 
Der Bräutigam muſte alleine nach Haufe gehn. — Oft verwandeln 
fih die Deren auh in Salhunde und- verfolgen die Schiffer und 
Fiſcher. Oft Eommen fie ald Kröten in die Häuſer. Kleine Kinder 
hütet man vor ihrem Blick. Wenn man ein Band oder Eleined Tau 
mit einem Knoten darin am Wege liegen findet, rühre man es nicht 
an; denn die Hexen haben ed hingelegt. Man darf den Zauberinnen 
feine fcharfe Inſtrumente, Scheeren, Meffer, am menigften Naben 
leihen. — Einem Manne ftarb feine Kuh; er fegte das Herz mit 
andern Eingeweiden aufs Feuer, Eochte e8 und die Here mufte kommen. 
Wenn keine Butter kommen will, fledt man Meffer um den Deckel 
bed Butterfaſſes. Das erfte Meib, das dann in die Thür kommt, 
‚it die Here. Man kann Häufer und Ställe dadurch gegen Heren 
verwahren, wenn man über die Thür einen Pferdefuß nagelt oder 
eine lebendige Eidechfe unter der Schwelle vergräbt. Auch gebraucht 
man Teufelsdreck dazu. 


Died gilt aber nicht allein von den Frauen in Donfum, fondern 
auch auf Sit, Amrum und den andern Inſeln gibt es Deren. 
Auf Site waren der Omwenhligel am füdlichen Ufer der Inſel, ber 
Klöwenhügel zwiſchen Keitum und Zinnum, ber Stippitien: 
hügel bei Wenningftede ihre Verſammlungsörter. Sn der Mainacht 
reiten fie alle nach dem Blocksberg. — Traalbutter Herenbutter heißt 
auf Site der Holzſchwamm. 


Mündlich und fchriftlich. 
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CCLXXXIKX. 
Die Deren. 


Mer eine Here werden will, ergiebt fid) dem Teufel und ſchwört 

Gott ab mit diefen Worten- 

Hier trete ich in dieſes Neft, 
und verlaffe unfern Herrn Jeſu Chriſt! 

Dann gelingt die Zauberei, worin fie ſich einander unterrichten 
und die fie von dem Teufel lernen, der zu ihnen fommt. In der 
Sohannisnacht, auch in der Mainacht, halten fie ihre Zufammentünfte 
und Tänze. Das gefhah bei Schleswig auf der Kropp erheide 
und auf dem Priſerfelde oder Priſerberge. Bei Schuby zeigt 
man auf der ſogenannten Brutkoppe noch den kleinen Pisberg, wo auch 
die Hexentänze geſchahen. In Holſtein verſammelten ſie ſich auf dem 
Blumenberge bei Finzier, nicht weit von Oldesloe oder dem bei 
Süfel. Von da kommen ſie immer totkrank nach Hauſe. Die aber, 
welche auf dem Rugenberge bei Heiligenhafen, auf dem Lütjenbroder 
Felde an der Oſtſee, einem großen Grabhügel, ſich verſammelten, 
ſpürten keine Müdigkeit darnach und, niemand konnte ihnen am an⸗ 
dern Morgen was anmerken. Es wird aber auch von allen Heren 
erzählt, daß fie am Molbersabend nach dem Blodöberge geritten feien. 
Niemand darf fie an dem Abend hindern und wer ein Kreuz über 
die Thür macht, durch bie fie abfahren müſſen, erfährt nachher ihre 
Rache und wird durchgeprügelt. Sie fahren zu den Schornfteinen 
und den Eulenlöchern hinaus, und reiten auf Beſen, Ziegenböden, 
Katzen, Hähnen, alten Säuen, Eſeln und bunten Hunden, die der 
Teufel ihnen oft ſchickt. — 

Bon dem Feft auf dem Mugenberg wird nun fo erzählt: Sobald 
die Deren jebe auf ihre Weife da angelangt find, bereiten fie fich eine 
Mahlzeit, entweder aus Gänfe- oder aud grünem (ungekochtem) Ochfen- 
fleifchh und befprengen ed mit Senf. Dazu effen fie Grapenbrote und 
trinken Bier aus hölzernen oder zinnernen Schalen. Den Keffel bringt 
der Zeufel mit aus Lütjenbrode. Dann beginnt der Tanz, jede Hexe 
tanzt mit ihrem Teufel, ein altes Weib ſingt dazu und zwei Keſſel 
werden geſchlagen: auf den Bergen umher leuchten die Feuer dazu. 
Wer in die Nähe kommt, wird mit in den Kreis hineingezogen und 
ſo lange herumgeſchwenkt, bis er athemlos niederſinkt. So bald es 
Tag wird, verſchwindet alles. Am andern Morgen findet man auf 
dem Berge Spuren von Federvieh, von Pferde⸗ und Ziegenfüßen und 
in der Mitte liegt ein Häuflein Aſche. 

Die alte Wiebke Thams in Lägerdorf, Herrſchaft Breitenburg, 
erzählte : Bor Zeiten wären da bei dem Dorfe die Deren in ber 
Sohannisnacht auf freiem Felde verbrannt. Das wäre nun freilich 
nicht eigentlich gefchehen, fondern auf diefe Weife. Auf einer Koppel 
machte man ein großes Feuer an; barüber hengte man an einem 
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Querbaum zwifchen zwei großen Seitenpfählen einen Braukeſſel mit 
Bier auf. Daraus fehöpfte man mit Bierkannen und trank das 
warme Bier. Alt und Jung, bad ganze Dorf nahm an diefem 
Feſte Theil. Dann und wann gieng eine geriffe Stau etwas vom 
Feuer weg und rief: „Kummt häer jü ole Heren 'rint Füer!“ Und 
das hätte man dad Verbrennen der Deren genannt. 
Nach mündlichen und fehriftlihen Mittheilungen. Berenproceßacten 
in Mſcr.; gebrucdt in (Niemann) Blätter für Polizei und Kultur 
1799, 1, 64. SProvinzialberichte- 1812, 303. 1817, 174. 
Staatsbürgerl. Magazin IV, 475. VI, 703. VIE, 745. X, 608. 
1004. Schl. Holft. Anzeigen 1841, No. 32 ff. 


CCXC. 
Seren erkannt und belaufcht: 


Wenn man ein altes Weib für eine Here bält, fo brauche man 
nur eine Hand voll Salz ihre nad zu werfen, um fie zu erfenmen. 
Dem ift fie eine Bere, fo muß fie fich umfehen ; ober will eine, die 
man in Verdacht hat, in die Thür treten, fo braucht man ihr nur 
einen Befen verkehrt in den Weg zu legen und fie kann nicht ein⸗ 
treten wenn fie eime Here iſt. Man anne aber auch fo machen, wie 
einmal ein paar junge Knechte thaten. Die giengen in der Johamnis⸗ 
nacht hinaus auf eme Miele und mälzten fi) nadend im Thau. 
Sonntags darauf giengen fie in die Hüttener Kirche, fie dienten 
da in der Nähe, und fahen nun, daß jede Frau, die eine Here war, 
eine Milchbütte auf dem Kopfe trug, und das waren damals’ fehr 
viele Frauen und Mädchen. 

Ein paar junge Bauern befchloffen einmal in einer Johannisnacht 
die Deren zu belaufchen. Sie fpannten ihre Pferde vor ein paar 
Erbeggen, und zogen damit auf der einen Seite des Dorfs Hinaus, 
der eine rechts, der andre line. Sie fuhren um bad Dorf herum, 
bis fie auf der andern Seite wieder zufammen Tamen. Den Kreis, 
dee nun ums Dorf gezogen war, durften die Deren nicht überfepreiten. 
Nur ließen fie einen Tchmalen Ausgang; da erwarteten fie die Heren, 
indem fte bie beiden Erbeggen fihräge gegen einander ſtellten und fich 
darunter legten. Um Mitternacht flogen die Deren zu alten Schorn⸗ 
fteinen hinaus, anf Befenftielen und Forken. Sie kamen alle an 
ihnen vorüber; da erkannte der eine feine eigne Frau: „Rumft bu 
ok, mom ole Möem?r Fagte er und war verrathen. Da ftürzten bie 
Heren auf ihn 108 und drückten ihm die fpigen Eggennägel in ben 
Leib, weil er fo unbeſonnen gewefen war die Zinken nad) innen zu 
Tehren. Er kam nicht mit dem Leben davon. 

Wenn man die Deren tanzen fehen will, fo muß man ein altes 
Brett von einem Sargdeckel nehmen, aus dem em Knaſt herauß: 
geſtoßen ift, und durch das Loc, fchauen. 

Aus Niederſelk durch Sand. Arndt. — Diefelbe Erzählung Pennt man 

an mehreren Orten, in ber Herrſchaft Breitenberg, Ditmarfihen ıt. 
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CCKCI. 
Die BSerenfabrt. 


Ein Knecht war in ber Johannisnacht nicht feft eingefchlafen. 
Da fah er, wie feine MWirthin und ihre Zochter aufftanden und aus 
dem Schrank einen Kopf mit Hexenſalbe hervorlangtn. Damit be 
ſtrichen fie fich, festen ſich dann rittlings auf einen Befen und fagten: 
Fleeg up, fleeg uet! 
Fleeg narns an! 

So flogen ſie zum Kaploch hinaus. Als der Knecht das ſah, wollte ers 
ihnen nachthun. Er nahm von der Salbe, beſchritt eine Forke und ſagte: 
Fleeg up, fleeg uet! 

Fleeg allerwägens an! 

Er ſtieß nun überall nit dem Kopf an die Ballen, gelangte aber 
doch endlich hinaus und kam na dem Biocksberg, wo er faft bie 
ganze Nacht hindurch mit vielen andern Deren und feine Wirthin 
md ihter Tochter tanzte. Am andern Morgen ald fie aufftanden, 
lachte bie Tochter ihn aus und fragte: „Na, Mars (Marz), deit by of 
de Kop no meer?" Er hats nachher nicht wieder gethan; fie 

drohten ihm auch, 

Aus Nieberfelt bei Schleswig durch Cand. Arndt. — Ebenſo erzählt 
man in Husby: Ein junges Mädchen fah die alten Weiber auf 
bem Befenftiel davon reiten unter ben Worten : 

-Wolup unn mol et! 

Tom Kaplok henuet ! 

Sie wollte es ihnen nachmachen und fagke: 

Wolup unn wolan ! 

Tom Kaplok henan ! 
Da fuhr fie gegen die Dede und blieb da ſchweben, bis die 
Heren wieberlamen umb fie befreiten.. — Dannewirke 1844, 
Ro. 53: Ein Knecht fieht, daß feine Herrin in der Johannis⸗ 
naht fi auf den Befenftiel feste, ben fie vorher mit einer 
Salbe beftrihen. Er machte es ihr nad und flog über Berg 
und Thal Hinterdrein; endlih Fam er über ein großes Waffer; 
da rief er verwundert: »Das ift doch des Satans!« und augen: 
blicklich flürzte er hinunter. Daffelbe widerfuhr nad) einer dit⸗ 
marfhen Erzählung einem, den eine Here mit auf ihren Biegen: 
bo genommen hatte, ober nach einer Breitenburger Er 
zaͤhlung einer Magd, die ihre Hetrin mit auf ihren Kater nahm; 
als fie das Stillſchweigen brachen, fielen fie in bie Elbe. 


CCXxCAI. 
Die drei Haare. 


Eine Frau lag krank. Da trat ihr Mann and Bett und ſprach: 
"Was fehlt dir? Sage mir mas du wünſcheſt; ich will Alles thun.« 
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„Wenn mir geholfen werben fol,“ fagte die Frau, „fo muft du dm 
Fuchs nehmen, der in unferm Stalle fteht und dich diefe Nacht 
zwifchen zwölf und eins darauf fegen und fprechen : 

Fahre bin, 

nad) dem Blocksberg fteht mein Sinn! 
und wenn du dahin kommſt, fo nimm drei Haare vom Kopfe einer 
alten fchwarzen Frau, die zu dir kommen wird." Der Mann fchlug 
ein Kreuz und ſprach: „sch denke, du haft doch wol nichts mit Heren 
zu thun.“ „Nein,“ antwortete fie, „reite nur ſchnell aus, fonft fterbe 
ih.“ Der Mann ftieg in ber Nacht auf den Fuchs und ſagte: 

Fahre hin, 

nach dem Blocksberg ſteht mein Sinn! 
Da ſauste er durch die Luft und gleich ritt er den Blocksberg hinan. 
Da kamen ihm viele Hexen entgegen, einige ritten auf Haspeln, andre 
auf Katzenſchwänzen: zuletzt kam eine alte ſchwarze Hexe, die gieng 
ganz krumm, hatte feuerrothe Augen und einen Strohwiſch zum 
Schwanz. Er ritt auf fie zu und wollte ihr die drei Haare aus— 
reißen; aber fie widerfegte und wehrte ſich fehr. Ach, dachte er, mas 
fol ich viel Umftände machen! faßte feinen Stock, ſchlug bie Alte 
tot und nahm mas er wollte. As er feiner Frau nun das bradte, 
was fie gewünfcht hatte und er erzählte, er habe die alte Here darum 
totſchlagen müſſen, fchrie fie auf: „So haft du meine Großmutter 
totgefchlagen!” Darüber erfchrat der Mann, daß feine Frau von Heren 
herſtammte; und er gieng hin und verklagte fie. Nach einigen Lagen 
wurde fie verbrannt. 

Aus Puttgarden auf Femern. 


CCXCIII. 
Das Geſchenk der Hexen. 


Spät Abends gieng ein Mann, der ein Muſikant war, von 
Todendorf nah Puttgarden. Auf der Mitte des Weges be: 
gegneten ihm eine Menge Heren, die ihn fogleih umringten und 
fagten: „Spiel und was vor.“ Vor Angſt Eonnte er nicht reden, 
brachte e8 aber doch endlich heraus und fagte, daß er Feine Violine hätte. 
„Thut auch nicht nöthig,“ antworteten die Heren, „wir haben eine.“ 
As er nun zu fpielen begann, tanzten fie wild um ihn her und 
fprangen haushoch. Endlich waren ſie müde und gaben dem Manne 
zum Lohne eine Schürze voll Kröbeln (eine Art Apfelkuchen). Als er zu 
Hauſe kam, legte er die Violine und die Kröbeln auf die Eſſigbank (den 
Ofenſchrank), und gieng zu Bette. Am andern Morgen aber, als er ſeine 
Hexengeſchenke beſehen wollte, war die Violine zu einer alten Kabt, 
der Bogen zu einem Schwanz und die Kröbeln zu Pferdedreck geworden. 

Aus Puttgarden auf Femern. 
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CCXCIV. 
Die Hexen in Wilſter. 


In Wilfter gab es ehedem viele Hexen und böſe Leute; das 
iſt aber ſchon lange her. Die Altermutter meiner Großmutter hat es 
dieſer als Kind erzählt und die Geſchichte immer angefangen: „Dat 
weer all lang’ fer myn Tyt.“ 

Es war in Wilſter ein junger Mann, ein Sonntagskind, der 
die Hexen vorzüglich ſehen und kennen konnte. Eines Tages ſtand 
er auf einem Platz in der Stadt, wo eine Menge Bauholz gelagert 
war, vor einem alten Hauſe und ſchimpfte zum Giebelfenſter hinauf: 
"Mat fiteft du daer all wedder unn fpinnft, du ole verfluchte Her?“ 
Da rief die Here herunter: „Sönken, Sönten, laet mp doc myn 
Soden fpinnen !« und augenblidlich faß der junge Menfch unter dem 
Bauholz, wo die Leute ihn mit Mühe hervorzogen. 

In einer Nacht ward derſelbe junge Mann durch einen fürchter: 
khen Lärm aus dem Schlafe gemedt. Gleich mufte er aus ben 
Federn und da fah er einen ewig langen Zug von Weibern auf Befen- 
fielen und Ofengabeln reiten, die mit Keuerzangen an blanke Keffel 
ſchlugen, und fo giengs fort; er mufte hinderbrein. Als fie auf den - 
Kreuzweg kamen, hielten fie einen großen Tanz, er mufte mit allen 
rund tanzen. Auch hatten fie einen großen filbernen Becher ; der gieng 
von Hand zu Hand und fie tranten dem jungen Mann baraus zu 
und hielten einen Ringeltanz um ihn. Aber gerade als er den Becher 
in die Hand bekam, ſchlug die Uhr eins, die Heren verfchwanden und 
er blieb allein nach mit bem Becher in der Hand. Als er ſich be 
formen hatte und den Becher betrachtete, fand er die Namen aller 
Hexen darauf ausgegraben ; obenan fland die Frau Bürgermeiſterin. 
Da gieng er-am andern Morgen zum Bürgermeifter und meldete 
ihm alles, wie ſchändlich es in ber Stadt hergehe, und mie feine 
eigne Frau eine Dere fe. Da gab ihm der Bürgermeifter viel Geld, 
damit er nicht weiter davon rebe. 

Zu dieſer Zeit fland die Stadt noch nicht, wo fie jest fteht, 
ſondern weiter nach) Norden zu an einem Arm der MWilfterau, der die 
alte MWilfter heißt. Die Leute thaten alles um die Heren auszurotten 
und ihrer los zu werden. Als fie aber fi) daran machten bie mäch⸗ 
tigfte und bedeutendfte unter ihnen zu vertreiben, verſank plöglih an 
einem Sonntagvormittag während der Kirchzeit die ganze Stadt, fo 
dag nur die oberfte Spige des Thurms fichtbar blieb. Vor fünfzig 
Jahren Eonnte man diefe noch immer fehen, und Nachts um zwölf 
Uhr hat man die Heren darauf tanzen fehen und gehört wie fie ju: 
beiten und frohlockten über den Sieg, den fie Über ihre Gegner 
errungen. 


Schriftlich und mündlich. 
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ccxcv. 
Das Geiſtermahl. 


Als König Friedrich der Dritte von Dänemark eine öffentliche 
Zufammenkunft nach Flensburg ausgefchrieben, trug 28 ſich zu, daf 
ein dazu herbeigereister Edelmann, weil er fpät am Abend anlangte, 
in dem Gafthaus keinen Platz finden kommte. Der Wirth fagte ihm, 
alle Zimmer mären befegt, bis auf ein einziges großes; darin aber die 
Nacht zu zubringen wolle er ihm nicht rathen, weil es nicht geheuer 
und Geiſter darin ihr Weſen trieben. Der Edelmann gab feinen 
unerfchrodenen Muth lächelnd zu erkennen und fagte, er fürchte keine 
Sefpenfter und begehre nur ein Licht, damit er, was ſich etwa zeige, 
beffer fehen könne. Der Wirth brachte Ihm das Licht, welches der 
Edelmann auf den Tiſch feste und ſich mit wachenden Augen ver 
fihern wollte, daß Geifter nicht zu fehen wären. Die Nacht mar 
noch nicht halb herum, ald es anfieng im Zimmer hier und dort ſich 
zu regen und zu rühren und bald ein Raſcheln über das andre fid 
hören ließ. Er hatte anfangs Muth, fi wider den anfchauernden 
Schreden feftzuhalten, bald aber ald dus Geräuſch immer wuchs, ward 
die Furcht Meifter, fo daß er zu zittern anfieng, er mochte widerſtreben 
wie er wollte. Nach diefem Borfpiel von Getöfe und Getümmel kom 
duch, ein Kamin, welches im Zimmer war, dad Bein eines Menſchen 
herabgefatlen, bald auch ein Arm, dann Leib, Bruft und alle Glieder, 
zulegt, tie nichts mehr fehlte, der Kopf. Alsbald Festen fich bie 
Theile nach ihrer Ordnung zufammen, unb ein ganz menfchlicde 
Leib, einem Hofdiener ähnlich, hob ſich auf. Sest fielen immer mehr 
und mehr Glieder herab, die fich fehmell zu menſchlicher Geſtalt ver: 
einigten, bis endlich die Thüre bed Zimmers aufgieng und ber helle 
Haufen eines völligen Einiglichen Hofſtaats eintrat. 


Der Edelmann, ber bisher wie erſtarrt am Tiſch geftanden, als 
er fah, baß der Zug fich näherte, eilte zitternd in einen Mintel des 
Zimmers ; zur Thür hinaus konnte er vor dem Zuge nicht. 


Er ſah nun wie mit ganz unglaublicher Behendigkeit die Geifte 
eine Tafel deckten, alsbald Eöftliche Gerichte herbeitrugen und filberne 
und goldene Becher auffegten. Wie das gefchehen mar, kam einer 
zu ihm gegangen und begehrte, er folle ſich als ein Gaſt und Fremd: 
ling zu ihnen mit an die Tafel fegen und mit ihrer Bewirthung 
vorlieb nehmen. Als er fich weigerte, warb ihm ein großer füberner 
Becher dargereicht, daraus Beſcheid zu thun. Der Ebelmann, der 
vor Beſtürzung fich nicht zu faffen mwufte, nahm ben Becher und es 
fhien auch, ald würde man ihn fonft dazu nöthigen ; aber ald et 
ihn anfegte, kam ihn ein fo innerliches, Mark und Bein durchdrin⸗ 
gendes Graufen an, daß er Gott um’ Schug und Schirm laut anrief. 
aum hatte er dies Gebet gefprochen, fo war in einem Augenblid 
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alle Pracht, Lärm und das ganze glänzende Mahl mit den herrlich 
fheinenden ftolzen Geiftern verſchwunden. 


Indeſſen blieb ver ſiberne Bechtr In Feiner Hand und wenn 
auch alle Speifen verſchwunden waren, blieb doc daß filberne Geſchirr 
auf der Tafel ftehen, auch das eine Licht, daß der Wirch ihn ges 
bracht. Der Edelmann freute fid) und glaubte, das alles fei ihm 
gewonnened Eigenthum, allein der Mirth that Einſpruch, bid ed dem 
König zu Ohren kam, welcher erklärte, daß das Silber ihm heim: 
gefallen wäre und es zu feinen Händen nehmen ließ. Woher es ge: 
fommen , hat man nicht erfahren konnen, indem auc nicht, wie ges 
wöhnlich, Wappen und Namen eingegraben mar. 


Aus Bräuers Guriofitäten &. 336 f. und Erasmi Franciſci höll. 
Proteus ©. 426. in der Brüder Grimm beutfch. Sagen I. ©. 257. 


CCXCVI. 
Ya der Habdebyer Gemeinde gibts keine Seren. 


Einmal gieng einer aus Haddebye bei dem Derenberg vorbei. 
Da fah er alle Heren tanzen und fpringen und der Paftor war aud) 
dabei in feinem Priefterrod auf einem VBelenftil. Das warb dem 
Prediger angefagt, daß man ihm unter den „Deren gefehen habe. Da 
ließ er den Teufel zu fich kommen und fragte ihn, wie er fich unter: 
ftehn könne feine geiftliche Tracht und Geſtalt auf folhe Weife zu 
misbrauchen. Da antwortete der Teufel, daß es ihm zum Schaber- 
nad gefchehen fei; denn das wäre ihm ärgerlich, daß er aus feiner 
Gemeinde nimmer keine Hexen nod) bekommen habe. 


Aus Kurborg am Dannewert durch Sand. Arndt. 


CCXCVII. 
Noch einen Stich. 


Einer freite mit einem Mädchen aus einem andern Dorfe. 
Nachts kam er daher und auf ber Hälfte des Weges begegneten ihm 
ame Schaar Zauberinnm mit fliegendem Haar und pfiffen gräulich. 
Als er eben vorbei war, fprang eine ihm von hinten auf die Schul⸗ 
tern; das war ſeine Braut, die er eben verlaſſen hatte. Sie ſaß feſt 
und drückte ihm die Arme zuſammen, daß er ſein Meſſer nicht aus 
der Taſche ziehn konnte. Endlich ward er deſſen habhaft, ſtach zu 
und traf Die Zauberin. Da muſte fie ihn verlaſſen, fagte aber: „Noch 
an Pui!“ (Noch einen Stich!) „Daver will ich mich ſchon hüten," 
erwiderte er. Am folgenden Rage zeigte es fich, ba es feine Braut 
servefen war. Der zweite Stich hätte fie wieder heil gemacht, j 


Aus Amram durch Herm Dr. Clement. 
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ccxcvm. 
Mutter Potſakſch. 


Bei Hollingftede am der Treene war vor nicht langer Zeit 
eine alte Frau, die man nur Mutter Potfatfch nannte, teil fie nie: 
mals Schuhe trug, fondern immer barfuß oder in Soden gieng. 
Sie Eonnte heren und Wetter machen (böten). Ihre Tochter hatte 
fie in allen ihren Künften unterrichtet. Sie vermiethete dieſe endlich 
bei einem reichen Bauer als Kindermädchen. Einmal als Wirth und 
Wirthin ausgegangen waren und die Knechte und Mägde in ber 
Stube faßen und ſich allerlei erzählten, kam die Dirne, die das Kind 
wiegen follte, herein und fegte fi zu ihnen. Die alte Magd hie 
fie hinausgehn und wiegen. „Ei maß,” antwortete das Mädchen, 
die Wiege geht ſchon von ſelbſt.“ Da riefen alle, daß fie das doch 
einmal fehen möchten. „Dann önnt ihe noch ganz andre Dinge zu 
fehen bekommen," fagte das Mädchen und ließ die Wiege zur Stube 
herein und wieder hinaus wiegen. „Und das ift noch gar nichts,“ 
fuhr die Dirne fort; „wenn ihr wollt, fo will ich euch eine von den 
Kühen tot melten, bie da auf der Koppel gehen.“ Alle wünſchten 
es einmal zu fehen, und nun nahm fie ein Meffer, ftedite es in einen 
Stender und verlangte, daß man ihr ein Wahrzeichen gäbe, melde 
Kuh es fein ſollte. Man zeigte ihr eine bunte Kuh. Nun fieng fie 
an auf dem Heft des Meffers zu melten und die Kuh ftand, als 
wenn fie im Stalle gemolken würde. Als das Mädchen aufhörte, 

” fiel die Kuh tot nieder. „Da habt ihr,“ fagte fie; „mun will ih 
euch noch mehr zeigen mas ich Tann. Ich will juchhe! rufen und 
ein dreimaftiged Schiff foll auf der Miftpfüge ſchwimmen.“ Ale 
meinten, daß es unmoͤglich fei; als fie aber nur einmal juchte, fahen 
alle das Schiff. Darauf juchte fie zum zweiten Male und eine grofe 
Mufitbande war auf dem Schiff und fpielte luſtige Stüdchen. 

Unterde kamen Wirth und Wirthin wieder nach Haufe und die 
Knechte und Mägde erzählten was gefchehen fei. Da liegen fie die 
alte Potſakſch holen und verlangten von ihr, daß fie ihr Kind nieder 
wegnehmen follte; und bie Kuh follte fie wieder lebendig machen. 
„Nichts leichter, als das,“ rief die Alte, ſteckte drei Gabeln mit den 
Stielen in die Erbe, daß die Zinken in bie Höhe fanden, ſtellte fih 

und alsbald fand die Kuh auf und gradte wie vorher. 
efe Geſchichte ward ruchtbar und bei der Obrigkeit angezeigt. 
Ite bie alte Here verbrannt werden. Auf der Koppel, wo die 
gemolten ‘warb, wurden drei Faden Holz mit vielem Stroh 
t, und man ließ darin einen Raum wie eine eine Stube. 
alte Here dahin geführt ward, eine unzählige Menge Volls 
egen, gieng der Zug an bed Bauervogts Haufe vorbei. Da 
tter Potſakſch die Frau des Bauervogts, die in der Thür 
einen Tropfen Milch. Die ftieß fie aber fort und fagte, 
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fie folle ja doch gleich brennen, fie brauche keine Mich. Da fagte 
die alte Potſakſch: „Das bat mir fchon heut Nacht geträumt.“ 
Man brachte fie nun in die Heine Stube und zünbete das Feuer an. 
Ald es niedergebrannt war, und man in der Afche nach den Knochen 
fudhte, da kam Mutter Potſakſch Über die Koppeln dahergegangen und 
fagte: „Was habt ihr nun gethan! Ihr habt des Bauervogts Frau 
verbrannt !a Alle erfchraten ; des Bauervogts Frau mar nirgend zu 
finden’ und niemand magte fid mehr an die alte Here. 

Der Amtmann wuſte nicht was er aus der Sache machen follte 
und berichtete darüber an den König. Da bot der König ewig viel 
Geld aus dem, der die Here umbrächte. Aber keiner wollte ſich daran 
machen. Endlich fieng ein Schmiedgefell damit an, daß er der Alten 
viele [höne Worte und Schmeicheleien fagte und fie zuleßt ganz ver- 
liebt machte; fie wollte ihn heiraten. Der Hochzeitstag Fam und fie 
follten zue Kirche. Auf dem Wege dahin muften fie Über ein breites 
Waſſer. Da hatte der Schmiedgefell Überall Nege hin und her 
aufftellen laſſen und Fifcher lauerten hinter den Büſchen am Ufer. 
As fie nun im Kahn faßen, fagte er zu ihr: „Potſakſch, kann fie die 
Kiche fchon ſehn?“ „Nein,“ fagte fie, „dann muß ich mich erft 
umkehren.“ Als fie fi) nun ummandte, ftieß er fie ind Waffer und 
rief den Zifchern, daß fie die Nege zuzögen. So mufte die Alte 
umlommen. 

Aus Kurborg bei Schleswig burd Sand. Arndt. 


CCXCH. 
Die Schürze der Hexe. 


In Störkathen wohnte einft eine Frau, die ihre beiden Kälber 
auf einer Weide nahe bei der Stör graste. Dft aber ſchwammen 
fie dur) den Fluß und giengen jenfeits einem Bauern ind Heugras. 
Darüber fchalt diefer immer gewaltig. Einmal kam die Frau gerade 
darüber zu, als die Kälber wieder hinübergefhwommen warm und 
dee Bauer hinter ihnen jagte, fluchte und ſchalt. Da nahm fie ihre 
Schürze ab, breitete fie auf der Stör aus einander, feste fich darauf 
und fegelte hinüber. An der andern Seite angelommen rief fie: 
„Kaemt häer, myn olm Schäkers, kaemt her ; de Lüed fchöllt gwer 
ju.ni meer ſchelln.“ Darauf liefen die Kälber fchreiend zu ihr; fie 
aber nahm fie mit auf ihre Schürze und fuhr wieder über die Stör. 

Durch Herrn Schul. Iahrötorf in Lägerborf. 


CCC. 
Der Sexencchiffer. 


In Erfde an der Eider wohnte ein Schiffer, der wenn er 
ausfuhr und ein Sturm kam, immer zu ſeinem Knecht ſagte: „Ga 
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du man to Koje!" und dann fegelte ev ganz allein durch Waſſer 
Luft und Land. Einmal ſteckte der Knecht feinen Kopf heraus und 
ſah, wie fie eben einem Kirchthurm vorbeilamen. „Dat gäng db: 
mift *,“ rief er und der Schiffer antwortete: 


Wenn dat nid gaen harr äbenmift, > 
So weer’t de Blirdorper Zoern gewiß. 


Aus Kurborg am Dannewerk buch Heren Sand. Arndt. 


.CCCH. | 
Die Windknoten. 


Sn Sifeby an der Schler wohnte ein Weib, das Zauberei 
verftand und den Wind drehen Eonnte. Die Schleömiger Hering 
fiſcher pflegten oft da zu landen. Cinft wollten fie nach Schleswig 
zurück; da war Weftwind ; darum baten fie das Weib den Wind zu 
drehen. Sie fagte es zu für eim Gericht Fiſche und die Fiſcher boten 
ihr Heringe, Braffen, Barfe und Hechte; andre Fifche bätten fie 
nicht. Darauf gab fie ihnen ein Tuch mit drei Knoten und fagte, 
daß fie den erflen und den zweiten öffnen Eönnten, den dritten aber 
nicht eher als bis fie Land hätten. Die Zifcher fpannten die Segel auf, 
obgleich nod) Weltwind war; als aber der älteſte der Gilde ben einen 
Knoten öffnete, kam alsbald ein fchöner Fahrwind aus Oſten. Er 
öffnete den zweiten ; da hatten fie Sturm und kamen mit der größten 
Schnelligkeit nah der Stadt. Nun waren fie neugierig, was es 
wohl werden würde, wenn fig au den britten öffneten. Kaum ge 
ſchah das, als ein fürchterlicher Orkan aus Meften über fie herfied; 
daß fie eilig ind Waſſer fpringen muften um ihre Schiffe ans Land 
zu ziehen. 


Aus Fahrborf bei Schleswig buch Cand. Arndt. 


CCCII. 
Das Johannisblut. 


Zu Kloſterſande bet Elmshorn lag früher zwiſchen dem Pilger: 
und dem Kuppelberg die fogenannte Hexenkuhle. Man fieht hier oft 
an gewiffen Tagen, namentlih am Sohannistage Mittag zwiſchen 
zwölf und ein Uhr, alte Frauen mandeln, bie auf den SPilgerberg 
wollen um in biefer Stunde ein Kraut zu pflüden, das allein da 
wächſt. Dies Kraut hat in feiner Wurzel Körner mit einem purpur- 
rothen Saft, der das Sohannishlur heißt. Die alten Frauen fammeln 
dies in blecherne Büchfen und bewahren es forgfam auf; aber nur 


+ Ein Schifferausdruds mit genauer Noth. 
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wenn es in der Mittagsſtunde gepflücdt wird, kann es Wunder thun. 
Mit dem Schlage ein ift feine Kraft vorbei. 


Schriftliche Nittheilung. 
CCCIII. 
Das Wachsbild. 


Ein Mann auf Amrum lag lange ſchwer krank und ihm konnte 
gar nicht geholfen werden. Da fah ein Müller, während jener nod) 
frank lag, von feiner Mühle aus tagtäglich ein Weib in den Vor: 
dünen (un Dönfam). Er verfolgte einft ihre Spur, grub und fand 
im Sande das mwächferne Bild eines Männchens mit einer Stedinadel 
im Herzen. Er zog die Nadel aus, nahm das Bild mit nad) Haufe 
und verbrannte ed. Darnach ward der Mann alsbald gefund. Aber 
nach feinem Tode, als feine Güter getheilt wurden, gieng die Theilung 
ungerecht und er muſte mwiedergehn. 

Durch Herrn Dr. Element. 


CCCIV. 
Die Seren ſtopfen Unfrieden. 


Man nehme ſich ja in Acht, wenn ein Brautbett geſtopft wird; 
denn Hexen ſtopfen Frieden und Unfrieden hinein, je nachdem ſies gut 
oder böfe mit dem Brautpaar meinen. Einem jungen Paar, das 
ſich Herzlich Lieb hatte, dem aber die alten Meiber aus irgend einer 
Urſache gram waren, ftopften fia Unfrieden hinein. Braut und 
Bräutigam hatten ben Hochzeittag in Freuden verlebt. Als fie aber 
kaum im Bette waren, fingen fie an fich zu zanken, und vom Zanken 
kams zum Streit und vom Streit zum Prügeln. Die Eltern 
des Bräutigams, bie im Bett daneben fchliefen, hörten den Lärm und 
tonnten fie nicht zu Ruhe bringen. Da riethen fie ben jungen Leuten 
endlich fich in ihr Bett zu legen, und nun verteugen fie fi für bie 
Nacht ganz gut. Aber als die heiden Alten fih ins andre Bett 
legten, gieng unter ihnen gleich das Streiten los, obgleich fie ihr 
Lebelang nicht unem& gewefen waren, und das Bauerte bis an den 
Ichten Morgen. Da unterfuchte man das Bett und fchnitt bie Decken 
auf; ale man die Federn herausnahm, fand man alle in Kränze und 
Ringe zufammengeflochten mit feidenen Fäden von allerlei Farben. 
Da wuſte man, daß. die alten Weiber, die das Wett geftopft hätten, 
Heren müften gemefen fein und „Streit hineingeflochten“ hätten. 

Mündlih aus Marne. — Auf Amrum warb ein Mann krank und 

endlich tot gezaubert (duad traalat). Sein Bein fiel ihm ab, 

als man ihn in ben Sarg legte. Als man aber fein Kopfliffen 

öffnete, fand man einen: Hexenkranz von Yebern aller Art und 

— rin. Der Rranz warb im Ofen verbramt. Herr Br. 
sent. 
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cccv.. 
Die Hexen nehmen die Butter. 


Es mar einmal eine Zeit wo die Heren ihr Unweſen überaus 
arg trieben. Damald war e8 für jede Hausfrau nothiwendig, einem 
Stiel vom Holz bed Vogelbeerbaums an ber Butterfcheibe zu haben; 
fonft Eonnte man ficher fein giemals Butter zu Eriegen. Einmal gieng 
en Dann bei Zeiten von Jägerup nad Habdersieben. Als er bei 
Moiensgaard vorbei gieng, börte er, dag man da auf dem Hofe 
butterte ; aber zugleidy bemerkte er, dag eine ihm bekannte Frau an 
dem vorbeilaufenden Bade fand und mit einem Stod im Waſſer 
farnte. Später fah er fie an demfelben Tage in Hadersleben ein 
groß Stück Butter verkaufen. Als er Abends wieder bei Woiens 
vorbei kam, Earnte man ta noch ; da gieng der Mann auf den Hof 
und verficherte, daB das unnüße Arbeit fei, die Butter fei ſchon in 
Hadersleben verkauft. 

Herr 3. F. Lorenzen in Kieftrup. — Sonft bindet man bei un 

auch um die Butterfarne einen Iwirnsfaben ; denn wenn eine 
Here vorüubergeht und die Reifen des Gefäßes zählen kann, fe 
fann man nicht abbuttern. 


CCCVI. 
Der Dünenſtrauch. 


Ein Bauer auf Amrum war einmal Abends bei ſchlechtem Wetter 
noch in Merum, um Torf zu holen. Da kam ein Dünenftraud 
(Dünrabel) herangefallen, als er fchon auf feinem Fuder fü. Den 
tannft du mitnehmen, fagte er bei fich felbft, flieg alfo ab und warf 
ihn auf den Wagm. Eine Weile hernach auf dem Wege fah er fid 
um md fieh da, der Dünenflraud war nun der alte Peter. 

Aus Amrum durch Herrn Dr. Clement. 


CCCVII. 
Hexen als Sturzwellen. 


Drei Männer von einer nordfrieſiſchen Inſel waren auf einem 
und demſelben Schiffe zur See. In ihrer Abweſenheit ergaben ſich 
ihre Frauen der Hexerei. Weil ſie mistrauiſch gegen ihre Männer 
waren, folgten ſie ihnen in allerlei Geſtalten überall hin und bald 
entdeckten fie die Untreue der Männer. Boll Zorn befchloffen fie bei 
nächfter Gelegenheit da8 Schiff zu verfenken, und der Tag ward fell: 
gefegt. Sie hatten aber den Plan eines Abends auf dem Schiffe 
abgerebet, als fie meinten, daß alle and Land gegangen wären; allen 
n.- Kaiffäjunge hatte alles mit angehört. ine ber Deren äußerte 

Furcht, daß fie felbft dabei zu Schaden kommen moͤchte; 
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eine andre aber antwortete: „Nur wenn ein Meiner mit reinen (uns 
gebrauchten) Waffen uns abmwehrt, haben wir zu fürchten.“ Der 
Shiffsjunge mufte fich eine neue Waffe zu verfhaffen, und ale bald 
darauf das Schiff den fremden Hafen verließ und das Wetter in 
einer Nacht ftürmifch ward, gieng er mit dem Degen unter dem Arm 
immer an ber Reefeite auf und nieder und wartete. Bald kamen brei 
thurmhohe, ſchneeweiße Sturzwellen auf das Schiff los und es wäre 
gewis verloren gewefen, mern nicht der Junge ihnen den Degen ent: 
gegen gehalten. Augenblidiich ſanken fie zufammen und an der Stelle 
wo die Spige fie berührte, färbten fie fi mit Blut. Als das Schiff 
nun glüdti in Hamburg ankam, erfuhren der Kapitain und bie 
beiden Steuermänner, daß ihre Frauen plöglich alle drei Trank ges 
worden feien, und als fie fich näher erfundigten, fanden fie, daß dies 
in derfelben Macht gefchehen fei, als die drei Sturzmellen auf das 
Schiff 108 gefommen wären. Nun glaubten fie den Worten des 
Schiffsjungen. Weil-fie aber_fahen, daß ihre Frauen Deren wären, 
befehloffen fie ihr Leben für die Zukunft zu ändern, wenn fie fi) nicht 
neuen Gefahren ausfegen wollten. 


Durh Herrn Hanfen auf Silt. 


CCCVIII. 
Die Waſſerhoſe. 


An einem heißen Sommertage ſetzte ein Mann aus Nieblum 
auf Föhr, der in der Wohlmende mit Grasmähen beſchäftigt mar, 
fi) nieder, um ein Stück Brot in Ruhe zu verzehren. Aber da Fam 
eine große Wafferhofe in gerader Richtung auf ihn lod. Der Mann, 
der wohl wuſte, daß diefe von Deren herrühren, warf beherzt fein 
Brotmeffer hinein, um die Here zu verwunden. Da im Nu ward 
er gefaßt und wirbelnd durch die Luft getragen, bis er endlich wohls 
behalten auf einer kleinen Inſel am Ende der Melt wieder den Boden 
berührte. Er fah den elandeften Tod voraus, denn die Inſel mar 
ganz wüſt und "durchaus unbewohnt, und von einem wilden ftürmifchen 
Meere umgeben. In feiner Angft und Noch fchrie er um Hilfe und 
bat die Here um Verzeihung. Da warb ein Stuhl vor ihm nieder: 
gelaſſen, an dem ein Strick mit drei Knoten befeftigt war. Er feste 
fih darauf und ed Fam eine Stimme aus der Luft, die ihm zurief, 
wenn er wieder nach Haufe wolle, folle er den einen Knoten öffnen; 
gienge dann die Fahrt nicht fchnell genug, könne er auch den zweiten 
löſen; vor dem dritten aber folle er fich hüten. Sogleich gieng feine 
Reife durch die Luft vor fich, als er den erften Knoten löste. Bald 
machte er auch den zweiten los, und- er fuhr num fo geſchwind tie 
eine Kanonenkugel dahin. Wald lag Föhr wieder vor feinen Augen; 
da Eonnte er nicht der Verfuchung widerſtehen, auch ben dritten Knoten 
zu Öffnen, Mit ungeheurer Schnelligkeit giengs nun fort und hätte 
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er nicht auf ben Kirchthurm zu St. Sohannie getroffen, wäre er über 
die Inſel hingeflogen. Bei dem Zuſammentreffen mit dem Thurm⸗ 
hahn aber verlor der unglückliche Mann beide Beine und hatte nun 
die traurige Erfahrung gemacht, wie gefährlich es fei, ſich mit Deren 
abzugeben. 

Durch, Herrn Arfften auf Fohr. 


CCCIX. 
Eine Hexe als Pferd. 


Ein junger Mann befand ſich Nachts auf dem Wege nach Hauſe, 
als er bemerkte, daß ein weißes Pferd ſchnell hinter ihm her kam und 
ihn einzuholen ſuchte, indem es Über Stege und Thore wegfchritt. 
Sobald ed bei ihm war, z0g er aber fein Meffer und ftieß es ihm 
in den Leib. Da fand ſtark blutend ein altes Weib vor ihm, das er 
kürzlich beleidigt hatte, und bat ihn inftändig ihrer doch zu fehonen, 
fie habe ihn ind Waſſer ſtürzen wollen, aber nun müſſe fie bald 
ſterben. Der junge Mann ließ fie laufen und bald erfuhr er, daß 
fie wirklich geftorben fei. 

Durch Herrn Heinrich. 


CCCX. 
Die Sere mit dem Zaum. 


Die Frau eined Predigerd war eine Here. Machts fand fie 
auf, legte ihrem Knecht einen Zaum an und fogleidh war er in ein 
Pferd verwandelt. Dann feste fie fih auf ihn und ritt zu einem 
Gaſtgebot. Kam fie an den beftimmten Drt, fo band fie das Pferd 
an einen Baum und gieng ald Mann verwandelt hinein zum Gelage. 
Das that fie faft jede Nacht und quälte die Knechte fo, daß fie krank 
und elend wurden und bald aus dem Dienfte liefen. Einmal hatte 
fie einen neuen, jungen Knecht angenommen und gleich in der 
erften Nacht riet fie wieder auf ihm aus. Er hatte ſchon von de 
Zauberei der Frau Paftorin gehört und gleich gedacht, daß der Zaum 
gewis die Kraft hätte. Sobald fie daher ind Haus gegangen mar, 
riß er fi vom Baume los und machte fi) vom Zaume frei. Ge: 
gleich war er wieder ein Menfch. Als nun gegen Morgen bie rau 
wieder zurückkam, ftellte er fich hinter den Baum und warf ihr den 
Zaum über. Da ward fie zu einem Pferde, und er ritt zu einem 
Schmiede und ließ es vorne und hinten befchlagen. Darnach ritt et 
nad) Haufe und band das Pferd im Stalle an. Der Prediger wuſte 
gar nicht wo feine Frau geblieben war, und als es Mittag ward, 
klagte er e& dem Knecht. Da zeigte der Knecht ihm das Pferd umd 
als er den Baum herunternahm, lag die Frau auf der Streu und 
hatte Dufeifen an Händen und Füßen. Bald darnach flach fie. Di 
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ie Mann ihe viele Vorſtellungen wegen ihres gottlofen Lebens ges 
macht und fie zuletzt auch aufrichtige Reue gezeigt hatte, fo hatte er 
fie gebeten ihm ein Zeichen zu geben, ob fie felig geworben fei. Nach 
einigen Tagen kam ihm eine Eleine weiße Taube ins Zenfter geflogen 


und rie 
rief: Gott einmal verſchworen 


Iſt ewig verloren. 


Durch Erdmann Bruhn aus Elpersbüttel bei Meldorf. vgl. Ro. 287. 
— Eine aud fonft hier befannte Sage. 


CCCXI. 
Die abgehauene Pfote. 


In Eiderſtede war ein Müller, der hatte das Unglück, daß 
ihm alle Weihnachtsabend ſeine Mühle abbrannte. Einmal hatte er 
einen dreiſten Knecht, der übernahm es in der gefährlichen Nacht 
Wache zu halten in der Mühle. Er legte ein großes Feuer an und 
kochte ſich einen Keſſel voll Brei, den er mit einem großen Schleef 
umrührte. Einen alten Säbel hatte er neben ſich liegen. Bald kam 
eine ganze Schaar Katzen in die Mühle. Da hörte er wie eine leife 
zu der andern fagte: »Mäufelein ! fege dich zu Hänfelein !« und eine 
Ihöne ſchneeweiße Katze Fam darauf herbeigefehlihen unb wollte ſich 
zu ihm fegen. Da langte er in den Keffel und warf ihr einen Schleef 
voll heißen Brei ind Geficht, und fogleich ergriff er feinen Säbel und 
hieb ihr eine Pfote ab. Da verſchwanden die Katzen; als er aber 
genauer zuſah, fand er ſtatt der Pfote eine ſchöne Frauenhand mit 
einem goldenen Ringe, und auf dem Ringe ſtand ſeines Herren 
Zeichen. Am andern Morgen lag die Müllerin im Bette und wollte 
nicht aufſtehn. „Gieb mir deine Hand, Frau!“ ſagte der Müller, 
und obgleich fie fich weigerte, mufte fie zulegt doch den Arm hervor: 
reden; da fehlte die Hand. Als die Obrigkeit das erfuhr, da ward 
die Mühlerin ald Here verbrannt. 

Aus Kurborg bei Schleswig durch Gand. Arndt. — Die Gage ift in 

mannigfachen Variationen allgemein bekannt; au in Märchen. 


CCCXII. 
Seren als Raten. 
As mein Vater noch ein Knabe war, paffierte hier folgende 


Geſchichte, erzählte eine alte Frau in Kiel. In einem Daufe auf 
dem Walkerdamm, das einem Manne Namens Arp gehörte, war 


mehrere Tage fchon ein gemaltiger Lärm von Kagen auf dem Boden 
gewefen. Eines Abends will das Dienftmäbchen Heu vom Boden 
für die Kühe herabholen (daeltükken). Da das Gehe der Raben 
fortdauerte, fagte fie: „Du verdammte Kat, wat jaulſt du fo?“ amd 
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wirft dann mit dem Tückhaken nach der Rage. Wie das eben ge 
[heben ift, fahren alle Katzen auf das Mädchen los, zerreißen und 
beißen fie, und machen fie ganz zu Schande. Das Mädchen ſchrie 
und jammerte, aber es dauerte noch etwas, ehe die Derrfchaft eö hörte 
und hinauflam. Da konnten fie kaum die Kagen von dem Mädchen 
loskriegen. Das Mädchen war davon ſterbenskrank geworden. Es 
bielt zehn bie eiff Mochen an; die Doctors Eonnten ihr nicht helfen 
und im Haufe war jede Nacht ein fchrediicher Lärm, dje Kagen 
fhrien und miauten, auch die Kühe brüllten beftändig, einer wagte 
fi) auf den Boden. Da hörten bie Leute endlih, daß ein Mann 
auf Dorfgaarden wohne, Namens Thöming, der fo was verftehe. 
Sie ließen ihn holen, und ald er die Kranke fah, fo fagte er, er wolle 
das bald helfen. Er fegte fich darauf vor das Bett, drüdte aus einer 
Munde des Mädchens etwas Blut, und fieng dann an zu lefen aus 
einem Buche. Da kamen alle Kasen in die Stube über die Schwelle 
gepurzelt nacheinander bis vor das Bett, gewis zehn Stück; dann hat 
er wieder gelefen und fie eben fo wieder hinausgelefen. Am andern 
Morgen war die nächfte Nachbarin ebenfo zerriffen, wie das Mädchen; 
denn fie war eine Here gewefen und nun hatte der Mann bie Kagen 
durch das Lefen gezwungen fie auch fo zu zerreißen. Won bdiefer Zeit 
an mar Alles ruhig im Haufe, das Mädchen ward wieder gefund, 
aber hinkte davon. Als ich ein Eleines Kind mar, habe ich fie noch 
gekannt, fagte bie alte Frau. 


Dur Herrn Stud. Bollbehr. 


CCCXIII. 
Die weiße Katze. 


Bor nicht gar vielen Jahren kam ein Erbpächter zu dem Herm 
ded Guts Jersbek und fuchte Rath wider eine weiße Kage, bie 
täglich in fein Haus ſchlich, fich auf die Hilgen Über den Kühen feste, 
und dann miaute und dem Vieh allen Segn nahm. Der Har 
wollte feinen Jäger ſchicken um die Kage totſchießen zu laſſen, ber 
Bauer bat aber flehentlicdy davon abauftehen, lieber wolle er fich dann 
an einen Eugen Mann wenden ; fein Nachbar habe einen ähnlichen 
Fall erlebt, die Kage in einem Sad gefangen, und tüchtig mit einem 
Drefchflegel drauf Losgefchlagen ; zu feinem Schredien hätte er nachher 
ein tote® alted Weib hberausgefchüttet. 

Der Derenbanner ward geholt und wandte feine Kunft an. Ale 
er nach Haufe Fam, fügte er zu feiner Frau: „Die Here ift gebannt, 
fie raufchte aber, ald ich durch den Garten des Erbpächters gieng, 
mie ein höfer Gänferich hinter mir ber. Wecke mich ja morgen früh 

aufgang ; fonft behält fie Gewalt über midy und ich ver: 
ti mniche wieder.“ Zur beſtimmten Stunde fdhlief ber 
und die Frau weckte ihn nicht. Als er erwachte und 
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die Sonne hoch am Himmel ſah, erklärte er fich gleich für verloren. 
Kan Zureden und Wehklagen der verzweifelnden Frau konnte den 
Mann zum Aufftehn bemegn. Schon vor Mittag hatte er, ber 
kräftig und gefund geweſen war, in ſchwerem Todeskampf geenbet. 
Dies ift eine wahre Gefchichte, die vor etwa Tſechszig Jahren fich 
wirklich ereignet hat. 

Schriftliche Mittheilung. 


CCCXV. 
Die blanken Hunde. 


Eine Frau ward ſehr von Zauberei geplagt. Da gab man ihr 
den Rath, auf den Kirchhof zu gehen und Erde von einem Grabe 
in die Taſche zu nehmen. Als ſie ſolches gethan, erſchien das Zauber⸗ 
weib und ſprach: „Was haft du vor?«“ Sie antwortete nicht, weil 
es dann nicht gut iſt, zu antworten. Aber die Zauberin nahm ber . 
Stau die Erde wieder ab und machte fie mieder ohnmächtig. Endlich 
erhielt fie Hilfe vom Arzt und trug beftändig Zauberarznei bei fi. 
Die Zauberin vermochte jegt nihte. Da kam fie mit ihren Ge 
fährtinnen um Mitternacht vor die Fenftern der Frau, heulend mit 
den Schürzen Über den Kopf, zulegt aber in Geſtalt von vier blank: 
ſchimmernden Hunden. Die Eragten an ber Hausthör; doch konnten 
fie ihe nichts anhaben. 

Aus Amrum dur Herrn Dr. Clement. 


CCCXV. 
Hexe als Safe. 


In Bödelsdorf wohnt noch jest eine fleinalte Frau. Bei 
der wollten niemals Dienftleute bleiben. Denn wenn fie auf dem 
Felde waren, fo wuſte die Alte immer, was fie gethan und was fie 
gefprochen hatten; denn fie war immer bei ihnen. Bald war fie 
eine Ente und ſchwamm auf dem Waſſer. Dann mochten die Knechte. 
und Dirnen noch fo viel mit Steinen nad) ihr werfen, fo tauchte fie 
nur unter und kam gleich wieder hervor. Bald - war fie ein Hafe 
und lief durch das Kom wenn gemäht ward, und fie blieb immer 
unverfehrt, wenn die Knechte auch noch fo viel nach ihr fchoffen. 
Als fie einmal wieder zum Mähen giengen, hatte ein Knecht fich mit 
einem geerbten filbernen Knopf verfehen, den er in feine Flinte lud, 
und damit fehoß er. Abends als fie nad) Haufe kamen, hatte die 
grau ein Loch im Arm, das nimmer zuheilen kann. Mit Erbfilber 
kann man alles treffen, was mit Zauberei feftgemadt ift. Es können 
freilich auch Flinten und Büchfen behert fein; denn es gibt Leute, 
die die Kugeln vorbei leiten Eönnen. Das befte Mittel dagegen ift, 
wenn man eine Schlange lebendig in das Gewehr Indet und herausfchieft. 
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Dann weicht der Zauber. — Erbſilber iſt ſonſt noch zu vielen Din⸗ 
gen nütz. Schabt man ein wenig ab und gibt das einem Kranken, 


ſo weichen die Anfälle. Wenn einer einen geerbten ſilbernen Ohrring 


hat und trägt, weichen die heftigſten Zahnſchmerzen. 
Aus Kurborg und Niederſelk bei Schleswig durch Herrn Cand. Arndt. 


CCCXVI. 


Hexe als Fuchs. 


Vor hundert Jahren lauerte in dem Redder *, ber von Sege⸗ 
berg nad) Kleinrönnau führt, oft ein Fuchs Vorübergehenden auf, 
biß ſie und nahm beſonders Kindern die Sachen weg, die ſie mit 
ſich führten. Der Weg war zuletzt ſo verſchrien, daß Niemand ihn 
mehr zu paſſieren wagte; keine Kugel hatte den Fuchs noch erlegen 
können. Zwei Bauern luden endlich ihre Flinten mit einem ererbten 
ſilbernen Knopf; und als der Fuchs bellend auf ſie zukam, ſchoß der 
eine feine Flinte auf ihn ab und verwundete ihm den einen Vorder⸗ 
fuß. Nun eilte der Fuchs fo fchnell davon, daß die Jäger nicht 
folgen Eonnten ; doch fahen fie, daß er in einen runden Badofen in 
Kleinrönnau ſchlüpfte. Als fie dahin kamen und die Thür öffneten 
um ihm den Reſt zu geben, kroch ein altes Weib, beffen Arm ſtark 
bfutete, heraus und fchrie: „Kommt, Hunde, feeßt! u — Menn eine 
Here nemlich verwundet wird, muß fie ihre mahre Geftalt wieder 
annehmen. 


Durd ‚Herrn Heinrich. — Dieſes Stück wird auch häufig z. B. im 
Gute Wenſien, in Ellerbek bei Kiel 2c. von ‚Deren erzählt, bie 
fidy in Hafen verwandelt haben ; verwundet fliehen fie in einen 
Badofen. 


CCCXV. 
Die Frau mit dem Wolfriemen. 


Da voar einmal eine alte Frau in Husby bei Schleswig, die 
konnte heren. Ihre Knechte wuſten gar nicht wie ed Fam, baß fie 
alle Sonntage frifch Fleiſch auf den Tiſch Eriegten, weil doch niemals 
etwas gekauft ward. in beberzter Dienftjunge verftedite fich endlich 
einmal auf dem Heuboden, ald die andern alle in bie Kirche gegangen 
waren, und da fah er, mie die Frau einen Wolfsriemen hervorlangte 
und umlegte. Da ward ſie ein Wolf und lief aufs Feld und 
kam bald mit einem Schaf zurück. Wenn ſie ſo leicht zum Fleiſche 
kommt, dachte der Junge, ſo kann ſie es uns auch wohl reichlicher 


*Redder iſt ja ein von Wällen eingeſchloſſener Weg mit hohen 
Zaͤunen auf beiden Geiten. 
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geben, Als daher die Frau das Fleiſch in ben Topf ſteckte und da⸗ 
bei nach ihrer Gewohnheit feufste : 
- »Ach, du lewe Gott, weer ik by by !« 
da flellte der Zunge fich ald wäre er ber Herrgott und antwortete: 

»Nun unn Ewigkeit, kumſt du nid to my !« 

»Worum denn nid, du lewe Gott ?« 

»Du gifft dyn Volk nid nog in Pott.« 

»Ei, fo will il bätern my.« 

»Ja gewis, bat raed' ik by !« 
und die Frau ſteckte von nun an ein viel größeres Stüd in den Topf. 
Dee Junge Eonnte aber nicht ſchweigen und verrieth die Sache 
im Dorfe. Als bie Frau daher an einem Sonntagmorgen wieder 
en Schaf holte, paßten ihr die Leute auf; aber Feine Kugel fchadete 
ihr, bis man zulegt eine Slinte mit Erbſilber lud. Seit der Zeit 
hatte die Frau ihre Lebelang eine offne Wunde, die kein Doctor 
kurieren konnte. 


Durch Herrn Cand. Arndt. 


CCCXVIII. 
Werwölfe. 
1. 

An einem heißen Erntetage legten ſich eimige Ainechte auf dem 
Felde nieder zum Mittagsſchlafe. Da bemerkte einer, der nicht ein: 
fhlafen Eonnte, wie fein Nachbar leiſe aufftand und einen Riemen 
umfpannte, Toorauf er zum Wolfe ward. Auf einer Weide nebenan 
gieng eine Stute mit einem Füllen. Der Wolf lief auf fie zu, 
kämpfte lange mit der Stute, ergriff zuletzt das Füllen, und ruhte 
nicht eher, al& bis er ed mit Haut und Haar aufgefteflen. Darauf 
legte er fi wieder nieder zum Schlafen. Bald darauf aber erwachten 
die andern und es follte nun wieder an die Arbeit gehn. Aber ber 
Knecht, der den Molfsriemen hatte, bat, fie möchten ihn noch ein 
wenig liegen laffen, es fei ihm noch gar nieht recht bequem. „Ja,“ 
fagte der Andre, der ihn beobachtet hatte, „das glaub ich wohl, wenn 
einer ein ganzes Küllen im Leibe bat. „Das ift dein Glück, daß 
du das nicht eine Viertelftunde eher gefagt haft,“ antwortete jener und 
drohte ihm wenn er etwas verrathen würde. 

Mündlich aus Marne in Ditmarfhen, aus Nieberfelt bei Schleswig 


duch Sand. Arndt, aus Ofterrade bei Bovenau, aus Kiefteup, 
Amts Hadersleben, duch Heren 3. F. Lorenzen. 


2. | . 
Auf einer Meinen Stelle im Dorfe Elmenhorft, Guts Jers⸗ 


bet, an ber alten Landftraße von Hamburg nad) Dibesloe, mohnte ein 
Mann, der hatte von Geburt an bie Gabe fi in einen Wolf 
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verwandeln zu können. „Die Nachbarn hatten ihn längſt in Verdacht; 
aber erft durch Zufall kam man zur Gewisheit darüber. Denn vor 
Tagesanbruch, an einem Sommermorgen kamen einmal zwei Dam: 
burger Schlachter ded Weges und bemerfkten einen Wolf in der Nähe 
. des Dorfes. Sie verfolgten ihn mit ihren großen Peitfchen, Eonnten 
ihn aber nicht einholen. Als er endlid in das Haus fchlüpfte und 
die Schlachter ihm nad in die Stube giengen, fanden fie zwar Mann 
und Frau im Bette liegen, doc ‚mar der Mann noch nicht ganz 
wieder verwandelt, fondern der Wolfsſchwanz hieng noch unter der 
Dede hervor. Wenn man einen ſolchen MWolf mit einer Ladung 
Erbſilber verwundet, muß er augenblicklich wieber feine menſchliche 
Geftalt annehmen. 
Schriftliche Mittheilung. 


3. 

In Owſchlag gab es früher viele Hexen und da gefchahen 
wunderbare Dinge. Einſt fuhr ein Bauer von da zur Stadt nach 
Eckernförde. Da ſah er zu beiden Seiten des Wegs hier einen Wolf 
und da einen. Sie giengen immer vor ihm her bis nach Kochen⸗ 
dorf; da ſprangen fie Über eine Thür. Als der Bauer ihnen nad 
gieng, ftanden die Bäuerin und ihre Tochter mit Wolfsriemen in 
der Hand auf ber Diele. 

Einem andern Bauer begegnete auf dem Felde eine alte Mölfin. 
Sie fprang immer auf fein Pferd zu, um ed am Halſe zu paden. 
Da kam dem Bauern ihre Stimme fo bekannt vor und er rief: 
„Büft du dat, myne olle Möem, odder büft du dat nich?“ Da 
jtand feine eigne alte Mutter in leibhaftiger Geftalt vor ihm und 
tonnte kein Glied rühren. Der Bauer lud fie auf den Wagen und 
brachte fie nach Haufe; aber fie lebte nicht mehr lange hernach. 

Aus Niederfeld bei Schleswig durch Herren Cand. Arndt. 


CCCXIX. 
Der Werwolf in Ottenſen. 


In Ottenſen bei Altona war ein Bauer, der mit dem Böſen 
einen Contract machte. Von nun an lebte er in Saus und Braus, 
und das Geld fehlte ihm nicht, obwohl er vorher ſo arm geweſen 
war, wie nur einer. Dafür aber muſte er an dem letzten Tage jedes 
Monats ſich in einen Werwolf verwandeln und jedesmal einen Men: 
ſchen umbringen. Lange gelang ed ihm auch. Uber ale er einmal 
eine alte Frau, die hinter der Thür fand, anfallen wollte, ſchlug biefe 
fhnell den obern Theil zu und klemmte fo lange feinen Kopf ba 
zwifchen, bis er fich nicht mehr rührte. Da ließ fie los und er fiel 
zurüd, mar aber noch nicht tot, fondern. hatte ſich nur fo geftellt und 

Angſt fort. Als er aber in der folgenden Nacht im Bette 
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lag, kam der Teufel um ihn zu holen, weil er feinen Gontract nicht 
gehalten Habe. Doch kam der Bauer diesmal noch frei; denn er 
verfprach feine eigne Heine Tochter aufzufrefien. 

Ungefähr em Jahr darauf war der Bauer mit feiner Magd 
allein auf dem Felde bei dem Heu, ald ed Mittag fchlug und er ſich 
erinnerte, daß es ber leute des Monats ſei. Sogleich fpannte er 
feinen Riemen um, den er immer bei ſich trug und ftürzte fich plötz⸗ 
lich als Wolf auf die arme Magd. Glüdlicher Weife erinnerte bie 
ſich gleich ſeines Zaufnamen, und als fie ihn dreimal dabei gerufen 
hatte, ſtand er wieder verwandelt vor ihr ; denn das allein kann helfen. 
Da lief die Magd eilig nad) dem Dorfe, holte ihre Sachen und 
gieng ohne einem Menfchen etwas zu fagen, nad) Hamburg. Denn 
fie wollte vor Furcht nicht länger in feinem Haufe bleiben, das er fich 
prächtig am Graswege erbaut hatte. In der Nacht kam der Böfe 
wieder zu ihm und nur duch den Tod feines zweiten, einzig nod) 
übrigen Kindes Eonnte er ſich retten. Da erkannte feine fromme 
Frau, daB ihr Mann ein Wermwolf fei, und gieng von ihm in ein 
Kofter (Pflegehaus) und alle Leute verließen ihn und niemand molite 
mehr in feinem Haufe bleiben. So muſte audy er es zulegt verlaufen 
und gieng nad) Hamburg, mo er in einem Wirthshaus fich einmiethete 
und feine Schandthaten ungeftört und unerkannt zu vollbringen dachte. 
Aber feine frühere Magd diente zu feinem Unglück jegt in dem Haufe 
und fie Hatte ihn gleich erkannt. Als daher der legte Tag des Mo: 
natd kam und der Bauer fi) eben auf feinem Zimmer eingefchloffen 
und verwandelt hatte, holte fie die Wache, nannte dreimal feinen Na⸗ 
men, und da er nun ſogleich wieber zu einem Menfchen wurde, er; 
griff man ihn und führte ihn ind Gefängnis. 

Sagenbibliothef, Hamburg bei Mend 1833. Heft IL. und ILL. 


CCCXX. 
Werwölfe kommen in Fein Roggenfeld. 

Ein junger Mann aus J ägerup kam eines Abends ſpät von 
Billund. Da er ſchon in die Nähe von Jägerup gekommen war, 
ſtürzten ihm drei Werwölfe entgegen, und hätten ihn wahrſcheinlich 
zerriſſen, wenn er nicht durch einen Sprung ſich in des Schmieds 
Roggenfeld gerettet hätte. Da hatten ſie keine Macht mehr über ihn. 
Die drei Werwölfe ſollen drei Frauen und Schweſtern aus Jägerup 
geweſen ſein, die ſich an dem jungen Mann rächen wollten, weil er 
die Tochter der einen nicht hatte heiraten wollen. 

Herr J. F. Lorenzen in Kieſtrup. 


CCCXXI. 


Das lange Pferd. 


Die jungen Leute des Dorfes Kaſſöe bei Apenrade wollten 
einft an einem Sonntagabend nach Hüdewad zum Tanz. Als fie 


⸗ 
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aber an den zwifchen beiden Dörfern fließenden Bach kamen, konnten 
fie nicht hinüberlommen, weil er durch den kurz vorher gefallenen 
Megen bedeutend angefhmolln mar. indem fie umherfchauten, wur: 
ben fie eines alten Pferdes gemahr, das in der Nähe fland. Da 
befchloffen fie auf zu fleigen und hindurch zu reiten. Als aber ein 
Paar aufftiegen, bemerkten fie, daß für Einen noch Plag fi. Es 
ftieg alfo noch Einer auf und abermald® war wieder Platz für noch 
Einen da. So faßen fie endlich alle auf dem Pferde. Da fie aber 
mitten im Bache waren, blidte einmal einer der vorberften zurüd, 
und wie er bie vielen Keute auf dem Pferde figen fah, brach er voller 
Verwunderung in die Worte aus: „Jeſu Chrifti Kreuz, welch eine 
longe Mähre!« Kaum hatte er das Wort gefprohen, brach bem 
gefpenftigen Pferde der Rüden, die Reiter fielm insgefammt. ind 
Waſſer und das Pferd verſchwand mit fürchterlichem Geheul. Die 
jungen Leute aber eilten erfchroden nad) Hauſe; denn die Luft zum 
Zanze war ihnen vergangen. 


Durch Herrn Peterfen in Goes. 


CCCXXII. 
Das Teufelspferd. 


t. 


En Bauer aus Husby bei Schleswig hatte ſich ein Fuder 
Heu von der Bünge geholt, einem großen Zorfmoor; ein anbrer be 
gleitete ihn. Als fie nun von Silberſtede herkamen bei Kappesbroe, 
wurden die Pferde lahm und das eine fing an zu hinken, baß fie 
nur langfam vorwärts kamen. Da fahen fie neben dem Wagen ein 
loſes Pferd berlaufen. Der eine von ihnen wollte es einfpannen; 
aber der andre fagte: „Laet du bat tom Deumel lopen!" Bald aber 
ward ihe Pferd noch viel lahmer und der eine fagte wieder: „Laet 
und bat ſchöne grote Päert doch infpannen ;« body ber andre fagte: 
„Laet du dat to alle Deumel lopen!“ Der Wagen ftand endlich 
fit umd das fremde Pferd kam ganz nahe, ald wollte es ſich fee: 
willig einfpannen lafien. Da nahm ber Bauer feine Peitfche und 
flug fo arg darauf los, als er konnte und rief: „Ga du na Europe 
unn da herüm!“ Da bäumte ſich das Pferd, ließ einen Kurz, ſchnob 
Dampf und Feuer und ftob durdy die Luft davon. Da fahen fie 
baß ed nur drei Beine hatte. Das gefchab, als ich noch die Gänſe 
hütete, fagte ein alter Mann. 


2. 


Der Küfter in Siebeneichen in Laumburg erzählt jedermann, 
"em mill, daß in der Franzofenzeit einft der Pächter in Lan- 

in Pferd zuſchickte, auf dem er zum Hochzeitsſchmauſe reiten 
machte fi auf den Weg. Balb kam er an einen Ort, 


2 
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wo ber böfe Geift fein Weſen hatte; das Pferb bäumte und warf 
ihn ab. Nachdem er ed lange gejagt und mit Gras gelodt hatte, 
gelang es ihm endlich ſich wieder in den Sattel zu fchmingen. Nun 
aber begann das Thier feinen Lauf hoch Über die Wiefen und Büſche, 
über Wälder, Häufer und Höhen hin und brachte ihn im Nu vor bie 
Thür des Hochzeitshauſes. 


3 


Ein Bauer in Siebeneichen wollte des Nachts ein junges 
Pferd von der Weide holen. Er rief: „Pagen, Pagen!“ Das 
Pferd kam auf ihn zu, erhub fich aber plöglih von der Erbe und 
nahm feinen Lauf durch die Luft auf einen Eihbaum zu, ber in 
einem Kleinen Eichwald ftand, wo ed Überhaupt nicht geheuer mar. 
Da blieb e8 in den Zweigen bangen. Der Bauer fagte ruhig zu 
feinem Knechte: „Nun wollen wir nah Hauſe gehn, da oben ift es 
gut aufgehoben.» Als er nun aber in das Dorf kam, rannte ber 
Pagen auf ihn zu und ließ ſich geduldig einfpannen. 

Durch Herrn Sand. Arndt. — Ganz ähnlihe Sagen im preußifchen 

Samland. Reuſch No. 22. 


4. 

Nicht weit von Pinneberg geht ein Meg durch eim Moor, 
der heißt der fchwarze Weg. Da fieht man um Mitternacht oft ein 
ſchneeweißes Pferd in wilden Laufe hin und her rennen. In einem 
Buſch nicht weit davon fährt eine Hädfellabe bei Nacht immer auf 
und nieder und man hört deutlich mie fie fchneidet. — Auch auf der 
Schmilomwer Heide bei Nageburg, mo einft eine große Schlacht 
gegen die Wenden ift geliefert worden, läuft ein weißes Pferd immer 
hin und her. 

Muͤndlich. 


CCCXXII. 
Das Rieſenſchiff Mannigfual. 


Die nordfrieſiſchen Seefahrer erzählen von einem Rieſenſchiff, 
de Mannigfual. Das iſt ſo groß, daß der Kommandant immer 
zu Pferde auf dem Verdeck herumreist um feine Befehle zu ertheilen. 
Die Matrofen, die jung in die Takelage hinaufklettern, kommen be 
Jahrt, mit grauem Bart und Haar, wieder herunter ; unterdeß frilten 
fie ihre Leben dadurch, daß fie fleißig in die Blöcke des Taumerks, die 
Wirthsſtuben enthalten, einkehren. 

Einmal fteuerte das Ungeheuer aus dem atlantifchen Meere in 
den brittifchen Kanal hinein; konnte jedoch zwifchen Dover und Calais 
des fchmalen Fahrwaſſers wegen nicht durchkommen. Da hatte 
der Kapitain ben glüdtichen Einfall die ganze Badbordfeite, die gegen 
die Ufeg, von Dover ftieß, mit weißer Seife beftreichen zu laſſen. 
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Das half. Der Mannigfual drängte ſich glücklich hindurch und ge 
langte in die Nordfee. Die Seifen bei Dover behielten aber bis auf 
den heutigen Zag von der Maffe der abgefcheuerten Seife und dem 
abgeflogenen Schaum ihre weiße feifenartige Farbe. 

Einft war das Riefenfchiff, Gott weiß mie, in die Dftfee hinein: 
gerathen. Die Schiffmannfchaft fand aber bald das Maffer zu ſeicht. 
Um mieder flott zu werden, mufte der Ballaft fammt den Schladen 
und der Afche der Kabüfe in die See geworfen werben. Aus dem 
Ballaſt entftand nun die Infel Bornholm und aus dem Unrath der 
Kabüfe die nahe dabei liegende Meine Chriftiansde. 

Durch Heren Hanfen auf Silt. 


CCCXXIV. 
Unheimliche Orte. 


1. 

Die Buchholzer Fiſcher ſehen auf dem Ratzeburger See oft 
bei Machtzeit Fifcherböte und Netze, die fie nicht Eennen. Es ift ge 
fährlidy fi heran zu wagen. Denn plöglicy ſchweben fie herbei und 
die Vormwigigen empfangen Stöße und Schläge. 

Auf dem Plötfchenfee, eine Stunde von Rageburg, erſcheint 
zu Zeiten die Geſtalt eines Mönches, der dort ertrunfen ift und die 
eines Mädchens, das auf einer Blume ſchwebt. — In dem Berlich 
ber alten Lauenb urg wandelt Nachts ein Eremit. 

Durd) Herrn cand. ph. Arndt aus Ratzeburg. 


2. 


Vor der Reformation hatten die Borbesholmer Mönche Be: 
figungen in Breitenberg. Sie Eamen öfter dahin und zwar 
giengen fie vom rechten Störufer, unmeit von dem Orte mo jegt bie 
Kirche fteht, über die Stör und fiengen Fifche in dem Teiche, wo 
jest Wiefenland ift, das aber noch die Mönkwiefe heißt. Auch die Stelle, 
wo fie durch die Stör giengen, heißt noch heute Münkenfort. Sie 
Hiengen zu Fuß hinüber, obmol die Stör jest da ein breiter, ſchiff 
barer Flug if. Nur wenn ganz hohes Waſſer war, legten die Fifcher, 
die bier wohnten, ein Sarftelbrett, ein Brett worauf das Brot ge: 
garftelt wird, über und died genügte. Bei Nacht kommen fie noch 
zumeilen nicht größer ald Heine Unterirdifche, zwei Spannen hoch, 
übers Waſſer, und hüpfen auf dem hohen Ader herum, der nahe bei 
der Stör liegt; dann fagt man: „Da banft de Mündye !" 

Durch Herrn Paftor Rehquate in Breitenberg. 


3 


Auf dem Mege von Sriedrichftadt nach Stapelholm in einer 
Allee, die nach der Eider hinuntergeht, fpringt den Leuten, bie Nachts 


v 
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des Weges kommen, ein Wolf auf den Naden und läßt ſich bis ans 
Ende der Allee tragen. Dort geht auch zmifchen zmei Mühlen immer 
eine weiße Frau umher. 


Mündlich. 
4 


Drittehalb Meileg erſtreckt ſich von Silt aus die ſchmale Halb⸗ 
inſe Hörnum ins offne Meer. Die ganze Landſtrecke iſt von 
wüften flüchtigen Sandbergen bedeckt, unaufhörlich tobt die Brandung 
der See an ihren Seiten. Nur wilde Seevögel und einige Hafen 
haufen in den Schluchten ; einzelne Hütten allein für Fifcher findet 
man an der Oſtſeite. Früher waren hier Wieſen, Ader, Dörfer und 
Kirhen, aber Sand» und Wafferfluthen haben alles in die traurige 
Einöde verwandelt. . Man hat in diefen Sahren nody Trümmer der Kirchen, 
Brunnenpläge, einen Kirchhof, allerlei Geräth und alte Münzen gefunden. 
Es gibt nichts unheimlicheres als diefe Gegend. Hier wimmelts von 
Geiftern der Mörder und Ermordeten, von Wiedergängern und Unhbolden. 
Es ſpuken hier der Dikjendälmann, der Geift des Strandvogts, das 
Stademmüfle, (dad Dünenmeibchen), eine kleine weißlich dunftige Ges 
ftalt, die auf den Stavenplägen ded alten untergegangenen Rantums 
umberftreift, und die Meerweiber (Mearwüffen), das Thalkalb (Dälke⸗ 
tualf) und bie Flödkualver, die eine nahe UÜberſchwemmung anzeigen, 
werden hier am häufigften geſehen. Auch die Unterirdifchen haufen 
bir am ärgſten. Vorſpukende Flammen und Sammertöne ber 
Strandenden gehören gleichfam zur Orbnung jeder Nacht; Heren und 
Zröler haben auch hier vorzüglich früher oft Stürme und Schiff: 
brüche veranlaßt. Große, ſchwarze Schattenvögel erfchreden Nachts 


u dm Wanderer. 


Durch Herrn Schul. Hanfen auf Silt. vgl. No. 239. 243. 


CCCXXV. 
Der Bafilisk. 


Wenn ein Hahn ſieben, oder wie andre meinen, zwanzig Jahr 
alt wird, ſo legt er ein Ei, und aus dieſem Ei kommt ein Thier, 
das iſt der Baſilisk. Alles Lebende, das er mit feinem Blicke trifft, 
muß fogleich fterben und Steine felbft zerfpringen davor. Es hat 
Leute gegeben, die ein folches Thier in einem dunkeln Keller lange 
Jahre gehabt haben. Man durfte den Keller nicht öffnen, damit Eein 
Licht hinein kam. Wenn man aber dem Baſilisken einen Spiegel 
vorhäft und er fich felbt zu fehen befommt, muß er fterben, mie ein 
andred Weſen. 


Aus der Bielenberger Marſch. 





238 


CCCXXVI. 
Der Lindwurm in Eckwadt. 


Bor Zeiten hatte hinter der Eckwadter Kirche ein Lindwurm 
feine Höle oder fein Lager. Er mar ein übler Gaft und Nachbar ; 
er raubte in ber ganzen Umgegend fo viel Vieh vom Felde, als er 
nur immer wollte; kaum verfchonte er die Menfchen. Doch wagte 
niemand ſich ihm zu roiderfegen. Endlich aber verfchworen fich. zwei 
Männer das Ungeheuer zu töten, wenn es auch ihr Keben Eoften follte. 
Sie ließen fich dazu eine Senfe machen, die nicht im Mintel, fondern 
grad aus am Stiele fland. Damit giengen fie auf den Lindmwurm 
(08. Mitten im Kampfe aber verlor der eine von ihnen den Muth 
und lief weg; der andre im Stich gelafine feste jedoch muthig ben 
Kampf fort und erlegte den Wurm. Darauf aber erflach er ſeinen 
feigen eidbrächigen Kameraden, der ihn in der Gefahr verlaffen hatte. 

Andre aber erzäblen, daß den Eckwadter Bauern in ihrer Noth 
gerathen fei, ein Stierkalb drei Jahre lang mit neugemolkener Milch 
und Semmelbrot zu füttern und aufzuziehn. Dann follten fie e 
auf: den Kirchhof führen und da loslaſſen. Das gefhah. Als nun 
der ftarke Stier auf dem Kirchhofe allein war, kam ber Lindwurm 
um ihn ald Beute mitzunehmen. Aber der Stier ließ ſich nicht fo 
leicht fangen, fondern fiel den Wurm mit feinen Hörnern wüthend 
an und ward nach einem langen fürchterlichen Kampfe Sieger doch 
ftarb er bald hernady an den im Kampfe empfangenen Wunden. 


Durch Herrn Paftor Hanfen in Sordfirch bei Apenrabe. 


CCCXXVII. 
Das Viehſterben. 


Einſt wüthete in unſerm Lande eine furchtbare Seuche unter 
dem Vieh, und ſraß die Ställe mancher Dörfer leer. Damals wohnte 
ein Mädchen in Ratjendorf in ber Probflei, mit Namen Eli: 
beth; die verdiente ihr tägliches Brot. mit ihrer Hände Arbeit und 
war geliebt und geachtet von allen; man nannte fie nur bie fromme 
Elsbeth. Als die Seuche ſich Natjendorf näherte, flehte fie zu Gott 
doch ihre Eleine Habe und ihr Dorf zu behüten, und that ein groß 
Gelübde in diefer Noth: fie wolle drei Jahre trauern; in biefen drei 
Jahren niemals tanzen, noch ihren Bräutigam fehen. In der Nadıt 
kam ein Engel und gab ihr im Schlaſe ein Weidenreis und fagte, 
fie folle das erfte gefallene Vieh auf dem Hügel vor dem Dorfe In 
aller Fruͤhe verfcharren und das Reis darauf pflanzen. Als der Engel 
verfchwand, erwachte fie; eilends ftand fie auf und gieng zum Stalle: 
da Tag ihr Kalb tot neben feiner Mutter. Run that fie wie ber 
Engel ihr befohlen hatte, begrub das Kalb und pflanzte das Reid 
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darauf. Sie hielt ihr Gelübbe volle drei Sabre, und das Dorf und 
ihe Haus blieben allein verfchont; die Weide aber gedieh und ift größer 
und fchöner geworben als irgend eine andre im ganzen Lande. Man 
fieht fie heute nod). 

Bei Schleswig haben die Bauern in einer ſchlimmen Zeit 
bed Viehfterbens einer zweijährigen Quien lebendig den Kopf abgefchnitten 
und haben biefen, die Augen nad) Often gelehrt, oben im Kapploch 
angebunden. Darnach ift das Sterben nicht ind Haus gefommen. 
Um dad Sterben der Kälber zu verhüten muß man dad Der, eines 
Kalbes in eine beftimmte Wand des Feuerheerds einmauern. Das hilft. 

Rethwiſch Ernft und Laune S. 58. — Mündlih. — Samuel Mei 

gerius (weil. Paſtor in Nortorf) fhreibt in feinem Bude de 
Panurg. lamiar. Buch I. c. I.: Men vindet hen unbe wedder 
hyr im Lande "up ben Zünen ſteken Perde edder Oſſenköppe, 
daran fe ungetwivelt Byloven hebben, welkes ick nicht hebbe er: 
varen Tönen. — Man findet an ben Giebeln alter Bauerhäufer, 
namentlich nod im Lauenburgiſchen, zwei aus Holz gefchnigte 
Dferdeköpfe. (S. Mythol.) Als man feit dreißig Jahren anfieng 
ben Brettern eine andre Geftalt zu geben, waren die alten Leute 
darüber fehr ungehalten. 


CCCXXVIII. 
Der Rubtob. 


Der Kuhtob iſt ein großer ungeheurer Stier mit langen Hörnern. 
Sein Brüllen ift viel dumpfer und hohlen, als das andrer Stiere und 
fo fürchterlich, daß jeder ſich davor entfegen muß. Er geht von Dorf 
zu Dorf und wo er fich fehen oder hören läßt, kommt ein Sterben 
unterd Vieh und alles fällt. 

Es iſt nicht fo ganz Tange her, da zeigte er fich in der Gegend 
von Schleswig. In ganz Husby maren bamals nur fieben Stüd 
Vieh noch am Leben. Ein Mann aus dem Dorfe gieng einmal mit 
einem Kalbe zu Felde und einer war bei ihm und trieb eine Kuh. 
Plötzlich fahen fie einen ungeheuren Stier vor ſich; fie meinten es 
wäre der Bull von Schuby. Da fahen fie aber wie das Thier die Kuh 
kaum anrührte, als fie auch gleich niederftürzte und flach, „Nun 
helf und Gott,“ fagte der Mann mit dem Kalbe, der Kuhtod ift 
bei ung,” und ſchlug mit feinem Stod auf ihn 108; da war er fo 
hart wie Eichenholz und hatte auch nur drei Beine. „Wo millft du 
hin ?“ fragte ihn der Mann. „Na Husby« antwortete das Un- 
gethüum mit hohler Stimme. „Ga du na Reid’ unn na Sturhard’ 
unn de herüm,“ fagte der Mann und fchlug fo auf den Kuhtod los, 
daß ee umkehrte und feit ber Zeit in Husby nicht wieder gemwefen ift. 

Zu derfelben Zeit oder früher gieng einmal der Bauer Klaes 
Ramm auf einen Berg, den Kohlhof, als ihm der Kuhtod begegnete, 
der wie ein Rieſe ausſah. „Wo willſt du hin?“ fragte der Bauer. 
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„Sch will nach Fahrdorf zu einem Bauer und will ihm alle feine 
fhönen blauen Kühe totfchlagen,” antwortete ber Rieſe. Da fiel der 
Bauer vor ihm nieder und bat, er möge ihn doch verfchonen ; denn 
er fei es felbft, der die fchönen blauen Kühe habe. „Aber was ver: 
fprichft du mir” fagte der Rieſe. Der Bauer verfprac alles zu 
thun, was er nur haben molle. "Da verlangte der Rieſe, daß er ge 
oben folle, niemald am Sonnabend wieder Mift zu fahren; denn 
das tauge nichtd und ſtöre die Leute, die Sonnabends zur Beichte 
giengen. Klaed Hamm gelobte das und mın follte er auch noch ver: 
fprechen, daß auch die andern im Dorfe das Düngerfahren unterließen. 
Auch dad fagte er zu, und er wollte alles thun was er nur könnte. 
Darauf verlangte der Kuhtod feinen Handfchlag. Als Klaes Ramm 
ſich deffen meigerte, wollte der Kuhtod an ihm vorbei nach Fahrdorf. 
Da hub Klaes Ranım feine Art auf und hieb fie ihm tief in feinen 
Kopf; und fo feſt faß fie da, daß er mit aller Macht fie nicht heraus 
reißen Eonnte. Klaes Ramm lief nun nad Fahrdorf und rief bie 
Bauern zufammen ; fie befchloffen einmüthig, am Sonnabend Eeinen 
Mift zu fahren, nicht aus Furcht, fondern weil das ohnehin Unrecht fe. 
As Klaes Ramm nun wieder hingieng, um nach feiner Art zu fehen, 
fand er fie feft eingekeilt in einem Holzapfelbaum. Klaes Rammi 
Erben leben noch in Fahrdorf und zeigen auf ihrer Koppel noch den 
Baum. Der Kuhtod ift nie nach Fahrdorf gefommen und die Fahr: 
dorfer fahren am Sonnabend auch Feinen Mift. Nur einige jüngere 
und folche,. die ſich da eingeheiratet haben, fangen jest an bie alte 
Sitte zu Übertreten. 


As der Kuhtod bei Esprehm fein Brüllen hören ließ, machte 
das ganze Dorf fi) auf, um ihn zu töten. Aber auch das fchärfite 
Eifen verwundete ihn nicht, und alle Kugeln prallten ab. Die Obrig- 
£eit bot endlih die Mannfhaft aus den drei Dörfern Fahrdorf, 
Stedswig und Esperehm auf. Nachdem das Thier den ganzen Tag 
hin und her gejagt war, flugte ed und fragte: „An welchem Tage 
wollt ihr verfprechen, künftig keinen Dünger zu fahren?“ „Am 
Sonnabend,“ riefen alle und von einer Kugel getroffen, ſank das Un 
thier augenblicklich um und ftarb. An der Stelle, wo es geftorben, 
fand man eine große Menge Theer, darin fich bie drei Dörfer theilten. 


Man hat trog aller Nachforfchung es nicht herausgebracht, mo 
das Ungeheuer eigentlich hergefommen fei; aber die haben wohl Redt, 
welche meinen, daß es aus dem Waffer, aus der Schlei, ans Land 
gefommen fei. 


Durch Herrn cand. ph. Arndt aus Raseburg und Herrn Kod. — 
Die Sage vom Bauer in Fahrdorf wird aud fo erzählt, daB 
nur von einem Riefen und nicht vom Kuhtod die Rede iſt; und 
dies ift wol eine Altere Form berfelben. 


— 
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CCCXXIX. 
Der ſchwarze Tod. 


In der Gegend von Oldenburg hat man das Sprichwort: 
He went daerfer üm, as Bott fer Grammdörp. Man 
fagt, dad Sprichwort Eomme daher, weil in alten Zeiten einmal die 
Srammborfer ſich Gottes Misfallen in hohem Grade zugezogen hätten. 
Die Grammdorfer felbft erzählen aber fo: 

As in olen Tyden in und Lant de ſwarte Doet viel Minfchen 
ümt Leben bröch unn of in unfe Gegent väle Hües unn ganfe 
Dörper uetſtarwen däen, do feeg man eenmael enen fmarten Nämel 
uert Noroften baem in de Luft op Grammdörp tofam'n. Darcemer 
wörren de Lüed' gang beftört unn heilen düt allgemeen fer en böfes 
Waerteken. Damals läev hyr en ole Stu, de heet Stin Wierfch 
(Chriftine Mitt). De fü to de Lüed': „Dat id niks as de fimarte 
Doet, de op und Dörp to kömmt: hyr hölpt niks anners, a6 wy 
met all to unfen Herrgott büden, dat he und verfchonen mag.» Do 
güngen all de olen gottöfürchtigen Manns unn Fruens uet dat Dörp 
daerhin, wo de fivarte Doet häer köum, bet op den Barg, wo be 
Weg afgeit na Meifchenftörp in de Eutiner Lantftraet; fe rungen de 
Hin’ unn bäden to unfen Heregott. Do ſweng' fit de ſwarte Doet, 
unn und Herrgott leet em nid in dat Dörp kamen, föndern güng’ 
mit em by Grammdörp lm, fotwarts na de Gegent von Karlähef, 
nam Dörp, dat Geneni heten bett ; man kunn ben fmwarten Doet 
nod lang’ in de Luft fen. Dat Dörp Geneni ſtörv ganß uet unn 
8 gänßlich fleift unn ingaen, äbenfo dat Dörp Stoof in uns Gout, 
dat in den Stoover Diet by Charlottenhof lägen bett. Won de Tyt 
häer, dat unfe Herrgott den fwarten Doet fer Grammdörp ümmwenden 
leet, fegt man noch Ümmer: He went daerfer üm, oder: Wi 
wüllt daerfer immenden as Gott fer Grammdörp. 


Durch Herrn Schull. Jenſen in Grammdorf, Gut Farve bei Olden⸗ 
berg. — Des ſchwarzen Todes erinnert man ſich wohl allgemein; 
aus Friesland, Schleswig, dem öſtlichen Holſtein ſind mir Zeug⸗ 
niſſe bekannt. Man zeigt Peſtkuhlen, wo haufenweife die Toten 
begraben ſeien. Die Häuſer ſeien leer geworden und Diebe 
hätten geſtohlen, was ſie wollten. 


CCCXXX. 
Die Theurung. 


Als man den mittelſten Deich auf Büſum, das damals noch 
Inſel war, legte, war es eine geſchwinde theure Zeit. Die Kühe 
brauchte man bei der Arbeit und trieb fie des Tages vor dem Wagen, 

die man am Abend melken follte; was fie dann gaben, verzehrte man 
ſogleich. Manche, die gar nichts hatten, ließen ſich wenigftens zum 
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Scheine des Mittags die Ieeren Körbe nachbringen. Als ſich das 
Korn nur eben auf den Halmen fehen lieg, hat man ed in Milch 
zerrieben und gegeflen. — Da die Leute ihre Kinder nicht erhalten 
und doch es nicht Überd Herz bringen Eonnten, ihren Tod anzufehen, 
haben fie bdiefelben auf die wüſte Inſel Helmſand gebracht und da 
ausgeſetzt. Doch durch Gottes Gnade erhielten fie wunderbar ih 
Leben durch das runde ſüße Gras, das da wählt und vom Vieh fü 
gerne gefreffen wird. Als man fie in befferer Zeit wiederholte und 
ihnen ordentliche Speife reichte, flarben fie alle nad) einander. 
Reocor. 1. 219. — Chronicon Eidorastad. im Staatsbürger!. Ma: 
gazin 9, 700 erzählt von großem Hunger und theurer Zeit, bie 
duch anhaltenden Regen entflanden ſei. Man hätte einen 
GSerftenfhonf auf ein Müptenfegel gebunden und ließ bie Mühle 
leer bamit herumgehn vierzig Tage und Nächte, und doch hätte 
ber Schoof nicht trocken werben können. 


CCCXXXI. 
Das vergrabene Kind. 


Ber DHeiligenfteden war am Stördeich ein großes Loch, das 
man auf feine Weiſe ausfüllen konnte, foviel Erde und Steme man 
auch hineinwarf. Weil aber der ganze Deich Tonft meggeriffen und 
viel Land überſchwemmt wäre, muſte das Loch doch auf jeden Fall 
ausgefüllt werden. Da fragte man in der Noth eine alte kluge Frau; 
die ſagte, es gäbe keinen andern Rath als ein lebendiges Kind da zu 
vergraben, es müſte aber freiwillig hinein gehn. Da war da nun 
eine Zigeunermutter, der man tauſend Thaler für ihr Kind bot und 
die es dafür austhat. Nun legte man ein Weißbrot auf das eine 
Ende eines Brettes und fchob diefes fo Über das Loch, dag es bil 
in die Mitte reichte. Da nun das Kind hungrig darauf entlang lief 
und nach bem Brote griff, fehlug das Brett Über und das Kind fan 
unter. Doch tauchte es noch ein paar Mal wieder auf und rief beim 
erften Mal: „Iſt nichts To weich als Mutters Schooß? 2 und beim 
zweiten Male: „sit nichts fo füß als Mutters Lieb ?« und zuleht: 
„Iſt nichts fo feſt als Mutters Treu?« Da aber waren bie Leute 
herbeigesilt und ſchütteten viel Erde auf, daß das Koch bald voll ward 
und die Gefahr für immer abgewandt ifl. Doch fieht man bid auf 
den heutigen Tag noch eine Bertiefung, die immer -mit Seegrad 
bemachfen ift. 

Mündlich. 

CCCXXXII. 
Die Nachtmähr. 
1. 


Wenn fieben Knaben oder ſieben Mädchen nach einander geboren 
werden, fo ift eins darunter eine Machtmähr, die fi zu den 
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Schlafenden begibt und ſich auf ihre Bruſt fegt, fie ängſtigt und 
quält, Ein Mann hatte eine ſolche Nachtmähr zur Frau befommen, 
ohne daß er davon mwufte. Aber es fiel ihm bald auf, daß in mehreren 
Nähten feine Frau aus feinem Bette verfchwunden war. Darum 
hielt er fick, einmal wach, um fie- zu beobachten, und ba fah er, mie 
fie fih aus dem Bette erhub und, da die Thür feft verriegele war, 
durch das Loch des Riemen fchlüpfte, mit dem bie Klinke aufgezogen 
wird. Auf diefelde Weiſe am fie auch nach einiger Zeit, wieder zu- 
rück. Der Mann verflopfte am andern Morgen die Öffnung in 
der Thür aufs forgfältigfte und er fand von nun an feine Frau 
immer neben fi. Als er aber nad) längerer Zeit meinte, fie hätte 
nun wohl ihre Unart abgelegt unb vergeffen, fo 309 er den Pflock 
heraus, um die Klinke wieder gebrauch zu können. Da 
fehlte gleich in der folgenden Nacht die Frau und kam nun gar nicht 
wieder zurück, wie fie fonft gethan. Mur an jedem Sonntagmorgen 
fand der Mann von ihe reine Mäfche für ihn hingelegt. 


Mündlich aus Ditmarfchen. 


2. 


Bu einem jungen Manne kam jede Nacht die Nachtmähr und 
plagte ihn fo entfeglich, daß er es zulest feinen Sreunden klagte. Nun 
wuſte einer von diefen, daB die Nachtmähr nur durch ein Loch 
fommen Eönnte, das mit einem Harkenbohrer gemacht fei. Sie ſuchten 
nah und fanden wirklich in der Thür ein folches Loch. Nachts 
paßten fie auf und verfchloffen ed mit einem Pflod als die Mähr 
drinnen war. Am hellen Morgen fanden fie nun eine fchöne Frau bei 
ihrem Sreunde im Bette liegen. Da ließen fie Hochzeit anrichten 
und beide lebten zwei Jahr ganz glücklich mit einander. Sie gebar 
ihm in der Zeit ein paar Zwillinge. Endlich aber gerieth der Mann 
mit feiner Frau einmal in Streit und fragte fie ärgerlich, wo fie 
denn eigentlich her fei._ „Das weiß ich gar nicht,“ antwortete bie 
Stau, und der Mann nahm fie bei der Hand, führte fie zur Stuben⸗ 
thür umd fagte: „So will ic es dir zeigen !* und damit zog er den 
Mod heraus. Da verfchwand bie Frau mit einem Häglichen Ton; 
nur an jedem Sonntagmorgen kam fie und brachte ihren Kindern 
ſchneeweiße Wäſche. 

‚Wer von der Mähr geplagt wird, dem ſei die Miſtel, ein Ge⸗ 
wähs, das auf alten Eichen wächſt, empfohlen. Man neant es 
darum auch Marentaken oder Alfranken. Auch die Donnerfteine, bie 
man au Huckſteine nennt, find Mittel dagegen. 


Aus Eöperehm bei Schleswig durch cand. ph. Arndt. — Westph. 
mon. ined. IV. 224. praef. 
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CCCXXXIII. 
Säwenrant. 


An dat will Water (der Oſtſee) hörr (hütete) en ſtuer Diern 
dat Vee. Wenn ſe ſik nu to ſlapen leggen dö, fo köum ümmer be 
Nachmaer unn drück äer. As enmael äer Brouder by äer wier, ſä 
ſe tou em: „Ik will my dael tou ſlapen leggen; wenn ik awers an 
tou jammern fang'n dou, ſo weck my op.“ De Brouder lä' ſik by 
äer dael, unn dat wier nonne lang', daer füng' ſyn Süſter an tou 
ſteenen. He reet'n Kopp inne Höeg': daer ſöug he'n Säwenrant 
(Siebrand) unn wyder niks. He ſteek ſyn Arm daer dörch unn dach, 
wo ſchull dat wol aflopen. Kuem awers harr he dat daen, fo füng 
de Säwenrant an to tuffen unn wull fi losryten, kunn awers ne. 
Op eenmael hüer de Brouder ſpräken: 


Oh Sämenrant, och Säwenrant, 
Wannier kaemt wy na Engellant ? 


Da verfier (entfeßte) he fit unn leet loes; unn ier he fit dat nu nod 
verföug, wier de Säwenrant tou Water, ſwömm weg unn mier em 
balt uten Ogen. Bun de Tyt an köum de Nachmaer ne meller. 


Aus der Gegend von Oldenburg durd Herrn Knees in Reumünfter. 


CCCXXXIV. 
Der Sargfifch- 


In den Brücen oder Welen am Marnerbeich hält fich ein 
Fiſch auf, der ift fo groß mie ein Kalb und trägt einen Sarg auf 
dem Rüden. Darum beißt er der Sargfiſch. Fifcher und überhaupt 
jeder, der ihm zu efichte befommt, muß bald darnadı) ertrinfen. 
Darum warnen die Mütter immer ihre Kinder vor dem Sargfiſch, 
wenn fie Abende noch fpät an den Welen fpielen wollen. 


Mündlich. 
CCCXXXV. 
Hel. 


Der Hel iſt der Tod ſelber und reitet bei Peſtzeiten auf einem 
dreibeinigen Pſerde umher und erwürgt die Menſchen. Daher ſagt 
man, wenn eine Seuche wüthet, der Hel geht umher, oder wenn 
Nachts die Hunde ungewöhnlich bellen und heulen, der Hel iſt bei 
den Hunden; wenn die Seuche an einem Orte anfängt, der Hel 
iſt angekommen, oder wenn fie aufhört, der Hel ift verjagt. 
Man Fan nemlich den Hel von einem Orte zum andern verjagen ; 
man weiß Geſchichten davon zu erzählen und gewiſſe Leute zu nennen, 
die aus diefer oder jener Stadt und Dorffchaft den Hel vertrieben. 


- 
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Wenn jemand totkrank liegt, fagt man er bat feine Helſoot; 
fommt ein folcher wieder auf, heißt es, er hat fich mit dem Del 
abgefunden (han har for denne Gang kjöbt af med ä Hell, Dan 
fagt dann auch, er hat ſich mit ihm verföhnt, ihm mas geopfert, ihm 
einen Scheffel Hafer gegeben, fein Pferb damit zu fütten. Wenn 
jemand in einem eiligen Gewerbe ausgefendet wird und dann zu lange 
wegbleibt, fagt man noch heute: „Du er god at ſtikke efter ä Hei,“ 
(Du bift gut nach dem Hel zu fhiden). 

Bei Jordkirch in der Nähe von Apenrade gieng das böfe 
Mefen früher oft auf einem abgelegenen Wege, der Langfort hieß, 
umher, und machte ein Geräufh mie ein an allen vier Hufen wohl: 
befchlagene® Pferd auf dem Steinpflafter. Es foll Eopflos fein. — 
In Tondern trabt noch jede Naht um Mitternacht ein altes brei- 
beiniges, graues (oder weißes) blindes Pferd Mappernd durch bie 
Stragen. Vor welchem Haufe es ftehen bleibt und wo es hinein: 
kukt, muß jemand fterben. Alte Leute haben das oft erlebt und den 
Zod dann beitimmt vorhergeſagt. Man nennt auch da das Pferd 
Hel, und es fei herrenlos, fagen einige; doch behaupten andre, daß 
eine fchwarzgekleidete alte Frau darauf ſitze. Nachts fährt in Zondern 
auch oft ein feuriger Rollwagen durch die Ofterftraße zum Weſter⸗ 
thore hinaus. 


Arntiel Cimbr. Heidenrelig. 1. 55. 125. — Herr Paftor Hanſen 
in Zordlich, Mehrere Mittheilungen aus Zondern. 


CCCXXXVI. 
Eins, zwei, drei. 


Eine alte Frau, die 1744 in Stenderup auf Sundemwith 
verheiratet ward, erzählte einft, daß einige Sahre, nachdem fie nad) 
Stenderup gefommen fei, ihr Vater aus Stadebül fie und ihren 
Mann einmal befucht habe. Es feien noch mehrere da gemwefen und 
ihr Vater fei erft fpät gegen eilf Uhr nach Haufe gegangen. Als er 
nun dahin gekommen, wo der Weg, der von Düppel nad) Stadebüll 
führe, mit dem von Stenderup fich vereinigt, da habe ed ihm ge- 
fhimen, als 0b drei weiße Bettlaken, die an den Eden mit einander 
verbunden gemwefen, nach einander von der Düppeler Kirche her an- 
geflogen kämen, und daß fie gefprochen hätten: ein, zwei, drei, 
worauf er, der gutes Muths geweſen, gefagt habe: vier, fünf. 
Als er nad) Haufe gefommen, habe er es erzählt und beinahe bereut, 
daß er etwas geſagt. Nun flarben in dem Eleinen Dorfe, das nur 
fieden Hufen bat, in demfelben Sahre noch, erft drei Bauern und 
bald darauf noch zwei, fo daß nur zwei Bauern am Leben 
blieben. Der fünfte und legte der Geftorbenen war der Mann felber, 
der die Laken hatte fliegen fehen. 


Aus Sundemith. 


246 


CECXXXVI. 
Flämmchen im Wafſer. 


Fiſcher erzählen, dag ſich oft an einer Brücke in Rendsburg 
ein Wimmern im Woſſer hören laſſe, wie das eines kleinen Kindes 
Zuweilen auch fehlagen da Kleine Slämmchen auf, und immer find das 
Zeichen, daß einer umlommen wird. Die Eider ift Überhaupt ein 
böfes Waſſer; jedes Jahr fordert fie ihr Opfer. Daſſelbe nehmen ſich 
alljährlich 3. 8. auch der Kieler Hafen und vor allen ber Plöner See. 

Am füdlichen Ende des Rageburger See nahe bei der. alten 
Burg Vorhau liegt der Düwelsdiek. Da ift es nicht geheuer; er iſt 
unergründlich. Geiſter haufen darin und ziehen Vorübergehende hinein. 
Man fieht da oft auch jene Fichter. | 

Solche Heine Flammen heißen auf Silt Lickſchnücken, aud 
wohl Kochtermaner. Ein Mann aus Zinnum fah eined Abends eine: 
kleine Flamme aus dem füdlichen Haff herauftauchen, bei Wadens, 
dem füdlichen Ufer, and Land fleigen und fid) darauf längs dem 
Zinnumer Damm und dem Tinnumer Kirchwege nad) dem Keitumet 
Kicchhofe bewegen. Bald darauf kam ein Silter bei Hörnum ums 
Leben und feine Leiche wurde auf demfelben Wege heraufgebradht. 

Das Lauffeuer zeigte fih auf Helgoland gewöhnlich am Rande 
des Felſens, oft auch an Miſthaufen oder bei der großen Waſſergoſſe 
an der Nordſeite am Abhange der Klippe. Hatte es fich blicken 
laffen, warnten Mütter ihre Kinder. Heute, wenn: e8 von Zank und 
Streit zu Thätlichkeiten kommt, beißt es noch: „Diar hatt en "Sal 
lippen.” (Da bat fich ein Lauffeuer gezeigt.) Es kündigte Überhaupt 
Unglüd an. Wenn auf der See jemand verunglücken follte, To ent: 
ftieg dem Meere ein ſchwarzes Ungeheuer, bet biftert Ding met 
Telliarogen, und lagerte fich vor ber Treppe, ja ließ fich zu ver 
ſchiedenen Zeiten felbft auf dem Oberfande bei Nacht fehen, in dem 
Winkeln von Ställen und Scheunen. 

Mündlih. Here Sand. Arndt. Herr Hanfen auf Bilt. Her 

Heikens auf Helgoland. 


CCCXXXVIII. 
Der feurige Mann. 


In Bergenhufen fehen die Mägde, wenn fie früh Morgens 

m der Dämmerung zum Melken giengen, einen großen feurigen Mann 
auf einem der größern Häufer des Dorfs flehen; von da trat er mit 
einem großen Schritt auf ein kleineres baneben ftehended. Da ver: 
fhwand er. Das fahen fie drei Tage nach einander, unb in ber 
deitten Nacht brannte —F das große, dann das kleine Haus auf. 
Durch Storm. — Auf den frieſiſchen Inſeln brennt faſt kein Haus 

ab, von dem man es nicht durch ähnliche Zeichen will vorher 
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gefehen haben. Solches »Borbrennen« glaubte man früher das 
durch erfolglos machen zu Eönnen, wenn man in einer Kirche 
jenſeit bes Waffers, 3. B. in Hoyer, bitten ließ. 


CCCXXXIX. u 
Das Sornblafen in der Nacht. 


In einem Winter hörte man in jeber Naht in Büfum ein 
Horn blafen und das gieng fo im Dorfe herum, ald wenn ein ‚Hirte 
das Vieh fammelte. As darauf der Herbft kam und mit ihm ein; 
mal bei einem Sturm ein eiliged hohes Waſſer, find der Bauerfchaft 
Nortorf (Büfum) hundert Schafe ertrunten. 

Neocor. HI. 319. 


CCCKL. 
Der Friedensberg. 


Nicht weit von Flensburg in Angeln liegt ein Hügel, ber heißt 
der Sriedensberg. Dort wurde einft eine große Schlacht geliefert 
und der Hügel zum Andenken aufgeworfen. Ein Stein fteht darauf; 
der fällt jedesmal herunter, wenn Krieg bevorfteht. 

Vierter Bericht der Gefelfhaft für vaterländ. Alterth. 1839. S. 33. 


CCCXLI. 
Kämpfe in der Luft. 


Im Jahre vor dem, ba der König Johann und der Herzog 
von Holftein herein kamen um Ditmarfchen einzunehmen, gefchahen 
wunderbare Zeihen. Denn in dem Sommer, ald die Arbeitsleute 
die Graben neben dem Wege am Duſentdüwelswarf Eleieten, erhub 
fih jeden Abend, fobald die Sonne fidy geneigt hatte und es dunkel 
werden wollte, ja auch bei hellem Zage, jedes Mal ein gräßliches 
Getöfe und Gepraſſel, allerlei Erfcheinungen ließen fich fehen und 
hören, dag fich die Arbeiter nie verfpäten oder bei Abendzeit dahin 
wagen durften. Sie muften oft ihre Arbeit ſtehen laſſen und zu 

aufe gehen. Nie war der Drt recht geheuer geweſen; aber niemals 
war der Spuk fo furchtbar geweſen, ald zu diefer Zeit. Es war ber 
Ort, an dem im folgenden Jahre der König mit all feinem Volke 
etliegen muſte. | 

Imgleichen fah man in einer Nacht des Jahres 1560 nad ber 
Eroberung des Landes den ganzen Himmel von Feuer brennen und 
zwei Heere rannten gegen einander und kämpften. Da find bie 
Leute erſchrocken und einer hat den andern geweckt und meinten nicht 
anders als fei der jüngfte Tag gelommen und alles werde vergehen. 
Sie warfen ſich ale auf die Knie und flehten Gott an. — «Heut 
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zu Tage fagen bie Leute, weil fie klüger geworben find: It is bat 
Norderflüß oder en Nordbleus! und fol eine Veränderung 
des Metters bedeuten. 
Neocor. I. 483. II. 243. vgl. Happel relat. curios. II. 509. 
IV. 571 bis 580. 


CCCXLII. 
Untergang der Schackenburg 


Im Gute Schadenburg geht die Sage, es folle daſſelbe 
durch Feuer zu Grunde gehen, wenn dort zwei golbne Hörner und 
ein Tiſch mit einem goldnen Service gefunden werden. Die erſten 
find ſchon gefunden ; ein Kind ftolperte auf dem Schulmege über 

- etwas hartes, das aus ber Erde hervorragte ; als man nachgrub, fan- 
den fich zwei goldene Trinkhörner, die auf bie Kunſtkammet in Kopen: 
hagen gebracht find. Wenn nun. aber der Tiſch gefunden wird, wird 
das Schloß untergehn. 

‚Here Storm.“ 


CCCXLIII. 
Die weiſe Frau Hertje. 


Anno 1400 is een Frauwensperſon in Wiedingharde geweſen, 
mit Namen Hertje, ut Moder Liefe geſneden. Etlike willen ſeggen, 
fe ſy in Goßharde gebaren, da fe den od entlich hen gerücket to 
Bredſted und allda geftorven, welke nachfolgende Dinge gerieffaget hef. 

It wart een gülden Rint umme Wiebingharde Famen, de wart 
nene Beftant hebben. 

Darna werben twe Dämme gefchlagen, be enne van Tundern, de 
ander van Rüttebüll na Brunfot. Dar wert man ſöven Jaer an 
maden und wert vel Toften, aber nicht lange beftaen. Na de Tot 
wert vel Schande und Lafter int Lant kamen und neen Ere meer 
geachtet werben. 

Dana wert een Diet ut Goßharde int Moer gefhlagen, und na 
-titen Zaren en andern Die ut dem Moer in Wiebingharde. De 

arben beide beftaen! 

Wehe den Minſchen de den leven, wen de Lüde veer Arme kriegen 

nd twe Paar Schö över de Vote dragen, und twe Höde up den 

op hebben, und wenn be Wörme ut de Kleber Erupen! 

Wehe den Minfhen, de bar leven, wenn be grote Penninge fu: 

en; wente wenn de grote Penninge gekamen, fo wart dat grote 

rge od kamen. 

Wehe den de da leven, wen Geld von Geld geſchlagen wert. De 

vt wart kamen, dat wenn einer Geld des Avents upnimt, fo ſchal 

? it des Morgens nicht wedder ut geven Eonnen. 

De Tyt nahet, dat Blomen vor allemand Düer kamen werben. 

De Tyt wart kamen, dat de Prefter wert fine Platte bebeden 

> feggen, fy he neen Preſter. 
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Und de Ridder wart fon Schwert vornemen und fon Finger up 
bolden, be fy neen Edelman. 

Und be ‚Herren wert fon egen Mente verfaden. De Tyt wart 
kamen, dat man be Minfchen nicht wart by eren Namen nömen, 
fondern beeſtwys nömen wart. 

It wart de Koe den Buren afgefchattet warden, und wenn de 
Koe hinweg ift, wart be bat Kalf fülveft verbibden und wart neen 
Horde fon, de em verbädiget. 

St wart enn Boem ut Nielarlen ut den harden Steen waffen, 
darup wart een ſchwart Vagel witte Zungen toen. (teen ?) 

Ra de Tyt wart een grote Schlahtung geſcheen by Flensburg in 
Harslebael, dat man bet över de Enkel im Blobe wart gaen. 

(Stem Nynkarken wart een Vöerhues warden. 

Item Nynkarken wart mibden int Sant kamen.) It werden 
Frembde int Lant Famen in Wiedingharde und de Man dar int Haff 
jagen; fo warden fe na dem ‚Hufe lopen, be to plündern. So wart 
en olt Man mit en Bleß op ben Kop feggen: »It is beter eerlich 
to fechten, als fo fehandlich to verbranfen«, und wart ropen: ».Hol: 
det an, wi willen eerlid winnen.e So warden be Wiebingharder 
wedber um Feren und verfchlaen, alle be verftreuet fint. 

De Tyt wart kamen, wenn de Buer fon Quid fchall börnen, und 
wart fehen enen Man in bunten Klebern, fo wart be von finen 
Quick Iopen to fyn Naber und ropen »Kom und help my ben Hare⸗ 
man to Dode fihlaen.« Ad, Wiebingharde wart noch vergaen vor 
Berfhwar. Wehe den jenen, be da leven, wenn Winter und Sommer 
fih vermengen. 

De Tyt wart kamen, bat en wohl gekledeter Edelman wart lo: 
pende kamen to enen Buren by de Plog, mit enen grauen Rod, und 
bidden, dat he wolde mit ehm fon Rock verbüten. Wenn de Bargen 
dbaelgaen und Misfteden upgaen, fo wart et övel in de Welt fiaen. 
"St wart od Detzbüll und Rifum von den folten Water vergaen, 
und een Prefter dat ganze Moer regeren. Als Lindholm be erfte 
Karke is gemwefen, alfo wart fe ok de lefte bliven. 

It werden tom leften alle diffe Länder dorch Water vergaen und be 
Schipper wart to fon Stüuerman feggen: »Höde di vor Holmer Sant !« 


Hertje heft eenmael een holten Beker voll duppelt Schillings 
gehat. Denſülven heft fe Agatha, Godber Niffens Grotmoder, to 
vervaren gedaen. Als fe denfülven weddergekregen, heft fe gefegt: 
„D Trön, und abermael gefegt, ik weet, dat du von biffen Gelbe 
nicht meer geröret als diffen enen Penning, welken du heft umgekeret!“ 

Hertje id eenmael up Gottorp gefordert, damit man ehre Wahr: 
feggungen end möchte verſöken. Als man fe hät nedderfitten heten, 
— und waren heemlifen Eier under den Küffen — heft fe geants 
wortet, fe möchte nicht Eier utfitten. 

Hertje is eenmael von enen Dotfchläger gefraget worden, eft he 
ſynes Fiendes Toern und Lift entgaen möchte. „Ga he,“ feat f& 
„unverzagt, recht entjegen und fee he nicht torügge.“ Und ift ges 
(heben, dat he alfo unverlegt ift davon gekamen. 

Heimreid) ed. Falck II. 8. 41. vgl. 1. 271. 180. II. 55. Ge 

ſcheinen im 16. Jahrhundert ähnliche Prophezeiungen namentlich 


» 
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an ben Rordfeetüften verbreitet gewefen zu fein. Neocorus 
fennt einige davon und die oflfriefifhen Prophezeiungen in 
Haupts Zeitſchrift für heutfches Alterth. II. 457. haben viel 
verwanbtes. In der Elbmarfd ſoll man heute noch ganz ähn: 
liches, 3. B. das Eierfigen, von einer weifen Frau erzählen. — 
Eine Silter Prophezeiung lautet: Wan fif Fögeds (Landvögte) 
ön grä Rokker kum, da fell Söld fuasgung fuar Fuarſpreek 
(aus Mangel an Vertretung dem Untergang nahe Tommen). 
Man da Eumt en Föged On en blö Rok, di fell dit Lind rebdi 
me Help fan en Man Up Keidem Kleff. Durch Herrn Hanſen. 
über Stapelholm S. Bolten Beſchreibung &. 266 zc. 


CCCXLV. 
Bor dem jüngften Gericht. 


Ene dögetfame Fruwe, de by erem Moden fat und gefponnen, 
beft mp vertelt von enen Mann, gendmet Kunt Alten, de er vermelt 
und gefegt, wat vor dem jüngften Gericht noch Tcholde gefchehen. 
Vererlei Geloven, alfo erſtlik heidenfche, de allrede gehat, tom andern 
papiftifche, darna das Evangelium up Katine gelefen wart, tom drüdden 
fo (halt dat Evangelium up düdſcher Sprake gelefen werden mank 
den Lüden, welkes man nömen wert de düdſche Miffe, umd tom veer- - 
den und legten, wenn alle Avericheit hen und wedder mit enander 
‚werben anfangen mit Kriege und Upror, und de Eidum Karke to 
tween Malen is oftert von der See und Sande im gefettet worden, 
welkes unrede eenmael gefchehen, fo wart een feltfame und munberlife 
Glove upkamen mank ben Lüden, dat de ene Maber wart ftriden 
mit den andern um den Gloven, und de rechten Dener Godes und 
ber Apofteln werden ut dem Lande wiken möten, und weh, weh benen 
de diffe Tyt werden beleven! Mente fe werden ut ere egen Lande, 
von eren Oldern in fernen Landen reifen und nümmer wedder to den 
erigen kamen. Averſt doch feholen dar etlike Bekannten een den an: 
dern bejegnen und feggen: „Wor Eömpft du her?“ ebder: „Wor heff 
dur dy fo lange verborgen, dat du nich viſt dod gefchlagen edder ge 
ftoeven ?« und wenn ſelkes i8 gefchehen, fo is gewislik dat Enbe und 
jüngfte Bericht nicht wyt. Darumme alle Minfchen olde und junge 
wol bidden mögen um een felige® Ende ut diffen Jammerdale. 

Hans Kielholts Silter Antiquitäten in Falcks Heimreih IL. 346. 

aus bem 15. Jahrhundert?? 





Drittes Buch. 


‚ Yon bem weiten Felde der Volksſagen her fteht unferer Mythologie 
die ergibigfte Ausbeute bevor. In fünf oder zehn Jahren wollen wir 
ganz anders fprechen. 


Aus einem Briefe Jacob Grimms. 





CGCCXLV. 
Beowulf. 


Besmulf war faft noch ein Anabe, da mwettete er mit Brecca 
feinem Genofim im Schwimmen auf Leben und Tod. Es war 
Winter, die See war rauh und eifig, doch fünf Tage und fünf 
Nächte ſchwammen beide gleich neben einander, das nadte Schwert 
in der Hand ; dba erhub ſich ein Nordfturm umd trennte fie. Brecca 
flieg bei den Schweden and Land und kehrte zurück in feine Heimat. 
Aber den Beowulf ergriffen Meerunthiere und wollten ihn zu Grunde 
ziehn, doch feine Brünne, der handgeflocdhtene Panzer, ſchützte ihn und 
er diente ihnen mit feinem Schwerte. Am Morgen lagen fie alle 
wund auf dem Rüden der Wellen. So tötete er neun der Seeunholde 
und riefiger Nichfe; da trug ihn die Fluth bei den Sinnen ans Land. 

Nach diefer Zeit, da er dem Könige Dygeläc diente, erfcholl 
dad Gericht vom Unglüd Hrödgärs, des Königs der Dänen. 
Der hatte. eine Halle gebaut, größer und prächtiger ale fonft eine unter 
dem Himmelsdache; Hirſchburg nannte er fie, ihr Ruhm follte ewig 
dauern. Da war täglich laut der Freude Getös, wenn ber König 
und feine Helden beim Mahle faßen auf dee Methbant; da war 
Harfenklang. Doc nicht lange mwährte die Freude. Das fröhliche 
Leben erbitterte Grendel, einen Unhold, der im Sumpfe wohnte; 
almächtlich , wenn der Edlinge Schaar forglod fehlummerte, brady er 
in die Halle, und fieng und mordete Hrödgärs Helden. Kein Eifen 
verwundete ihn, zwölf Sahre dauerte die Seindfchaft, der herrliche Bau 
ftand verödet, niemand wufte das Unheil zu wenden. Da hörte Hy⸗ 
gelaks Degen daheim Grendeld Thaten. Sein Schiff hieß er rüften 
und mit fünfzehn Genoffen fuchte er das Land ber Dänen. Mit 
Ehren empfieng ihn Hrödgär, als einen nahen Verwandten ; mohl 
waren ihm feine Thaten und, doc, forgten alle um Degen, da er 
nicht von feinem Willen ließ und am Abend allein mit feinen Ges 
noffen in ber Halle blieb, des Unholds wartend. „Da flieg Grendel 
aus dem Sumpfe herauf und der Riefenfohn kam daher gegangen, 
rannte gegen die Thür und riß fie mit den Fäuſten auf, obgleich fie 
wohl verriegelt war. Aus den Augen ſchoß ihm das helle Feuer. 
Da fah er in der Halle fchlafen der Helden Menge. In grimmer 
Haft ergriff er einen, fchliß ihn auf, zerbiß die Gebeine, trank das 
Blut aud den Adern und verfchlang ihn. Doch einer machte; und 
ald jener weiter fehritt und nach dem Helden die Hand ausſtreckte, 
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da fühlte er gleich, bag er noch keinen Mann auf dem Erdringe fand 
von härterem Griffe. Beowulf hatte, auf den Arm fich ftügend, 
behende an der Fauft den Feind gefaßt, nun erhub er fi. Furcht 
ergriff den Böfewicht, er wollte entfliehn, aber konnte nicht; es dröhnte 
die Halle unter den Zritten der Kämpfer und drohte in Trümmer 
zu fallen, mand) goldgefhmüdte Bank warb zertreten. Grendel erhub 
ein graufiged Wehgefchrei, Schredden befiel die Burgbewohner. Der 
Held hielt ihn feit in Zodes Haft. Da fprangen dem Unhold bie 
Sehnen an ber Achſel und die Gelenke barjten, Grendel floh zum 
Zobe mund, aber Beowulf behielt zum Siegeszeichen Arm und Adıfel. 
Die Mägel an den Kingern waren flarr und hart wie Stahl. — 
Da ward ein hohes Feſt mit Freuden wieder in ber Halle begangen, 
unter Sang und Klang, beim Mahle und frehem Trinkgelage gieng 
der Tag dahin. Beowulf und jedem, der mit ihm fam, reichte ber 
König zum Lohne viele edle Geſchenke und Kleinede. Am Abe 
legten ſich die Helden in großer Zahl, wie fie früher oft gethan, 
ſchlafen auf die Polfter der Bänke, Schilde Helm und Panzer zu 
Häupten. Keiner gebarhte weiteres Unheils. . 

Doch Grendels Mutter, ein entfeglichee Weib, gebachte ihres 
Leides und der Rache für den Sohn. Sie kam zu dem Saale, mo 
die Helden fchliefen. Alles fuhr auf als fie herein ſchlich, manches 
Schwert ward gezüdt; ba wollte fie fliehen, doch einen der Edelinge 
ergriff fie noch, den liebften Mann des Königs, und fehleppte ihm mit 
fi zum Sumpfe. Bon neuem erfüllte Klage und Wehruf die Burg 
und die Sorge war erneut. Hroͤdgar hieß Beoͤwulf kommen in feine 
Wohnung und trauernd ſprach er zu ihm: „Alle Hoffnung, Held, 
fteht auf dir; obmohl du die Gegend, wo der Wicht haust, nicht 
tennft, fo fuche ihn doch wenn du Muth haft, und rette und.“ 
Beoͤwulf antwortete: „Sei nicht in Kummer; auf! fuchen wir 
Grendels Berwandten, ich verfpreche dir, entlommen ſoll er nicht 
meber unter die Erde, noch in den Wald, noch in das Meer.« Da 
flieg ber greife König zu Roß und weit burch den Wald zog bie 
Mannerſchaar an den Vorgebirgen bin auf ſchmalen Pfaden, bie fie 
zwiſchen graufigen Söheen das trübe Gewäfler fanden. Da lag bei 
in der Nacht gemordeten Helden Kopfpanzer auf einer Klippe, bat 
Gewãſſer war vol Blut. Beswulf gürtete fi um in die Tiefe zu 
tauchen, fein Panzer follte ihn ſchüten und der blanke Helm mit dem 
Eberbilde. Ein Freund unter Hrodgaͤrs Leuten reichte ihm einm 
Dolch mit giftigen Zeichen und in Blut gehärtet, eine Waffe, bie 
ned, niemals verfagt hatte. Darauf ſtürzte er ſich im bie Tiefe bed 
Waſſers, es mährte lange ehe er den Grund erreichte. Da mat: 
bie Unholdin fein Nahen, und ſchoß auf ihn zu, ergriff ihn und 
fehleppte ihn in ihre Wohnung. Das war ein Gewölbe, um und 
um dicht verfchlofien, Waſſer konnte nicht herein und ein Feuer gab 
m Da gab der Held dem Meerweib eimen Schlag, aber bed 

hmeide biß nicht. Zornig und ohne ben Muth gu verlieren, 
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warf er die Waffe von fich und packte nun Grendels Diutter an ber 
Achſel und beugte fie zur Erbe; doc fchnell bezahlte ihn das Weib 
und vergalt ihm, daß er hinfiel. Da feste fie fich Über ben Gelben, 
gif nach ihren breiten Mefler, und es wäre um ihn gefcheben, 
wenn ibn nicht feine Brünne am Dalfe gefhüst hätte unb ber fieg- 
verleihende Bott. Wieder auf fprang er und erblickte in ber Höle an 
der Wand ein altes Schwert der Vorzeit, ein Werk der Miefen. 
DaB ergriff er, und hieb nad) ihrem Halfe; es faßte und drang durd) 
Mark und Bein, daß fie tot zu Boden fiel. Die Helden, die am 
Ufer ftanden, ſahen den Blutſtrom auffteigen und fürchteten, bie 
Wölfin hätte den Helden umgebracht und fie würden ihn nimmer 
wiederſehen. Bis zum Nachmittag hatten fie gewartet; da wandte 
fi) Hrödgär traurig heim mit feinen Leuten. — Es ſchmolz die 
Klinge des Schwertes, dad Beoͤwulf gebraucht hatte, von bem giftigen 
Blute ihm vor der Hand weg, mie Eis im Frühling. Mur den 
Griff behielt er und nahm von allen Kleinoden, die in be 
Höle lagen, nichts weiter zu fih. Raſch tauchte er bann 
empor und ſchwamm ans Ufer; da giengen ihm feine lieben Genoffen 
entgegen, die „feiner angftvoll warteten. ie freuten fich ihn geſund 
iu fehen und heimwärts zogen fie zur Halle, mo Hroͤdgaͤr fie 
empfing. Am andern Morgen fchieden fie vom Könige ; ber Greis 
weinte, da er von Beoͤwulf Abſchied nahm, und reich befchentte er 
fie nochmals alle. So kehrten fie wieder in ihr Land, an Gaben 
nd und bed Sieges froh. 

Ben nun an diente Beownlf wieder Bei Hpgeläc, feinem Könige. 
Doch als diefer ftarb und der Sohn erfchlagen ward, kam das große 
Königreich zu feinen Händen und er regierte es fünfzig Sahre. Da 
kam ein Drache und verwüſtete das Land weit und breit. Dreihundert 
Jahre hatte er in einer Höle gewohnt und feine Schäge bewacht; da 
erzünte ihn ein Mann, der den Schatz entdeckte und einen Goldbecher 
ihm entwandte. Feuerflammen fpeiend brach er in jeder Nacht hervor 
und durch die Luft fliegendb verbrannte er die Herrenhäuſer und bie 
Santen auf ben Feldern. Nichts lebendiges mochte ſich bergen vor 
dem Unthier. Da kam Besmwulf die Runde, fein eignes Königshaus 
glenge in Feuer auf. Der greife König erhub fich, ihn reute feines 
Lendes Ungläd, einen Eifenfchild nahm er fich zu decken, er war ent⸗ 
ſchloſſen den Wurm ir feiner Höle zu fuchen; fein Geſinde folgte 
ihm. Fin Feuerſtrom brach aus dem Berge, als er über das Stein⸗ 
geklift hinabſchritt; das Ungethüm ſchnob und fuhr heraus, den Hel⸗ 
den ſchützte der Schild weniger, als er gehofft hatte; ſein Schwert 
auch hielt nicht aus im Kampfe. Der König gieng dem Tode ent⸗ 
Kun; die Geyoſſen flohen bis auf einen, ben jungen Wiglaf, 
Wihſtans Sohn; vergeblich ermahnte er fi. Dann drang er durch 
den Qualm und trat feinem Herrn zur Seite; da kam der Wurm 
sum zweiten Male wüthend hervor, Wigläfs Schild vexbrannte, und 
Beowulfs Schwert zerbrach bei dem neuen Diebe auf bed Wurmeg 
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Haupt. Da padte der Helb den Drachen, ald er zum dritten Male 
herausfuhr, beim Halfe mit hartem Griffe, und Wiglaf hieb ihn mit 
dem Schwerte, bis das Feuer nachließ. Da 309 Beowulf fein Meſſer, 
das er über der Brünne trug, und ſchnitt den Wurm mitten entzwei. 
So fällten die beiden Edlinge den Feind und der König konnte ſich 
noch des Sieges freuen. Aber bald begannen ſeine Wunden zu 
brennen und zu ſchwellen, das Gift wüthete in ſeinem Innern. 
Wiglaͤf führte ihn auf einen Stein und labte ihn mit Waſſer; doch 
Beoͤwulf fühlte wohl, daß die Zahl feiner Tage abgelaufen war und 
er nun zu Ende getragen hätte die Friſt feiner Erdenwonnen. , „Fünfzig 
Sahre war ich König des Volkes, ſprach er, „ich achtete auf das 
Schickliche, regierte dad Meine wohl, pflog nie tüdifche Bosheit, noch 
ſchwur ich Eide mit Unrecht. Froh kann ich meine Todeswunde be-- 
fchauen. Aber eile, theurer MWigläf, in den grauen Feld und hole den 
Schatz und die Kleinode, die der Drache befaß, daß ich nach dem 
Anblick des Reichthums mit Freuden fterbe.u Migläf gehorchte feinem 
verwundeten Herrn. Da lagen in der Höle zu Daufen_die wunder: 
volften Werke, Krüge und Schüffeln, Waffen und Zierate in Menge. 
Mit folchen Kleinoden eilte er zurüd; da fand er, überftrömt von 
Blut, ohne Bewußtſein den König liegen. Mieder befprengte er ihn 
mit Waſſer, bis er zu fi kam und ſprach: „Für alle Kleinode, bie 
ich fhaue, fage ich dem Heren Dank, dem ewigen Fürften. Solcher 
Reichthum wird nach meinem Tode meinem Stamme in ber Noth 
förderlich fein. Ich muß von binnen. Laßt mir auf dem Vorgebirge 
den Leichenhligel errichten nach dem Brande, einen hohen Hligel, den 
die Seefahrer Über der Fluthen Dunkel fernhin treibend, Beowulfs 
Hügel nennen werden.” Won dem Halfe nahm er einen Goldring 
und reichte ihn Wigläf: „Du bift der legte meines Gefchlechts, alle 
meine Verwandten, die edlen, find dahin gerafft; ich folge ihnen 
nah.” Dies war das legte Wort ded Greifen. Migläf faß in 
Trauer lange bei der Leiche, dann wufch er fie mit Waſſer und fandte 
hinauf in die Burg nach den Edelften des Landes, daß fie den Helden 
beftatten hülfen. Einen Scheiterhaufen fhichteten fie, einen großen, 
heimbehangenen ; darauf legten fie den theuern Herren und begannen 
das größte Leichenfeuer anzuzünden. Dann bauten fie an dem Orte 
den Hügel, einen hohen und breiten, wie der Fürft es ſelbſt gewünſcht 
hatte. Dahinein thaten fie der Ringe viele, edele Geſteine und aller 
Art Rüftzeug, wie fie es aus dem Schage genommen hatten; ba liegt 
ed nun noch unnüg wie fonf. Dann ritten um den Leichenhügel 
zwölf der Ebdelinge und fangen zu feinem Preife, fie rühmten des 
Helden Thaten, fagten, daß er.von allen Königen der Welt der frei- 
gebigfte geweſen fei und freundlichfte,” dem Wolke der mildeſte und 
nach Edlem begierig. 

Größtentheils nach H. Leos Auszug in feiner Schrift über das angel: 

fächfifche Heldengedicht Beowulf. Halle 1839. 
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CCCXLVI. 
Der Waſſermann und der Bär. 


In Steenholt weer mael en Möller, de harr dat Unglück, 
em brenn alle foeven Joer ſyne Mel af, graed up denſülvigen Dag, 
unn denn würren oek alle Lüde Ümbröcht, de in de Mel wern. Nu 
feem da mael en Möllergefell, de wull geern Arbeit hebben. Da fegt 
de Herr „nä“ to, he kann em keen Arbeit gäwen; cemwermorgen fünt 
juſt ſewen Joer herüm, dat fon Mol upbrennt id, da brennt fe 
werrer af. De Möllergefell fü’, he ful em de Miet ſchenken, fo full 
fe nich afbrennen. De Herr fa: „Dat Eönnt wy verfölen; wenn 
em de Mol nich upbrennt, fo will iE fe em fchenten unn mpn Dochter 
fall he darto hebben.“ — As nu de Nacht keem, bleef de Möllergeſell 
da ganz alleen in de Mel; be möek Finfter unn Deeren faft to, 
Klod tein amwer Bloppt da wat an de Der. De Möllerknech will 
nuͤms inlaten unn fü’: „Hier wart hüet Nacht allens umbröcht, wat 
in de Mel is; blyf du man buten.“ De Mann fü: „Laet he my 
man in; kann fon, ik kann hüet Nacht fon Retter warren.« So 
lett be em denn in unn nödigt em ta Diſch. As he nu Licht maekt, 
fitt da en Käerl, de bett en groten Baren. 

Nu fleit de Klock tolf. Da kumt de Waterkäerl in de Mel 
ſplinternakend, unn fmitt twe grote Fifh up den Difh; de fun fe 
kaken, he will fe fpnfen. Se krygt de Fifch denn to Füer unn fangt 
fe an to Paten. As nu de Fifch goer fünt, fegt de Mann mit den 
Baer: „Nu mütt ie mynen Gefellen da oek mit tonddigen,“ unn 
nimt den Baren den Muelkorf af. De Baer mull nu mit den 
Watermann fppfen, de MWatermann amer wull dat nich hebben; be 
Baer wart fit mit em byten unn fragen unn wart em cemer, bat be 
Matermann toleg werrer tom Finfter heruet mütt, unn biött. De 
Mel brenn de Nacht ni af; de Möllergeſell fry de Möllerdochter 
unn kreeg de Merl. 

As nu de foeven Joer mwerrer um fünt, geit be Möllerknecht mael 
an fonen Waterdyk fpageren. Da ſtikt de Waterkäerl den Kopp uten 
Water unn fegt: „Heft du de grote Katt noch, de fer foemen Soer 
by dy weer?“ Do fü de Möller: „Sa, de liggt Innern Awen unn 
bett ſewen Sunge.“ Do fü’ de Watermann : „So will ik in mynen 
ganzen Läwen nich werrerkamen.“ 


Aus Kurborg bei Schleswig burdy Sand. Arndt. vgl. oben No. 311. 
In einer andern gleihlautenden Erzählung aus der Gegend des 
Plöner Sees wirb der Waffermann ein Wafferriefe genannt. 
In allen bedeutfamen Zügen ſtimmt ein deutſches Märe aus 
dem 13. sec. bei Mone teutfche Heldenfage S. 281. (nur daß 
hier ein Schretel, ein Waldmenſch, mit einem zahmen Waſſer⸗ 
bären kämpft; diefen fendet ein König von Norwegen einem 
Könige von Dänemark zum Gefchenke) und das norweg. Märchen 
bei Moe und Asbiörnfen No. 26. 
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CCCXLVII. 
Der Dränger. 


Zu Vollerwiek an der Eider lebte auf einem Hofe ein Lehns⸗ 
mann, der ein gottloſes Leben führte und von dem es hieß, daß er 
ſich dem Teufel verſchrieben habe. Als er nach ſeinem Tode umgieng, 
bannte man ihn Über den Eiderdeich hinaus, Unaufhörlich ſtrebt er 
nun in jeder Nacht feinem Hofe zu, kann aber troß aller Arbeit nur 
alfe fieben Jahr einen Hahnentritt weiter thun. Jetzt ift er bie an 
das eine MWagengeleid ded Weges gefommen, der vor dem Deiche hin: 
läuft ; wenn er erſt das andre erreicht, wird der Deich bald einftürzen, 
und die See kommt ind Land. Darum heißt er der Dränger. 

Es ift nicht gut ihm in den Weg zu kommen. Man fieht ihn 
nicht, aber man kann nicht vorwärts und es drängt einen mit über: 
menfchlicher Gewalt von dem Geleife zurück. Viele Leute haben 
ftundenlang fehmeißtriefend mit ihm gerungen; aber nur mer dad Ge- 
leife meidet und fich näher an den Deich hält, der begegnet ihm nicht. 

Mündlich. — Man erzählt dies legte wohl richtiger fonft in Eider: 

ftede von einem feurigen Gefpenft, dem Waterpedber. 
Volksbuch 1844, 82. 


CCCXLVII. 
Der Teufel in Flehde. 


Bor wenigen Jahren ſtand im Dorfe Flehde in Norderdit: 
marſchen ein Haus, (jetzt ſteht ein neues an der Stelle), worin ber 
Teufel fein Mefen trieb, und zwar fo arg, daß die Einwohner aus⸗ 
ziehen muften. Da beriefen fie den Prediger von Lunden und den 
von Hemme um ben Teufel zu bannen. Der von Lunden aber 
fürchtete fih und kam nit. Da trieb der von Hemme allein ihn 
dur) Abfingen geiftticher Lieder und durch Bibelleſen aus dem Hauſe, 
immer vor ſich her bis in den Mötjenſee, der in der Nähe des Dorfes 
ſich befindet. Jedes Jahr kommt aber der Teufel ſeiner alten Woh— 
nung einen Hahnentritt näher, bis er endlich wieder davon Beſit 
nehmen und es dann ärger treiben. wird als vorber. 

Mündlich. 


CCCXLIX. 


Juchen Knovp. 


Auf Blangenmoor bei Eddelack in Süderditmarſchen* wohnte 
vor reichlich hundert Jahren ein reicher Bauer und Landmeffer, Namens 


* Man nennt eben fo häufig den Helſerdeich bei Marne und Oeſter⸗ 
Kſp. Brunsbüttel, als Buhmanns Wohnort. 
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Buhmann. Er war aber ein gottlofeer Mann, hatte einen Meineid 
geſchworen, einen Krug Landes abfichtlic, falſch gemeſſen, als Armen: 
vorfteher und Kirchenbaumeifter Geld unterfchlagen und den Armen 
und Waiſen es entzogen und andre ruchlofe Thaten mehr verübt. 
Dafür hatte er nach feinem Tode keine Ruhe und mufte umgehen. 
Er tobte und lärmte in jeder Nacht auf feinem Hofe, raffelte mit 
Meßketten, grub unter den Leden des Haufes, fütterte aber auch bie 
Herde im Stalle an dem einen Ende, wenn ber Knecht am andern 
tar ; niemand Eonnte e8 zulegt mehr aushalten, die Nachbarn felbft 
hatten feine Ruhe. Da rief man den Paftor Hellmann aus Marne 
zu Hilfe, um den Geiſt zu bannen, der ein Eluger Mann war, und 
oft Ihon das Feuer befpeochen hatte. Nach andern foll es aber ber 
Paftor Zahrdorf gemwefen fein. Der Prediger nahm die Bannung 
vor; der böſe Geiſt war auch bereit zu weichen, nur bat er, ihn doch 
aufs trockne Land zu verweifen und nicht auf die Matten ine Haff *. 
Denn wer dahin verwiefen wird, kann niemals wieder zurück kommen. 
Der Prediger gewährte ihm feine Bitte und verwies ihn auf den ge: 
meinen Viert, Die große Heide auf der Geeſt, wo viele andre Geifter 
auch fonft fi) aufhalten. Diefen Viert follte er ausmeſſen, erhielt 
aber dabei die Erlaubnis alle fieben Jahre einen Hahnentritt feinem 
Haufe wieder näher kommen zu dürfen. ben langte der Geift an 
dem Drte feiner Verbannung an, als ein Bauer vom Helferdeich 
bei Marne mit einem Fuder Zorf von der Geeſt herunterfam. Da 
hockte Buhmann gleich hinten auf und obgleich der Bauer merkte, 
dab feine Pferde immer fchmwerer zu ziehen hatten, fam er body nad) 
dem Hefferdeih. Nun begann er auf dem Hofe des Bauern von 
neuem und noch viel ärger fein Poltern und Rumoren. Der Paſtor 
ward wieder gerufen, aber der Geift floh auf einer Henne nach dem 
Sahrfteder Deich; das konnte er weil der Paſtor ihn draußen auf 
dem Felde zur Mede fiellte. Nun aber ertappte er ihn abermals und 
zwar in einer Wohnftube und fragte ihn gleich, wie er fich habe amter: 
fiehen können zurückzukommen und den Spektakel wieder anzufangen ? 
Buhmann antroortete, er fei zu Wagen herunter gefommen, und das 
Sahren fei ihm micht verboten geweſen. Da erzürnte der Prediger 
und gelobte ihn ind Haff zu bannen, wo niemand ihn wieder 
erlöfen würde. Der Geift verfuchte nun fich zu verteidigen und fagte, 
daß der Prediger vielleicht ein eben fo großer Sünder fei, mie er felber ; 
einmal babe er dra Roggenähren abgerifiem. Der Prediger antwortete, 
das fei umverfehend mit den Schuhfchnallen gefhehen, als er einmal 
durch ein Feld gegangen; er habe fie gleich wieder angefnüpft. Dann 
beſchuldigte ihn der Geift, Daß er auch einmal einem Bäder einen 
Stuten genommen, ohne zu bezahlen. Aber der Paſtor erflärte, 
daß er ihm den Schilling gleich darnach ja hingebracht hätte. „Run,“ 


* Die großen Schlamm: und Sandbänke, bie fi meilenweit in bie 
See erftreden. 
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fagte der Geift, „To haft du doch einmal ein Mädchen geküßt, wozu 
du ein Mecht hatteſt.“ Der Paftor aber antwortete: „Das geichah 
aus moirklicher Liebe.“ Nun konnte fich der Geift auf keinerlei Weiſe 
loswickeln und bat nur, ihm zu erlauben, vorher die beiden Lichter 
auszulöfchen, die er durchs Schlüffelloch brennen fähe.. Da bemerkte 
ber Prediger, daß die Dienftmagd an. der Thür laufe, und befahl 
ihr fort zu gehen, den Geift aber bannte er ind Haff, und legte 
ihm auf, den Sand auf den Matten zu zählen. Könnte er einmal 
damit bis zu Mitternacht fertig werden und die Süderthür der Marner 
Kirche noch vor dem Glockenſchlage erreichen, dann folle er frei fein. 
Mehrere Mate fol Buhmann wirklich bis auf wenige Schritte fein 
Ziel erreicht haben ; dann aber fchlägt die Uhr zwölf und er muß 
toieder zurüd und von vorne anfangen. 

Man erzählt aber auch, daß er im Paftorate felbft rumort habe 
und dann vom Prediger ind Haff gebannt fei. Jedes Fahr oder alle 
ſieben Jahr Eönne er einen Hahnentritt thun, und fei nun fchon bis 
an des Bäders Johann Hinrich Detlefs Haus gekommen, das welt 
(ih unten an ber Wurt fteht, worauf die Kirche liegt. Kommt er 
erft auf die Wurt und erreicht dann dad Paitorat, das im Offen 
liest, fo geht das Rumoren wieder an und niemand wird ihn ver- 
treiben können. Er fol fid oft auf dem Kreuzwege im Kronprinzen- 
koege blicken Laffen. 

Da draußen im Haff gehen noch, viele andre Geifter umher, 
£opflos und mit Ketten raſſelnd; die armen Fifcher, die auf den Butt: 
und Krabbenfang ausgehen, fehen fie oft da umher fchweben. Den Buh- 
mann, den die Fiſcher Suchen Knoop nennen, fehen fie meift an lebend: 
gefährlichen Tiefen ftehen ; beftändig zieht er fein Ne auf und füllt 
unaufhörlich die Fifche in feine Kiepe, die er auf dem Rüden trägt. 
Nähert fih ihm einer, fo weicht er immer weiter und meiter hinaus, 
an noch gefährlichere Stellen. Wer fo unvorfichtig ift ihm zu folgen, 
der verliert bald die Spur, verläuft fih im Schlid und Sande und 
bald kommt bie Fluth und er muß ertrinten. Alte erfahrene Fiſcher 
Eehren fich gar nicht daran menn fie den Juchen Knoop fifchen fehen, 
oder wenn er ihnen winkt und gute Sangftellen anzugeben fcheint ; fie 
fifchen auch in einem Priel wo er gefifcht hat; denn da fängt nie 
mand etwas. 

Doch fchadet er nicht immer und ift nicht immer der böfe Geil. 
Einen Fifcher, der an der fallenden Sucht litt und den feine Krank: 
heit einmal beim Fiſchen befiel, fchleppte er ans Land und rettete ihn 
vor der Fluth. Ein ander Mat bei einer Sturmfluth Eonnte ein 
Außendeihshirte das Vieh nicht fo fehnell, als das Waſſer Fam, auf 
den Koegsdeich zufammentreiben. Da rief er in feiner Noth: „Zuchen 
Knoop, Suchen Knoop, hael und dat Gut to hoep!" Augenblickich 
erfchien der Gerufene und im Nu war alles Vieh geborgen, das zu tau⸗ 
fenden auf dem Außendeich grast. Den Hirten hat er oft fo beigeftanden. 

Mündlic aus Marne, | i 
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CCCL. 
Schwertmann. 


Bor hundert oder zweihundert Jahren wohnte auf einem Hofe, 
den man noch zeigt, in Rethwiſch, in der Krempermarfch, einer, 
Namens Schwertmann. Er ijt noch in aller Gebächtnis wegen 
feines toffen Lebens und mo es Übel bergeht, da, heißt ed, regeert 
Smwertmann.” Er hat bei feinen Lebzeiten ein junges Mädchen, das 
von ihm ſchwanger war und die er nicht heiraten wollte, in einen 
Badofen geworfen und verbrannt ; aber niemand konnte ihm das be: 
weifen und er ftarb darüber hin, ehe ihn die Steafe getroffen hätte. 
Kaum aber hatte man den Sarg mit ber Leiche auf den Neuenbrooker 
Kirchhof in die Grube gefenkt, ald man den Schwertmann oben barauf 
ftehen und dann herauffommen fah, um mit großem Eifer die Grube 
fetbft zu zumerfen. Darauf ließ er fich hinten auf dem Leichenwagen 
ftehend wieder nach Haufe fahren. Andre, deren Großeltern es von 
Augenzeugen erfahren haben, erzählen aber, er habe ſich vorn auf bie 
Deichfel des Wagens geftellt und fie immer auf und nieder geſchwenkt 
(öp unn dael dümpelt). Die Gäfte fahen ihn nachher vor feinem 
Haufe hin und her gehen, als wenn er gar nicht im Grabe gelegen; 
näherte man fich ihm, fo verfchwand die Erfcheinung mit einem Kniftern 
und Knattern wie ein Holzfeuer. Als fie beim Leichenfchmaufe faßen, 
war Schwertmann bald unter ihnen, bald war er auf dem Heuboden 
und fah mit einer widerlichen Frage durch die Luke. Er trieb ziem⸗ 
lich lange fein Unmefen im Dorfe. So kam einmal eine Bruthenne 
gadernd und ganz wild aus einem Stall heraus geflogen ; die Bauer: 
frau gieng hinein um nachzuſehen: da faß Schwertmann im Eier- 
Eorbe und glogte fie an. Man rief endlich den Paftoren, den Küfter 
und den Schullehrer zu Hilfe; aber der Paftor und der Küfter wuſten 
fich nicht, gegen des Geiſts Vorwürfe zu verteidigen. Der eine hatte 
einmal Apfel geftoblen, der andere Stachelbeeren, und beide hatten 
den Diebftahl nicht vergütet. Als er dem Schullehrer aber vormwarf, 
daß er einmal wine Kornähre in feiner Schuhfchnalle vom Felde mit 
nah Haufe genommen habe, antwortete diefer: „Sa, ich habe fie aber 
gleich wieder hingelegt, fobald ich® merkte.” Da mufte der Geift ſich 
gefangen geben. Der Schullehrer trug ihn nun auf dem Rüden nad) 
dem wilden Moor. Untermegs aber zifchelte der Geift ihm ins Ohr: 
„Banne mich nicht in einen engen tiefen Sumpf! Da hätte ber 
Schulmeifter vor Schreck faft feine Laft fallen laſſen, doc, kam er 
glücklich aufs Moor. Andre freilich fagen, daß Schwertmann auf 
einer fumpfigen Miefe zwifchen Neuenbrook und Rethwiſch geblieben 
ſei. Viele Leute haben ihn nachher ba lange wie einen großen hell: 
brennenden Schoof umhergehen fehen, und viele find dadurch in Angſt 
und Schrecken gefeßt. Doch war der Geift gar nicht bösartig. Wenn 
die Knaben früh Morgens in der Dämmerung die Pferde von den 
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MWiefen in der Nähe des Moors holten, fo riefen fie oft: „Du, 
Smwertmann, kumm unn beer mn mael op!“ Dann wurden fie beim 
Fuß gefaßt und leicht und raſch aufs Pferd gehoben, gemöhnlid) 
aber auf die andre Seite hinliber weggeworfen, - und jedesmal 
fegelte das Pferd dann im Galopp davon. Ein paar Waghälfe haben 
einmal den Schwertmann felbft aufs Pferd gehoben, obgleich er an: 
fange ſich flräubte und fie warnte. Kaum aber mars gefchehen, fo 
pfiff eine Kugel zmwifchen ihnen und dem Pferde vorbei und fehlug 
tief in den nächften Baum, wo fie lange zu fehen gemefen ift. Das 
arme Pferd fand man am andern Morgen mit tiefen Brandmwunden 
auf dem Rüden zu Tode gehest auf dem Moore liegen. — Einfi 
fifchten mehrere Knaben in der Nähe; fie fiengen nichts und ed ward 
dunkel. Da rief ein übermüthiger: „Smwertmann, kumm unn lüd 
mp ins!“ Sogleich war eine heile Flamme bei ihnen, die andern 
Knaben flohen, aber der muthige blieb und fah nun eine Menge großer 
fchöner Aale und Schleie im Graben. Er that einen guten Fang und 
bedankte fich bei Schwertmann. Als er aber nach Haufe kam, fand 
er in feinem Meg nichts ald Poggen, Puespdgg und Meerputjen. — 
Wenn die Leute ihr Schuhzeug auf dem Moore ftehen ließen, fo 309 
Schmwertmann ed an, um feinen brennenden wunden Füßen Linderung 
zu geben. Aber gleich war ed durchgebrannt und ganz zerfegt fand 
man ed am andern Morgen wieder. Es mufte ihm aber doch fehr 
angenehm fein ; denn oft hörten die Burſche, denen er aufs Pferd 
half, wie er ihnen ind Ohr raunte: „Bring my een Paer Scho !« 
Niemand unterließ dann die Bitte zu erfüllen; es war aber ganz 
einerlei wie alt und fleif oder mie groß und mie Elein die Schuhe 
waren; fie waren Schwertmann immer recht. — Einſt war ein 
junges Ehepaar, das eben verheiratet war, fleißig beim Torfſtechen. 
Wie fie einmal auffahen, ftand Schwertmann mit wehmüthiger Ge 
bärde vor ihnen. „Was willft du ?u fragte der junge Mann, „geh 
weg oder ich fteche dir mit dem Spaten die Füße ab.” „Ach,“ 
jammerte Schwertmann, „fie brennen mir fo ; habt ihr nicht ein paar 
Schuhe für mich?“ „Die folft du haben,“ antwortete ber Bauer; 
„aber geh fort, morgen will ich fie die bei dem großen Stein hin: 
fegen.“ Die Schuhe wurden hingefest und waren gleich verſchwun⸗ 
den. — Einmal gieng ein Bauer in einer dunkeln Nacht übers Moor. 
Bald gieng jemand dicht hinter ihm ber und trat ihm immer auf 
die Ferſen, daß fie ihm fchmerzten. Wie er fi) umfah, ftand Schwert: 
mann vor ihm, in der einen Hand ein langes Meffer, in ber andern 
ein Licht, und beide fahen einander an. — Ein frommer Bädergefell 
foll den Schwertmann endlich vom Moore fortgefchafft haben. Er 
gieng mit feiner Stutenkiepe dahin, rief Schwertmann und bot ihm 
Brot an. Der Geift wollte ſich nun felbft ausfuchen und büdte fid 
über den Rand — da fchlug der Bädergefell den Dedel zu und ver: 
fenkte die Kiepe mit dem Gefpenft ins Moor. Seitdem ifts ruhig. 

Herr Ketelfen auf Breitenburg, Herr Conr. Lucht in Slückſtadt ıc 
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CCCLI. 
Der Teufel in Klein-Weſenberg. 


Sieben Koppeln ber Kleinmwefenberger Feldmark haben noch 
jest den Namen Teufelsgrube. Hier hat in alten Zeiten ber 
Zeufel gehaust. Zuletzt ift er weggezogen nach Barnis und bei einer 
Alsentheilerin eingekehrt, bei der oft junge Leute zufammenkamen und 
Karten fpielten. Er fpielte mit, gewann bedeutend, als aber einer 
eine Karte fallen ließ und fie aufnehmen wollte, entdeckten fie, wer er 
fei, und als fie davon liefen, gieng er mit dem Gelde zum Fenfter 
hinaus. Jeden Abend aber ftellte er fich wieder ein. Da ließ bie 
grau ihn endlich nach der Lübekiſchen Scheide hinbringen. Er ver: 
fuhte e8 nun wieder hinzugehn, konnte aber nicht Üiber die Scheibe 
fommen, als er einen Fuhrmann erblickte und den bat ihn für einen 
Zhaler noch heut Abend mit nad) Barnıg zu nehmen. Der Fuhr⸗ 
mann war bereit. Als aber ber Teufel aufftieg, ward der Wagen fo 
fhmwer, daß die Pferde ihn Faum von der Stelle ziehen Eonnten. Der 
Suhrmann fchalt, er folle abfleigen, aber es half nichts bis in Barnig, 
da fprang der Teufel vom Wagen ohne zu bezahlen. Der Kuhrmann 
lief ihm nach und forderte fein Geld; der Teufel aber hatte nichts. 
Er fagte zu der Altentheilerin, fie follte e8 nur für ihn auslegen, und 
fie that e8 in der Angfl. Nun aber mufte fie ihn wieder bannen 
laſſen und diesmal ließ fie ihn nach dem Kleinmefenberger Holze hin: 
bringen, wo er noch jest ſich aufhält. 

Schriftlih. vgl. No. 204. 


CCCLII. 
Der Teufel und die Alte im Hollenhoop. 


An der rechten Seite bed Weges von Damsdorf nach Stod: 
fee der Landſtraße von Plön nad) Segeberg liegt ein Eönigliched Ge⸗ 
hege, der Hollenhoop. Links vom Wege zieht ſich ein ziemlich langer, 
mit Gebüſch beronshfener Hügel hin, der Teufelsberg, und etwa dreißig 
Ruthen davon auf der Scheide der Damsdorfer und Stockſeer Feld: 
mark liegt ein kleiner See, der Teufelsſee, der aber grundlos ift und 
worin keine Zifche aushalten. Der Teufel riß nemlich einſt al die 
Erde Heraus, wo jest der See tft, lud fie auf feine Achfel und wollte 
damit, Gott weiß wohin. Als er nun neben ben Hollenhoop Fam, 
begegnese ihm eine alte Frau, bie aber mebr als Brot eſſen konnte; 
fie fagte ihm guten Morgen und bat ihn feine Laſt eine Weile nieder: 
zufegen, weil fie ein Wörtlein mit ihm zu reben hätte. Der Zeufel 
that ihre den Gefallen; da er aber nachher wieder aufladen wollte, 
war es ihm auf Esine Weife möglich); faſt hätte er feinen Fuß babei 
abgebrochen. Den ErdElumpen mufte er alfo da Liegen laflen und dag iſt 
jest der Teufelsberg. Während der Zeit aber, daß der Teufel ſich 
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noch da abarbeitete, fand die Alte zwiſchen den Bäumen im Holen: 
boop und lachte. Der Teufel gieng voll Arger fort und ſtürzte ſich 
in den See, meil er hoffte, Neugier werde die Alte dahin locken und 
dann dachte er fich zu rächen. Sie kam auch und glogte in den 
See: da fuhr der Teufel rafch in die Höhe, ftreckte beide Arme lang 
aus und ergriff fie bei der Schürze, um fie ind Waſſer zu ziehen. 
Aber die Alte machte fehnell dad Schurzband los und floh; der Teufel 
mit der Schürze in der Hand hatte nur das Nachſehen. Dod 
tröftete er fih und um fich ein Plaifir zu machen, machte er fich aus 
der Schürze ein großes Sifcherneg und fifchte in feinem See fo fleißig 
wie einer; brachte aber nach langer Arbeit endlich nichts weiter heraus 
ald einen einzigen einäugigen Hecht von efelhaftem Ausfehen, den er 
fogar nicht einmal verfpeifen mochte, fo hungrig er auch mar. Für 
dies Mal mufte er feine Arbeit aufgeben und um fpäter e8 noch ein- 
mal zu verfuchen, breitete er fein Meg zum Zrodnen am Ufer des 
Sees aus. Am andern Morgen aber fuchte er es lange vergebens, 
bis er es auf den höchften Gipfeln des Hollenhoops ausgebreitet fah, 
von mo er ed nicht herunter holen Eonnte, weil fein Pferdefuß ihn 
am Klettern hindert. Der Alten, die ihm abermals diefen Streich 
gefpielt hatte, Mache fchwörend, verließ er nun diefe Gegend und man 
hat ihn nachher nicht voieder gefehen. Auch von ber Alten weiß man 

nichts mehr zu erzählen. 
‚Herr Schul. Leptien. — Vielleicht gibt es nod eine weniger zer: 
rüttete Relation bdiefes merkwürdigen Stücks? S. Einleitung. 


J CCLIII. 
Der Teufel in der Elbe. 


Ein Kapitain gieng traurig an einem Hafen auf und nieder, 
weil er gar nicht wuſte, wie er ein Schiff bekommen ſollte. Da trat 
ein feiner Herr zu ihm, der aber niemand anders als der Teufel ſel 
ber mar, und verſprach ihm ein Schiff: er folle es fogar für immer 
behalten, wenn er ihm, dem Zeufel, bei feiner Rückkehr in die Eibe 
etwas zu thun geben Eönne, das ihm auszurichten unmöglich wäre. 
Der Kapitain nahm in feiner Noth das Anerbieten an und er erhielt 
ein Schiff; .e8 mar ganz leer, aber neu und gut; er bemannte es, 
fand Ladung und machte die vortheilhaftefte und fchnelifte Reife. Als 
er aber wieder vor die Elbe Fam, gedachte er feines Verfprechens und 
voller Sorgen gieng er auf dem Verde hin und her. Sein Sohn, 
ber Steuermann war, bemerkte feine Verftimmung und drang mit 
Tragen in ihn. Da bekannte der Kapitain endlich, wie es zwiſchen ihm 
und dem Zeufel flünde. Aber der Sohn fagte: „Wenns weiter 
nichts ift, fo geh nur ruhig in ben Raum und laß mich nur machen.“ 
Der Vater gieng hinunter ; der Junge faß am Steuer, bie Fluth 
fam mit Macht herein, ein fcharfer Wind war mit: da ließ er alle 
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Segel auffegen und wie ein Blig flog das Schiff in die Eibe. 
Kurhaven gegenüber kam der Teufel mit einem Male an Borb und 
forderte man möchte ihm nun feine Aufgabe ftellen oder er würde 
mit dem ganzen Schiff davon gehen. Da befahl der junge den 
Matrofen das große Anker herunter zu laffen, und wie nun das große 
dide Tau von der Welle flog, mufte der Teufel zugreifen und follte 
das Schiff im Laufe aufhalten. Da war aber die Fahrt fo groß und 
der Teufel hielt das Tau fo feit, bag er durch das Loch, darin das 
Zau gieng, hindurch gezogen warb und meit hinaus ind Waſſer flog. 
— Seit der Zeit hat er für immer darin bleiben müſſen. Bei 
Kürmifhem Wetter, wenn Leute von einem Ufer zum andern wollen 
und niemand fie überfegen will, dürfen fie nur rufen; dann muß ber 
Zeufel kommen und fie über den meilenbreiten Strom binübertragen ; 
er darf Fein Kährgeldb nehmen. Man fagt, bag er viel zu thun und 
immer bin und her zu waten hat. Der Amtmann von Zewen im 
Hannöverfchen hat vor zweihundert Zahren einen Kontract mit ihm 
gemacht. 
Mündli aus Marne in Ditmarfchen. 


CCCLIV. 
De Wald. 


Auf Site bei den Friefen hört man den Teufel oft den Alten, 
de Uald, nennen. Auch nennt man ihn de uald Knecht, oder 
de Dinger, ben Henker. Er heißt aber auch Pitje fan Skott—⸗ 
lönd, Peter von Schottland, weil er vornehmlich auf den fchottifchen 
Gebirgen haust umd Kälte und die Norbweftftürme ſchickt, dadurch 
bewirkt er die Sand: und Wafferfluthen, Schiff: und Uferbrüche, Fieber, 
Miswachs, kurz all das Unglück, das unfre Weftküfte treffen Tann. 
—* früher den chriſtlichen Bekehrern dieſer Gegend viel zuwider 
gethan. 

Durch Herrn Hanſen auf Silt. 


CCCLV. 


Sans Heeſch. 


Am Fuß des hohen Heeſchenberges bei Schierenfee iſt eine 
noch wohl erhaltene, aus Granitblöden erbaute Grotte. Daneben ift 
reine jegt fumpfige Vertiefung. Hier faß nemlich früher ein Felsblock, 
den am Ende bes vorigen Jahrhunderts der Here von Saldern heraus⸗ 
nehmen und zerhauen ließ und zur Grundmauer des Herrenhaufes 
verwandte. Der Block war fo groß, daß er völlig ausreichte; er foll 
70 Fuß im Geviert gemeflen haben ; wohl zehn Fuß ragte er aus 
der Erde hervor. Er hat in alten Zeiten einem Niefen, Namens 


K' 





266 


Hans Heeſch, zum Sige gedient, ber in der Höle wohnte und ber 
dem waldigen Berge den Namen gegeben hat. 
Meyer Darftellungen aus Norddeutſchl. &. 266. 


CCCLVI. 
Die Nieſen in Krumeſſe. 


Über der Kirchthür in Krumeſſe iſt ein hoher Bogen in der 
Mauer noch zwölf Fuß über bee Thür. Sie reichte einſt dahinauf, 
als noch Niefen da aus⸗ und eingiengen. Noch hentzutage findet man 
die großen Knöpfe, die fie an ihren Röcken hatten; da ift oben ein 
Kreuz darauf. * Jetzt find die Miefen vertrieben und alle nach Nord: 
amerika gereiöt; da foll es noch welche geben. 

Durch Sand. Arndt. 


CCCLVII. 
Nieſe ſteigt aus der Erde. 


Ber Altmühl in der Nähe von Schleswig war ein Berg ber 
Klinkeberg, der jest abgetragen ift. Hier hütete ein Mann die Schaft. 
Pıöglih fah er einen Mann vor ſich aus der Erde fleigen, der immer 
größer und größer ward, bis er am Ende ald ein Riefe auf ber Erde 
ftand. Bald aber ward er wieder kleiner und Eleiner und ſank lang: 
ſam in bie Erde hinein. 

Herr Koch in Schleswig. 


CCCLVIII, 
Der RNRieſe holt einen Baum: 


„Komm mit zu Holz,” fagte ein Miefe zu einem Knecht, „wir 
wollen einen Baum holen.“ Der Knecht folgte, munderte fich aber 
doch, da er fah, daß der Niefe ohne Art war. Wie, dachte er, will 
der wohl einen Baum fällen? Als fie ind Holz kamen, gieng der 
Rieſe zu dem größten Baum, der da war, faßte ihn oben an, wackelte 
ihn erft ein Bischen los und riß ihn dann mit der Wurzel heraus. 
„An welhem Ende mwillft du tragen?“ fragte er den Knecht. Der 
Knecht dachte, die Spige trägt ſich am leichteften; er fagte alfo hinten. 
Nun nahm der Rieſe den Baum bei der Wurzel auf die Schulter ; 
dann fragte er den Knecht: „Daft du ſchon angefaßt?“ „Ja,“ ant: 
wortete der, und der Miefe gieng mit dem Baum fort, obgleich ber 
Knecht noch Fein Blatt angerührt hatte. Und als der Knecht nun 
ſah, wie leicht e8 dem Rieſen ward, fo feste er ſich fogar noch dazu 
hinten auf; der Rieſe aber trug ihn mit fort, ohne etwas zu merken. 

Herr Kod) aus Schleswig. 


* Kroͤtenſteine, Echiniten. 
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CCCLIX. 
Die Silter Rieſen. 


Sn alten Zeiten find bier auf Silt heidniſche Wölker geweſen und 
haben einen feltfamen Glauben gehabt ; fie find ihre eignen Herren ge: 
wefen diefe® Landes. Unter ihnen waren viele große Niefen fünf oder 
ſechs Ellen lang; die nannte man Kämpen, denn fie waren fo geſchickt 
mit Bogen und Pfeilen zu ſchießen auf Singers Breite, dazu mit 
Stangen, daß alles mas fie nur Über halb fehen konnten, ed wären 
Menfchen oder Thiere, — dad war alfobald tot. Und hatten drei 
Feftungen und Burgen im Lande, Arentöburg, Zinfeborg und Raths⸗ 
borg , dazu oben bei Heidbum einen Wachtthurm wohl und feſt ver: 
wahrt, daß fie allda ded Tages fehen konnten, wannen und wo bie 
Feinde wären. So ftritten fie für das Land und ficherten umd be: 
friedeten e8; aber die Leute darinnen muften ihnen Schag und Zins 
geben. Diefe Rieſen thaten große Gewalt und Uebel bei dem Volk. 
Denn fo ein Bauer bingieng feine Schuld auf zu mahnen, fo haben 
fie ihn nachher heimlicher Weife mit Pfeilen oder Stockſchlägen getötet 
und das Geld ihm dann genommen. Das muften die armen Leute 
leiden und nicht Elagen, benn fie hatten Eeine andre Herren als biefe 
Niefen ; und man höret fagen, daß wo ein Mann oder Frau unter 
ihnen geftorben, fo muften fie nicht unter den Gemeinen begraben 
werben, ſondern man mufte ihre Leichname mit Feuer verbrennen und 
die übrigen Knochen an einem befondern Ort begraben. 

Zulegt bat der König von Dännemark einen dieſer Rieſen zu 
fi) gefordert, der ein Eunftreicher Arzt geweſen ift. Denn bes Königs 
Tochter war mit einer innerlichen Krankheit befchwert, und hatte ge: 
lobt, fo er ihr helfen Eönne, wollte ihm der König eine große Summe 
Geldes verehren. Der Doctor ift dahin gereist und hat bed Königs 
Zochter gefund gemacht ; da hat der König ihm großes Geld verehrt 
und mit Effen und Trinken ganz Überflüffig tractieret. Damit wollte 
der Doctor wieber nach feinem Lande. Aber der König bat ihn: er 
hätte einen Edelmann, der auch innerlich krank wäre; könnte er den 
beffer machen, fo mollte er ihm noch mehr Geld geben. Darinnen 
willigte er. Aber in der Trunkenheit hat der König ihn ausgefraget 
wegen bed Landes Silt und der Doctor bat ihm alle Gelegenheit 
davon ausgefagt. Diefer ift darauf zu dem Edelmann gereist. Uber 
der König warb darüber verurfachet, daß er feine beſten Kriegsfeute 
mit Rüftung,. Gewehr und Harnifchen bekleidet nach dem Lande Siit 
fandte duaffelbe einzunehmen. Die Kriegsleute haben fich in zwei 
Haufen getheilt, der eine Theil vom Meften zu Schiffe, der andere 
zu Lande von Oſten zu Fuß, auf daß fie ja an einem gewiffen Tage 
mochten zufammen fommen. Us nun die Fußgänger ſich haben 
merken laffen, find ihnen die Rieſen entgegen gekommen alfo, daß bie 
Fußgänger fich bald in die Flucht gegeben haben. Aber die andern, 
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fo zu Schiffe angelommen waren, haben nicht gefäumt und find von 
hinten über fie gefommen. Da Eonnten fie ſich nicht länger wehren, 
fondern haben fich alfobald fangen und binden laffen, und fie wurden 
eilig in den Wachtthurm zu Heidum feftgefest und verwahret mit 
zweihundert von bed Königs beiten Kriegsleuten, bis man bei dem 
Könige gefragt, was man dabei thun follte. Darauf der König alfo 
urtbeilte, man follte ihnen nach ihrem Verdienſt und Mechte durch 
den Büttel mit dem Schwerte bie Köpfe abbauen laffen, und fie auf 
dem wüſten Felde begraben wegen ihres morbderifchen Handels. Und 
damit des Könige Befehl ernftlich mochte vollenbracht werden, ſo iſt 
des Königs Anwalt mit dem Scharfrichter gekommen, und dieſe 
Niefen, fo an Zahl hundert und zwanzig gemefen, wurden ganz trun: 
fen gefchenket mit gutem Weine, alfo daß fie gefungen haben, dieweil 
etliche gerichtet wurden. Aber die beiden legten haben nicht fingen 
wollen, weil ihre Stunde fo nahe war. Sie wurden auf ber Heide 
im Felde begraben nach) des Königs Befehl, und darauf ward dad 
ganze Landvolk unter des Königs Gewalt gethan bei Eidespflicht und 
bezwungen, bei Leibes⸗ und Lebenöftrafe ihrer eignen Gerechtigkeit ab: 
zuflehen. 
Hans Kielholt in Falks Heimreich II. 349. 


CCCLX. 


Der Teufel mit dem Sammer. 


Damals als das Plöner Schloß gebaut ward, fland der Teufel 
oft bei Sonnenaufgang auf dem Segeberger Kalkberge und fah mit 
Verdruß das fchöne Gebäude fich erheben. Als ihm aber endlich die 
Fenſter des Schloffes entgegen funkelten, ergrimmte er fo, daß et 
feinen großen fübernen Hammer ergriff und hinüber ſchleuderte. Er 
hätte auch wahrſcheinlich das Schloß zerſchmettert, wenn nicht unter⸗ 
wegs glücklicher Weiſe der Hammer vom Stiel geflogen wäre. Nun 
fuhr er nieder auf eine Koppel der Dorfſchaft Pehmen am Plöner 
See, Gemeinde Bofau, und drang fo tief in die Erde, daß er eine 
Kuhle bildete, die meift mit Waſſer angefüllt ift, und noch heute bie 
Hammerkuhl heißt. in alter Eichſtamm ftand. früher daneben und 
das war der Stiel des Hammers gewefn. — Man fagt auc, daß 
dies zu Herzogs Hans Adolfs Zeiten gefchehen und ber Teufel fo 
böfe geworden fei, weil der Herzog feinen mit ihm gefchloffenen Gon: 
tract nicht hatte erfüllen wollen. — Das Loch läßt ſich bie auf den 
heutigen Tag durch nichts völlig ausfüllen; fo tief iſt es. 

Mundlih und nad) vier ſchriftlichen Mittheilungen aus Plön. — 

Herr Kirchmann in Eutin erzählt, der Teufel habe Nachts den 
Hammer geholt und fei nun dur die Luft auf Plön zu ge: 
fahren, als der Hahn kräht und er zurück kehren muß, vorher 
.aber habe er noch ärgerlich den Hammer niederſchleudert. 


| 
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CCCLXI. 
Hietenfteine in Holſtein. 


1. 

Bei Sevenftebe lag vor Zeiten ein fo großer Stein, daß ein 
Suhrmann mit vier Pferden vor dem Wagen bequem darauf hätte 
ummenden können. Als nun in Mortorf die Kirche erbaut ward, 
nahm ein Rieſe den Sten auf und legte ihn in feine Schleuder; _ 
aber der eine Strid riß und der Stein blieb in den hohen Heinken⸗ 
borftlee Bäumen bangen. Da hat er lange im Holze gelegen. Ein 
Bauer bat fich jest Zränktroge von achtzehn Fuß Länge daraus 
machen laſſen, der größte Theil aber ward bei dem letzten Bau der 
Nortorfer Kirche verwandt, ſo daß der Stein, der der alten Kirche 
an den Kopf ſchlagen ſollte, der neuen unter die Füße gethan ward. 
Man ſagt auch, daß die ſchwarze Greet dieſen Stein von Hohenwe⸗ 
ſtede aus nach Nortorf habe ſchleudern wollen. 

Durch die Herrn Schull. Rathjen in Fiefharrie und Rohweder in 

Thienbüttel. 


2. 


As die Alversdorfer Kirche gebaut warb, erzürnte ein im 
Norden mohnender Rieſe fo fehr darüber, daß er einen Stein bei 
Ehlingſtede aufnahm und gegen das Dorf warf; aber feine Augen 
wurden verfchielt und ber Stein fiel ohne Thurm und ‚Kirche zu 
treffen auf dem Brutkamp nieder. Bei Alversdorf müffen überhaupt 
viele Riefen geweſen fein; man zeigte da vor wenigen jahren noch 
vier oder fünf Nefenbetten, mo bie Rieſen begraben liegen; ein Ge- 
bölz in der Nähe heißt Mefenreem und ein Hügel Refenbarg. 

sm Kirchſpiel Hadem arſchen lag, als noch die Rieſen hier 
im Lande wohnten, ein großer Stein. Einer der ſtärkſten nahm ihn 
auf und wollte ihn über die Grenze werfen; da zerſprang der Stein 
im Merfen in zwei Stücke, das eine fiel im Kirchſpiel Schenefeld 
nieder, das andere in der Marſch. Beide Stücke paſſen aber genau 
an einander. 

Mündlich. S. oben No. 130. 


CCCLXII. 
Nieſenſteine in Schleswig. 


J. | 
Auf Barsd, der Heinen Infel vor dem Apenrader Meerbufen, 
wohnte ein Rieſe Bars, der baute fich eine Burg, die nannte er 
Warborg ; man fieht noch ihre Spuren. Er befam einmal Streit 
mit einem andern Rieſen, ber an diefer Seite auf der Halbinſel 
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Loit wohnte. Da warf er ihn mit Steinen zu Tode und bededte 
ihn Über und über damit. Bei dem Gute Höfeberg fieht man auf 
dem ſchmalen Randftriche, der da einen See in zwei Hälften theilt, 
die großen Steine liegen; fie find ſchon ganz mit Dornbüfchen be 
wachfen; aber der Niefe liegt darunter begraben. Bars unterwarf 
fih dadurch die ganze Seefeite der Halbinfel und fie erhielt von ihm 
den Namen Barsmark. — Einft wollte ee durch den Sund and 
Land gehn ; weil es aber gerade Sturm mar und die See hoch gieng, 
wagte er ed nicht, da fanden die Bauern am Ufer und verhöhnten 
ihn. Uber darüber gerieth er in Wuth, ergriff einen großen Stem 
und fehleuderte ihn nad ihnen hinüber. Der Stein liegt noch da 
und wo er feine fünf Finger angefest hat, find fünf große Dölungen. 
Durch Sand. Arndt. — Schröder Zopographie von Schleswig er: 
zählt: Barsmark und Barsöe empfiengen ihren Namen von 
einem Unterkönige Baars, ber die mit Holz und Gebüſch bebedte 
Gegend zuerft anbaute und der in ber mit tiefen und breiten 
Graben umgebenen Hofburg Elsholm reſidierte. Man zeigt 
noch die Hügel Baarshöi und Birrethöi, wo Baars mit feiner 
Gemahlin Birret begraben liegt. — Hiezu vgl. No. 38, 3. 


2. 

In alten Zeiten wohnte auf Alfen ein großer Niefe und bie 
Leute auf Sundewith waren feine Zinsleute. Einſt aber tweigerten 
fie fi den Zins zu bezahlen und als er nun fie züchtigen und durch 
den Sund von Alſen nach Sundewith waten mollte, da fhoflen fie 
mit Pfeilen und Steinen nah ihm, daß er nicht herüber Eonnte. 
Nun ergriff er einen großen Stein und warf den hinüber; und dad 
ift der Barſtein oder Deggerftein auf dem Düppelberg, der fechzig 
Ellen im Umfang hatte und noch zwölfmal fo tief in der Erbe 
ſtecken fol. 

Man erzählt von biefem Stein auch fo: Es war vinmal vor 
vielen hundert Jahren auf Alfen eine Dame, die in allen Zauber: 
fünften hocherfahren war und die deshalb nicht nur die Meichfte und 
Mächtigſte, fondern felbft, obgleich fie fehon Über hundert Jahr alt 
war, die Schönfte genannt ward. Sie hatte aber eine ſchwarze Seele 
und war ein boshaftes altes Weib. As ihre Liebhaber fie einmal 
heimlich verließ, gerieth fie fo in Wuth, daß fie den großen Stein 
ihm nachfchleuderte. Aber fie verfehlte ihr Ziel, und der Stein fie 
auf dem Düppelberge nieder. Nun fehleuderte fie einen zweiten Stein 
ihm mit ihrem Strumpfbande nad; aber bad Strumpfband riß und 
der Stein fiel bei Tombüll, Kirchfp. Feldfted, nieder. Auch der 
Stein, den man noch meiter weſtlich ind Land hinein bei Ulderup 
weift, ſoll von ihre herrühren. Den großen Hattlunder Stein auf 
ben Schieröberge in Angeln warf fie Über den Flensburger Bufen 
herüber, als fie m Queern die erfte chriftfiche Kirche erbauen fah 
und ſich ärgerte, daß der Thurm ben ihres Schloffes überragte. 
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Anch da riß zum Gilick das Strumpfband; doch ſteht der Queerner 
Thurm noch immer ein Bischen ſchief. Hinter dem Dollerupholze 
in Angeln liegt auch ein großer Stein, der Fyenſteen; den hat der 
Zeufel von Fühnen herüber geworfen. 
Herr Cand. Arndt. Herr Hanfen auf Silt c. N. Staatsbürgert. 
Magazin 11. 66. Itzehoer Wochenblatt 1842. No. 35. Achter 
Bericht der Geſellſchaft 2. ©. 6. vgl. No. 127. 191. 


3 


Sn der Landfchaft Bredftede wohnten in alten Zeiten zwei 
Rieſen, ein friefifcher zu Drelsdorp und ein dänifcher zu Viöl. Jeder 
rühmte ſich oft gegen den andern feiner Stärke und beide lebten in 
fortwährendem Streit. Zulest, um diefem ein Ende zu machen und 
die Sache zu entfcheiden, verabrebeten fie fich, daß.jeder einen Wurf 
nah des andern Kirchthurm thun folltee Der Dreledorper Rieſe 
nahm einen großen Stein und fehleuberte ihn mit aller Macht gegen 
den Viöler Kirchthurm, fo daß er feit der Zeit bis auf diefen Tag 
ftumpf geblieben ift. Darüber ergrimmte nun der Viöler Rieſe noch 
mehr und nahm einen noch weit größern Stem, um den Drelsdorper 
Kichthurm zu zerfhmetten. In der Dige aber zielte er nicht vecht, 
warf vorbei, und man zeigt noch heute den großen Felsblock im Moor 
eine gute Strede Hinter Drelsdorp. Aber viel hätte doch nicht ge- 
fehlt, fo wäre der Drelsdorper Thurm verloren gewefen; denn ber 
Stein tft fo nahe daran vorbei geflogen, daß er bis auf den heutigen 
Tag ein Bischen chief ſteht. Es Liegen noch zwiſchen Drelsdorp 
und Bredftede zwei Hünengräher, das eine ift ungewöhnlich lang; da 
I ein Miefe begraben fem, und das mag ber Drelsdorper Rieſe 
ein. 

Man fagt auch von dem Düppeler Stein, daß er gegen eine 
Kirche in der Nähe von Flensburg gerithtet gewefen fe. — Einen 
andern Stein, den eine Riefn auf die Kirche von Arrild im Tör⸗ 
ninglehn zumarf, zeigt man bei bdiefem Dorf. Bei Spandet 
zeigt man zwei Steine, einen, den ein Miefe aus Arrild, den andern, 
den einer von Hvidding gegm die Kirche richtete. An dem Stein 
bei Medelbye, den ein Riefe aus der Hand von Handewitt aus 
gegen die Kirche fehlenden mollte, zeigt man noch die Spuren aller 
fünf Finger. Von dem Hambdorfer Berge m der Hohner Harde 
wollte ein Miefe einen Stein über die Eider werfen; er blieb aber 
dieſſeits liegen amd iſt der große Deditein eines Miefenbettes. 

Volksbuch 1845. 90. Herr Banfen auf Silt. — Dannevirte 1844. 

Ro. 57. Schriftlih. Vierter Bericht der Gefellih. ©. 35. 


CCCLXIII. 


Lubbes Stein. 


Im Jahre 1131 belagerte König Magnus, Niels Sohn, Knud 
Lawards Mörder die Stadt Schleswig. Ihn nannten die Seinen 
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Loit wohnte. Da warf er ihn mit Steinen zu Tode und bededte 
ihn Über und über damit. Bei dem Gute Hökeberg fieht man auf 
dem ſchmalen Landftriche, der dba einen See in zwei Hälften theilt, 
die großen Steine liegen; fie find fchon ganz mit Dornbüfchen be 
wachfen; aber der Rieſe liegt darunter begraben. Bars untermarf 
fih dadurch die ganze Seefeite der Halbinſel und fie erhielt von ihm 
den Namen Barsmark. — Einſt wollte er durch den Sund and 
Land gehn; meil e8 aber gerade Sturm mar und die See hoch gieng, 
wagte er es nicht, da ftanden die Bauern am Ufer und verhöhnten 
ihn. Aber darüber gerieth er in Wuth, ergriff einen großen Stein 
und fehleuderte ihn nad ihnen hinüber. Der Stein liegt noch da 
und wo er feine fünf Finger angefegt hat, find fünf große Hölungen. 
Durch Sand. Arndt. — Schröder Topographie von Schleswig er: 
zahlt: Barsmark und Barsöe empfiengen ihren Namen von 
einem Unterkönige Baars, der die mit Holz und Gebüfch bedeckte 
Gegend zuerft anbaute und ber in ber mit tiefen und breiten 
Graben umgebenen Hofburg Elsholm reſidierte. Man zeigt 
noch die Hügel Baarshöi und Birrethöi, wo Baars mit feiner 
Gemahlin Birret begraben liegt. — Hiezu vgl. No. 38, 9. 


2. | 

Sn alten Zeiten wohnte auf Alfen ein großer Niefe und bie 
Leute auf Sundewith waren feine Zindleute. Einſt aber weigerten 
fie fi) den Zins zu bezahlen und ald er nun fie züchtigen und durd 
den Sund von Alſen nach Sundewith waten wollte, da ſchoſſen fie 
mit Pfeilen und Steinen nach ihm, daß er nicht herüber konnte. 
Nun ergriff er einen großen Stein und warf den hinüber; und das 
ift der Barftein oder Deggerften auf dem Düppelberg, der fechsig 
Eilen im Umfang hatte umd noch zwölfmal fo tief in der Erbe 
ſtecken fol. 

Man erzählt von diefem Stein auch fo: Es war einmal vor 
vielen hundert Fahren auf Alfen eine Dame, bie in allen Zauber: 
fünften hocherfahren war und die deshalb nicht nur die Meichfte und 
Märhtigfte, fondern felbft, obgleich fie fehon Über hundert Jahr alt 
war, die Schönfte genannt ward. Sie hatte aber eine ſchwarze Seele 
und war ein boshaftes altes Weib. Als ihe Liebhaber fie einmal 
heimlich verließ, gerieth fie fo in Wuth, daß fie den großen Stein 
ihm nachfchleuderte. Aber fie verfehlte ihr Ziel, und der Stein fiel 
auf dem Düppelberge nieder. Nun fihleuderte fie einen zweiten Stein 
ihm mit ihrem Strumpfbande nad; aber das Strumpfband riß und 
der Stein fiel bi Tombüll, Kicchfp. Seldfted, nieder. . Auch der 
Stein, den man noch weiter weftlich ind Land hinein bei Ulderup 
weift, fell von ihr herrühren. Den großen Hattlunder Stein auf 
dem Schiersberge in Angeln warf fie Über den Flensburger Bufen 
herüber, als fie m Queern die erfle chriftfiche Kirche erbauen fah 
und ſich ärgerte, daß der Thurm den ihres Schloffes überragte. 
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Auch ba rißf zum GE das Gtrumpfband; doch ſteht ber Queerner 
Zhurm noch immer em Bischen fhief. Hinter dem Doflerupholze 
in Angeln liege auch ein großer Stein, der Fyenſteen; den hat der 
Teufel von Fühnen herüber geworfen. 
Here Sand. Arndt. Herr Hanfen auf Silt c. N. Staatsbürger. 
Magazin I. 66. Itzehoer Wochenblatt 1842. No. 35. Achter 
Bericht der Geſellſchaft ꝛ2c. ©. 6. vgl. No. 127. 191. 


3. 


Sn der Landfhaft Bredftede wohnten in alten Zeiten zwei 
Riefen, ein friefifcher zu Drelsdorp und ein dänifcher zu Viöl. Jeder 
rühmte fich oft gegen den andern feiner Stärke und beide lebten in 
fortwährendem Streit. Zuletzt, um diefem ein Ende zu machen und 
die Sache zu entfcheiden, verabredeten fie fih, daß.jeder einen Wurf 
nach ded andern Kirchthurm thun folltee Der Drelsdorper Rieſe 
nahm einen großen Stein und fchleuderte ihn mit aller Macht gegen 
den Vister Kirchthurm, fo daß er feit der Zeit bie auf diefm Tag 
ſtumpf geblieben ift. Darüber ergrimmte nun der Viöler Miefe noch 
mehr und nahm einen noch weit arößern Stem, um den Drelöborper 
Kirchthurm zu zerfchmettern. In der Hitze aber zielte er nicht recht, 
warf vorbei, und man zeige noch heute den großen Felsblock im Moor 
me gute Strede hinter Dreisborp. Aber viel hätte doch nicht ge: 
fehlt, fo wäre ber Drelddorper Thurm verloren gemwefen; denn der 
Stein it fo nahe daran vorbei geflogen, daß er dis auf den heutigen 
Tag ein Bischen fchief ſteht. Es liegen noch zwifchen Drelsdorp 
und Bredftede zwei Hünengräher, das eine ift ungewöhnlich lang; da 
In ein Miefe begraben fen, und das mag der Drelsdorper Rieſe 
ein. 

- Man fagt auch von dem Düppeler Stein, daß er gegen eine 
Kirche in der Nähe von Flensburg gerichtet gewefen fe. — Einen 
andern Stein, der Eine Rieſin auf die Kicche von Arrild im Tör⸗ 
ninglehn zumarf, zeigt man bei diefem Dorf. Bei Spandet 
zeigt man zwei Steine, einen, den ein Miefe aus Arrild, den andern, 
den eihee von Hvidding gegen die Kirche richtete. An dem Stein 
bei Medelbye, den em Rieſe aus der Hand von Handewitt aus 
gegen die Kirche fchlendern mollte, zeigt man noch die Spuren aller 
fünf Finger. Bon dem Hambdorfer Berge m der Hohner Harde 
wollte ein Rieſe einen Stein über die Eider werfen; er blieb aber 
dieffeitö Liegen und iſt der große Deckſtein eines Rieſenbettes. 

Volksbuch 1845. 90. Herr Hanfen auf Silt. — Dannevirke 1844. 

No. 57. Schriftlich. Vierter Bericht der Geſellſch. ©. 35. 


CCCLXIII. 


Lubbes Stein. 


Im Jahre 1131 belagerte König Magnus, Niels Sohn, Knud 
Lawards Mörder die Stadt Schleswig. Ihn nannten die Seinen 
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nur den Starken. Als er aber nad) Joldelund kam, das damals 
von Friefen bewohnt war, trat ein Bauer aus dem Dorfe Namens 
Zoume oder Lubbe zu ihm, um ihm eine Probe feiner Stärke zu zeigen. 
Der Bauer nahm nemlidy einen großen Kampftein auf, einen folden, 
der zur Feldfcheide diente, und warf ihn mit großer Leichtigkeit zum 
Erftaunen des Könige über ein Haus. Noch heute zeigt man den 
Stein an dem Orte und nennt ihn Loumes Stein; ed können ihn 
jest kaum zwölf Männer heben. 

Outzen Alterth. Schleswigs. ©. 58. ©. Grimme Mythol. ©. 492. 


.  CECLXIV. 
Der unmäßige Teufel. 


Der Teufel machte einft eine Reife duch das fette Land 
Schwanſen; auf allen Höfen ſprach er bei den Bauern ein, ließ 
ſich tractieren und wo er einkehrte, fehlug er fich den Magen voll 
von Sped und Mehlbeutel. Damit machte er fich wieder auf den Weg. 
Aber er hatte des Guten zu viel genoffen, und als er an bie Hüttener 
Berge bei Breckendorf kam, ward ihm fo übel, daß er zuletzt alles wieder 
von fich geben mufte. Seit der Zeit findet man in und auf den Hüttener 
Bergen die Steine in fo großer Anzahl; das werden nemlich die 
Mehlklöße fein. Zugleich entftand auch der Ramſee, der mitten in 
den Bergen liegt, weder Zu: noch Abflüffe hat und ganz unergründ: 
lich tief if. Es ift kein Zifch, Überhaupt Feine lebendige Greatur in 
ihm zu finden. . - 

Durch Herrn Schull. Bonfen in Biftenfee. 


CCCLXV. 
Der Teufel trägt Ohrfeld. 


Der adliche Hof Ohrfeld in Angeln ftand früher in Krond 
gaard. Der Teufel follte ihn an einen andern beftimmten Dit 
tragen; in einer Nacht Iud er ihn auf; da aber krähte der Hahn, 
als er eben jenfeitd der Geltinger Scheide war, und er mufte ihn 
fallen laffen. Darum liegt Ohrfeld jest fo nahe an Gelting. 

Schriftlih und Jenſen Angeln. ©. 247. 


CCCLXVI. 
Die Teufelsſpuren. 


Auſ Föhr in der Marſch zeigt man ein paar ganz kahle, von 
jeder Pflanze entblößte Stellen, eine halbe Ruthe im Durchmeſſer 
groß. Man hat fie ausgegraben und mit anderer Erde ausgefuͤllt; 
aber weder Kraut noch Gras gedieh darauf und fein Vogel läßt ſich 


- 
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darauf nieder. Als nemlich der Teufel Helgoland aus Norwegen 
herholte, Eam er Über Föhr und hat dabei feine Fußſpuren eingedrückt; 
die Stellen heißen darum auch bie Dümelsfporen. 


Dur Herrn Arfften auf Föhr. vgl. No. 169 und No. 186. 


CCCLXVII. 
Der Klinkenberg. 


Zwifchen den Dürfen Husberg und Rendswühren bei 
Neumünfter liegt in einem Moore ber Kiinkenberg; den hat bie 
ſchwarze Greet in ihrer Schürze dorthin getragen, um ihn ale 
Schanze zu benugen. An der Stelle, wo fie ihn wegnahm, fteht feit 
der Zeit der Belauer See. 

Dr. Klander. vgl. No. 361. 1. 


CCCLXVIII. 
Der Segeberger Kalkberg. 


Von dem Segeberger Kalkberg erzählen die Leute ſo viele Ge⸗ 
ſchichten, daß ich nicht weiß, welche die richtige iſt. 

Der Herr Statthalter Heinrich Ranzau verſichert, daß der Teufel 
den Berg aus dem kleinen See herausgetragen habe, der ſich da in 
der Nähe befindet und der daher eben ſo tief iſt als der Berg hoch. 
Segeberg ſoll darum auch eigentlich Seeberg heißen. Man pflegt 
heute noch davon zu ſagen: 

Daß dich der thu plagen, 
Der Segeberg hat getragen. 


oder: „Ruhe, du biſt gut,“ ſä' de Düwel, do harr he Sägebarg 
dragen.“ 

Andre erzählen, daß der Teuſel einſt den Felſen von einem weit 
entfernten Gebirge hergeholt habe um damit die erſte chriſtliche Kirche 
in unſerm Lande zu zerſchmettern. Er trug ihn auf ſeinem Nacken 
bis Segeberg, muſte ihn da aber fallen laſſen und konnte ihn nicht 
wieder aufheben. — Man fagt auch, er habe den großen Plöner 
See damit ausdeichen wollen, um die Plöner in Schaden zu bringen, 
deren Gottesfurcht und Wohlſtand ihn ärgerte. Er hatte den Felfen 
von Lüneburg geholt und flog damit durch die Luft, als ein altes 
Weib ihn erblickte und fehnell ihm ihren bloßen Hintern zufehrte. 
Darüber aber erfchrat er fo, daß er feine Bürde bei Segeberg fal- 
len ließ. 

Die Gleſchendorfer verfichern, daß der Kalkberg früher bei ihrem 
Dorfe geftanden hätte, da wo jegt der Kuhlfee liegt. Hier wohnte 
der Teufel. Als aber in Segeberg ein Klofter erbaut ward, fo ward 
er darüber fo .erbittert, daB er den Berg herausriß und auf Segeberg 


18 





274 


zu warf. Doch verfehlte er fein Biel, der See aber ſteht feit der 
Zeit ba. — Der Teufel fol auch den Berg, ald er noch bei Gleſchen⸗ 
dorf ftand, einmal an die Lübeker verkauft haben. Als er ihn in de 
Nacht nun in die Nähe der Stadt tragen wollte, machte er einen 
fo großen Ummeg, daß ald der Hahn Erähte und er ben Berg fallen 
laſſen mufte, diefer bei Segeberg liegen geblieben ift. 

Heinrich Ranzau bei Weftph. I. 25. Provinzialberichte 1811. 584. 

Mündliche und fehriftliche Deittheilungen. vgl. No. 110 


CCCLXIX. 
Der Alſinger Sund. 


Auf Alſen wohnte ein Rieſe; der wollte eine Brücke bauen 
nach Arröe, wo ſeine Braut wohnte. Er fieng damit an und legte 
das große Riff bei Poel; aber als er an die Tiefe kam, ertrank er. 
Da weinte ſeine Braut, und von dem Strom ihrer Thränen entſtand 
der Sund zwiſchen Alſen und Sundewith. 


Durch Herrn Dr. Paſtor Jenſen in Gelting in Angeln. 


CCCLXX. 
Die Teufelsbrücke. 


Von dem adelichen Gutsdorfe Groß-Zecher in Lauenburg er: 
ftreddt fi eine Landzunge wohl eine Viertelftunde lang in den Schaal⸗ 
fee hinein. An ihrem äußerjten Ende liegt ein fteiler Berg, bei dem 
finden ſich gewaltige Felsſteine, durch die er wie mit einer Mauer 
eingefaßt if. Wenn das Metter ruhig ift, fo kann man am Boden 
des Seed wenige Schritte vom Strande eine noc größere Menge 
von Felsblöcken liegen fehen, die alle in einem Kreife herum gefegt 
find; zwifchen den größern Steinen ift jedesmal ein Eleinerer hinge: 
ſtellt. Bei ganz niedrigem Waſſer kann man auf diefer Steinmauer 
herum gehen. Diefen merkwürdigen Berg mit feinen Steinen nennt 
man nun feit undenklichen Zeiten die Teufelsbrücke; -man erzählt 
davon folgende Gefchichte. 


Damals ald das Chriſtenthum in bdiefen Gegenden eindrang, 
lebte in Dargau ein heidnifcher Fürft, der die Chriften aufs Heftigfte 
verfolgte und mit Räubereien plagte. Aber oft war ihm bei feinen 
Streifereien der See im Wege, weil er durch ihn zu weiten Ummegen 
gezwungen ward, um den Pilgern und Neifenden, die nach den Ga 
pellen von Klein= Becher. und Marienftede und nad dem Zarrentiner 
Klofter mallfahrteten, beizulommen. Er machte daher mit dem Teufel 
einen Bund, und fagte ihm Leib und Seele zu, wenn er ihm bie 
zum nächften Hahnenfchrei eine fteinerne Brücke Über den See bauen 
. Könnte. Sobald ed nun Abend war, machte fich alfo des Teufel ans 
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Werk. Einen großen ledernen Sad hatte er vor der Bruſt herab- 
bangen, damit fuhr er jest auf dem Felde umher und ſteckte bald 
bier, bald dort einen ungeheuren Stein hinein. Hatte er den Sad 
voll, fo fprang er mit einem Sag an das jenfeitige Ufer, an den 
Berg, wo der Bau beginnen follte, und flürzte da bie Steine hin⸗ 
water. Dann fprang er wieder zurüd, um den Sad nochmals zu 
fülen. Schon ward um Mitternacht; aber grade in dem Augen: 
blide, wie er wieder eine Ladung hinabfchütten wollte, da krähte ein 
Hahn in dem nahen Seedorf. Wüthend warf er die Steine ans 
Ufer, fprang in einem Satze nad) Seedorf hinüber, ergriff den Hahn 
und ſchmiß ihn gegen einen Steinblod, dag das Blut hierhin und 
dorthin ſpritzte. Man kann noch bie auf diefen Zag an einem Stein 
den dunkelrothen Fleck fehen. 


Aus Ratzeburg. 


CCCLXXI. 


Das Dannewerk gebaut. 


As die Schwarze Greet den Margretenwall ober dad Dannewert 
baute, machte fie einen Bund mit dem Teufel. Er follte das ganze 
Wert in einer Nacht fertig liefern und ein einziges eiſernes Thor 
hineinfegen, was aber zuerft lebendes durchpaffierte, follte ihm gehören. 
Alsbald verdoppelte fich die Zahl ihres Heeres, und jeder Daun 
durfte nur drei eiferne Hüte voll Erde auffüllen, fo war die ganze 
Arbeit gethan; fo viel Volks war da. Nun flellte ſich der Teufel 
auf die Lauer hinter den einen Flügel des Thors, denn er fah fchon 
einen vornehmen Herr die Landftraße daher kommen. Aber. der Herr 
hatte einen Pudel bei fich, der lief vorauf und Fam eher durch das 
Thor ald der Herr felber. Da mufte fi) der Zeufel mit ihm be- 
gnügen, weil er das erfte Lebendige war, das hindurch paffierte; aber 
er ergrimmte fo, daß er ben Pudel ergriff und vollftändig zerfchmetterte. 

Provinzialberihte 1830. ©. 348. 371. und Herr Gand. Arndt. 

vgl. oben No. 16. }. 2, Ban erzählt aud fo, daß bie Greet 
dem Zeufel ihre. Seele verfprodhen, wenn er bis zum erften 
Hahnenruf fertig würde. Als fie fieht, wie raſch das Wert 
vor ſich geht, weitet fie zu einer alten Frau in Großdangewerf, 


die macht einen Hahn krähen. Dafür brach ihm der Teufel 
den Hals. 


v⸗ 


CCCLXXII. 


Die ſechs Kirchen. 


Zwiſchen Apenrade und Tondern ſtehen ſechs Kirchen zwei 
bei zwei neben einander in einer Reihe, jedes Paar aber iſt von dem 
andern gleich weit entfernt; zwei und zwei ſind auch im Bau einander 
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ganz gleih. In Uk und Jordkirch find. beide Kirchen klein und ohne 
Thurm und Spige; in Zinglef und Biolderup haben fie hohe, ſpitze 
Thürme, in Bülderup und Raepſted aber find die Thürme breit und 
ftumpf. Diefe Thürme find nemlicy nad) einander von zwei Riefen 
gebaut, immer zwei zu gleicher Zeit. Die Rieſen hatten bei der 
Arbeit nur ein einziges Merkzeug, nemlich eine Art; die warfen fie 
ſich wechſelweiſe zu, fobald einer fie gebrauchte. Weil aber jeder auf 
bed andern Arbeit genau Acht gab, fo ift es gefommen, daß die Kirchen 
alle paarweife fo zufammen paſſen. 


Raſk Moerſkabsl. 1840. 623. 


CCCLXXIII. 
Der Teufel ein Zimmermann. 


Der Teufel hat in ſeinem Leben allerhand verſucht. Einmal 
da er Luſt zum Zimmerhandwerk in ſich verſpürte, gieng er zu einem 
Zimmermeiſter und begab ſich bei ihm in die Lehre. Er wuſte aber 
gar nicht mit dem Handwerkszeuge umzugehen. Zuletzt fiel ihm die 
Dueerart in die Hand, die ja an beiden Seiten ſcharf iſt und deren 
eines Blatt quer Über dem andern ſteht. Damit giengs dem Teufel 
recht unglüdlih. Denn als er einen Balken behauen mwollte und die 
Art in die Höhe hub, traf er mit der einen Schärfe feine Stirn fo, 
dag ihm ein biutiger Stridy quer hinüber lief. „Wy meet dat Dinf 
man vun'n annern Enden anfangen,“ meinte er und Eehrte die Art 
um. ber ald er den zweiten Hieb gethan hatte, fand ihm ein 
Kreuz vor der Stimm. „Da heſt du dy tefent,“ fagte er und legte 
die Art bin, „dat verdammte Krüez!“ Sachte gieng er aus der 
Merkftatt und Fam nicht wieder. Seit der Zeit aber hat er folde 
Furcht vor Kreuzen. 


Herr Marquarbfen in Schleswig. 


CCCLXXIV. 
Der ſtarke Tabak. 


Als der Teufel noch keine Flinte kannte, gieng er einmal im 
Walde ſpatzieren; da begegnete ihm ein Krupſchütze. „Wat heſt du 
daer?“ fragte der Teufel, als er die Flinte ſah. „Dat iſt myn Ta: 
baksdoes,“ antwortete der Wildſchütz. „Ah, fo laet my ins en Pro 
[chen krygen,“ bat er; der Wildſchütz hielt ihm den Lauf unter bie 
Nafe und fhoß los. Da fieng der Teufel gewaltig an zu pruften, 
als er die Ladung befommen hatte, und fagte: „Dat i8 my wmaraftig 
en flarfen Tabak!“ 


Aus der Gegend von Oldenburg durch Herrn Schul, Knees in 
Neumünfter, 


277 


CGCCLXXV. 
Die Trauben find fauer. 


Wie man mohl bei Gelegenheit fagt: bie Trauben find fauer, 
fo hat man in Angeln das Sprihwort: „Sa, ä herr ingen Ti, ä 
feat a Wakkerballe, foj ä Zrold (TE hef Eeen Tyt, fü’ de Dümel, ik 
hal na Wakkerballe to Hochtyt).“ Das ift daher entitanden. 

Einmal ward gemettet um ein Schip Gerfte, ob jemand es 
wagen dürfe eine Nacht im Geltinger Glockenhauſe zuzubringen. 
Einer wollte e8 wagen, Eetterte hinauf und hielt fich an den Gloden. 
Um Mitternacht kam der Zeufel unten an um ihn zu holen; da er 
ihn aber im Schuge ber heiligen, geweihten und getauften Glocken 
ſah, ſagte er: „A vild' nok hiilp dä nier a di helle Ting; men ä 
herr ingen Zi, & flal a Wakkerballe (Sch wollte dich bald von ben 
heiligen Dingern herunter bringen; aber u. f. w.).” Auf Wakkerballig 
wurden nemlich auf einem Plage, dem fogenannten Hochzeitsplatze, 
wo ein einzelned Haus ftand, das von dem ganzen Dorfe allein übrig 
geblieben mar, alle Hochzeiten im ganzen Gute Gelting gehalten, und 
da es dabei früher faft nie ohne Mord und Zotfchlag abgieng, glaubte 
‚der Zeufel dabei fein zu müſſen. 


Durch Herrn Marquardfen in Schleswig und Jenſen Angeln. ©. 158. 


CCCLXXVI. 
Die Niefen bei der Flachsernte. 


In alten Zeiten wohnten bei Kembs Rieſen ober Kämpen im 
Mafler; das Dorf hat von ihnen den Namen erhalten. Mitunter 
kamen fie heraus und fpielten dann am Strand mit den großen 
Steinen, die da noch umher liegen, indem fie fie fich einander zu 
warfen. Einſt fanden fie bei folcher Gelegenheit, nicht meit von der 
Dfifee, Arbeiter, die eben mit dem Aufziehen bed Flachſes befchäftigt 
waren. Da fragten die Miefen fie: „Mat willt ji mit dat Kruet?« 
„Daer willn wy uns Hemden van maken,“ antworteten die Leute. 
„Wo fangt ji dat denn an?» „Mi maeten ierſt den Flaß röupeln.“ 
„38 dat denn all noug?“ „Nä, denn mütt he ierſt röten.“ „Unn 
denn?“ „Denn kümt he up de Spree.s „Unn denn?“ „Denn 
wart he braekt.“ „Unn denn?“ „Wart he ſwungen.“ „Unn denn?« 
„Wart be häkelt.“ „Unn denn?« „Wart he fpunnen, unn denn 
mwäeft; denn wart dat Linnen bleekt unn unfe Fruens ſnyden dat tou 
unn neien dat toufamen unn denn hebben wi ierft Hemden.“ Da 
meinten die Riefen, das wäre doch viel Mühe um nichts, und fie 
wären glücklich, daß fie nichts damit zu thun hätten. 

Aus dem Lande Oldenburg dur, Paftor Kählers Bericht MI. an 

die Gefellfchaft für vaterländ. Alterthümer. Diefelde Erzählung 
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aus ber Gegend von Schleswig durch Cand. Arndt fo: Ein 
Riefenmäbchen trifft eine Bäuerin beim Flachsfaen. Sie bittet 
um ein Hemd. Die Bäuerin verfprichts ihr. Sie freut fid, 
als der Flachs keimt, blüht und endlich aufgezogen wird. Da 
meint fie, das Hemde fei fertig u. f. w. Als ihr die Bereifung 
aber zu langwierig fcheint, wirft fie ihre langen Brüſte über 
die Schultern und ſpringt in einem Satz über den nächſten 
Berg und verſchwindet. 


CCCLXXVII. 
Die getheilte Ernte. 


Ein Bauer und der Teufel mietheten einmal gemeinſchaftlich 
einen Krug Landes. Damit aber ſpäter kein Streit um die Ernte ent⸗ 
ſtünde, ſagte der Teufel zum Bauern: „Laß uns würfeln, wer das, was 
über der Erde oder wer das, was darunter wächſt, endlich haben ſoll.“ 
Der Bauer ward zufrieden. Aber der Teuſel verftand den Kniff, 
warf und hatte die meiften Augen; fo follte er das haben, mas oben 
wüchſe. Der Bauer aber hatte das Feld zu beftellen und befäete es 
mit eitel Rüben; da erhielt der Zeufel, als der Herbft Eam, nur das, 
Kraut. Das ärgerte ihn, doc, Eonnte .er nichtd dazu fagen. Weil fie 
aber das Feld auf zwei Jahre gemiethet hatten, fo würfelten fie zum 
zweiten Male; da warf der Teufel mit Abficht die wenigften Augen, 
aber der Bauer fäete nun Weizen und im nächften Herbft erhielt ber 
Teufel allein die Wurzeln. Nun fchimpfte er erft dem Bauern bie 
Haut voll, als er ſich abermals betrogen fah, und fagte voll Ärger: 
„Übermorgen komme ich, dann follft du dich mit mir fragen.“ Hatte 
der Bauer erft gelacht, fo ward ihm num doch bange. Seine Frau 
merkte feine Traurigkeit und fragte ihn darum. Der Mann fagte 
ihre nun, fo und fo, und morgen folle er fich mit dem Teufel fragen. 
Da ſprach die Frau: „Sei nur ganz ruhig, ich will fchon mit ihm 
fertig werden, geh du nur aus.“ Der Mann gieng alfo am be 
ſtimmten Zage aus und als ber Teufel kam, that die Frau, als 
wenn fie gang böfe. und ärgerlich wäre. „Was fehlt ihr denn, Heine 
Srau?u fragte der Teufel, „Ach,“ antwortete fie, „feh er nur mal 
her, da bat mir mein Dann eben mit dem Nagel feines Heinen 
Singers bdiefen großen Riß quer in meinen fchönen eichenen Til 
gemacht. „Wo ift er denn? „Mo follt er wohl anders fein, ald 
beim Schmied? Er ift ſchon wieder hin und läßt fich die Nägel 
fhärfen. Iſt das nicht zum ärgerlich werben ?« "Da bat fie ganz 
Recht, . gute Frau, das muß ärgerlich fein, fo einen im Haufe zu 
haben,” fagte der Zeufel, und gieng darauf fachte aus ber Thür und 
machte, daß er fortkam. 


Mündli aus der Wilftermarfch. 
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CCCLXXVIH. 
Die Nieten und die Bauern. 


Bei Esperehm auf dee Heide liegt ein Feld, das das Rötſal 
genammt wird; da war vor Zeiten der Miefen Wohnung. Sie waren 
von ungeheurer Größe. Da kamen nun die Bauern in bdiefe Gegend 
und fingen an mit dem Pflug das Land umzureifen. Da muften 
die Riefen weichen. Einmal fah eine Riefenfrau lange zu, wie ein 
Bauer pflügte; dann ergriff fie ihn und feine Pferde, nahm alles in 
ihre Schürze und zeigte ihn den andern, indem fie fagte: „Süh, 
dat fünt unfe Verdrywers!“ 

Aus Esperehm bei Schleswig durch Cand. Arndt. 


CCCLXXIX. 
Die Erſchaffung der Unterirdiſchen. 


Unſer Herr Chriſtus wandelte einmal auf Erden. Da kam er 
“in ein Haus, wo eine Frau wohnte, die hatte fünf hübſche und fünf 
häßliche Kinder. ALS aber der Here ins Haus trat, verftedte fie die 
fünf häßlichen Kinder im Keller. Da ließ der Here die Kinder vor 
fih kommen, und ald er die fünf hübfchen Kinder fah, fragte er bie 
grau, mo ihre andern Kinder wären. Da ſprach das Weib: „Andere 
Kinder Hab ich nicht.“ Mun fegnete der Herr die fünf ſchönen 
Kinder und verwünſchte die häßlichen, indem er ſprach: „Uuat onner 
as, fEal onner blim, an uuat bawen as, ftal bawen blim.“ Als nun 
das Meib wieder in den Keller kam, waren ihre fünf Kinder ver: 
ſchwunden; aus ihnen find die Unterirdifchen entflanden. 

Bon Amrum duch Seren Br. Slement. vgl. Thiele II. 175. Jac. 

Grimm in Haupts Beitfchrift. IL. 257. Myth. 540. 


CCCLXXX. 
Die Unterirbiichen. 


Unter der Erde, meift in alten Grabhügeln wohnen Eleine Leute, 
die man in Holftein Dwarge ober Unnererske, auh auf Silt 
Omererske, aber auf Schr und Amrum Onnerbänliffen nennt. 
Sm dänifhen Schleswig heißen fie Unnervastöi, Unnerborstöi oder 
Unnerboestöi, auch Biergfolk und Ellefolk. 

Sie ſind hier ſeit undenklichen Zeiten im Lande. Bei Heinken⸗ 
borſtel, im Amte Rendsburg, wohnten in dem großen Elsbag ein⸗ 
mal ſolche Leute. Dieſe erzählten, daß ſie ſchon vor der Erfindung 
des Bierbrauens gelebt hätten. Das iſt ein ganz alter Berg, ein 
platter großer Stein liegt oben drauf und auf demſelben ſteht eine 
Buche, deren Wurzeln erſt über die Seiten des Steins in die Erde 
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kommen. Darunter fol viel Geld liegen, früher hat hier auch oft 
ein Licht gebrannt. 


Es ift aber ganz gewis, daß ed folche Untericdifche gibt. Eine 
alte Frau in Angeln hat ed von ihrem Großvater gehört, daß er 
einmal, auf feiner Koppel, wo ein Riefenberg war, pflügend, gefehen 
habe wie ein unterirdiſches Weiblein in einem weißen Hemdchen her 
ausgetommen fei ihe Waſſer zu laffen. Als fie ihn aber erblickte, lief 
fie ſchnell davon. 


Jedesmal faft, wenn im Pinnebergifhen Hochzeit ift, fo 
Tann man merken, daß die Unterirdifchen unfichtbar mit am Tiſche 
zwwifchen den Leuten fisen; fie helfen ihnen eſſen und es wird am ber 
Seite, wo fie fich. aufhalten, noch einmal fo viel verzehrt als auf der 
andern; die Speifen verfchmwinden nur ſo. Daffelbe thun fie auch 
im nördlichen Schleswig. 


Auf Sötel zu Süden Horrfted wohnten fie früher auch. Der 
Schafhirte von Horrfted hat oft mit ihnen getanzt. Sie hatten dann 
viele goldene Ketten um fi) und nöthigten oft den Schafhirten in 
ihre unterirdifche Wohnungen zu fommen. Auf den Büfchen in ber 
Nähe hatten fie zu Zeiten viel Leinenzeug ausgebreitet zum bleichen 
ober zum trodnen, auch viele goldene Gefäße zum Ausmwettern daran 
aufgehengt. 


Sie können fehr bösartig fein... Einen Mann in Sübderftapel, 
der mit den neuen Koloniften ind Land zog, haben fie ‚fein Leben lang 
verfolgt. Sie flahlen ihm einmal feinen Schimmel und brachten ihn 
erft wieder, als er lahmte. 


Mündlich und nach verfchiebenen Mittheilungen. — Wenn ein Kind 
fallt und weint, fo tröftet man es damit, es fei nicht Schuld 
daran, die Unterirdifchen hätten es bei den Beinen gefaßt. 


CCCLXXXI. 
Die Untererſchen im Köpfelberg. 


Ein Hühnengrab bei Krumeſſe in Lauenburg heißt der Köpfel 
berg. Da giengen einft bei Nachtzeit ein Mann mit feiner Stau 
vorüber. Da fahen fie einen langen Zug untererfcher Menfchen her: 
außziehn, alle nicht höher als ein Stuhlbein. iner ritt voran auf 
einem Eleinen Pferde, mit einer außerordentlich hohen fpigen Müke. 
Da fagten die beiden: „Alle guten Geifter loben Gott den Herm!“ 
und fogleic fing der Kleine, der voranritt, an zu machfen und ward 
immer höher und höher und war zulegt ein Rieſe. Darnach Eehrte 
der ganze Zug wieder um und alle zogen in den Berg hinein. 


Durch Sand, Arndt. 
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CCCLXXXII. 
Die Ofenſteine bei Alversdorf. 


Zu Oſten Alversdorf in Süderditmarſchen liegt ein Stück 
Ackers, von Altersher der Brutkamp genannt, auf welchem in der 
Mitte ſich ein kleines Gehölz befindet um einen Hügel. Darin iſt 
eine Höle, die von fünf großen Steinen gebildet wird; einer liegt oben 
darüber. Man kann auf der weſtlichen Seite hineinkriechen, und ein 
Mann kann vollkommen darin ſtehen. Dieſer Stein heißt der Aben⸗ 
ſteen, d. i. Ofenſtein. Vor Zeiten haben die Unterirdiſchen darin ge⸗ 
wohnt. Darum muſte jeder, der vorüber gieng, entweder jedes Mal, 
oder zum wenigſten doch das erſte Mal etwas da zurück laſſen, wenn 
es auch nur ein Bändchen oder ein Senkel wäre. Jedem, der einen 
Sechsling in die Höle opferte, ſoll, wenn er eine Strecke vorwärts 
gegangen, immer ein kleines Brot vor die Füße gelegt ſein. 

Ein anderer eben ſolcher Ofenſtein lag nicht weit von Alvers⸗ 
dorf zwiſchen Schrum und Arkebeke in der Gegend der Quellen 
der Gieſelau. Darin lag ſtets ein Beſen und der Ofen muſte allezeit 
rein gefegt fein. Mer des Morgens zuerſt kam und ihn ausfegte, 
der fand jedes Mal einen Secheling oder ein anderes Geldftüd darin. 
Hirten haben das oft erfahren. 

Es haben die Unterirdifchen, die, fi hier aufhielten, oft von den 
Reuten allerhand Gefäße, Zöpfe und Keffel geborgt, und fie jedes 
Mat wieder an ihren Ort gebracht. Als aber die Glocken auflamen, 
ſollen fie gemwichen fein. Da muften ihnen die Arkebeker Dchfen 
leihen, damit fie ihre Sachen fortbrächten; man fand die Ochfen am ans 
bern Tage früh Morgens in vollem Schweiß auf der Hofftätte ftehn. 
Für das Fahrlohn aber haben die Leute im Dorfe noch heutiges 
Tages dieſes, daß ihr Vieh keine anſteckende Seuche bekommt, auch 
nicht wenn Lungenſucht iſt. Wenn ſolch ein krankes Vieh ohne Vor⸗ 
wiſſen im Dorfe gekauft wird, ſo klebt die Seuche bei den andern 
dennoch nicht. 

Neocorus (und Hans Detleff) I. 262. Rhode Antiquitäten-Remar- 

ques Hamburg 1720. 4. ©. 74. nad einem Beriht vom 12. 
Zuli 1696. Mundlich. vgl. Ro. 133. 361. — Rhode ©. 67. erzählt . 
aus ber Hamburger Gegend, daß die Unterersfen oft zu ben 
Leuten ind Haus gefommen und Gefäße, befonders einen großen 
Braukeſſel geliehen hätten. Morgens hätten die Leute ihm vom 
Hügel wieder abholen müffen. 


CCELXXXIM. 
Die Dnnerbänkiffen im Fögedshoog. 


Die Onnerbänfiffen auf Amrum haben befonders in dem Fö— 
gedshoog bei den Dünen ihre Weſen. Da bat man fie Abends im 
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Mondenfchein ringsherum tanzen und bei Rage ihre Mäfche darauf 
ausbreiten fehen. Auf dem Walter Merum haben fie im Winter 
auch Schrittfehuh gelaufen. Kinem übermüthigen Mann fiel es 
ein ihre Wohnung zu zerſtören. Er grub tief in den Hügel hinein, 
und glaubte fehon die Kammern der Omerbänkiſſen gefunden zu haben, 
ald er zu feinem Schreden gemwahrte, daß fein eigned Hans in 
Flammen ftünde. Schnell warf er Spaten und Haile fort und lief 
dem Dorfe zu; da aber fund er, daß ed nur eme Täuſchung geweſen 
fi. Doch den Schredien ließ er fih zur Lehre dienen und nie 
mand hat feit der Zeit die Onnerbänkiſſen im Fögedshoog wieder 
beunruhigt. 
Duch Herrn Hanfen auf Silt. vgl. No. 277, Anm. 


CCCLXXXIV. 
Der Schatzgräber und die Unterirdiſchen. 


Ein Bauer war ſo gewaltig aufs Schatzgraben verſeſſen, daß er 
faſt für nichts andres Gedanken mehr hatte. Da entdeckte ein Nah: 
bar, der einmal mit ihm Streit gehabt und dabei den Kürzern ge 
zogen hatte, zufällig eine Höle der Unnereerfchen und er wollte fih 
nun durch diefe an dem Schaggräber rächen. „Höre,“ fagte er den 
andern Zag zu ihm, „ich will die nur fagen, baß ich längſt die 
Stelle gewuſt habe, wo der Schag liegt; aber ich habe nicht den 
Muth. Gehe du hin und hebe ihn; fo mollen mir ihn theilen.“ 
Der Andre nahm dad bereitwillig an, der Nachbar befchrieb ihm ge 
nau die Stelle; da müſſe er vor dem Xoche ftehen bleiben, gan’ 
mauſeſtill, bis ſich etwas rege, dann aber mit dem Spaten darauf 
losſtoßen; denn das fei der Drache, der den Schatz hüte. 

Der Bauer that wie ihm gefagt war; er begab fich zur gehörigen 
Zeit an die Stele, und als er ein Raſcheln merkte, fließ er darauf 
108. Da erfhol ein feiner heller Schrei und im Augenblick war et 
von ben Unnereerfchen umzingelt, von denen er eins mit feinem Spaten 
tötlich verwundet hatte. Zwei von ihnen trugen ben Verwundeten 
hinweg, die Übrigen aber fielen Über den unglücklichen Schaggräber 
ber, Xletterten an ihm hinauf, hackten und kratzten ihm Naſe und 
Augen aus, und biffen ihm bie Ohren ab. Der Bauer rief: „Ale 
suten Geiſter loben Gott den Herrn!“ Aber die Kleinen riefen: 
„Wir loben ihn wohl mehr als du, du Mörber !" — Da fuhr zum 
Glück ein Prediger vorüber, der einem Sterbenden das Sakrament 
gereicht hatte. Er hörte den Hilferuf aus der Höle und trat hinein, 
und wie er den Mann unter den Händen der Unterirdifchen erblidte, 
hielt er das Heitigfte in die Höhe und rief: So werdet Diefem! 
Da waren die Unnereerfchen im Nu verfchmwunden.” „Se gloovten 
wol an Gott,“ fegte der Mann Hinzu, ber dies erzählte, „aber fe 
baren doch Feen Chriftendoem.“ Dem Bauer aber ward es nie 
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wieder wdehl in dieſer Gegend: feine Selber wurben ihm zertveten und 
Bänfe und Lammer flachen auf dem Felde. Daher verließ er das 
Dorf md 309 anderdwo Yin. 
VBolksbuch 1844, 94. Durch Storm aus Huſum. 


CCCLXXXV. 
Die unterirdifchen Töpfer. 


Auf Morſumkliff auf Sitt findet man in großer Menge allerlei 
tünfttihe Schmiede: und Töpferarbeiten in Geftalt von Röhren, Dofen, 
Kugeln, Töpfen ꝛc. Man nennt fie Onnererökpottjüg auf Silt, auf 
Amrum Traaldaasker, weil die Unterirdifchen fie verfertigen. 

Sn Holftein glaubt, man: der aus den Urnen der alten Gräber 
geſäete Same gedeiht auf Adern und’ in Gärten beffer als irgend ein 
andrer. Die Milch wird fetter, wenn fle in folhen Zöpfen fteht und 
gibt mehr Butter. Läßt man die Hühner aus ihnen trinken, fo wer⸗ 
den fie nicht krank. 

Man hüte fich einen foldhen Zopf muthrillig zu zerfchlagen. 
Be Demmingftede liegen Berge, darunter einer, der der höchfte 
war, unten um rings von gewaltigen Steinen umgeben war. As 
man nun die Steine verführte, fpaltete und verbaute, ward ein Keller 
aufgegraben, darimmen fand man ein Stüd von einem kupfernen 
Schwerte und einen Topf mit Eleinen Knochen. Einer fchlug nun 
den Topf entzwwei, darliber Fam er aber ganz von Sinnen. Als man des⸗ 
wegen andre Leute Raths fragte, haben fie geantwortet: „Bere be 
Pott ganz gebleven , fo were Nat, nu averft nicht.” Man meinet, 
fie feien auf ein ander Feld gezogen. 

Herr Hanfen auf Silt. — Rhode Antig. Remarg. ©. 68. — Hans 

Detleff in Dahlmanns Neocor. I. 253. vgl. No. 117. 


CCCLXXXVI. 
Die unterirdifchen Schmiede. 


Ein Dann ritt eines Morgens bei den Dreibergen am Wege 
von Apenrade nach Jord kirch vorbei. Da Hörte er in einem der⸗ 
felben fehmieden. Der Bauer rief laut, man möchte ihm doch ein 
Häderlingsmeffer machen, und ritt weiter. Abends als er wieder 
zurückkam, fand er außen am Hügel wirklich ein nagelneues Meffer 
liegen ; num legte er foviel Geld dafür hin, als der gewöhnliche Preis 
it, und nahm dad Meffer mit. Da fand e8 fich, daß es von ganz 
vorzliglicher Schärfe und Zauglichkeit war; aber die Wunden, die 
damit gefchnitten wurden, waren unheilbar. 

Sm Gute Dollrott in Angeln ift ein Hügel, werm man ſich 
darauf fchlafen Tegt, hört man drunter die Geifter arbeiten. Ebenſo 
kann man in dem großen Struckberg bei Heiligenhafen zu ge 
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wiffen Zeiten, wenn man das Ohr darauf legt, es hämmern und 
pochen hören wie in einer Schmiede. In ihm liegen auch Schätze 
verborgen. Oft fieht man in der Nacht auf ihm ein Licht brennen. 

Durch Herrn Paſtor Hanſen in Jordkirch. — Dritter Bericht der 


Geſellſchaft für Alterthümer S. 13. — Paſtor Kählers Be: 
richt ꝛc. Mſcr. 


CCCLXXXVII. | 
Die geliebenen Keflel. 


Unmittelbar neben Geltorf, Kfp. Haddebye bei Schleswig, liegt 
ein Berg, der Hochberg, und dicht daneben der Brehochberg. Darın 
wohnten bie Unterirdiſchen; man hat oft gehört wie ſie butterten und 
einmal trieb ein ‚Sunge eine Sau mit Ferkeln dahin, da verſchwanden 
die Ferkel mit einem Male hinter dem ‚Hügel, und man hat fie nie 
wieder gefehen. Die Bauern waren in früheren Jahren hier ganz 
außerordentlich befreundet mit den Unterirdifchen. Wenn Hochzeit im 
Dorfe war und Keſſel, Pfannen, Toͤpfe und dergleichen gebraucht 
wurden, ſo giengen die Bauern an den Berg und klopften an. „Was 
wollt ihr?“ fragten dann die Unterirdiſchen. „Wir wollen Keſſel bei 
euch leihen; denn morgen ſoll Hochzeit bei uns ſein von Hans und 
Trina.“ „Wie groß ſollen die Keſſel ſein?“ fragten nun wieder die 
Unterirdiſchen und die Bauern konnten dann Keſſel und Geſchirre 
gerade ſo groß, wie ſie geſagt hatten, am andern Morgen vor Sonnen⸗ 
aufgang jedes Mal abholen. Dafür gaben ſie zum Dank nichts 
weiter als die Ueberbleibſel von allen Speiſen, die darin gekocht waren 
und damit ſetzten fie die Keſſel nur wieder vor dem Berg. in über: 
müthiger Bauer that aber einmal was hinein, und feitdem leihen die 
Unterirdifchen ihre Keffel nicht mehr aud. 

Durch Sand. Arndt und Herrn Koch. 


_ CCCLXXXVIL. 
Der arme und der reiche Bauer. 


Ein armer Bauer im Meggerskoeg bei Nendehurg, der eine 
große Familie hatte, aber weiter nichts befaß, als en Stück Moor: 
land, einen alten Gaul und einen fchlechten Karren, wollte eines Abends, 
nachdem er den Tag feinen Arbeitstohn verdient hatte, noch den Mond: 
ſchein benugen, um aus feinem Moore einen Karren Zorf zu holen; 
denn ber Zag darauf mar ein Markttag, und da wollte er ihn in 
Rendsburg zu Kauf bringen. Der Torf fand auch grade gut im 
Preiſe, aber die Wege waren tief und nur mit Mühe arbeitete er ſich 
mit feinem Magen duch. Doc, kam er endlih an Ort und Stelle 
und hatte auch nach einiger Zeit ein Eleines Fuder aufgeladen. Als 
er fich aber mit feinem Fuhrwerk auf den Weg nach Daufe machte, 





285 


ward dad Fahren auf dem burchmweichten Boden immer fchiwieriger 
und endlich fanken Wagen und Pferd fo tief ein, daß fie nicht mehr 
von der Stelle zu bringen waren. Der arme Bauer arbeitete, meinte 
und betete umfonft ; er mufte beides figen laflen und einen meiten 
Meg zurück machen, um von feinem reichen Nachbar Hilfe zu fuchen, 
bei dem er den Zag Über gearbeitet hatte. Er wedte ihn, Elagte ihm 
feine Noth und bat, ihm einen Knecht und zwei feiner ſtarken Pferde 
mitzugeben ; fonft fei das feine verloren. Dieſer aber im Aerger 
darüber, daB er aus dem Schlaf geweckt mar, antwortete dem Armen, 
das fei feine eigene Schuld ; was er denn auch bei Nacht im Moore 
u thun habe? er wolle feine guten Pferde nicht für feine Krade 
preisgeben. „Warum büft du fo unkloek! Mae, dat du wegkümmſt, 
unn faet mp up en andermael flapen,” fagte er und fchlug das 
Senfter zu. " 

Der arme Bauer lief in der Verzweiflung den Weg zurüd, in 
der fihern Erwartung, fein kleines Fuhrwerk jest ganz verſunken 
wieder zu finden. Er betete in feiner Herzensangft, daß der liebe 
Gott doch nur diefen Eleinen Augenblid einmal an ihn denfen möge; 
wie er aber nun nach der Stelle feines Unglückes hinblickte, nahm er 
mit Verwunderung von ferne wahr, was für ein munberliched Ge- 
wimmel an dem Plage fei, als ob gegraben und Erde ausgemorfen 
würde Als er nun felber dort anlangte, fand er fein Pferd ſchon 
auf ebenem Boden ftehn ; die Unnereerfcyen hatten fein Sammern 
gehört und gruben nun auch feinen Karren aus, mit einer Behendig⸗ 
feit, daß dem Bauern darüber Hören und Sehen vergieng. Als er 
ihnen aber danken wollte, waren fie auf und davon. 

Am andern Morgen kam fingend des Reichen Knecht daher ge: 
führen; Eaum aber war er in einen Moormeg, der feinem Deren ge 
hörte, eingelenft, da ſanken auf einmal Pferde und Wagen fo tief in 
den Grund, daß der Knecht fi) nur mit genauer Noth retten Eonnte, 
und als er mit Hilfe zurückkam, da mar von allem eine Spur 
mehr, ald das Loch, worin Pferde und Wagen verfunken, das unter- 
deß voll Waſſer gelaufen war. — Dieß Loch hatten die Unnereerfchen 
gegraben, und dünne Reiſer und Erdfchichten darüber gelegt, um den 
unbarmherzigen Bauern zu beftrafen. Er verfuchte fpäter, das Loc) 
zuzuwerfen, was ihm jedoch nicht gelang. est ift die Stelle, die 
nad ihm den Namen trägt, fo groß, daß fie Wellen fchlägt. Die 
Bauern in der Gegend pflegen ſich beim Moorgraben die Gefchichte 
gerne zu erzählen. 

Bon D. St. durch Storm. 


CCCLXXXIX. 


Die Dragedukke. 


Auf dem Nübbeler Felde bei dem Geiſehoi pflügte einſt ein 
Mann. Da ward er neben dem Hügel einen zerbrochenen Brotſchieber 


und eine zerbrochene Ofenkrücke gewahrt. Der Bauer nahm die Ge 
wre mit nach Haufe, befferte fie aus und legte ſowohl ben 
Schieber als den Maker wieder an ihre Stele. Dafür ward ihm 
nachher eine Dragedukke zugeftelt. Das iſt nemlich eine Schachtel, 
in dee immer zwar nur wenig Geld ift, aus der man aber foviel 
herausnehmen kann ald man will. Diefe Dragedukke iſt lange auf 
feiner Hufe in Nübbel geblieben und die Beſitzer derfelben find altezeit 
wohlhabende Leute gervefen. 


Herr Paftor Hanfen in Jordkirch. 


CCCXC. 
Der Tiſch der Unterirdiſchen. 


Auf einem Berge in der Nähe von Kiel haftete ein beſonderer 
Segen. Wenn der Bauer vom Morgen an gepflügt hatte und nun 
endlich Mittag da war, ſo brauchte er nicht nach Hauſe zu gehen um 
zu eſſen; denn um dieſe Stunde ſtand da ein Tiſch vor ihm, ſobald 
er fih umkehrte, gedeckt mit feinem Tafelgeräth und beladen mit 
trefflichen Speiſen. Das kam alles von den Unterirdiſchen. Lange 
Zeit gieng es gut, und viele Leute haben von dem Tiſche mit gegeſſen; 
aber Vorwitz und Uebermuth machten der Herrlichkeit zuletzt ein Ende. 
Einſt war auch ein Junge mit bei dem Eſſen; der wollte die unſicht⸗ 
baren Wirthe narren und nahm ihnen beim Aufftehen eine 
Babel mit. Niemand hatte ed gemerkt; aber ald den andern Tag 
der Zifch wegblieb und die Bauern nad) Haufe gehen muften, te 
für fie nicht zugelocht mar, da erſchrak er und geftand fein Vergehen. 
Die Leute aber hießen ihn hingehen und die Gabel wieder zurüd: 
bringen. Das that er denn auch, und wie er aufs Feld kam, du 
flieg der Zifch vor ihm auf mit allem Geräthe, und es fehlte nur die 
Babel. Er legte fie an ihren Plag, und fogleich verfant der Tiſch 
und ift feitbem nicht wieder gefehen. Seit der Zeit müſſen auch dort: 
hin die Bauern fich ihr Effen weit her bringen laffen. 


Volksbuch 1844, 91. 


CCXCI. 
Kaspers Läpel. 


Auf einer Koppel bei Gniſſau tafelten die Unterirdiſchen oft, 
wenn die Leute pflügten. Da ſchlich ſich einmal ein übermüthiger 
Junge herzu und ſtahl ihnen einen ſilbernen Löffel vom Tiſche weg. 
Seit der Zeit hatte der Bauer keine Ruhe mehr bei der Arbeit, bis 
der Dieb entdeckt und der Löffel wieder auf den Tiſch der Zwerge 
hingelegt war. Auf ihm ſtand geſchrieben: Kaspers Läpel. Nach 
dieſer Zeit verſchwanden diefe kleinen Leute, die nicht hoͤher als drei 
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bis vier Fuß, aber fehr dick waren und alle ſtets einen großen Hut 
trugen ; fie ließen fich auf jener Koppel nicht wieder fehen. 
Dusch Dr. Klander in Plön. 


CCCXCII. 
König Piper. 

Einft waren zwei Leute auf einer Koppel beim Pflüger. Da 
och es mit einem Male fehr angenehm nach Pfannefuchen. Das 
werden nur die Unterirdiſchen fein, die da baden, meinten fie beide 
und wünfchten fich jeder einige Pfannekuchen. Kaum hatten fi e den 
Wunſch ausgefprochen, fo ftand das Gericht lieblich duftend vor ihnen. 
Sie verzehrten es mit gutem Appetit, dann legte der eine einen Schilling, 
der andere aber Dreck auf den leeren Teller. Augenblicklich kam der 
König Piper heraus und verfolgte den Übermüthigen. Der Knecht 
ſchnitt ſchneu die Strenge ab und warf ſich aufs Pferd; aber der 
Kleine lief auf ſeinem einen Bein mit drohender Gebärde hinter ihm 
her und hüpfte ihm immer hinten aufs Pferd. In Todesangſt er⸗ 
reichte er endlich das Dorf. 

Aus Derſau im Gute Aſcheberg durch Dr. Klander in Plön. — In 
dem Kindelberg bei Breckendorf hörte Nachts ein Knecht 
buttern. Er bat um ein Butterbrot. Einer kam und brachte 
es ihm. Da erſchrak er und lief fort; der Unterirdiſche hinkte 
auf einem Bein, doch verfolgte er ihn. Da kam ein andrer 
Unterirdiſcher aus dem Berge heraus und rief: »Hinkelbeen loep 


to! Hinkelbeen loep to!« Aber doch holten fie den Knecht 
nicht ein. 


CCCXCIII. 
Das Butterbrot. 


By Huesby da ligt en lütte Barg upn Felde; da wanen de 
ünnereerſchen. Enmael da weer da en Däern by den Barg, de Funn 
bat Stichwoert; da höer fe de Ünnereerfchen bottern. As nu en 
Zuetſch (Kröte) by äer in en Lock krupen wull, da ſteek fe mit en 
Stiden in dat Loc, dat de Tuetſch nich vörby kunn; to hant meer 
da m Dar ; ba fü fe: Epraim thu dich auf! da Haff de Barg 
ut manner unn fe kunn da herin feen, wo de Ünnereerfche da ftünn 
ung botter. Do röep fe: „Gif my en Botterbrot!“ Glyk keem de 
Ünneresrfhe mit en Botterbrot; da würr fe amer angft unn fe löep 
weg. De Üünnereerſche amer (dep äer achterna unn fimeet äer dat 
Botterbrot achterup; da bieef dat Botterbrot fitten unn wenn man 
dat noch fo väel megfneed’, fo keem bat doch ümmer werrer. — In 
Stenderup, Kſp. Toftlund, bat auch ein Junge einen Unterirdiſchen 
um ein Butterbrot. Aber er lief vorher weg; da ward ihm das 
Butterbrot an die Ferſe geworfen, die ſeit der Zeit ganz welk blieb. 
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Bei dem Dorf Dannemwerk befindet ſich auch ein Butterberg. 
Ein Pferdejunge fah ihn einmal offen und eine Unterirdifche vor bem 
Butterfaß ; da rief er: „Gif my en Botterbrot !« Als die Unter: 
irdifche ihm eins brachte, lief er aber fort, und die Unterirdifche ver: 
folgte ihn. Da hörte er eine Stimme: 


Loep awer de ‚Stüden, 
So deit dy nüms drüden. 


Das that er und fprang Über die Graben querfelbein ; die Unterirdiſche 
aber, meil fie alle einen unmäßig diden Kopf haben, flolperte 
jedesmal beim Weberfpringen. Der Zunge kam glüdlic ins Haus; 
da ward das Butterbrot gegen den Thürftender geworfen, und ale 
man nachſah, wars eine grüne Grasfode. Aber viele haben doch ein 
Butterbrot von den Unterirdifchen befommen und ihnen immer einen 
Pfenning dafür gegeben. 
Durch Cand. Arndt. — In dem Geifehoi bei Nübbel Kſp. Jordkirch 
haben ein paar Mädchen es auch buttern hören ; andre hörten 
einen dumpfen Schlag, wenn der Bergmann feine Kifte zuwarf. 


CCCXCIV. 
Kulemann. 


Bei Jagel liegt der hohe Jagelberg; darin wohnen die Unter⸗ 
irdiſchen. Ein Bauer Klaes Neve in Jagel war nun einmal in Ver: 
legenheit um fünfzig Thaler. Er hatte aber eine Eluge Frau ; die gab 
ihm den Rath die Unterirdifchen zu bitten. Da gieng Klaes Neve 
um den SSagelberg dreimal herum und rief: „Kulemann, Kulemann 
„Wat fall Kuleman?“ „SE wull föftig Daler van em Ienen.” „Wo 
lang’ denn?“ „Up en oe.” „Ga up de anner Spt van den 
Barg, da faft du finden mat du fühlt. Klaes Neve gieng um den 
Berg ; da fand er fünfzig blanke Thaler. Als nun das Jahr herum 
war, fagte feine Frau, vor allen Dingen follte er nun die fünfzig 
Thaler zuſammenpacken und den Unterirdiſchen bringen; ſonſt möchte 
es ihnen gehen wie ihren Nachbarn, die auch von den Unterirdiſchen 
geliehen, aber nicht wieder bezahlt hätten; dafür ſei ihnen nachher 
alles von den Unterirdiſchen behert worden, ſo daß fie zuletzt von ihrer 
Stelle gemuft hätten. Der Bauer that wie feine Frau gefagt hatte, 
und nahm noch dazu einen fehönen großen Schinken auf den Naden. 
Damit gieng er dreimal um den Berg und rief: „Kulemann, Kule 
mann !a „Mat fall Kulemann tu „SE will em ſyne föftig Daler 
werrer bringen, de be my für en Soer leent heit; hyr is oek en 
Schinken für de Zinfen.” Da antwortete e8 aus dem Berge: „Kule 
mann is doet, unn da du fo en eerlife Mann büft, fo fölt dp de 
föftig Daler ſchenkt fon.“ 


Durd Sand, Arndt. 
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CCCXCV. 
Die Gevatter. 


Ein Mann gieng zu einem Hügel und rief den Bergmann an, 
ihm einen Sohn zu geben; dann wolle er ihn auch zu Gevatter 
bitten. Der Bergmann verſprach ihm das, wenn er Wort halten 
wolle. Als feine Frau nun einen Sohn gebar, wollte der Bauer aber 
ungerne daran und den Bergmann einladen. Cr mufte aber ja bin. 
Der Bergmann rechnete ſich das zur großen Ehre an und verfprad) 
zu kommen ; als aber der Mann fortgieng, rief er ihm nach: „Welche 
Geſellſchaft kommt denn mehr da?« „Chriftus, Maria und St. 
Petrus find die Übrigen Gevattern,” antwortete der Mann. „So 
muft du mich entfchuldigen,“ fagte der Bergmann, „wenn ich nicht 
komme,“ aber er gab doch ein großes Gevattergefchent. 

Durch Herrn Sand. Meßtorff in Raepfted. — In der jütfchen Ge: 

ftalt diefer Sage bei Molbech Eventyr S. 359. erfcheint ftatt 
Chriſtus ıc. Tordenveir, und in einer ſchwediſchen Thor felbft. 


CCCXCVI. 
Die Trommelmuſik. 


Auf dem Melleruper Felde, an der Landſtraße nach Apenrade, 
liegt ein Grabhügel. Da kam eines Abends ein Mann vorbei, der 
nächfter Tage Hochzeit geben wollte und dazu in der Stadt eingekauft 
hatte. Indem er vorüber fuhr, fprang ein Eleiner Mann heraus und 
Ind ſich felbft zu der Hochzeit ein; er wolle au ein Stück Gold 
sum Geſchenk mitbringen, fo groß als ein Menfchenkopf. Dann folle 
er nur Eommen, fagte der Bauer. Darauf fragte der Kleine, was es 
denn da für Mufit geben werde? Der Bauer antwortete: „Pauken 
und Trommeln.” Da bat der Kleine fein Verſprechen zurücknehmen 
ju dürfen ; denn die Trommelmuſik Eönne er nicht vertragen. 

Herr Paftor Hanfen in Jordkirch. ©. Anm. 3. vorhergehenden Stüd. 


CCCXCVII. 
Der Mübhlitein am Seidenfaden. 


An einem heißen Sommertage arbeiteten bei ben Steller 
Bergen ein Knecht und ein Mädchen im Heu; fie waren Braut und 
Bräutigam und hätten gerne Hochzeit gemacht, maren aber bitterlich 
arm. Da fahen fie um Mittag eine die Zutfche (Kröte) vorüber: 
fhleichen. Der Knecht nahm die Heugabel und wollte das häßliche 
Thier durchftechen ; aber das Mädchen fiel ihm in den Arm und bat ihn 
foviel, da8 arme Thier doch leben zu laffen. Er aber hatte noch eine 
Zeit lang feinen Spaß mit feiner Braut und that immer ald wenn er 
da8 Thier töten wollte, bis es verſchwunden war. Abende als fie 
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nah) Haufe kamen, fagte der Bauer zu ihnen, daß fie auf den 
andern Tag zu Gevatter gebeten feien, und erzählte, wie am Mittage 
eine Stimme ganz deutlich ſich habe hören laffen, aber man hätte 
niemand fehen fönnen. Der Knecht und das Mädchen muften gar 
nicht was fie davon denfen follten. Am andern Morgen als fie früh 
aufftanden, fand aber der Knecht vor feinem Bette Grüge oder Säge: 
fpäne geftreut, auf der Diele und vor dem Haufe lagen auch Körner 
und mie er diefen nun immer weiter nachgieng, kam er bis an die 
Steller Berge. Da kam eine Stimme aus einem Berge und fagte, 
er folle zu Mittag wieder kommen und feine Braut mitbringen, fie 
follten Gevatter ftehen. Nun fagte der Knecht dem Mädchen Befcheid, 
beide machten fich zurecht und giengen um Mittag an den Berg. 
Da ftand diefer offen und ein Eleines Männchen in einem grauen 
Rod empfieng fie und führte fie durch einen langen Gang hinein. 
Da drinnen war alled ganz herrlich und prächtig, Wände, Boden und 
Dede funkelten von Gold und Ebelfteinen, eine Eoftbare Tafel mit - 
Bold: und Silbergefhire und mit den herrlichſten Speifen befegt ftand 
in ber Mitte; der ganze Raum aber grimmelte und wimmelte von 
lauter Eeinen Leuten, die fih alle um dad Bett der Möchnerin 
drängten. Als nun der Knecht und dad Mädchen Eamen, bradıte 
einen dem Knecht das Kind, das er zur Taufe halten follte, und führte 
ihn zu einer Stelle wo die heilige Handlung verrichtet ward. Aber 
da blickte einmal während derfelben der Knecht Über fich und fah wie 
gerade Über ihm an der Dede ein Mühlften an einem feidenen Fa⸗ 
den hieng. Er mollte etwas von der Stelle weichen, aber konnte 
feinen Schritt thun. In Zodesanaft martete er das Ende ab und 
trat dann fchnell zurlid. Da kam der Beine Mann in dem grauen 
Mod wieder zu ihm und bedankte ſich; von dem Mühlftein aber fagte 
er zu dem Sinecht, daß er nun wohl miffe, wie feiner Frau geftern 
müffe zu Muthe gemefen fein, da er fie mit der Heugabel habe er: 
ftechen wollen ; denn fie fei die Kröte gerwefen. Darauf wurden ber 
Knecht und das Mädchen von den Kleinen Leuten noch wohl tractiert; 
und nachdem fie gegeffen, brachte das graue Männchen fie wieder aus 
dem Berg, gab aber dem Mädchen vorher die Schürze voll Hobel 
fpäne. Die wollte fie. fogleich wegwerfen, aber der Knecht fagte: 
„Nimm fie mit, du Eannft noch ein Feuer dabei anzünden.“ Auf 
dem halben Wege nad) Haufe ward die Fracht aber fo ſchwer, daß 
fie die Hälfte doch heraus warf; als fie aber nach Haufe Bamen, war 
das Übrige zu Lauter blanken Dukaten geworden. Da lief der Knecht 
bin und wollte auch noch das, was fie weggeworfen, nachholen; allein 
es war alles verſchwunden. Doch hatten bie beiden foviel bekommen, 
daß fie fich einen Hof kaufen und heiraten Eonnten ; und fie haben 
viele Jahre glücklich gelebt. 


Mündlih aus Norberditmarfchen ; in mannigfahen, unbebeutenden 
Bariationen überall, in der Gegend von Schleswig, auf Gilt, 
in Derfau bei Plön, in Thienbüttel, Amts Rendsburg, bekannt. 
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CCCXCVIII. 
Eiſch is doet! 


In Lüttenborg weer in olen Tyden in ener aflägenen Straet 
en Hues, wo en Unnereerdſche alle Abent, den Gott warn leet, ſik 
äer Melk haelde. Se bröcht äer egene lütte Kann mit, de weer van 
bawen bet nedden mit mitten Banden dicht unn dicht beflagen. Se 
füloft fproek oder broet nich unn wurr glyk vertöernt, wenn man äer 
tat affragen wull. So gling bat Saer uet, Saer in. Eenmael 
awer a8 fe mit der Mel wedder weggaen wull, keem dar en anner 
kütt gand uter Aten anlopen unn röep: Eiſch is doet! Eifch is 
doet! As fe dat höerde, feet fe für Schred äer Melkkann falle 
unn fehrie : 

Is Eiſch doet, id Eiſch doet, 
So ſünt wy all in groter Noet! 


Damit löpen ſe beid weg unn keen Minſch hett ſe all ſyn Daeg 
wedder fen. Amer de lütt Kann hebben de Lüd' noch lang darna 
toem Andenken verwaert. 

Durch Herrn Dr. Blohm in Kiel. 


CCCXCIX. 
Pingel iſt tot! 


Sn Jagel bei Schleswig war vor Zeiten ein Wirth, ber be 
merfte mit Verdruß, daß fein Bier immer zu früh all ward, ohne 
daß er wufte wie. Einmal fuhr er nach der Stadt um neues Bier 
u holen. Ad er nun zurückkam und bei dem Jagelberg vorbei fuhr, 
wo ein Miefengrab ift, hörte er ganz jämmerlich fchrein: Pingel 
iſt tot! Pingel ift tot! Er gerieth darliber in die arößte Angſt, 
und fuhr fchnell nach Daufe ; da erzählte er feiner Srau: „Ach, mas 
hab ich eben für Angft ausgeftanden ; da fuhr ich an dem Sagelberg 
vorbei, und da fchrie es fo jämmerlich: Pingel ift tot! Pingel ift 
tot la Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, fo kam ein Unter: 
irdifcher aus dem Keller gefprungen und ſchrie: 

Ah, iſt Pingel tot, ift Pingel tot, 

So hab ich hier Bier genug geholt, 
und damit lief er fort. Nachher fand man einen Krug bei dem Faſſe im 
Keller ftehen, den der Unterirdifche zurückgelaſſen hatte; denn er hatte 
für den kranken Pingel das Bier geftohlen. | 

Aus Niederfelt bei Schleswig durch and. Arndt. — Auf Alfen 

diefelbe Sage vom Stakkelhoi zwifchen Norburg und Sonder: 
burg. Ein Bauer hört; »No is Pippe Kong dod!« und 
erzählt das einem Bauern in Hagenberg 2c.. Der Unterirdifhe 
vergißt einen filbernen Krug, und läuft fehreiend davon: »I6 
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Pippe Kong dob? Is Pippe Kong bob ?« Raſt Moerflabsl. 
1840, 735. und mündlid aus Sundewith. — Auf Amrum: 
Einer hört auf dem Felde die Unterirdifchen über den Tod ihres 
Königs Hagen: Pilatje ad duad! Er erzählte im Dorf; 
da rufts: As Pilatje duad, Pilatje duad, Hatje Pi: 
latje buad? 


CD. 
Vitte und Batte. 


Im Kicchfpiel Toftlund bei Lybekgaard liegt ein Eleiner Hügel, 
Egehdi genannt ; darin wohnten in alten Zeiten Bergleute. Die 
Leute auf dem Hofe Eonnten Abends deutlich hören, wie darinnen 
Kiften zugefchlagen, mit Geld geklimpert ward ıc. Einmal kam der Befiger 
der Halbhufe Abends fpät von Baulund, im Kirchfpiel Agerskov; da 
hörte er aus einem Hügel dicht neben dem Wege einen fagen : „Wenn 
du zu Haufe Eommft, fo grüße Bitte, Vatte fei tot!« Der Mann 
erfchrat, fuhr vafch zu und da er auf feinem Hofe anlangte, erzählte 
er feinen Leuten gleich, welche Nachricht er dem unbekannten Bitte 
zu bringen habe; aber fehnell erfuhr er, wo Vitte wohnte ; denn aus 
dem Eleinen Hügel hörte man eine Elägliche Stimme, die fagte: „O 
iſt Vatte tot! iſt Watte tot !u 


Herr Schul. Langvad in Ziislund. 


CDI. ° - 
Find und Rind. 


Bei dem großen Zingberg öftlih von Sommerfted fuhr Abende 
fpät ein Dann aus Drenvad vorbei, der von Hadersleben Fam; da 
ſah er den Berg auf Pfeilern in die Höhe gehoben und darunter 
tanzte eine große Menge Bergleute. Er nahm fein Zafchenmeffer 
heraus und warf es unter den Haufen; da fiel einer tödlich verwundet 
‚nieder, das fah der Bauer und eine Stimme rief ihm nach: „So 
grüße Find, die Eleine Kind fei tot!« Der Mann fuhr fo fehnel 
nach Haufe als er konnte. Beim Abendeffen erzählte er die Begeben⸗ 
heit im Tingberg. Da hörte fein Dienftnecht aufmerkfam zu und 
al8 der Bauer den Gruß beftellt hatte, griff er ein großes Brotmeſſer 
vom Zifche und ſtieß es dem Bauern in die Bruft, daß er tot um: 
fant ; der Knecht aber verſchwand vor den Augen der Leute, Nun 
wuſte man, daß er der Find gemefen, der unter einem angenommenen 
Namen auf dem Hofe gedient habe, und wahrfcheinlich der Mann 
ober Bräutigam zu der Kind fei, die vom Bauern mar getötet 
morden. 


Durch Herrn J. F. Lorenzen in Kieftrup. 
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CDU. 
Die Biechenbecher. 


Ein Mann aus dem Ricchpie Viöl ritt in einer Nacht von 
Bredfted nad) Norſted. Als er fhon dem Dorfe nahe war, ſtand 
dad Ünnereerfche am Wege vor einem Hügel, das feit alten Zeiten 
ſchon da feine Wohnung hatte, und bot ihm aus einem glänzenden 
goldenen Becher einen Trunk an. Der Mann ließ fi) den Becher 
reichen, ohne vom Pferde zu fteigen, als er ihn aber anfegen wollte, 
kam ihn ein Grauen an und flatt zu trinken, goß er den Inhalt des 
Bechers hinter fich, gab feinem Pferde die Sporen und eilte mit feiner 
Beute davon. Sogleich aber hörte er, wie ber Kleine feinen Kame⸗ 
taden ober Untergebenen rief; augenblicklich waren alle in feiner Nähe 
und Steine hagelten über ihn her. Es war gut, daß das Dorf fo 
nahe war, fonft wäre er verloren gewefen. Mit feinem Pferde fegte 
er über das Heck hin, das den Eingang verfchloß, und mar in Sicher: 
heit; denn die nachgeworfenen Steine prallten nun alle gegen das Thor. 
Us er aber Halt machte und fein Pferd befah, waren biefem von dem 
verfhütteten Getränk hinten alle Haare weggebrannt. Zum Dank für 
feine glückliche Rettung fchenkte er den Becher der Kirche zu Viöl, 
wo er lange gebraucht und erft vor einigen Jahren, ald dad Paflorat 
vom Blige getroffen ward, ‚mit verbrannt ift. 

Durdy Herren Schull. Peterfen in Norfted. vgl. No. 72. 207. 294. 295. 

2 


Ein Bauer aus Rackebüll ritt eines Abends fpät von Satrup 
nah Haufe. Als er nun dem Hügel, den man Boehöi nennt, vorbei 
kam, fand er ihn emporgehoben und auf vier goldnen Pfeilern ruhen. 
Drinnen find fie ganz luftig und trinken fih munter zu; da ruft der 
Bauer, man möge ihm auch zu trinken geben. Da kam einer ſo⸗ 
gleich heraus und reichte ihm einen goldnen Becher. Der Bauer aber 
wagte nun nicht zu trinken und goß alles rückwärts über aus, daß 
dem Pferde davon Haut und Haare weggiengen. Dann ritt er mit 
dem Becher in der Hand ſpornſtreichs ſeinem Dorfe zu. Der aber, 
der ihm den Becher gebracht, rief gegen den Hügel: „Komm ſchnell 
Einhorn, Goldhorn iſt fort!” Da liefen ſie beide dem Reiter nach 
und eben als er in die Stallthür ritt, packten ſie noch das Pferd bei 
einem Bein und riſſen es beinahe ab. Det Mann wagte darnach 
nicht den Becher im Haufe zu behalten, fondern fchenkte ihn der Kirche. 

Aus Sundewith. 3 

Auch die Kirche zu 5 ordkirch erhielt auf dieſelbe Weiſe ihren 
Altarbecher. Aber da man ihn nicht allein in der Kirche, ſondern 
auch bei Krankencommunionen gebrauchte, ſo zeigte ſich, daß der Becher 
eine wunderbare heilſame Kraft habe. Die meiſten Kranken, die 
daraus tranken, genaſen. Es war auch in Gebrauch , daß er bei 
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Hochzeiten ausgeliehen und den Neuvermählten vorgefegt ward; denn 
man meinte, daß der Segen und das Glück der Ehe. dadurch befon- 
ders gefördert werde. Machdem das nun ſchon viele Jahre hindurch 
Sitte gewefen war, Fam einmal ein armer, in Lumpen gefleideter 
Mann auf eine Hochzeit in Aldleben und bat, man möchte ihm dod) 
erlauben einen Trunk aus dem Becher zu thun, weil ihn das, mie 
ihm gefagt wäre, von einer fonft unheilbaren Krankheit heilen würde. 
Mitleidig gewährte das juuge Ehepaar ihm feine Bitte; aber kaum 
hatte der Bettler den Becher in die Hand befommen, fo verfchwand 
er damit vor den Augen ber Leute. 
Herr Paftor Hanfen in Jordkirch. 


CDII. 
Der geftoblene Becher. 
1. 


Ein Mann aus Zensbüttel, Namens Klaus Fink, ift einmal 
mit feinem Pferde in einen der Berge hinein geritten, Die zwiſchen 
dem genannten Dorfe und Alversborf ſich hinziehen und die die Man- 
niofalligen oder die Mannigfulen Bargen heißen. Da hielten bie 
Unterirdifchen einen luſtigen Schmaus und fie ließen den Bauern 
Theil nehmen; diefer aber flahl einen filbernen Becher und ritt damit 
eilig fort. As nun der Neujahrsabend kam, langte man den Becher 
aus der Kifte hervor, um daraus zu trinken. Da fieng plöglich das 
Vieh im Haufe fchredlich an zu fehreien. Als nun alle hinaus liefen 
und nachfahen, aber nichts fanden, ba hatten bie Unterirdifchen ihr 
Eigenthum wieder geholt, als die Leute wieber in die Stube kamen, 

Rhode Antiquitäten-Remarques ©. 77. 

2. 


Zwei Eleine Bauerjungen fpielten an einem Mittage im Felde. 
Mährend fie nun emfig nad) bunten oder runden Steinen fcharrten, 
öffnete fi eine Höle. „Laet und daer mael in krupen,“ fagte der 
Eine. „Nä, Jung',“. antwortete der Andre, „bar wanen gemwis Un: 
nereerfchen.” „Denn will if herin,“ fagte der Erſte, ein beherzter . 
Bube, „des Middags fchlöppt dat Tüeg.“ Er warf jich auf die 
Erde und Eroch auf allen vieren hinein; da fchliefen richtig die Unner: 
eerfchen, eine ganze Kleine Familie, ringsherum an den Wänden. Alle 
lagen auf Matten. Dem Sungen mard aber unheimlich und er wollte 
fi) ſchon mieder davon fchleichen, ald er auf einem runden Zifchchen 
einen Eleinen hübfchen Becher gemahr ward, ben er ergriff und mit 
formahm. Die Mutter freute fich, ald er nach Haufe kam, Über das 
leicht erworbene Kleinod, aber ber Vater verwieß es dem Sumgen und 
gebot ihm aufs ernftlichfle den Becher wieder an Ort und Stelle zu 
bringen. Der Junge mufte ſich alfo wieder auf die Beine maden. 
Unterdeß hatte aber das Kleine Volk ihren Verluſt bemerkt und um 

“ verbergen, alled wieder dem Übrigen Boden fo gleich ge 
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macht, daß auch nicht eine Spur zu finden war. Weinend kam der 
Junge mit dem Becher wieder nach Hauſe. Da war da eben ein Kauf⸗ 
mann eingekehrt; denn fein Water hielt ein Wirthöhaus. Nachdem 
ber den Becher betrachtet, fagte er: „Das Ding iſt von dem feinften 
Golde, ihr werdet doch nicht fo närrifch fein und es dem Unzeug 
wiederbringen; was foll ed unter der Erde!“ „Na, fagte der Wirth, 
„dat wart en fchöne Geſchichte warın, wenn wy't beholen!« — Nun 
tom Abends ein junger Mann fpät vom Felde und mollte ins Dorf; 
da umzingelten ihn die Unnereerfchen und fagten, er folle im Dorfe 
befannt machen, daß wer ihnen den Becher genommen, ihn in künf: 
tiger Nacht an den Grenzpfahl der Freimarken fegen möge, fie würden 
ihn da abholen. Geſchähe ed nicht, fo würde es dem ganzen Dorf 
fchlecht ergehn, aber der ehrliche Überbringer würde immer mit allem 
feinem Gut unter ihrem befondern Schuge jtehen. Als der Wirth 
das erfuhr, nahm er Abends feinen Sohn bei der Hand und ließ ihn 
felber den Becher zum Grenzpfahl tragen. Der Junge hat in ſeinem 
Leben dieſe Geſchichte nicht wieder vergeſſen, aber ihm nnd feinem 
Haufe ift es nuchher allegeit gut gegangen. 
Aus der Stapelholmer Kirche dur D. St. 


CDIV. 
Das Horn der Büſumer Brandgilde. 


Ao. 1515 beft einer up Buſen gelevet, fo man ben olden 
Dammer gebeten. Difer is finer Misheit und Vorſtandes in groten 
Anſehen und Berop geweſt, alſo ok eines males in der Nacht van 
twen Perſonen mit groten Beden van ſinem Bedde gehalet, dat he 
doch mochte ſik bequemen mit enen gaen und eine Sake wegen eines 
gefundenen Schattes under ſe ſchlichten und ſcheden, ſo vollenkamen 
bi eme geſettet. Wowol he ungerne ſik gebruken laten in ſolcher 
Saken an ſolchen Orde in ſolcher Tyt, heft he up er velvoldig emſig 
Anholden gevolget; und als he in einen Krog ſudweſten ſines Huſes 
gevöret, fin fe in de Erden gegaen, dar fe ein Karſpel, als do Buſen, 
borgefunden. Se hebben em fruntlich mtfangen und mit gebloteben 
Hovede vorgegeven, wo einer einen Krog Landes vorhuret edder eine 
Wurtſtede, und ale de Hurdman de ummegeplöget, hebbe he einen 
Srapen mit Gelde gefunden: de Frage, weme de geböre, dewile 
beide Here und Hurling er Mecht daran to hebben vormeinen und 
einer vor dem andern den fich toegenet® Do heft he na gehabten 
Bedenken gefunden: fo ferne man fehen Eonde, dat be Plog ben 
Grapen beröret, wat fo verne were horede dem Hurling, dat nedderſte 
dem Eigendomer und Gubheren. Do fin fe alle fro geworden, hebben 
en gelavet und eme einen prechtigen groten Horne, fo ardig ane Sche- 
ning in de Munde geböget, voreret, einer Kannen Mate: mile de bi 
ſinem Geſchlechte, fehole dat gefuefhaft fin. Den heft hernach Hans 
Heske, do he mit Sulver belegt, vor 100 SME, gekoft, und de heft 
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en wedder ber Brandgilde vor 100 ME. verkoft, de en flattlich heft 
vornien und beleggen laten cum inscriplione: 
Dat Wittman Schlaht In groter Acht 
Mi lang Tyt hebben geholden. 
Hans Hesk mi Eoft, DE Hudman Kloft 
Wolden mi nicht beholden. 


36 de Brandgild Mi betert mild: 
Bi der wil ik vorolden. 
H. Zohann Adolf. 


Neocorus 1. 542. von dem auch die Infchrift herrührt. — Sche: 
ning Schienung. Sn Schlachten und Kluften theilten fid 
die ditmarfchen Gefchlechter. 


CDV. 
Die zerbrochene Schaufel. 


Ein Bauer pflügte in der Nähe eines Grabhügeld bei Keitum. 
Da fand er eine zerbrochene Schaufel der Onnerersken hingelegt; er 
legte einen Nagel dabei und pflügte weiter. Als er aber wieder an 
die Stelle kam, waren Schaufel und Nagel verſchwunden und dafür 
war ein Kuchen hingelegt, den der Bauer ſich wohl fehmeden ließ. 

Die Onnereröfen leben Überhaupt gewöhnlich mit den Menfchen 
in Frieden, befuchen fie und laſſen ſich befuchen, und nehmen und 
geben immer allerlei Gefchenke. 

Durch Herren Hanſen in Keitum auf Silt. 


CDVI. 
Der zerbrochene Brotichieber. 


Ein alter Mann, der noch lebt, diente in feiner Sugend in Loit.. 
Er war einen Tag über einmal in Arbeit auf einem Felde, das 
feinem Deren gehörte, wo ein Hügel, der Sllingberg, lag. Er mollte 
eben einmal auf den Hügel fleigen, um fich ein wenig umzufehen, 
als ein Eleined Bergmädchen heraus kam mit einem zerbrochenen Brot: 
fchieber und ihn bat, ihre den ein Bischen auszubeffern. Nachdem 
er es gethban, gieng das Mädchen wieder in den Berg, kam abe 
fogleich wieder heraus und brachte ihm einen Eleinen Kuchen für feine 
Dienftfertigkeit. Der Mann hatte aber nicht das Herz ihn aufzu⸗ 
effen nnd gab ihn dem Hofhunde; doc dem hätte nichts darnach 
gefehlt, fagte er. 

Herr Ioh. Fried, Lorenzen in Kieftrup. 


CDVII. 
Die Kindbetterin. 


2 alte Wartfrau Lottjen in Huſum erzählte gern und mit 
zlauben, daß zu ihrer Urgroßmutter einmal mitten in ber 
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Nacht ein Unnererfchen gekommen fei, unb fie flehentlich gebeten habe, 
mit ihm zu kommen und feiner Frau in ihren Kindesnöthen beizu⸗ 
ftehen; er wolle fie nach geleifteter Hülfe ficher wieder nad) Haufe 
geleiten.. Die Urgroßmutter von dem Bitten des Kleinen gerührt, 
fand auf und gieng mit ihm. Er führte fie darauf aus dem Haufe 
ju einem hohlen Baume, und durch denfelben fliegen fie hinab über 
eme enge, lange und dunkle Treppe. So kamen fie enblih in der 
Wohnung der Unterirdifhen an, mo die Kleinen fie mit Angſt ers 
wartet hatten; denn ed war die Königin, die der Hilfe bedurfte. 
Die Entbindung ward glüdlich beendigt. Da brachte der Führer der 
grau fie in eine Kammer, wo eine Menge Hobelfpäne lagen, und 
hieß fie davon fo viel in ihre Schürze füllen, als fie wollte. Die 
Frau zögerte anfangs; aber ber Kleine ermunterte fie und fie nahm 
endlih eine Schürze voll davon; dann ließ fie fich wieder Über bie 
lange Treppe und aus dem hohlen Baum hinauf auf die Erde brins 
gen. Da war ed noch Nacht; der Kleine verließ fie und fie wan⸗ 
derte mit ihren Hobelfpänen nad) Haufe. Se länger fie aber gieng, 
defto fchwerer ward ihr die Schürze, fo daß fie, zu Haufe angelangt, 
die Laft kaum mehr tragen Eonnte; nachdem fie alles in bie eine 
Ede des Heerdes gefchüttet hatte, gieng fie noch wieder zu Bett; ale 
fie aber am andern Morgen aufftand, lag da pured Gold und Silber. 
In unfern Zeiten aber kommen die Untererfchen nicht mehr zu 
den Menfchen, feitdem der König von Dännemark im ganzen König: 
reich und den Herzogthlimern die Köcher zuftopfen ließ, woraus fie 
fonft hervorfamen, und allenthalben Wachen davor hinſtellte. 
Durh Storm. — ähnlich, nur einfaher aus Sundewith. Die 
Unterirdifhen wohnen unter dem Pferdeſtall und bitten bie 
Frau den Stall zu verlegen; dafür erhalt fie viel Golb und 
Silber. Damit ftimmt völlig eine Lauenburgiſche Erzäh— 
lung aus Beidendorf und eine andere nordfchleswigfhhe aus 
Stenderup im Kirchſpiel Zoftlund. Nach Iesterer bewirkt 
die Unterirdifche immer den Tod der Kälber, bis man auf ihre 
Bitte den Stall verlegte. — Aus Jordkirch: Die Frau er: 
hält Hobelfpäne, wirft fie weg, entdeckt aber nachher durch einen, 
der bangen geblieben, daß es Gold gewefen. Ihr Nachſuchen 
ift vergeblich. 


CDVII. 
Die Salbe der Unterirdiſchen. 


Im Bügberg bei Felſted wohnten vor Zeiten Unterirdiſche; 
wo noch die Senkung an der Seite des Berges iſt, da war der Ein- 
gang zu ihrer Wohnung. Sie raubten Kinder und ſchwangere Frauen. 
Einſt ward die vorleßte Hebamme in Zelfted von einem Untericdifchen 
zu Hilfe herbei geholt. Als aber die Frau an den Eingang bes 
Berges Lam, weigerte fie fich weiter zu gehen, weil fie fich flirchtete. 
Über der Unteriedifche verfprach ihr, daß ihr kein Leids gefchehen 
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ſollte, fonbern fie folle reichlich belohnt werden. Da entfchloß fie fich, 
gieng mit in den Berg und entband eine geraubte fchmwangere Frau 
eines Kindes. Nun erhielt fie von dem Unterirdifchen eine Salbe um 
damit die Augen des neugebornen Kindes zu beflreichen; davon aber 
nahm die Frau felber unbemerkt ein wenig und beftridy ihr eignes 
eined Auge damit. Dann ward fie zum Berge hinaus geführt und 
erhielt eine Schlirze voll Hobelfpäne zur Belohnung, bie fie ſogleich 
als fie hinauskam, weg warf; ein Span aber, der am Kleide bangen 
blieb, war am andern Morgen zu purem Golde geworden. — Nun 
kam fie einmal nach längerer Zeit hinter vielen Leuten aus der Kirche; 
da ward fie den Unterivdifchen gewahr, der fie in den Bügberg geholt, 
die andern fahen nichts von ihm, fie aber grüßte ihn. Sogleich trat 
er auf fie zu und fragte: „Wie fiebft du mich?⸗ Die Hebamme 
wollte e8 erſt nicht fagen, dann aber gefland fie: „Ich habe mein 
Auge mit eurer Salbe beftrichen.“ Da fuhr der Unterirdifche auf 
fie los und ſtach ihr augenblicklich dad Auge aus, mit dem fie fo heil 
fehen konnte. 
Durch Dr. Zeffen in Flensburg. vgl. Grimm Iriſche Elfenmärch. CV. 


CDIX. 


Der verfchüttete Cingang- 


Der Krüger und Krämer aus dem Meggerskoege kam eine 
Abende ſpät im Mondfcheine auf feinem Schimmel von Rendsburg 
geritten, als umtermeged auf einmal das fonft fo fromme Thier fcheu 
wurde und nicht aus der Stelle zu bringen war. Der alte Mann 
glaubte zuerft, es fei der Schatten eines langen am Wege ftehenden 
Pfahles, der dad Thier fo in Angit feßte; als er aber abfleigen und 
fein Pferd ziehen wollte, fah er am Pfahle ein ganz Kleines Männ: 
fein flehen, das ihn ſchüchtern bat, doch mit ihm zu gehen; der Ein 
gang ſei hinter ihm verfchüttet, und er könne die Erde nicht wegräu 
men. Der Krüger merkte bald, daß es ein Unnererfchen war, band 
fein Pferd an den Pfahl und gieng mit. Als fie eine Strede ge 
gangen waren, zeigte der Kleine ihm die Stelle und der Alte grub 
den Eingang bald wieder frei. Darauf bat der Kleine ihn, dod 
mit hinunter zu fleigen und ſich ein wenig zu erquiden. Obgleich ihm 
nicht wohl dabei war, fo hatte der Krämer dennoch nicht das Herz 
es abzufchlagen. Er flieg daher mit hinunter; drunten aber kam 
ihm die ganze Eleine Familie entgegen, die ihn durchaus bewirthen 
mwollte. Er fchligte vor, daß feine Frau ihn längſt zu Haus ermarte, 
daß er überhaupt auch Eeinen Hunger habe; indeß wolle er gern ein 
Butterbrot mitnehmen. Er ftedte eind in die Taſche, und ber 
Kleine begleitete ihn nun wieder zurück zu feinem Pferde. So 
ſchnell er nur Eonnte, faß er droben, gab dem Schimmel die Sporen 

vabei das Butterbrot mit Gewalt gegen ben Pfahl; dann 
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jngte er nach Haus. Am andern Tage mar er aber doch neugierig, 
was wohl aus dem Butterbrote geworden fei. Er gieng daher nach 
der Stelle zur und fand es nod am Pfahl figen, aber es war 
kohlſchwarz und di aufgequollen. 

Diefe Geſchichte pflegte ber alte Krüger gerne zu erzählen und 
dann am Schiuß hinzuzufügen: „Na, ik will mp wull waren, unn 
kamen daer wedder by Abentyt! Harr ik dat nu upäten, weer ik doet 
weit; unn denn ſeggen fe noch, dat man ryk wart, wenn man ſik 
mit bat Untüeg afgift.“ 

Bon D. St. durch Storm. vgl. No. 393. 


CDX. 


Si der Baumeifter. 


Ein Mann hatte es angenommen die Edhwabter Kirche bis zu 
einer beflimmten Zeit zu erbauen, aber er fah fich bald außer Stande 
fein Wort zu erfüllen. Mismüthig gieng er eines Abends umher 
und grübelte, was für ihn wohl in diefer Sache zu thun fei, da trat 
ein Heines Männchen, ein Bergmann, zu ihm und bot ihm feine 
Dienfte an. Dee Baumeifter hörte anfangs ſpöttiſch die großprahle- 
eifhen Reden des Kleinen an, endlich aber murben fie doch einig, 
dag der Heine Mann in kurzer Zeit die Kirche bauen, hingegen der 
Baumeifter bis dahin feinen Namen ausfündig machen follte; könnte 
er das nicht, fo müfte er felbft mit Leib und Seele dem Heinen 
Mann gehören. Seelenvergnügt gieng der Baumeifter heim, denn 
er dachte: Will er.mir nicht felbft feinen Namen fagen, fo will ich 
ihn ſchon aus feinen Leuten herausloden. Aber es gieng anders als 
er dachte mit dem Beinen Mann; der brauchte weder Handwerker 
noh Handlanger, fondern alles vollbrachte er felbft mit unglaublicher 
Behendigkeit, fo daß der Baumeifter wohl fah, er würde leicht bis 
zur beftimmten Zeit fertig werden. Traurig wie das erfte Mal gieng 
er wieder Über Zeld. Als er aber bei einem Hügel vorbei kam, fo 
hörte er etwas drinnen fchreien, und als ey darauf genauer laufchte, 
fügte eine drinnen: 

Vys! vor fill Baen mint, 

Maaen kommer Baer Bi 

Ma Ehriften Bloi te de. 

(Sch! Sch! väes ftil myn Kint, 

Morgen kummt dyn Vader 3y 

Mit ChHriftenbloet för dy!) 
Da ward der Baumeifter froh, denn er wuſte wohl, wem die Worte 
galten, eilte zu Haufe, und da es gerade der legte Morgen war, daß 
- am Zage die Kirche fertig fein follte, und er den Bergmann eben 
beſchäftigt fand den legten Stein einzufegen, — er pflegte nur des 
Nachts zu arbeiten — fo rief er ihm ſchon von ferne zu: 
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God Maaen, Bit God Maaen Bit 
Setter du nu ben fidfte Steen i! 
(Suten Morgen Zi! Guten Morgen Bi! 
See nur ein ben lesten Stein!) 


Da warb der Kobold rafend ald er feinen - Namen hörte, und warf 
den Stein, ben er eben einfegen wollte, fort und fuhr in feine Höle. 
Man hat das Loch, das da nachblieb, niemals zumauern können; in 
der Nacht ward immer alles wieder heraus geſtoßen. Ein Mauer: 
mann, der ed einmal auszumauern verfucht hat, befam darnach eine 
cuehehrende Krankheit. Später ſetzte man da ein Fenſter ein; das 
ließ der Kobold unangetaſtet; es befindet ſich am Aufgang zum Thurm, 
zwiſchen dieſem und dem Karnhauſe. Nach der Erbauung der Kirche 
war noch lange bei derſelben ein ſolcher Lärm und Spuk, daß die 
Einwohner es nicht auszuhalten vermochten, und allmählig fortzogen. 
Sie haben ſich darauf da angeſiedelt, wo jetzt das Dorf Hönkys iſt, 
weil die Einwohner ſich von ihrer Kirche, die nun allein ſteht, hatten 
wegſchrecken (henkyſe) laſſen. 

Dannevirke 1840. No. 18. Herr Paſtor Hanſen in Jorvtirch. Herr 

H. Peterſen in Soes und Herr C. Peterſen in Hellewad. 


CDXI. 
Vater Finn. 


In ganz alten Zeiten haben die Zwerge oft und lange mit den 
Menſchen und unter einander Krieg geführt; mitunter ſchloſſen fie 
auch Friede mit einander. Ihre Weiber fangen dann, wenn die 
Zwerge aus im Kriege waren, zu Haufe bei der Wiege eine eigne 
Art Lieder. Nördlich von Braderup auf der Heide liegt der Reife: 
hoog; da hat einer einmal gehört, wie drinnen eine Zmergin fang: 
Heia, hei, dit Jungen es min. 
Mearen kumt din Vaader Finn 
Me di Mann fin Haud. 

Das iſt: 
Heia hei, das Kind ift mein. 
Morgen Eommt bein Vater Finn 
Mit dem Kopf eines Mannes. 

Dur Herrn Hanſen auf Silt. 


CDXII. 
Der rothe Hauberg. 


1. 
An der Landftraße nicht weit von Wismwort fteht ein großer 
fchöner Hof, der rothe Hauberg; der hat neun und neunzig Fenſter. 
Bor Zeiten fand hier ein Kleines elendes Haus und ein armer junger 
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Mann wohnte darin, der in die Tochter bes reichen Schmieds, feines 
Nachbarn gegenüber, verliebt war. Das Mädchen und die Mutter 
waren ihm auch gewogen; doch der Vater wollte nichtd davon willen, 
weil der Freier fo arm war. In der Verzweiflung verfchrieb er feine 
Seele dem Teufel, wenn er ihm in einer Nacht bi6 zum Hahnen⸗ 
fhrei ein großes Haus bauen könnte. In der Nacht kam ber Teufel, 
riß das alte Haus herunter und biisfchnell erhuben ſich die neuen 
Mauern. Bor Anaft konnte der junge Mann es nicht länger auf 
dem Bauplage aushalten; er Tief hinüber in des Schmiedd Haus 
und weckte die Frauen, wagte aber nun nicht zu geftehen, mas ihm 
fehle. Doch als die Mutter einmal zum Fenſter hinaus ſah und mit 
einem Male ein großes Haus erblidte, deffen Dach eben gerichtet 
ward, da mufte er bekennen, daß er aus Liebe zu dem Mädchen 
feine Seele dem Teufel verfchrieben habe, wenn er, ehe der Hahn 
krähe, mit dem Bau fertig würde. Schnell gieng bie Mutter in den 
Hühnerftall, ſchon waren neun und neungig Senftern eingefegt und 
nur noch das hundertfte fehlte: da ergriff fie den Hahn, fehüttelte 
ihn und er. krähte laut. Da hatte der Teufel fein Spiel verloren 
und fuhr zum Fenfter hinaus. Der Schmied aber gab feine Tochter 
nun dem jungen Mann, deffen Nachkommen nody auf dem Hauberge 
wohnen. Aber die hundertfte Scheibe fehlt noch immer und fo oft 
man fie auch am Xage eingefest hat, fo wird fie doc, Nachts wieber 
jerbrochen. 
Durh Herrn Storm. 


2. 

| Einft brannte einem Bauer in Eiderftede fein Haus nieder. 
Zraurig gieng er auf dem Felde umher, da kam ihm ein Kleiner 
Mann in einem grauen Rod und mit einem Pferdefuß entgegen und 
fragte, was ihm fehle. Der Mann erzählte ihm fein Unglüd und 
wie er Eein Geld habe fein Haus wieder zu bauen. Da verfprad) 
der Kleine ihm ein Haus mit hundert Fenftern zu bauen, und e8 in 
einee Nacht bis zum erften Hahnkrat fertig zu liefern, wenn er ihm 
fine Seele verfpräche. Sogleich gieng der Bauer den Vertrag ein 
und in der Macht fieng der Zeufel an zu bauen und bald war das 
Haus fertig und der Teufel fieng ſchon an die Fenſter einzufegen. 
Als er nun zu dem legten kam, da fieng der Bauer an zu krähen und 
Eatfchte in die Hände; der Teufel lachte. Aber der Hahn im Stalle 
hatte e8 gehört und antwortete, ald der Zeufel eben die legte Scheibe 
einfegen wollte. Da mufte er weichen, drehte dem Hahn den Hals 
um und gieng davon. Das Fenfter hat niemand einfegen können 
und es bleibt Eeinerlei Geräth in dem Zimmer, wo die Scheibe fehlt; 
alles fliegt heraus. Es braucht Feiner da rein zu machen; denn es 

it da immer ganz beſenrein. 
Durch cand. ph. Arndt und nad mündlidher Mittheilung aus Dit: 
marfhen, wo man mit unbebentenben Abweichungen dieſelbe 


302 


Sage von einem Hofe in Norderditmarſchen erzählt. Ebenfo 
von einer Scheune in ber Wilſtermarſch. 


3. 


Der Stammvater der vormals reichen, jeßt ganz verarmten Owen⸗ 
fhen Familie in Eiderftede mar in der fehmarzen Schule geweſen 
und hatte fich ausbedungen, daß der Teufel ihm neun und neunzig 
Hauberge liefern ſollte. Dee Teufel hielt fein Werfprechen, wollte 
aber zutegt den Omen felbft holen. Da überliftete biefer ihn durch 
folgenden Fund. Er entdedite unter den Trümmern der alten Kicdhe, 
die neben feinem Haufe fand, ein buntes bemaltes Fenſter. Das 
nahm er und fegte e8 in fein Zimmer. Darüber hatte der Zeufel 
nun feine Macht und Owen konnte ftetd dadurch entfommen, und 
entkam dem Zeufel auch wirklich. Seit ber Zeit hat in dem Haufe 
immer ein Senfter offen ftehn oder eine Scheibe aus fein müſſen, 
dadurch blieb das Haus auch ftetd vor Feuer und Waffersnoth 
bewahrt. 

Durch Mommfen. 


CDXIII. 


Vom Teufel iſt nicht los zu kommen. 


Ein Mann hatte viel von des Teufels Gefälligkeit gegen bie 
Menfchen gehört und da er nun einen großen Steindamm zu pflaftern 
übernommen hatte, aber zur beftimmten Zeit nicht fertig werden 
konnte, aus Seiz auch Eeine Sefellen mehr annehmen wollte, fo berief 
er den Zeufel. Der Teufel kam und verfprach gleich ihm nicht nur 
zu helfen, fondern überdies noch viele Häufer, Pferde, Kutfchen und 
Geld zu verfchaffen, wenn er ihm feine Seele verfchriebe. Der Mann 
Hieng den Vertrag ein und unterfchrieb feinen Namen; der Teufel 
ſteckte die Tafel ein, und in zwei Mächten war nun der Steindamm 
fertig. Der Mann erhob fein Geld dafür und nahm von nun an 
£oftfpielige große Bauten an, die ber Teufel immer ohne feine Hilfe 
und ohne daß es ihm etwas Eoftete, für ihn aufführen mufte. Der 
Zeufel hielt fein Wort, der Mann ward fleinreich, wohnte in präd: 
tigen Häufern, fuhr in fehönen Kutfchen und hatte immer Geld voll: 
auf. As aber emblih der Vertrag abgelaufen war und ber Teufel 
in einer Karjole angefahren kam um ihn abzuholen, gefiel ihm noch 
zu bleiben und der Teufel mufte fo wieder abziehen. Da fielen aber 
mit einem Male alle von ihm aufgeführten Gebäude um und 
alle feine Werke verfehmanden eben fo fehnell als fie entflanden maren. 
Die Leute verlangten nun ben Bauherrn umd er follte alles vergüten 
und wieder herausgeben. Da konnte er fi num nicht anders heffen, 
als daß er noch einmal ſich an den Zeufel wandte. Da aber nahm 
ihn diefer gleich beim Schopf, ſteckte ihn In eine Tonne, die inwendig 








303 


ganz mit Rägeln befcylagen war, fpannte vier Küchfe bavor und er 
läßt ihn fo bis auf den jüngften Tag quälen, ohne daß der Unglüd: 
liche fterben kann. 

Aus St. Margreten durd Herrn Heinrich. 


CDXIV. 
Der geftrichene Scheffel. 


Fin Mann befand ſich in großer, Geldnoth und rief ben Zeufel 
an. Der Teufel kam und verfprach ihm einen Scheffel Goldgeld zu _ 
geben; er folle ihn gehäuft voll empfangen, und nad) zehn Jahren 
nur geftrichen wieder abliefern. Könne er das nicht, fei er feiner 
Seele verluftig. Der Teufel hoffte, der Mann follte ein Schlemmer 
werden und würde dann ihm ficherlich zufallen. Der Mann aber 
fragte, ob er das Geld, wenns ihm möglich wäre, nicht früher wieder 
abliefern Eönnte; der Teufel fagte dazu ja. Als er darum dem Mann 
den gehäuften Scheffel brachte, nahm biefer ein Brett, ſtrich ab und 
fügte zu ihm, er Eönne das Übrige nun wieder mitnehmen; denn mehr 
gebrauche er nicht. Seit der Teufel diefen Aerger gehabt hat, ift er 
vorfichtiger bei folchen Gontracten geworben. 

Herr Marquarbfen in Schleswig. 


CDXV. 
Die Zahlen eins bis ficben. 


Es war einmal ein Mann in Ditmarfchen, ber war ein 
Bauer, hatte Weib und Kind, fein Land gewährte ihm ein gutes 
Auskommen, und wenn er auch fonft weiter Fein Vermögen hatte, 
fo lebte er doch glücklich und zufrieden. Da kam aber eine Seuche 
unter das Vieh, und feine Kühe ftarben und dann audy feine Pferde. 
Doch wufte er fi) das erfte Mat noc neues Gut zu verfchaffen, 
aber als die Seuche abermals und noch einmal feinen Stall leer fraß, 
da konnte er es nicht länger gut machen, wie ed Heinen Bauern leicht 
geht, die nichts nachzufegen haben, und er Fam in die traurigfte Lage. 
Milch, Rahm, Butter, alles fehlte im Haufe; bei den Nachbarn 
giengs nicht viel beffer und mit feinem baren Schilling in der Hand 
konnte ec nichts bei ihnen befommen. Die Noth war groß. Sein 
Land mufte died Jahr wüſt und unbeßaut liegen bleiben; denn bie 
Pferde waren geftorben, die e8 bearbeiten follten; und was war nun 
für den Herbſt zu hoffen? In traurigen Gedanken über fein Unglück 
gieng der Bauer in der Zeit, da fonft die Felbarbeiten begannen, 
überö Feld; er glaubte, Bott hätte ihn vergeffen, uud verzweifelnd 
fhlug er die Hände Über den Kopf zufammen, wenn er an Weib 
und Kind gedachte. Da ftand mit einem Male ein ganz Eleines 
Männchen vor ihm in einem grauen Mod und mit einem dreieckigen 
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Hut, das aber befonders Elug aus ben Augen ſah. Der Bauer ſtutzte 
und mufte gar nicht, wo ed herfam, ba ja kein Fußſteig tiber fein 
Land gieng; er wollte vorüber gehn; aber das Männchen lief immer 
neben ihm her und rebete ihn an: „So fag er mir doc, marum 
er fo traurig ift, guter Mann. Vielleicht kann ich ihm helfen.“ 
„Ach,“ antwortete der Bauer, „wozu wäre dad nütze und mie ſollteſt 
bu mir helfen Eönnen?« Der Eleine Mann ließ aber gar nicht nad) 
und fragte immer dringender wieder, bis ihm der Bauer alles offen: 
bart hatte. Da Eniff er feine Eleinen Augen zu, fchnalzte mit den 
Fingern und rief: „Wenns meiter nichts iſt, wenns weiter nichts 
it! Hör er alfo: Sch will ihm auf fünfundzwanzig Sahre vier 
Pferde geben, die können gegen zehn arbeiten und brauchen gleichwohl 
nicht gefüttert zu werden. Er kann fie jeden Morgen vorfpannen 
und braucht fie nur Abends in den Stall zu laſſen; fo will ich ſchon 
forgen. Und in diefen fünfundzwanzig Jahren ſoll ſein Land über 
und über reichlich tragen. Nur mache ich eine Bedingung: er ſoll, 
wenn die Zeit abgelaufen, mir eine Frage beantworten oder muß ſelber 
mein ſein.“ Der Bauer, ohne ſich weiter zu bedenken und froh der 
Ausſicht auf ſeine Rettung und ſein Glück, ſagte ja, er ſolle nur 
die Trage ſtellen, in fünfundzwanzig Jahren würde er ſchon die Ant 
wort darauf finden. „Nun,“ fagte der Kleine, „fo ſollſt du mit 
heute Über fünfundzwanzig Jahre fagen, was die Zahlen von eins 
bis fieben bedeuten.“ Er hielt feine Hand darauf hin und der Bauer 
fhlug ein. Der Beine Mann gieng nun noch mit dem Bauern 
bis and Dorf, gab ihm einen vollen Beutel mit Geld und ver 
ſchwand; als der Bauer zu Haufe kam, flanden die vier Pferde im 
ol, und feine Frau fagte, daß ein fremder Knecht fie gebracht 
habe 

Nun Eehrte Freude und Zufriedenheit wieder ind Haus zurüd. 
Gleich wurden neue Kühe gekauft und die Haushaltung wieder in 
den alten Gang gebracht. Jeden Morgen gieng der Bauer mit feinen 
vier Pferden aufs Feld und es war wunderbar anzufehen, wie raſch 
die Arbeit von Statten gieng. Abends brachte er fie in den Stall 
und ließ den Kleinen für fie forgen. Seine Emte war reichlicher und 
befier als die feiner Nachbaren, und fo giengd von Jahr zu Jahr, 
und bald ward der Bauer ein reicher, vermögender Mann, baute ſich 
ein neues prächtige® Haus und Faufte viele große und ſchöne Lände: 
reien um feinen Hof zu vergrößern. Wenn ihm einmal die Frage 
einfiel, die er beantworten follte, fo dachte er, darauf Eannft du dich 
noch nächſtes Jahr befinnen, und er, verfchob fie. Endlich aber waren 
vierundzwanzig Sahre herum; da half nun Eein Berfchieben mehr. 
Er fieng an zu grübeln und zu rathen, was wohl die Zahlen von 
eins bie fieben bedeuten, dachte Zag und Nacht und quälte fid, 
Eonnte aber nichts herausbringen. Darüber ward er erft ganz traurig 
und fill, und dann krank und elend und zehrte fo allmälig ab. Seine 

“und Kinder fahen das mit großer Betrübnis und wollten von 
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ihm wiſſen, was ihm fehle, er aber ſchwieg hartnäckig. Je näher 
aber der Tag Fam, je fehlimmer ward e8 mit dem Bauern. Speife 
und Trank wies er von fih, unruhig und voller Angſt lag er in 
feinem Bette, bald betete und bald weinte er. Seine Srau und Kinder 
wichen nicht von feiner Seite. As ed nun gegen Mittag bed be- 
ſtimmten Zaged kam, fhärfte er feiner Srau auf dringendfte ein, alle 
Zhüren und Fenſterladen des Hauſes zu verfchließen und niemand 
einzulaffen, der ihn fprechen wollte. Da entftand ein gräuliches Wetter, 
en Sturm brach los mit Donnen und Bligen und der Regen 
ffrömte vom Himmel. Da Elopfte es leife an die Thür; meil fie 
aber drinnen ruhig blieben, Elopfte ed noch einmal und immer wieder 
und aufs flehentlichfte bat einer um Einlaß und Schug gegen dus 
böfe Wetter. Da wagte fi) die Frau an die Thür und erblidte 
einen langen, fchönen Mann von freundlichen, wohlwollenden Mienen, 
in ſchlichten Kleidern mit einem Stod in der Hand. Cr ließ nicht 
nah mit Bitten und fagte, daß er es verftehe Kranke zu heilen; 
da ließ die Frau ihn mitleidig endlih ein. Nun befahl er ihr und 
den Kindern ihn bei dem Kranken allein zu laſſen; er feste fih an 
fein Bett, fprach ihm Troſt ein und mufte durch feine Rede und 
fein Benehmen den Mann zu gewinnen, daß er unter vielen Thränen 
ihm den Grund feines Unglücks bekannte. Da fprady der Fremde: 
„Suter Freund, ihr feid feichtfinnig geweſen; aber ich will euch helfen. 
So füge ich euch denn: > 


Eins ift eine Schiebkarre, 

Zwei eine Karjole, 

Drei ein Dreifuß, - 
Vier ein Wagen, 

Zünf die Finger an ber Hand, 

Sechs die Werleltage in der Woche, 

Sieben das Siebengeftirn. 


Und nun fteht auf und feid gefund und getroſt.“ Der Bauer erhub 
fi und fühlte ſich wirklich wieder leicht und wohl; als er aber ſich 
umfah, war der Fremde verfchrwunden. Da merkten fie, daß es unfer 
Herr Chriftus felbft müſte gewefen fein; wo aber der Herr felber 
fommt, da ‚hat der Teufel das Spiel verloren. Das Unmetter dauerte 
indeß noch immer fort und fchien immer ärger zu werden. Gegen 
Abend kam mit einem Wirbelmind der Böſe ind Haus und fragte 
fogleich nach den Zahlen. Da lachte der Bauer und fagte ed ihm. 
Nun konnte er ihm nichts anhaben; fluchend auf ben lieben Herrgott 
gieng er in den Stall, nahm die Pferde und fuhr mit ihnen durch 
die Luft davon. Sogleicy nahm das Wetter ab und als der Teufel 
in dee Hölle ankam, war es wieder ganz ftill und heiter. Der Bauer 
aber Iebte fromm und fleißig noch lange Jahre glüdlih unter dem 
Segen des Himmels. 


ud 
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Muͤndlich aus Ditmarfchen. — Oben bei No. 269. warb verabfäumt, 
baß in einer ditmarfchen Erzählung, ähnlich wie hier, aus einem 
Erdmänndhen und Kobold der Zeufel-wird, ber den vor ber 
Zaufe verfprochenen Knaben eines armen Bauern verſucht. Aud 
jene unter No. 269. haben diefelbe Verwandlung erlitten. Dies 
beftätigt eine norbfchleswigfche, leider unvollftändige Sage, in 
ber ein armer Bauer einem hilfreichen Bergmann feinen älteften 
Sohn verſpricht, fobald er zwölf Jahr alt tft und fieben 
Fragen nit beantworten Tann. Zur feftgefegten Friſt ftellt ſich 
glücdlicherweife ein Fremder ein, der beantwortet die Fragen für 
den Knaben; ber Bergmann verfchwindet mit Geſtank. vgl. 
No.104. Dies ift zugleich offenbar dieſelbe Sage mit der mit: 
getheilten. 


CDXVI. 
Gnirrficker. 


Ein armer Mann machte mit bem Teufel einen Bund. Da 
verfprach der Teufel ihm fo viel Geld durch einen Stiefelſchaft, den 
er durch ein Loch der Thür ſtecken ſollte, ins Haus zu gießen, als er 
er nur immer wünſchen möchte. Dafür aber ſolle er das erſte, 
was ihm geboren würde, ſobald es funſzehn Jahre alt wäre, ihm 
laſſen, wenn er dann nicht wiſſe wie er heiße. Der arme Mann 
gieng in feiner Moth den Handel ein,. und bedachte nicht, daß feine 
Frau fehmanger wäre. Der Teufel brachte ihm das Geld. Er lebte 
von nun an herrlich und in Freuden; als feine Srau ihm aber bald 
eine Tochter gebar, da gereute ihn fchon fein übereiltes Verſprechen. 
Und jemehr fie heran wuchs und je näher der Zag kam, wo die Friſt 
abgelaufen, je trauriger und unglüdlicher ward er, da er gar nicht 
den Namen des Teufels erfahren konnte. Am Abend vor dem Tage 
gieng er ganz niedergefchlagen durch den Wald. Da begegnete ihm 
ein Mann und fragte ihn nach der Urfache feiner Traurigkeit. „Ach,“ 
fagte er, „ihr Eönnt mir doch nicht helfen!a Als der Fremde aber 
gar nicht aufhörte nadyzufragen, fagte er ihm, daß er morgen ben 
Tag feine Zochter yerlieren müſſe, wenn er nicht den Namen deſſen 
kenne, bem er fie zugefagt. Da erzählte der Fremde, baß er eben 
einem Mann begegnet fei, der immer fo vor fich hingefagt: 


Knirrficker beet if, 
En junt Mäken weet ik, 
Morgen ſchal'k äer halen. — 


„Das muß der Teufel ſein,“ ſagte der Mann und gieng vergnügt nach 
Hauſe. Am andern Tage kam der Böſe. Da ſagte der Mam: 
„Knirrficker heetſt du, myn Dochter krigſt du nich.“ Und der Unhold 
muſte abziehn. 
Aus EN im Gute Afcheberg durch Dr. Klander in Plön. vgl. 
0 
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CDXVI. 
Gebhart. 


Ein Mädchen hatte eine böfe Stiefmutter. Die quälte fie auf 
alle Weiſe, befonderd mit Zlachsfpinnen. Denn immer teug fie ihr 
(hen neue Arbeit zu, wenn fie mit der alten nody nicht zu Ende 
war; faft jeden Tag verdoppelte fie das Tagewerk und weil das 
Mädchen einen Bräutigam hatte und gerne heiraten wollte, fo fagte 
die Mutter: „Wenn du damit zum Abend fertig bift, fo fol Hoch⸗ 
zeit fein; eher kommſt du aber nicht aus dem Haufe” Die böfe 
Mutter hielt aber nie Wort, weil fie die fleißige Arbeiterin ungerne 
aus dem Haufe laſſen mollte und ihr dann auch ihr Vermögen hätte 
auskehren müſſen. Zuletzt brachte fie ihr gar die halbe Stube voll 
Flachs; fagte aber, wenn fie das in drei Wochen abgefponnen hätte, 
folle fie ganz gewis Ruhe haben. Das Mädchen fah, dag ihr das 
nimmer gelingen würde, wenn fie auch Nacht und Tag arbeitete; 
traurig gieng fie hinaus und kam in einen Wald, mo fie fich nieder: 
feste, um ſich einmal recht fatt zu weinen. Als fie aber bie Augen 
auffhlug, da fand da ein kleines Männchen in einem kurzen Rod vor 
ihr und fragte, mas ihr fehle. Sie klagte ihm ihre große Noth; da 
hüpfte dad Männchen herum und fagte: „Wenns weiter nichts if, 
fo kam ich dir fchon helfen! Aber du muft drei Wochen lang meinen 
Namen behalten; ich heiße Gebhärt; vergißt du den, fo nehm ich 
bih mit und du muft meine Frau werden.“ Das Mädchen dachte, 
wie follte ich nicht den Namen behalten? und nahm feinen Dienft mit 
greuden an, führte ihn in ihre Kammer, er fing an zu fpinnen und 
fpann und fpann, fie konnte ihm nur immer zumerfen, und in einem 
Augenblick war alles aufgefponnen. Darauf verſchwand ber Heine Mann. 
Das Mädchen freute fih, daß fie nun frei fei, Dachte an ihre Hoch⸗ 
jeit und rüftete alles darauf zu; als aber die brei Mochen faſt um 
waren, fiel ihr erft die Bedingung, die ber Heine Mann gemacht 
hatte, wieder ein; da hatte fie den Namen vergeffen und konnte ſich 
gar nicht wieder darauf befinnen. Sie rechnete fih alle Namen vor, 
die ihre bekannt waren und im Lande gebraucht werden, fie ſah im 
Kalender nach; aber nirgend fand fie den rechten, oder bald dachte 
fie, diefer fei der rechte, bald jener. Vergeblich fuchte fie auch das 
Männchen im ganzen Walde; er war durchaus nirgend zu finden. 
Darüber ward fie ganz traurig. Ihr Bräutigam bemerkte das und 
am legten Tage vor der Hochzeit mufte fie ihm alles erzählen. Da 
ging der Bräutigam noch den Abend in den Wald, um das Männ- 
hen zu fuchen; lange irrte er umher und fand nichts; doch zulest 
traf ee auf ein ganz kleines Häuschen, das er früher mie gefehen. 
Da ftand auf dem Tiſch, mitten in der Stube, wie er durchs Senfter 
fah, ein brennendes Licht und das Eleine Männchen tanzte und fprang 
immer rund herum, Elatfchte in die Hände und fang dazu: 
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Morgen muft du mit, 
Morgen find wir quit! 
Gebhart heiß ich, hopfafa! 
Morgen bin id) wieder da. 


Da lief der Bräutigam ſchnell zurüd zu feiner Braut, erzählte ihr, 
was er gefehen und gehört, und ald nun am Morgen das Männden 
kam und fragte: „Wie heiß ich?“ antwortete das Mädchen: „Geb: 
hart heißt du;“ da verfchwand das Männchen, und meil die böfe 
Mutter nun nichts mehr damider haben Eonnte und ihr Wort halten 
mufte, fo gaben Braut und Bräutigam Hochzeit und lebten noch 
lange glücklich. 


Mündlih aus Marne in Ditmarfchen. 


CDXVIII. 
Tepentiren. 


Einmal war ein König mit feiner Tochter auf die Jagd gegan⸗ 
gen. Aber beim Verfolgen eines Wildes verirrten fie und ſahen fi 
endlich in einer wüften, unbefannten Gegend. Erſchöpft vom langen 
Umherſtreifen und Faſten ruhten fie aus; Eeine menfchliche Seele lieh 
ſich biiden. Da aber fahen fie eine Eleine wunbderliche Geftalt, ein 
Männchen, krumm, verwachfen, mit einem langen Barte von purem 
Sole, auf dem Kopfe eine lange fpige Müge, das fprang immer 
auf den Steinen herum. Endlich kam ed zu ihnen und verfprad, 
fie wieder, in ihre Stadt zu führen, wenn die Königstochter gelobte, 
ihn nach vierzig Tagen zu heiraten, fobald fie nicht feinen Namen 
wüfte; dreimal Eönne fie rathen und träfe fie feinen rechten Namen, 
wolle er ihr feinen Bart ſchenken. In ihrer Noth muften König 
und Königstochter auf die Bedingung eingehen, und der wunderliche 
Mann führte fie richtig nach Haufe. 


Nun ließ der König die MWeifen feines Landes zufammentommen. 
Die follten ihm fagen wie der fonderbare Mann bieße; aber Feine 
Eonnte ed herausbringen. Da ließ der König ein Gebot ausgehm 
und verhieß dem ein große Belohnung, der ihm den Namen zu 
fagen wüſte oder den Eleinen Mann felber gefangen bringen könnte. 
Aber niemand meldete fich; die Königstochter vergieng nun faft vor Angit 
und Sorgen. Am neun und dreißigften Tage aber kam der Kuh: 
hirt auf das Schloß und verlangte zum König gelaffen zu werden. 
Ohne von allem dem, was vorgefallen, etwas zu wiſſen, erzählte er 
nun, er fei mit feinen Kühen an eine wüſte Stelle gefommen, da 
babe er einen Kleinen wunderlichen Mann immer herumfpringen fehen, 
dag ihm fein goldner Bart vorn und hinten feine lange fpige Mütze 
Nie Beine gefchlagen hätte; dazu habe er gefungen: 
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Zepentiren beet ik. 

Unfe Königsdodhter, 

Wenn fe weet, 

Mie it heet, 

Schall fe mynen Baert hebben. 


Da befchenkte der König den Kuhhirten reichlich; benn nun wuſten 
fie den Namen. 

Am andern Tage kam ber Zwerg. Die Prinzeffin wollte ihn 
erft neden für die lange Anaft, die er ihre gemacht, und nannte erft 
zwei andre Mamen. Aber der Zwerg fagte: „Nä, fo heet ik nich!” 
und fah die Prinzeffin immer verliebter an. Nun fragte fie: „Denn 
heetft du wol Tepentiren?« Da machte er ein wunderbared- Geficht 
und riß voller Wuth feinen goldenen Bart aus, warf ihre ben hin 
und rief: „Dat het de verfluchte Koharderjung ſegt!“ 


Durch Dr. Klander in Plön aus Dersau. 


CDXIX. 


Ekke Nekkepenn. 


Die Zwerge mögen die Frauen der Menſchen beſonders gerne 
leiden. Einer verliebte ſich einmal in ein Mädchen aus Rantum 
und verlobte ſich mit ihr. Sie beſann ſich aber nach einiger Zeit 
anders und ſagte ihm den Kauf auf. Da ſagte der Kleine: „Ich 
will dich ſchon lehren Wort halten; nur wenn du mir fagen kannſt, 
wie ich heiße, ſollſt du frei fein.” Nun fragte fie überall herum nach 
dem Namen des Zwergs ; aber niemand mufte e8 ihr zu fagen. Trau⸗ 
tig gieng fie umher und fuchte die einfamften Orte, je näher die Zeit 
fam, daß der Zwerg fie holen wollte; da kam fie endlich bei einem 
Hügel vorbei und hörte darin diefen Gefang: 


Delling fell it bruw, 

Mearen feel ik baak, 

Aurmearn feel it Bröllep han: 

SE jit Elle Nekkepenn, 

Min Brid es Inge fan Raantem ; 

En dit weet nemmen üs if alliining. *) 


Als der Zwerg nun am dritten Tage kam, um fie zu holen, und 
hage wie er heiße, da ſagte ſie: „Du heißt Ekke Netkepenn!“ 
Da verſchwand der Zwerg und kam nimmer wieder. 


Durch Herrn Hanſen in Keitum auf Silt. 


) Taglang (heute) ſoll ich brauen, Morgen ſoll ich baden, über: 
morgen Hochzeit haben: Ich heiß Ecke Neckepenn, Meine Braut iſt Inge 
von Rantum; Und das weiß niemand als ich alleine. 
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CDXX. 
Ein Mädchen heiratet einen Zwerg. 


Ein junges Mädchen in Braderup auf Silt hatte, mie bie 
meiften Frauen auf den friefifhen Inſeln, täglich die ſchwerſten Xı- 
beiten zu verrichten; fie fühlte ſich oft unglücklich und beneidete im 
Stillen die Zwerge, die immer fröhlich find, aber felten arbeiten. 
Einmal gieng ‚fie mit ihrer Nachbarin bei einem Hligel vorbei, mo 
man oft die Onnerersken hatte fingen und tanzen hören, aufs Feld 
zur Arbeit. „Ach,“ rief fie, „eönnte mans auch doch haben wie bie 
Reute da drunten !a „Möchteſt du denn wohl bei ihnen fein?“ fragte 
das andere Mädchen. „Ach ja, warum nicht?“ antwortete fie. Das 
hörte ein Zwerg, und ald nun am andern Morgen das Mädchen wieder 
vorüber Fam, marb er um ihre Hand, führte fie in feinen Berg 
und heiratete fi. Da fol fie ganz glüdlich gelebt und dem Zwerge 
mehrere Kinder geboren haben. 

Durch Herrn Schullehrer Hanfen auf Gilt. 


CDXXI. | 
Die Iinterirdifchen wollen eine Frau ſtehlen. 


Ungetaufte Kinder fhügt man auf Silt dadurch vor den Zmer: 
gen, daß man ihnen eine Bibel in die Wiege legt. inmal aber 
hätten fie beinahe eine Wöchnerin felbft aus ihrem Haufe in Keitum 
geraubt. Glücklicher MWeife kam der Mann noch eben zeitig genug 
vom Felde zurüd um die Räuber zu verjagen und feine Frau aus 
dem Mege zu befreien, in dem fie fie fortfchleppen wollten. Als bie 
Zwerge flohen, hielten fie aber noch einen Augenblick wieder an und 
riefen dem Manne zu: „Deesmaal heeft dü wonnen; man fa bald 
üs du aur (über) din Wüf flöckſt (fluchft), da ſünkt jü deal ön de 
Gründ, en kumt nimmer mwedder ap!" Einige Zeit darauf beſuchte 
nun bie Frau eine Gevatterin und blieb ihrem Manne zu lange aus. 
As fie darum, nach Haufe kam, fragte er erzürnt: „Dur (Mo) heeſt 
dü Dümel fa lung weſſen?“ Da verfhwand die Frau vor feinen Au: 
gen in der Erde und kam nicht wieder zum Vorfchein. 

Durdy Herren. Hanfen auf Silt. 


CDXXIL 
Die geraubte Fran. 


In Sülzdorf bei Rageburg war ein Bauer, beffen Frau 
verſchwand plötzlich. Es gieng das Gerücht, die Unterirdiſchen hätten 
ſie in ihre Berge geſchleppt. Nach langen Jahren fuhr der Bauer 
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einmal nach Lübek. Als er nun Abends wieder zurückkam, ſah 
er ſeine Frau an einem Berge ſitzen mit einem unterirdiſchen Kinde 
auf dem Schooß. Er hörte ſie ſingen mit ihrer ſchönen klaren 
Stimme, womit ſie ſo oft ſeine Kinder in Schlaf geſungen hatte; 
daran erkannte er ſie. Er rief: „Mudder, büſt du hier?“ und gieng 
näher heran. Da ſagte ſie: „Laet my nu man hier, ik bün nu 
doch .de Spys nich meer wennt!“ Dennoch zwang er fie mit zu 
fommen, aber ba ift fie bald nachher geftorben. 
Aus Barlentien durd Sand. Arndt. 


CDXXIII. 
Die ausgehauene Lieſe. 


Der Bauer, der vor hundert Jahren auf der Hufe wohnte, die 
am Fuße des Bügbergs bei Felſted liegt, fuhr einſt nach der Mühle 
am Strande, als ſeine Frau gerade in Wochen lag. Als er nun 
nicht weit mehr von der Mühle durch die Enge zwiſchen den Bergen 
fuhr, hörte er drinnen rufen: „Hau die Lieſe mit ihrer langen Naſe 
aus!» Er dachte, das kann nur meine Frau fein, aber es ſoll euch 
doch nicht glüden, was ihre im Sinne habt. Sobald er alfo nad) 
Haufe kam, beftellte er zwei Mächterinnen bei der Kindbetterin, und 
gieng felber zu Bette, weil er fehr fchläfrig war, aber vor Unruhe 
konnte er doch nicht einfchlafen. Um Mitternacht waren die Frauen, 
die wachen follten, eingefchlafen; da hörte der Mann ein Geräufch 
und merkte wie die Unterirdifchen zum Senfter herein kamen, Frau 
und Kind aus dem Bette huben und ein Holzbild an die Stelle 
legten. Raſch fuhr er heraus, ergriff feine Frau noch eben am Bein, 
und rief: „Halt, laßt mir das Meine und nehmt ihr das Eure!« 
Da muften die Unterirdifchen wieder mit ihrer ausgehauenen Lieſe 
abziehen und der Mann behielt die feine. 

Durch Dr. Jeſſen in Flensburg. 


. CDXXIV. 
Ein Unnererfchen gefangen. 


Einmal befchloffen einige junge Bauern, ein Unnereerfchen eins 
jufangen. Obgleich manche von diefem Unternehmen abriethen, fo 
tonnten doch die Übrigen der Luft nicht widerfiehen.. Die Unterirdi- 
[hen Eommen aber bei Tage nie und zur Machtzeit nur felten zum 
Vorſchein; es war die Sache auc, keineswegs leiht. Sie ließen es 
bis zur Johannisnacht; da ſtellten mehrere von den Beherzteſten ſich 
auf die Lauer, um eins zu erwiſchen. Doch die Dinger ſind flüchtig 
und ihre Schlupflöcher klein; faſt wären fie alle entkommen, wenn 
nicht der Behendeſte der jungen Burſchen noch ſo eben ein kleines 
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Mädchen von ben Unnereerfchen bei der Schürze gefaßt hätte. In 
vollem Jubel ward es zu feiner jungen Frau ind Haus getragen. 
Die nahm die Kleine freundlich auf den Schooß und fchmeichelte ihr; 
fie gab ihr Zuder und allerlei Lederbiffen und fragte fie darauf hin 
und her wie fie heiße, wie alt fie fei und fo weiter. Aber die Kleine 
weinte nicht und lachte nicht und fprach und brady nicht. So blieb 
e8 einen Tag wie alle; fein Laut war aus ihr durch Verfprechungen 
oder Drohungen herauszubringen. Da kam einmal eine alte Frau, 
die gab ihnen den Math, nur alles verkehrt anzufangen, das Eönnten 
die Unnereerfchen nicht vertragen und fiengen gleich an zu fprechen. Da 
nahm die junge Frau die Kleine mit in die Küche und befahl ihr, 
den Torf zur Suppe fauber abzumafchen, während fie das Fleiſch 
zerhade, um Feuer damit anzulegen. Die Kleine rührte fich nicht. 
Da nahm die Frau felbft den Torf und wuſch ihn dreimal fauber 
ab. Die Kleine flaunte, aber fie rührte fih nicht. Als die Frau 
nun auch das Fleiſch zerhackt hatte und Feuer damit anlegen wollte, 
da fagte fie: „Frau, ihr werdet euch doch nicht an Gott verfündigen 
wollen?« — „Nein,“ verfeste die Frau, „wenn du fprechen will, 
will ich recht thun, fonft aber verkehrt.” Seit der Zeit fprad) die 
Kleine; bald aber fand fie Gelegenheit zu entwifchen. Als Eurz darauf 
die Frau eine Tochter geboren hatte, lag am andern Morgen ein 
Wechſelbalg in der Wiege. Die Unnereerfhen hatten das Kind 
geholt. 
Volksbuch 1844. 92 fg. durch Storm aus Hufum. 


CDXXV. 
Wechſelbälge. 


J. | 

Ehe die Sitte aufkam, die neugebornen Kinder ſogleich durch bie 
Hebammen einfegnen zu laffen, vertaufchten die Zwerge oft die Kinder 
mit ihren Kindern. Dabei waren fie fehr liſtig. Ward nemlich ein 
Kind geboren, fo Eniffen fie draußen einer Kuh in die Ohren. Liefen 
die Leute nun wegen des Gebrülls hinaus, fo fehlich ſich der Zwerg 
herein und vertaufchte das Kind. Da trafd ſich aber einmal, daß 
der Vater es gewahr ward, nie fein Kind aus der Stube getragen 
wurde. Noch eben zur rechten Zeit griff er zu und riß es an fid, 
und darauf hielt er auch das Kind des Unterirdifchen feſt, das bei 
der Möchnerin im Bette lag, fo ſehr fich auch die Unterirdifchen be 
mühten, das ihre wenigſtens wieder zu befommen. Als er den Hut 
des unterirdifchen Kindes auffegte, Eonnte er fehen, wie die Zwerge 
rings um den Kaffetiſch zwifchen den Frauen faßen und fi am auf 
getragenen Kaffe gütlich thaten. 

Das Zwergenkind blieb lange Zeit da im Hauſe, wollte aber 
nicht fprechen. Da rieth man den Pflegeeltern vor feinen Augen in 
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einem Hühnerbopp einen Brau zu machen und das Bier dann in 
den Dopp eined Gänfeeis zu gießen. Das gefhah. Da machte ber 
Zwerg erft allerlei Zeichen feiner Verwunderung, dann rief er aus: 


Ik hün fo oelt 

Us de Behmer Woelt, 

Unn heff in myn Läebn 

So’n Bro nich feen. . 


Einmal fah einer, wie eine Zwergin mit einem eingetaufchten 
Kinde Über eine Wiefe gieng. Das ſah fonderbar genug aus. Denn 
fie onnte es nicht body genug halten, weil es zu lang war. Dabei 
tief fie immer dem Kinde zu: 


Bar op byn Gewant, 
Dat du nic haekſt 
In den gälen DOrant. 

Durch Dr. Klander in Plön. — Orant oder Dorant (antirrhinum 
oder marrubium) feucht Wichtel und Nichſe. S. Grimme 
Myth. S. 1164, wo faft gleichlautende Reime und Sagen aus 
Zhüringen und Weftphalen angeführt find. vgl. No. 413, 1. 380. 


2. 


So lang’ be Kinner noch nich döft fünt, heft de Ünnereerfchen 
Macht da ewer fe to vertuſchen, wenn nic Dag unn Nacht Licht 
in de Döns (Zimmer) id. Dat doet hier noch väle Lüde. De Ünner- 
eerfchen -tuefcht dat Kint lm, wenn de Mobder inflapen id. Dagegen 
helpt wenn de Moder en Stud Tüech van den Mann an fi bett. 

Nu weer dat doch mael.fo kamen, bat be ünnereerſchen en Kint 
ümtueſcht harren. De Fru quäel fit mit dat Kint ſewen Joer; dat 
Kint wull nic) waſſen, mull nich gaen, dat läer nich fpräfen, bat 
harr fon groten dicken Kopp unn fo lange Arm’ unn weer fo unge: 
ſtalt. Int foewende Joer keem da en Zaterin to be Fru; de geef 
der den Maet, fe full en Goesei nämen unn full da Beer in bruen 
avert Licht; fo würr fe feen, dat dat en Ünnereerfchen weer ober nich. 
Dat dad’ de Fru unn bru’ Beer innen Goesei cewer en Licht. As 
dat Kint dat feeg, dat noch in de Weeg leeg, da fü be: 

»Ik bün fo olt, 
As Bernholt (Brennholz) 
Sn den Wolt, 


unn heff nümmer fo wat feen.” Da fü de Moder: „Büſt du fo 
olt ad Bernholt in den Wolt, fo büft du nümmer myn Kint nid.“ 
Unn da greep fe en Stüd Holt unn mwull em flaen. Da keem de 
olle Ünnereerfche anlopen, unn neem bat Kint uet de Weeg, unn fa’, 
fo wull be fon Kind nich mishandeln Iaten; unn da hart he en 
groted ſchönes Kint werrer bröcht. 

(Einer andern Frau in Jägerup bei Hadersleben, der ihr 
Kind von den Unterirdiſchen, die in den alten Gräbern der Gegend 
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wohnen, vertaufcht tar, rieth eine kluge Nachbarin, ben Badofen zu 
heizen und den Mechfelbalg hineinzufchieben. Als nun die Frau das 
Kind auf das Backbrett fegte und in den heißen Dfen fchieben wollte, 
da kam eine unterirdifche Frau herbei, brachte das geftohlene Kind 
wieder und verlangte das ihre zurück; fo fchlecht hätte fie jenes nimmer 
gehalten. — Sin Eiderftede legte eine Krau bei Macht mitten in 
der Scheune ein großes Feuer an und feste einen ganz Beinen Topf 
darauf. Als nun der Kielkropf geholt ward, fchlug er voller Verwun⸗ 
derung beide Hände zufammen und rief mit Ereifchender Stimme: 
„Nun bin ic funfzig Sahre alt, und habe noch nie fo etwas gefehen!" 
Da wollte die Srau das Kind in die Glut werfen, aber es ward ihr 
weggeriffen und ihr eignes rechtes Kind ftand wieder vor ihr.) — 
Aus Nieberfeld durch Sand. Arndt. — Durch Dr. Klander in Plön. 
— In Süberenleben bei Apenrade buk die Frau in Ruf: 
fhalen und braute in Eierfchalen ꝛc. 


3. 


Meugebornen Kindern muß man vorm Schlafengehn eine Scheere 
auſgemacht auf die Wiege legen, bis fie getauft find. Schlafen fie 
bei der Mutter, muß man fie beim legten Wickeln mit einem Kreuz 
vor Bruft und Stirn fegnen. Sonft vertaufchen fie die Unterirdifchen. 

Dennoch ward einmal einer Frau auf Amrum von den Onner: 
bänkiſſen ihr jüngfter Knabe geſtohlen. Das Kind, das fie an bie 
Stelle des geftohlenen hingelegt hatten, ſah aber dieſem fo ähnlich, 
daß die Mutter anfangs den Betrug nicht merkte. Später kam ber 
geftohlene Knabe mieder; da wuſten bie Eltern nicht, welches ihr 
eignes rechtes Kind fer, bis ein Zufall fie belehrte. Es war in der 
Ernte; da gieng die Frau einmal auf die Tenne, nahm die Wurf 
fchaufel und warf damit das gedrofchene Korn. Die beiden Knaben 
faßen dabei. Da fieng ber eine plöglich an zu lachen. „Morüber 
lahft du?“ fragte die Frau. „Ach,“ fagte das Kind, „da kam eben 
mein Vater herein und holte fich eine halbe Tonne Roggen, und als 
er wieder hinausgieng, fiel er und brach ein Bein.” Da fprach das 
Weib: „Du bift e8; nun geh wo du hergefommen biſt!“ Damit 
nahm fie den Knaben und warf ihn durchs Fenſter der Tenne hin 
aus, und fie fah nachher weder ihn noch feinen Water wieder. Man 
muß Übrigens die Tenne nicht gegen bie Sonne, fondern mit der 
Sonne fegen, fonft fehlen die Unterirdifchen das Korn; und damit 
hatte die Frau es wohl verfehen. . 

Durch Herrn Hanfen auf Silt und Dr. Slement von Amrum. 


CDXXVI. 


De Kielkropp. 


Nich wyt van de Stat Lauenborg ligt en Dörp, bat heet 
Böken. Doer ſtünde vor väle hundert Joer een Kapell unn in de 
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Kapell en Bilt van bee Mutter Maria, van Holt maekt. Dit Bilt 
ffünde doentomael in groten Eren; denn wenn de Lüde en Kranken 
hadden, fo drögen fe em na dat Bilt unn leten em ne Tytlang boer- 
vör liggen; fo würde de Kranke gefunt. — Nu läme doentomael innen 
Dörp nich wyt daervan en Buer, de harr all mennig Soer en Fru, 
fung öwer mit eer keen Kinner Erngen. Dat verdröet ben Buer ge: 
waltig. He larm unn fpectatel den ganzen Dag innen Hufe, ftött 
mit fon Fru herüm unn fluech doby ganz grülich. Mit eenmael 
fäde do fpn Fru to em: „Hol up to larmen, du krigſt dinen Willen, 
ie föel dat IE Mutter warn fal.” Do morde de Buer hochvergnöegt 
unn freue fit unn behandel fon Fru van de Tyt an bäter. Amer 
dat worup be fit fo freut harr, full em eerft recht väel Elend malen. 
As fon Fru der Kint tor Melt bröch, da were bat Kint füs ganz 
goet unn fchidlich an fonen ganzen Lywe, amer de Kopp, de meer 
gröter ad by den grötften Minfhen. Som Kinner nennen de Lüde 
doentomael en Kielfropp unn glöven dat de Dümel füloft oder een 
van fon Gefellen dato Vader weren unn bat foen Kint niks ad Un- 
glül int Hues brach. Genoeg, und Buer harr nu eenmael fimen 
Kieltropp unn müß en oek beholen. Dat duer fo dree Joer, bioet 
be Kopp würe gröter unn feh uet as en groten Körbs; de öwrigen 
Glyder blewen fo lütt as fe weft weren, unn dat Kint kunn nich 
gan unn flaen unn een Woert fpräfen, et quare unn ſchry Dag 
unn Nacht. Up enen Abend nu, ad de Buerfru ären Kielkropp up'n 
Schoet harr unn fit mit em afquälen müß, fäde fe to ären Mann: 
„Du, mp fallt wat inn, villicht kann uns noch holyen warren. Mor⸗ 
gen 18 Sünndag, denn nimm bat Kint in de Kiep unn ga domit 
hen na Böken na de Mutter Maria; du fulft de Kiep vor der hen 
ftellen unn dat Kint en Tytlang wegen; villicht datt helpt.“ — 
De Buer weer domit to frede; den Morgen dorup Ereeg he fon Kiep 
terecht, läde up'n Grunt Heu unn doröwer en bäten Bettlieg, pad 
Innen Kieltropp henin unn günge loed. As be nu up de Brügg vor 
Böen köem, de doer öwer en Water ginge, fo höer he, a8 he midden 
up were, en Stimm achter fit uten Water ropen: 


Kiellropp, wo wullt bu hen? 
Unn dat Kint in be Kiep antwoerd: 
SE will my laten wegen, 
Dat ik fall gedegen (gedeihen). 
Do verfeer ſik de Buer gewaltig, as dat Kint mit eenmael an to 
ſpräken füng; in ben Ogenblick öwer beſünn be fit, reet de Kiep 
heraf unn ſmeet ſe mit ſamt den Kielkropp int Water, unn ſäde 
doby: 
Kanſtu nu ſpräken du Undeert, 
Denn ga dorhen wo du’t heſt leert. 


Mit eens häef fit Ünder de Brügg' en groet Geſchry an, as wenn 
vile Minfchen mit eenmael an to ropen füngen. Do würde den 
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Buern bange unn aen fit ümtofeen leep he na fon Hues torügg 
unn vertelde fon Stu, up wat fürn Wyſe he fonen Kielkropp los 
worden were. 

Nach einer fehriftlichen Mittheilung aus Ratzeburg. 


CDXXVII. 
Sie wollen ausziehen. 


Der Großvater eines noch jegt lebenden Uhrmachers in Hohn 
weidete einmal ald Knabe die Kühe bei dem unmeit des Dorfes ge: 
legenen Gehölze Limhorn. Um ſich vor Megen zu fchügen, hatte er 
die weite Jade feines Vaters Übergezogen. So ftand er ganz in 
Gedanken unter einem Baum; da fah er ſich auf einmal von einer 
Menge Unnereerfchen umzingelt, die fich bei den Händen gefaßt hatten 
und einen Kreis um ihn fchloffen. Sie fagten ihm, fie wollten nun 
aus der Gegend ausziehen und er folle mit. Auf feine Trage, wes— 
halb fie denn ‚ausziehen wollten, antmworteten fie: fie könnten das 
Gtodenläuten im Dorfe nicht vertragem Aber der Junge wollte 
ſich doch nicht von ihnen halten laſſen und brach durch den Kreis; 
nur die Jacke faßten ſie und ſtreiſten ſie ihm von den Armen. Am 
andern Tage aber fand er ſie an derſelben Stelle an einem Buſch 
hangen. 

Durch Storm. 


CDXXVIIL. 
De Ünnereerfchen in Eißendörp. 


By Eißendörp int Kaspel Noertdörp ligt en hogen Barg, de 
de Lietbarg heet; daer hebbt fer olen Tyden de ünnereerſchen in 
waent. Diſſe Lüed' weren gaer nicht ſo ſchlecht, ſo lang ſe nicht 
vertöernt weren, onn leenten ümmers an de neechſten Dörper der 
Kopper⸗ onn Tenntüeg uet, wenn daer Köſt (Hochzeit) oder Kinnelbeer 
weer. Dar weer dat denn Gebruek, dat de ünnereerſchen en Stöd 
Fleeſch oder een Woſt in de Ketels legt warr, onn weer dat de Be⸗ 
talung för de leenten Saken. — Maleens harr ok en Buer in Eller⸗ 
dörp en groten koppern Kätel von äer leent onn kreeg fon Jung' daer 
met hen um em by den Lietbarg wedder af to läwern. De Jung 
awer eet Ünnerwegend de Woſt op onn verunreinig den Kätel. As 
he em nu an den Barg fett, do keem daer en lütten Dwark herukt, 
de greep den Jung by de Dren onn brei em ben Kopp üm, dat dat 
Achterſt foer to flaen keem. So keem de Jung to Dörp onn ven 
de Tyt hebbt de Ünnereerfchen niks wedder uetleent. Dat duer orf 
nich lang’, do keem dat Kriftendoem hier in der Gegend, onn as to 
Noertdörp en Kapeli boet onn be Klokken lüet worn, do togen de 
ünnereerſchen weg wer den Kamp onn fungen: 
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Evangeeln, Klokken onn Klangen 
Dat verbrefft und uten Landen. 


Schriftliche Mittheilung. vgl. No. 387. 


CDXXIX. _ 
Des kleinen Volkes Üüberfahrt. 


Sn den Hüttener Bergen wohnten vor Zeiten eine große Menge 
Unteriedifche. Sn dem Kindelberg hat man fie befonders häufig gehört 
wie fie butterten, und im Pläterberg bei Mittenfee, wie fie mit ein- 
ander fprachen. Als aber die Glocken auflamen, find fie alle mit 
einander, fortgezogen. Da zogen fie nad) der Marfch zu und kamen 
in der Nacht an die Hohner Fähre und mollten fich überfegen laffen. 
Sie weten den Fährmann. Als aber der herauskam, fah er nichte, 
gieng wieder ind Haus und wollte zu Bett. Da Elopften fie noch 
einmal und zum dritten Mal an, und ald ber Kährmann nun 
wieder heraus kam, fah er wie ed vor dem Haufe grimmelte und 
wimmelte von lauter Beinen grauen Leuten. Da mar da einer 
unter ihnen mit einem langen Bart, der fagte zum Fährmann, er 
folte fie über die Eider fegen, fie Eönnten, die Glocken und den Kir- 
chengefang nicht länger vertragen und wollten anderswo hin. Der 
Fährmann machte die Kähre 108 und fellte feinen Hut, wie der mit 
dem Bart ihm fagte, and Ufer. Und nun kamen fie alle in den 
Prahm herein, Männer und Meiber und Kinder, und zwar fo viele, 
daß fie fich drängten und der Prahm zum Sinken voll ward. So 
gimg es jedesmal, wenn der Fährmann wieder zurüd kam, und er 
hatte die ganze Nacht nichts anders zu thun, als immer hin und her 
zu fahren, und immer war bie Fähre gleih vol. Als er endlich die 
legten hinlibergebracht hatte, fah er, wie das ganze Feld auf der an⸗ 
dern Seite von vielen Lichtern flimmerte, die immer durch einander 
hüpften; da hatten fie alle Fleine Laternen angeſteckt. Am Ufer aber 
vor feinem Haufe fand er feinen Hut ganz aufgehäuft voll von Heinen 
Goldpfenningen; denn jeder hatte beim Einſteigen einen hinein ge- 
worfen. Dadurch ward der Fährmann Zeit feines Lebens ein ftein- 
reicher Mann.  - 

Auch von Klint aus bei Fockbek haben die Unterirdifchen fich 
einmal über die Eider fegen faffen. Auch find einmal irgendwo über 
die Trene gekommen. Aber niemand weiß, wo ihr Volk hinge⸗ 
zogen ift. 

Mündlid. Herr Schul. Bonfen in Biftenfees Etorm in Hufum; 

Herr Koch in Schleswig. 


CDXXX. 
Die Wolterkens. 


‚ Samuel Meigerius weiland Paſtor zu Nortorf ſchreibt in dem zweiten 
Capitel des dritten Buches feiner Schrift de Panurgia lamiarum alſo: 
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De Wolterkens vinden fit gemeinlik in den Hüferen, bar ein 
gut Vörrat van allen Dingen is. Dar fchölen fe fit bedeenfthaftigen 
anftellen, wafchen in ber Köfen up, böten Vür, fchliren de Date, 
fhrapen de Perde im Stalle, voderen dat Quick, dat it vet und 
glat Herin geit, teen Water und dragent dem Vehe vör. Men Ean 
fe des Nachtes hören de Ledderen edder Treppen up und bal ftigen, 
lachen wenn fe den Megeben efte -Knechten de Deken aften. Se 
richten to, houwen in jegen dat Gefte kamen fchölen, fmpten de 
Ware in dem Hufe umme, de den Morgen gemeinlifen darna vorfoft 
wert. — De Husniskens edder Husknechtkens dragen dem Maber dat 
Voder af und flepen it ered Heren Köien edder Perden vor, dat det 
Nabers Qui verhungere und eres Werdes gedie und vet werde. Se 
fhölen fo lange bliven, bet dat de Meringe begünnet to krimpende 
unde dat Gelücke fit wendet edder fo men erer fpottet, de wile de 
hoverdige Geift neinen Spott liden Fan; alfedenn ſchölen fe fi ut den 

Hüferen vorleren, dat fe nicht mer vornamen werden. 

Wenn den Hausnischen, die man auch Hauspufen nennt, etwas 
zu nahe gefchieht, machen fie Nachts einen gräulichen Lärm, daß nie 
mand fchlafen ann, fie zerbrechen den Hausrath und werfen mit 
Steinen. — Wenn einer in einem Haufe zu’ wohnen begehrt, trägt 
er einen Haufen Späne zufammen, füllt die Mitchfäffer mit Mil 
an, aber befhmugt fie mit allerhand Viehdreck. Wenn nun der 
Hausvater dad vermerkt, fo ejfe und trinke er nur getroft mit feinem 
Hausgefinde die Milch und thue er den Spanhaufen nicht weg nod) 
von einander; fo ift das ein Zeichen für ihn und er bleibt im Haufe. 
Dann wird alles im Haufe wohl beftellt, das Vieh ift des Morgens 
gefüttert, die Tennen find gefegt, nnd das Korn, dad am Tage ge 
drofchen werden foll, wird des Nachts herunter geworfen und zuredt 
gelegt. Iſt das Vieh Frank, fo Eennt und holt er für fie die heil 
famften Kräuter. — Dann fagt man: Niß Put muß gearbeitet, ge 
forgt, gefuttert und gefegt haben, und wo Segen und Mohlftand ifl, 
heißt ed, da wohnt oder regiert Niß Pu. 

Semeiniglich pflegt nemlich zur Zeit nur einer in einem Haufe 
zu wohnen und einen ſolchen nennt man Niß Put, oder auch 
Nißkuk, oder Neßkuk. Darnach heißt auch wol das Schulkinderfeft in 
Meldorf, dann zieren die Mädchen die Schulftube mit Blumen und 
Nachmittags und Abends wird getanzt; und dann fagen fie: Wir 
haben Neßkuk, wir feiern Neßkuk. 

Die Nieten halten ſich ſtets in finftern verborgenen Minkeln 
des Hauſes und der Ställe auf, oft auch in den Holzhaufen. Gie 
verſchwinden vor jedem, der fich ihnen nähert. Abends aber müffen 
bie Leute im Haufe ben Seuerheerd fauber aufräumen und zum Dienft 
ber dienftfertigen Eleinen Leute einen Kefjel mit reinem Waſſer hin- 
fegen. Auch begehrt der Niß Puk allezeit, daß eine Schüffel mit 
füger Grütze, Butter oder Milch ihm an einen Dre geftällt wirb. 
‚Daher pflegt die Hausfrau, wenn fie irgendwo eine Schüffel mit 
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Effer herumftehen findet, die Mägde zu fragen, ob das für Niß Put 
hingefegt fei. 

Dem Nifebot, fo hörte ich einmal aus Schleswig, ftellt bie 
Zrau Abende Milch und Brot in den Schrank, wenn fie ſich 
von den Mägden unbemerkt glaubt, und wenn fie zur Stabt fährt, 
bringt fie ihm immer einen Stuten mit. Er aber bringt Korn, und 
wenn man brefchen will, fo findet man zwifchen jeder Lage Noggen- 
froh eine Lage ſchieres Korn. 

Leute aus ber Landfchaft Stapelholm, bie den Niß Puk 
gefehen haben, befchreiben ihn alfo, daß er nicht größer als ein ein: 
oder anderthalbjähriges Kind ſei. Andre fagen, er fei fo groß tie 
en dreijähriges. Er hat einen großen Kopf und fange Arme, aber 
Heine, heile, Eiuge Augen. *) An den Füßen trägt er ein paar rothe 
Strümpfe, um den Leib eine lange graue oder grüne Zwillichjacke und 
auf dem Kopfe eine rothe fpige Düse. Gar gern hat er auch ein paar 
weiche Pantoffeln, und wenn ers recht gut hat, fo kann man ihn 
Nachts darin auf dem Boden flink herum ſchlurren hören. 

Diefe Wefen offenbaren ſich aber auch oft in feheußlicher Geftalt 
und jagen dem Hausgefinde einen Schreden dadurch ein, worüber fie 
dann immer mit einem Gelächter ihre Freude bezeugen. 

Mit dem Büfemann, der im Stalle wohnt, macht man 
unartige Kinder bange. Auf Föhr Hält man fie mit dem blinden 
Jug in Furcht, in Ditmarfhen mit dem Pulterklaes. Mer aber 
kennt nicht den fürchterlichen Roppert! 


Samuel Meigerius a.ra. D. Hamborg 1597. 4. — Armkiel I. 49. 
50. — Abhandlungen aus den Schl. Holft. Anzeigen, herausgegeb. 
von Falk. 1. 137. 175 ff. 209. — Laß Hufumfche Nachrichten 
Flensb. 1750. A. Sammlung I. 150. — Mündlich und durch 
Storm. — Bei Grauer Erklärung bes güldenen Horns 1737. 
4. ©. 75 wirb neben Riskepuk ein Geift Koome genannt, von 
dem Heimreich ed. Falk. I. 120. meldet, daB man ihn auf 
Föhr mit Zänzen und Sprüngen geehrt habe. — Nach Samuel 
Meigerius und Arnkiel fcheint auch der Name Chimken für 
die Hauskobolde bei uns gebräuchlich gewefen zu fein. 


CDXXXI 
Das Hlabautermännchen. 


Auf einem Schiffe, das ſich mitten auf der See befand, klin⸗ 
gelte der Kapitain dem Schiffeiungen: „Bringe mir eine Flaſche 
Wein und zwei Gläfer!« „Zwei Gläſer, Kapitain?“ fragte vermun- 
dert der unge; „ihr ſeid ja allein, wie Priegt ihr denn Beſuch?“ 
Der Kapitain befahl ihm zu gehn und zu thun, wie er geheißen. 


.*) Die Silter verfihern, daß er fehr große Augen habe; daher 
ſagt man von einem neugierigen Menſchen: »Hi glüüret üs en Puk.« 
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As dee Zunge nun wieder mit der Flaſche und den Gläſern in die 
Kajüte trat, da faß da der Sciffögeift bei dem Kapitain und beide 
fprachen mit einander, der Kapitain fchenkte ihm ein und fie tranken 
zufammen. So lange nemlich ein folder Schiffögeift auf dem Schiffe 
und gut Freund mit der Mannfchaft ift, geht das Schiff nicht unter 
und jede Fahrt gelingt; verläßt er ed, fo fteht ed fhlimm. Alles 
was am Tage auf dem Schiffe zerbrochen ift, zimmert er Nachts 
wieder zurecht; er beißt darum auch der Klütermann. Cr bereitet 
außerdem manche Arbeit für die Matrofen vor oder verrichtet fie gar 
für fie. Iſt er aber in übler Laune, macht er einen gräulichen Lärm, 
wirft mit Brennholz, Rundhölzern und andern Sachen umher, Eopft 
an die Schiffäwände, vernichtet manches, hindert die Arbeiter, ja gibt 
den Matrofen unfichtbar heftige Ohrfeigen. Won bdiefem Lärmen, 
meint man, heiße er der Klabautermann. . 
Mündlich aus Ditmarfchen und burd Herrn Hanfen auf Silt. 


CDXXXU. 


Dr. Fauſt und Wi. 


Doctor Kauft hat den Niß einmal in feinen Dieniten gehabt. 
Er fuhr mit ihm in einem gläfernen Kaften über die See an dm 
Küften entlang, um alle Ziefen und Untiefen audzufpähen. Allee 
was er fo durd) feinen Glaskaſten wahrgenommen, hat er aufgenom- 
men und zu Papier gebracht; denn die Seecharten, bie die Kapitaine 
und Steuermänner gebrauchen und morauf alles gezeichnet iſt, die 
rühren von dem Dr. Fauſt her. Als fie an die Fährſtelle am Ein- 
gange des Flensburger Hafens kamen; da war es aber nahe daran, 
daß der Glaskaſten untergehen ſollte. Da rief Dr. Fauft: „Hol 
Niß!“ Mit follte nemlich nicht weiter fahren, weil es nicht mehr 
gieng, und follte das’ Schiff zum Stehen bringen. Seit der Zeit 
heißt nun der Ort Holnipfähr. ü 

Mündlich durch Mommfen. 


CDXXXIII. 


Nu quam jem glad Niskepuks. 


In der Hattſteder Marſch nahe an einem Deiche wohnte ein 
Bauer, ein Frieſe, mit Namen Harro Harrſen. Der Mann lebte in 
drückenden Umſtänden und muſte, wollte er Umſchlag halten, jede noch 
ſo geringe Ausgabe erſparen. Aber ſein altes Haus drohte ihm über 
dem Kopf zuſammenzufallen, ungeachtet alles Stütz- und Flickwerks. 
Einige gute Freunde ſchoſſen ihm endlich Geld zum Bau her, aber 
nicht genug, um ganz neu zu bauen. Harro Harrſen muſte ſich 
helfen. Alle nur einigermaßen brauchbaren Holzſtücke ſammelte er 
aus dem alten Hauſe und brachte ſie in dem neuen an. Da fand 
er unter dieſen einen guten Stender von Eichenholz; oben darin war 
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en Loch, worin früher ein Strebebalken gelegen hatte. Harro Harrfen 
war ein anfchlägiger Kopf, er wuſte zu allen Dingen Rath. Er 
dachte gleich, wie er die DVertiefung fah, daß fie gut zu einer Woh⸗ 
nung für einen Eleinen Niskepuk wäre. Er nagelte alfo, nachdem das 
Haus fertig war, ein Brett fo groß wie eine Mannshand darunter 
wie ein Bord, ftellte eine Schale mit Grüge darauf, mit reichlich 
Butter darin, und rief nun freundlih: „Nu quam jem, glad Niske⸗ 
puks!“ (Mu kommt, liebe Niskepuks.) Sie ließen nicht lange auf 
fi warten. Bald kamen fie, um ſich das neue Haus zu befehen, 
tanzten hindurch und einer, der nur drei Zoll hoch war, blieb zurüd 
und mählte fich: die Stenderhöle zur Wohnung. So mie Harro 
Harrfen die Anmefenheit ded Beinen Gaftes merkte, forgte er dafür, 
daß immer Grüge in der Schale war, und ſteckte ein noch größeres 
Stud Butter hinem. Das that er alle Tage. Bon der Zeit an 
waren jedesmal wenn er Morgens in den Stat kam, die Pferde ge: 
flriegelt, die Kühe geglättet, die Grüppen gereinigt, Boos und Lucht 
ausgefegt und das Stroh zum Ausbdrefchen hingelegt. Das Vieh 
gedieh von Tage zu Tage, die Kühe gaben reichlicher Mitch, und die 
Schafe warfen regelmäßig drei, vier Lämmer. So ward Harto 
Harrfen ein mwohlhabender Mann und hieß in ber ganzen Gemeinde 
nur der reiche Bauer. Deswegen pflegte er feinen einen Einlieger 
immer beffer. Sein Knecht Hand mar nicht weniger gut Freund 
mit diefem. Gieng er fpät Abends zu thüren aus (mad man an- 
derswo Fenſtern nennt), fo paßte Niskepuk auf die Stallchür. Offnete 
fie ein andrer, erhielt er einen Schlag mit einem Knittel ins Geficht ; 
vor Hans aber öffnete und ſchloß fie fich von felbft. Hans fand auch 
faft jedesmal Morgens feine Früharbeiten gethan, wenn er nad) Daufe 
fam, oder wenn er einmal die Zeit verfchlief. Zuletzt verheiratete er 
fih mit Botel Oren. Der neue Knecht, der in feine Stelle trat, 
fand fich aber nicht fo gut mit dem Kleinen, er mollte ed anfangs 
nicht glauben, was man von ihm erzählte, nachher nedte er ihn oft. 
As daher Harro Harrfen ftarb und feine Söhne in andern Kirch: 
ſpielen fich angefiedelt hatten, fol Niskepuk zu Hans gezogen fein; 
diefee warb bei feiner Küfterei und Krugwirthſchaft in Schobüll ein 
wohlhabender Mann. Thede Boje Thießen aber, der andre Knecht, 
brachte e8 im feinem ganzen Leben nicht weiter ald zu einem Purren⸗ 
fnger und kam zulegt auf. die Armenkafle. 

Durch Herrn Martin Harding in Herftum in der Hattfleder Marſch. 


CDXXXIV. 
Niß Puk in Owichlag. 
1. 


Einer der Koloniften zwifchen Thatenhufen und Kropp war 
fehe reich geworden, wie man fagte, durch einen kleinen Jungen mit 
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einer rothben Müge, den hatte er ſich gekauft. Er warf ihm jedm 
Morgen eineh Species vom Boden, dafür mufte er ihm Abmds 
Butter in die Grlige geben und er gehörte ihm an wenn er flürbe. Der 
Bauer hatte ihn aus der erften Hand, konnte ihn alfo wieder ver: 
£aufen, und das that er auch, als er reich genug war. Er verkaufte 
ihn an einen Mann in Owſchlag. Bei diefem machte er ed ebenfo. 
Der Bauer hatte eine Kammer, in die niemand kommen durfte; 
darin fehlte eine Fenfterfcheibe, die nie eingefegt wurde; denn dadurch 
gieng der Kleine aus und ein, fonft wohnte er auf dem Boden. Einft 
bei Nacht machten die Pferde einen furchtbaren Lärm, fie fraßen ald 
wenn fie Eifen biffen, es Enirrfchte und Enarrfchte ihnen zwifchen ben 
Zähnen. Der Knecht fland auf und wollte nachfehen; als er aber 
den Pferden in die Krippe fah, befam .er rechts und links Ohrfeigen 
von dem Kleinen. Wenn der Knecht Eünftig fo etwas hörte, fo blieb 
er ganz ruhig liegen. Der Bauer Eonnte den Kleinen aber nicht 
wieder 108 werden, denn er war ber dritte, der ihn hatte. Der Bauer 
ift nun längft tot und man weiß nicht mie der Nispuf aus dem 
Haufe gekommen ift. j 
. Herr Schul. Boyſen in Biftenfee. vgl. No. 281. 284. 285. 


2 


To Owſchlag meer vör etlihe Zt en Buer, de harc en 
Niſebuk; de waen in-en Lok, dat in de Want meer, fo groet ad en 
Zägelfteen. Nachts harr he jümmer Haver parat unn foder de Päer 
unn dat annere Ver; da dörf Feen Knecht to de Päer' kamen, füll 
£reeg he Oerfygen links unn rechte. Morgens amer fünnen fe de 
Krippen vull Haver. De Deerns brufen oek nich eenmael Water to 
halen unn oek Eene Beffen to binden; dat harr he allens daen. Unn 
wenn fe Morgens de Aſch van den Heerd raken, da fünnen fe alle 
mael da en blanken Speetfchendaler. 

Aus Niederfell bei Schleswig durch and. Arndt. 


CDXXXY. 
Mei Puk im Raften. 


Ein Bauer in Oſterborſtel, bei Alversdorf, wurde mit einem 
Male wohlhabend und reich und in allen Dingen glüdte es ihm. 
Die Leute hatten zwar mehrere Male gefehen, daß der Drache ihm 
Geld zugetragen hatte; aber fie glaubten doch nicht, daß all fein 
Glück daher komme und meinten deswegen, er müffe einen Neß Puk 
haben. Einmal war der Bauer mit feiner Frau auögegangen, als 
das Dienftmädchen, die lange fehon neugierig geweſen mar, fand, baf 
Schlüſſel in einem alten Schranke ſtecken geblieben war, bei dem 

ihre Derrfchaft heimlich hatte Eramen gefehen. Sie öffnete 
fond weiter nichts darin, als einen Fleinen Kaften. Als fi 
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aber auch diefen öffnete, fprang da em kleiner fpannenlanger Kerl 
heraus mit einer fpigen rothen Müse auf dem Kopfe und entwifchte. 
So fehr fie fih nun aud bemühte, feiner wieder habhaft zu werden, 
fo mar es doch alles umfonft; wenn fie eben meinte, fie hätte ihn 
in emer Ede feft, fo war er fehon wieder in der andern. Am Ende 
lief er die Treppe hinauf auf den Boden und foppte ba das Mäbchen 
ebenfo. In der Furcht entbedit zu werben, weil bald ber Bauer zu: 
rüdfommen mufte, eilte fie in bie Küche, machte die Feuerzange 
glühend und gieng damit hinter dem Kleinen ber. Da merkte er, 
daß es Ernft wurde; er fieng jämmerlich an zu ſchreien und wuſte 
nicht mehr, wo er hm follte, lief hin und her, bis er das Bodenloch 
fand, die Treppe hinunter eifte und dann wieder in feinen Kaften 
ſprang. Das Dienfimäbchen that nachher, als wenn nichts paffiert 
wäre. Won ber Zeit an aber wuſte man im Dorf, woher ber Bauer 
ſeinen Wohlftand habe. 
Mündlich, aus Ditmarfcen. 


CDXXXVL 
Der gute Aohann. 


Es ift vor der Eaiferlichen Zeit in vielm Häufern bei abergläu- 
bifchen Leuten gefunden worden ein Zenfelögefpenft, welches man den 
guten Sohann geheißen, welcher da den Leuten alles zugetragen,, fo 
lange fie ihm haben nichts zumider gethan. Wenn man ihn belei- 
digt, fo hat er alles weggefchleppt und find die Leute blutarm gewor⸗ 
den. Diefen guten Sohann haben bie Leute wohl gehöret, aber gar 
felten gefehen. Sie haben erfahren, daß fie viel Gutes befommen, 
aber nicht gefehn, wo es hergefommen. Wo er fich hat fehen laſſen, 
fo ift er gewefen wie ein Schatten, und von Statur eined kleinen 
Kindes, etwa drei bi vier Jahr al. Wo er ift wohl gehalten, da 
find die Leute ſtillſchweigends reich geworden. 

Hieronymus Saudes Harbeshornifhe Chron. S. 437. 


CDXXXVI. 
Thoms und der Mit. 


Lange hatte Thoms im Dorfe ald Knecht gedient, hatte im 
manchen Spinnftuben Garn mideln helfen und Geſchichten erzählen 
hören, alle Häufer kannte er, in welchen ein Niß Puk fein Wefen 
trieb, ja er hatte fogar in einem berfeiben gebient, aber ihn ſelbſt 
hatte er noch nicht zu Geſicht befommen, fo fehr er and) darauf aus: 
gervefen war. Im Herbſt wechfelte er wieder feinen Dienſt und kam 
auf einen großen Bauernhof. Da war eines Tags eind bee Pferde 
verfangen; es folte daher mit Kleie und Häckſel gefüttert werben, 
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Der Bauer ſchickte Thoms zum Schneiden auf den Boden und be: 
beutete ihm dabei, er würde die Häckſellade ſchon finden. Thoms 
fuchte und fand eine alte Lade, die lange außer Gebrauch mar, und 
die Niß fi) nun zur Schlafftelle auserfehen hatte. Thoms legte ein 
Blindel Stroh hinein, feste die Hand feft darauf und wollte fchon 
anfangen zu fehneiden, da Erabbelte e8 ihm unter der Hand. Augen: 
blicktich dachte er an Niß, hielt nun noch defto feiter und rief: „Bilt 
du dat, Niß?“ „Ja,“ antwortete Niß, „boe my man niks, dat fchal 
dy oek gut gaen.“ Thoms verfprach ed; aber unter der Bedingung, 
dag Niß fich ihm in feiner ganzen Geftalt fehen laſſe. Niß willigte 
ein. „Lügſt du oek?“ fragte Thoms noch einmal. „Ik leeg myn 
Daeg nich,“ antwortete Niß. Darauf ließ Thoms ihn los; Nik 
zeigte fich ihm in feiner ganzen Geſtalt, und bat ihn, er möchte «8 
feinem verrathen, es folle ihm gut gehen. 

Der Knecht hielt Wort und er und Niß wurden die beften 
Freunde; denn Thoms forgte fletd für Niß, und als er nach Jahres⸗ 
frift feines Herrn Tochter heiratete, da z09g Niß Puk mit ihm, und 
alles, was er anfaßte, gedieh. Thoms flarb als reicher Mann und Bauer: 
vogt im Dorf. ’ _ 

Aus Stapelholm von D. St. durch Storm. 


CDXXXVII. 
Die geftohlene Ruh. 


Auf dem früher berzoglichen Gute Arlewatt, Amts Hufum, 
wurden jährlich fünf bis ſechshundert Fuder Heu geborgen; die mufte 
der Nifche Puk bis in die Spige des Haubergs hinauffchleppen und 
bei Seite bringen. Dafür erhielt er dann auch Abends ein gut 
Stück Butter in feinen Brei. Einsmals aber hatte das Dienft: 
mädchen die Butter fo tief in den Brei geſteckt, daß Nifch fie nicht 
finden Eonnte und meinte, daß Beine Butter drin ſei. Da gerieth er 
fo in Wuth, daß er in den Stall gieng und einer grauen Milchkuh 
den Hals umdrehte. Dann gieng er wieder an feine Schüffel. Als 
er ſich nun weiter hinein gearbeitet hatte, Fam plöglic) die Butter 
hervor; da verdroß ihn fein Zom. Weil er aber wuſte, daß in 
Horftrup eine ähnliche Kuh wäre, fo fchleppte er die tote auf feinem 
Rüden dahin, indem er fie bei den Hörnern faßte, und brachte dafür 
wieder die lebendige nach Arlematthof in den Stall. 

Daffelbe ift an vielen Orten unferd Landes gefchehen: Auf dem 
Hofe Bombüll in der MWiedingharde, uf Amrum, mo bie 
Onnerbäntiffen für die gemordete Kuh eine auf Föhr kauften und 
noch dieſelbe Nacht fie wieder in den Stall brachten; an mehreren 
Orten der Hattſteder Marfch und der Landfchaft Stapelholm; 
bierher ward einmal die Kuh von Nordſtrand herüber geholt, und 
nah Rinkenis bei Flensburg von Fühnen, Als diefe am andern 
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Morgen nicht ben Weg zur Tränke finden Eonnte, kam da ein Bleiner 
Mann gelaufen und rief: „Das ift kein Wunder, denn fie ift heut 
Morgen erft von Fühnen gefommen; ihre müßt fie beim Hom an- 
faffen.v» Bald darauf ward auch aus Fühnen gefchrieben, bag ın 
derfelben Nacht der Zeufel dort eine Kuh geholt habe. Diefelbe Ge⸗ 
fhichte erzählt man auh in Sundewith und ba fol er die Kuh 
von Alfen geholt haben. 
Nah mehreren Mittheilungen. 


CDXXXIX. 
Die Unterirdifchen ſchlecken Milch. 


Bor ungefähr fiebzig Fahren hat man auf vielen Höfen in ber 
MWilftermarfch oft Bleine Unterirdifche gefehen, die weiter nichts 
thaten, als daß fie die Mägde und Knechte, wenn fie bed Morgens 
gemolfen hatten, ind Haus begleiteten und die Zropfen Milch, bie 
verfchüttet wurden, forgfältig von der Erde auflafen. Wenn aber 
beim Aufmeffen gar nichts verfpillt ward, fo fließen fie alle Gefäße 
um und liefen dann davon. Diefe kleinen Leute waren ungefähr 
anderthalb Fuß hoch, trugen ganz ſchwarze Kleider und hatten rothe 
fpige Müsen auf dem Kopf. Allenthalben, wo fie hinkamen, meinte 
man, zöge ein befonderer Segen mit ind Haus. 

Auf den friefifhen Inſeln haben die Hausfrauen oft beim 
Bierbrauen bemerkt, daß die Eleinen Leute, gewöhnlich ald Kröten, 
kamen und das verfchüttete frifche Bier vom Boden auffchledten. 
Niemand thut ihnen etwas zu Leide, und man muß ihnen das laffen, 
wie auch die Brotkrumen, die vom Tiſche fallen. 

Mündlich. 


CDXL. 
Pugholm. 


Bei einem Hufner in Süderenleben war ein Niß Pug von 
ganz außerordentlicher Stärke; er mohnte in der Scheune auf den 
Hilgen und paßte auf das Vieh. Ein anderer eben folcher Pug mar 
ju gleicher Zeit bei einem Hufner in Söderup. Nun traf es ſich, daß 
gegen Frühjahr einmal Futtermangel eintrat und befonders bei den 
beiden Hufnern in Süderenleben und Söderup das Heu fehr Enapp 
ward. Da machten ſich beide Pugen in einer Nacht auf den Weg, 
um Heu für ihre Hausheren zu holen. Nun gieng aber der Pug 
von Süderenleben in die Scheune des Hufnerd von Söderup und 
der Pug von Söberup in die Scheune des Hufnerd von Süderenleben; 
beide nahmen eine gute Tracht Heu auf den Rüden und jeder wollte 
damit nach Haufe. Aber unterwegs begegneten fie fi) und wie der 
Süderentebener fah, daß der Söderuper, dieſer aber, daß jener ihn 
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beftohlen habe, fielen fie wüthend über einander her und prügelten 
ſich die ganze Nacht hindurch bis zu Tagesanbruch. Die Leute in 
den Dörfern hörten den Alarm und niemand Eonnte begreifen, was 
da 106 wäre; als fie aber am Morgen hinausfamen, fand man auf 
einer Beinen Wiefe unmeit des Söderuper Kirchweges nach Jordkirch 
große Haufen Deu liegen. Da mufte man, welche ſich hier in der 
Nacht geprügelt hatten, und nannte die Koppel feit der Zeit Pugholm. 
Herr Paftor Hanfen in Jordkirch. — Zwifchen Kaſſ öe und Tagholm, 
Kirchſp. Jordkirch, zeigt man ebenfalls eine Koppel Pugholm 
und erzählt dieſelbe Sage. Herr E. Peterfen. — Ein Pug von 
Zoftlund und einer von Romet Fämpften ebenfo bei Poghöi 
(nordſchl. Paahy) in der Nähe der Kirche Herrefted. Danne: 
virke 1840. No. 16. — Auch zwifchen Felfted und Quars 

ift ein Pugholm. 


CDXLI. 


Die Diebifchen Puge. 


Sn Sundemwith gabs in frühern Zeiten viele Leute, die Puge 
auf ihren Höfen hatten; dieſe trugen Nachts immer Korn, Sutter 
und bergleichen ihren Dausheren zu. Einſt begegneten ſich ihrer drei 
mit einer großen Laft Hafer im Stroh und fließen hart an emanber. 
An demfelben Augenblick gieng zufälliger Meife der Mann vorüber, 
dem der eine Pug gehörte. Der Pug fagte zu ihm: „Daft bu ge 
fehn, wie ich Bartel ſtieß?“ „Ja,“ antwortete der Mann, „ſtoß 
ihn nur mehr.u Da fliegen fie wieder auf einander und das immer: 
fort bis es Tag ward; da fand man über vier Scheffel ausgedrofche- 
nen Hafer an ber Steite. 


Schriftlich. 


CDXLM. 


Der Hochzeitstag der Puke. 


Eine Dienfimagb hielt den Puk im Haufe allegeit gut. Dafür 
verſprach er ihr, als fie eines Mittags ihm fein Effen brachte, daß fie 
noch heute einen Brautzug fehen follte; derm die Puls hätten an 
diefem Tage Hochzeit. Als das Mädchen nun Mittags mit den 
Übrigen Hausgenoffen ſich bei Tiſch befand, fah fie, und nur fie 
allein, eine lange Reihe Heiner Puks, die durch das Zimmer und die 
Küche ihren Zug nahmen bis nach dem gemöhnlichen Aufenthalt des 
Hauspuks. Vorn an gieng dad Brautpaar ſchön geputzt und paar: 
weiſe folgten die übrigen, den Schluß machte der Hauspuk ſelbſt, der 

m etwas ältliches Ausſehen hatte. Unterm Arm trug er etwas, 

ein Wiſch Hobelſpäne anzuſehen war; als er aber an dem 
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Mädchen vorüberkam, warf er ed auf den Heerd mit den Worten: 
„Nimm du das!« Das Mädchen verwunberte fich über die fonder: 
bare Gabe, war aber wohl zufrieden damit, als fie entdeckte, daß, 
was fie für Hobelſpäne gehalten hatte, alles pures Gold war. 

Auf einem Hofe in Stenderup, Kichfp. Toftlund, faßen 
die Leute eines Morgens bei ihrer Grütze. Da wandte ein Mädchen 
den Rüden gegen ben Tiſch und hielt ihre Epfchüffel in der Hand; 
aber plöglich fiel fie ihr weg und fiel nieder auf den Boden. Die 
Hausfrau fchalt, aber der Anecht, der ein Sonntagskind war und 
alles gefehen hatte, fagte: „Das Mädchen hat keine Schuld; eben 
kam ein langer Hochzeitdzug von Unterirdifchen durch die Stube; ba 
ſchlug einer von den jungen Burfchen, die voran ritten, ihr mit feiner 
Reitpeitfche die Schüſſel aus der Hand.” 

Herr Peterfen in Goes. Herr Schull. Langvad in Tiislund. An 

das legte Stück knüpft fi als Fortfesung eine mit N. 407. 
Anm. übereinftimmende Erzählung. 


CDXLIH. 
Das Glück der Grafen Nanzaı. 
1. 


In dem uralten und aus einem herzoglich fchlefifhen Stamme 
entfproffenen Haufe von Ranzau hat fich® zugetragen, daß dero 
Großfraumutter einsmals in der Nacht an der Seite ihres Ehe: 
heren durch ein kleines Männtein, fo eine Laterne getragen, aufgeweckt 
worden, welche fodann von erfagtem Männlein, das fie zu folgen 
ermahnt, aus ihrem Schloffe, deffen Thür und Thore fich geöffnet, 
m einen holen Berg zu einem im Kmbesnöthen liegenden Weiblein 
gebracht worden. Nachdem hochermelte Frau von Ranzau biefem 
Meiblein auf deffen heftiges Begehren die Hand aufs Haupt gelegt, 
ift fie alfobatd genefen. Hierauf bat die in großen Furchten ftehende 
Dame alfobald wieder zurüd geeilet md ift von ermeltem ihrem 
Heinen Reifegefährten aud) von Stund an mieder nach den Ihrigen 
begleitet worden. Beim Abfcheiden aber hat fie von diefem Männtein 
ein anfehnlih Stück Goldes zum Recompens empfangen, woraus fie 
auf deſſen Angeben fünfzig Nechenpfenninge, einen Hering und zwo 
Spindeln vor ihre Töchter bat verfertigen laſſen. Sie hat auch biefe 
Vermahnung dabei erhalten, daß ihre Rachkömmlinge folhe Stüde 
wohl verwahren müften, dafern fie aus wohlhabenden nicht mit der 
Zeit dürftige Leute werden wollten. Hergegen fo lange fie nichts 
davon verlieren würden, fohtenr fie an Ehre und gutem Namen täg- 
lich zunehmen. Mich bedünket von dem, der mir diefe feltfame Ge- 
fchichte .erzählet, zugleich auch vernommen zu haben, duß entweder der 
Hering oder einer wo nicht mehr, von ben güldenen Rechenpfenningen 
von dieſen Schägen abgekommen find. 
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Kappel Relat. curios. I. 236. Hamburg 1683. 4., etwas unvoll: 
ftändiger, fonft übereinftimmend mit Seyfried in Medulla p. 
481. in Grimme Deutfh. ©. No. 4l., wo ridytiger die Kleinode 
unter zwei Söhne und eine Tochter vertheilt werben. — Nach 
einer mündlichen Weberlieferung bei Thiele Danmark. Folkeſ. 1. 
133. fährt das Männlein die Gräfin in den Keller des Schloffes 
Breitenburgs fie erhält eine goldene Spindel für ihre Tochter 
und einen goldenen Säbel für ihren Sohn. Nach einer Anfüh— 
rung ebendaf. aus Miscell. Roftgaard. Mff. beftehen die Gaben 
aus einem Tiſchtuch, einer Spule und Gold, woraus eine Kette 
und Münzen verfertigt werden. Frau Sophia Ranzau auf 
Seeholm habe dies von ihres Großvaters Heinrich Ranzaus 
Frau erzählt. — Die Sage von der Frau von Hahn, die nad) 
Grimm D. ©. N.69. von einem Waffernir geholt wird, ftimmt, 
wie fie mir einft auf Neuhaus am Seelenter See erzählt ward, 
mit der ranzauifhen. Die Grafin wird in den Keller des 
Haufes geholt, erhält Hobelfpäne zum Geſchenk, die ſich in Gold 
verwandeln; ein großer Becher wird auf Neuhaus noch gezeigt, 
die andern daraus verfertigten Sachen find abhanden gefommen. 
Das Geſchlecht ift bekanntlich ein mellenburgifches. 


LS 


2. 


Die neuvermählte Gräfin, welche aus einem bänifchen Geſchlecht 
abftammte, ruhte an ihres Gemahles Seite, als ein Raufchen gefchah: 
die Bettvorhänge wurden aufgezogen und fie fah ein wunderbar fehönes 
Fräuchen, nur ellenbogengroß mit einem brennenden Licht vor ihr ftehen. 
Diefes Sräuchen Hub an zu reden: „Fürchte dich nicht, ich thue dir 
fein Leid an, fondern bringe dir Glück, wenn du mir Hilfe teifteft, 
die mir Noth thut. Steh auf und folge mir, wohin ic dich leiten 
werde, hüte dich etwas zu effen von dem, was - dir geboten wird, 
nimm auch kein ander Gefchen an außer das, was ich dir reichen will 
und das kannſt du ficher behalten.“ 

Hierauf gieng die Gräfin mit und der Meg führte unter bie 
Erde. Sie kamen in ein Gemach, das flimmerte von Gold und 
Edelfteinen und war erfüllt mit lauter Eleinen Männern und Weibern. 
Nicht lange, fo erfchien ihr König und führte die Gräfin an ein 
Bett, wo bie Königin in Geburtöfchmerzen lag, mit dem Erſuchen 
ihr beizuftehn. Die Gräfin benahm fich aufs befte und die Königin 
wurde glüdlich eines Söhnleins entbunden. Da entftand große Freude 
unter ben Säften, fie führten die Gräfin zu einem Tiſch voll ber 
köſtlichſten Speifen und drangen in fie zu effen. Allein fie rührte 
nichts an, eben fo wenig nahm fie von den Edelfteinen, die in gol- 
denen Schalen ftanden. Endlich murbe fie von der erften Führerin 
wieder fortgeführt und in ihr Bett zurüd gebracht. 

Da fprady das Bergfräuhen: „Du haft unferm Reich einem 
großen Dienſt erwieſen, ber fol dir gelohnt werden. Hier haft du 
drei hölzerne Stäbe, die leg unter dein Kopfliffen und morgen früh 
werden fie in Gold verwandelt fein. Daraus laß machen: aus dem 
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erften einen Hering, aus dem zweiten Mechenpfenninge, aus dem 
dritten eine Spindel und offenbare die ganze Gefchichte niemandem 
auf der Melt, außer deinem Gemahl. Ihr werdet zufammen drei. 
Kinder zeugen, die die drei Zweige eined Daufes fein werden. Wer 
den Hering befommt, wird viel Kriegsglüd haben, er und feine Nach: 
fommen; wer die Pfenninge, wird mit feinen Kindern hohe Stante- 
ämter beffeiden; wer die Kunkel, wird mit zahlreicher Nachkommen⸗ 
[haft gefegnet fein.” 

Nach diefen Worten entfernte fich die Bergfrau, die Gräfin 
fhlief ein und als fie aufwachte, erzählte fie ihrem Gemahl die Be: 
gebenheit, wie einen Traum. Der Graf fpottete fie aus, allein ale 
fie unter da® Kopfliffen griff, lagen da drei Goldftangen; beide er: 
ſtaunten und verfuhren genau bamit wie ihnen geheißen war. 

Die Weiffagung traf völlig ein und die verfchiedbenen Zweige 
des Hauſes verwahrten forgfältig die Schäge. Einige, die fie ver: 
loren, find verlofchen. Die vom Zweig der Pfennige erzählen: einmal 
habe der König von Dänemark einem unter ihnen einen folchen Pfennig 
abgefordert und in dem Augenblide, mie ihn der König empfangen, 
habe der, fo ihn vorher getragen, in feinen Eingeweiden heftigen 
Schmerz gefpürt. 

In Grimms D. ©. I. ©. 52. aus dem Amant oisif Bruxelles 1711. 

p. 405 — 411, wo die Gräfin la comtesse de Falinsperk genannt 
wird. — Eine verfificierte Bearbeitung der Sage im Itzehoer 
Mocenblatt 1830. No. 7. ſtimmt infofern mit diefer Verſion, 
baß auch hier ein Bergmweiblein die Vermittlerin zwifchen Unter 
nnd Oberwelt ift. Die Gräfin Anna (Walftorp), Zohann Ran- 
zaus Frau, hat fie befchust, als fie, in eine Kröte verwandelt, 
einmal im Garten bie Gräfin erfchrecfte und ein Diener fie 
töten wollte. vgl. No. 397. — Die Gemahlin Johann Ranzaug, 
des Gründers der Herrfchaft Breitenburg, nennt auch Rhode in 
Antiq. Remarg. ©. 68 ıc. ıc. . 


3 


Eine mildthätige Gräfin auf Breitenburg, die oft den Kranken 
fetbft die Hausmittel hintrug, ward eines Abende während eines 
wilden Wetters zu einer alten Franken Frau gebeten, die am andern 
Ende des Dorfes wohnte. Sie war auch bereit, aber ihr Gemahl 
verbot ed. Als fie nun allein in der Dämmerung faß, hörte fie ein 
Geräuſch und vor ihr ſtand der Hauskobold mit Kräutern und Trän: 
im; die hieß er fie nehmen und der Kranken hintragen, und ber 
Stimme ihres eignen Herzens mehr folgen, ald dem Gebote ihres 
Cheherrn. Die Gräfin folgte dem Geheiß des Kobolds, und durch 
Ihre Pflege und die Tränke erholte fich die Kranke fichtlich.- Als nun 
am andern Abend die Gräfin wieder in der Dämmerung allein faß, 
ſah fie den Kobold am Kamin ſtehen und Kohlen fehüren. Als das 
deuer heil aufloderte, warf er eine Schürze voll Hobelfpäne hinein 
und fprach zu der Gräfin: „Wenn das euer ausgebrannt, fo fuche 
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in der Aſche; was du darin findeſt, das hebe ſorgſam auf. So lange 
die Dinge in deinem Geſchlecht ſind, wird das Glück den Grafen 
Ranzau treu ſein.“ Als die Gluth verloſch, ſah die Gräfin nach 
und fand eine goldene Spindel, einen goldenen Becher und noch ein 
drittes. Dies Letzte iſt an einen jüngern Zweig gekommen, der es 
verloren hat und jetzt güterlos iſt. Die Spindel aber iſt noch auf 
Breitenburg, der Becher auf Raſtorf. 


Nach mündlicher Erzählung eines Gliedes der ranzauiſchen Familie. 
— Majors Collectan. Mſ. Fol. 17 h.: Auf Breitenburg 
werden 50 güldene Pfenninge verwahrlidy gehalten, in einem 
ſilbernen Schachtelchen, worauf Joh. Ranzau und Frau Anna 
Walſtorfen Wappen. Die Schrift auf dieſen Pfennigen iſt ge: 
flohen und mit fchwarz ausgemadht. — Es foll aud ein Gruf 
Ranzau in Eutin alle Theile jest in Beſitz haben, bis auf einen 
goldenen Pfennig, der fi) in einem Kabinet in Frankreich be: 
findet. — ine poet. Bearbeitung Provinzial:Ber. 1820. 71: 
Frau Hedwig hat einen Knaben geboren. Eine Kröte kommt 
auf ihr Zimmer drei Abende nad) einander, und fie futtert fie. 
Darauf kommt ein Zwerg ıc. — Bgl. noch Kobbes Humonifl 
Blätter 1843. im Herbſt. 


CDXLIV. 
Joſias NRanzaus gefeites Schwert. 


Anna Walftorp wurde eines Nachts, als fie im frommen Ge 
bete ihres abmefenden Gemahls gedachte, von einem unterirdifchen 
Bergmännchen gar demüthig erfucht, feiner Ereifenden Gemahlin hilf: 
reiche Hand zu leiften. Sie folgte dem Männlein durch viele ihr 
ganz unbekannte Keller und Gewölbe ihres Schloffes Breitenburg, 
bis an einen kriſtallhellen Felſen. Auf die Berührung ihres Beglei⸗— 
ters fpaltete fich diefer und fie fah in einer geräumigen Halle eine 
zahlloſe Menge eben folcher Männlein um eine Erhöhung verfammelt. 
Sie trat hinzu und fand die Königin in fehmeren Kindesnöthen, dem 
Verfcheiden nah. Frau Anna, in der. Bereitung von Heilmitteln 
wohl erfahren, mifchte ber Leidenden einen Trank, morauf fie bald 
eines Söhnchens genad. Der Jubel war groß und der dankbare 
Ehemann reichte der Helferin einiges Geld, das wie Späne ausfah, 
und legte ihr zugleich ans Herz, felbiged wie den größten Schatz zu 
hüten; darauf berube Ihres Haufes Süd. Sie ließ fpäter breierlei 
daraus verfertigen, einige Eleine Münzen, einen Moden und einen 
Hering, die ſich in der Folge unter die verfchiedenen Glieder des 
Haufes vertheilten. 


Dem Joſias Ranzau ward ſpäter der Hering zu Theil, der ihn 
voll Eifer für den Krieg in einen Degengriff umformen ließ. Er 
gieng darauf in franzöſiſche Dienſte, machte unzählige Schlachten 
mit und ward endlich Generalfeldmarſchall. Er war einer der äty 
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fin Raufbolde, und als er ſchon in hohem Alter und der höchſten 
Würde ftand, gieng er verkleidet unter die Lanzknechte und fieng mit 
thnen Händel an. Mit einem guten Kreunde fehlug er fich einmal, 
weil er feinen Namen verkehrt gefchrieben hatte. Aber fo lange er 
das gefeite Schwert trug, ward er in feiner Schlacht von einer 
Kugel getroffen oder von einem Hiebe verwundet. Man träute ihm 
ſchon fange nicht mehr und fah wohl ein, daß ed nicht mit rechten 
Dingen zugehe. Als daher ein holfteinifcher Edelmann, Kaspar von 
Bockwold, die Gefchichte vom Bergmännlein einmal in Straßburg 
beim Weine ausplauderte, ließen fich gar viele Stimmen vernehmen, 
welhe dem Joſias Much und Zapferkeit abfprachen und alle feine 
Thaten dem Heringe beilegten. Joſias darüber ergrimmt, warf in 
Aller Gegenwart den Degen in den Rhein und forderte Kaspar 
Bodwold zum Zweifampf. Auch feit der Zeit verließ ihn felten der 
Sieg, aber er mufte ihn theuer erfaufen, fo daß er zulegt von allen 
Sliedern, die ein Menfch doppelt hat, eins verloren hatte und über: 
haupt fechzig fehwere Wunden an feinem Körper trug. 
Schilderungen eines Bielgereiften 1833. Bd. 3. ©. 78 fig. 


CDXLV. 
Die nackten Binder. - 


Eine Frau in Aarsleben bei Apenrade gieng in die Küche 
um Effen zu bereiten; da öffnete fie den Schranf unter dem Küchen: 
tifh und fund zwei Eleine nackte Kinder von den Unterirdifchen darin 
liegen. Erſchreckt lief fie zu ihrer Nachbarin und erzählte ihr, was 
fie. gefehen habe. Da ertheilte die ihr den Mach, nur etwas Leinen: 
zeug zu den Kindern in den Schrank zu legen. Als die Frau das 
gethan, verfchreanden die Kinder und die Leinewand. 


Herr Paftor Hanfen in Jordkirch. 


CDXLVI. 


Niß MPuk in der Luke. 
1. 


Auf dem Hofe Bombüll in der Wiedingharde bei Tondern 
hat fich oft ein Puk aufgehalten und viel Verkehr gehabt mit den 
Dienſtboten, fonderlich aber die Aufficht über das meikende Vieh ge- 
führt. Einmal als in einem langen Winter es an Futter zu man 
gen anfieng, Elagte der Herr darüber. Da gieng der Puk, der es 
unbemerkt gehört hatte, m der nächften Nacht nach einem andern 
Hofe, wo er einen voliel® Heufchober aufgefunden hatte, und trug auf 
feinera breiten Rüden alles Heu in die Scheune feines Deren hinüber. 


332 


Für feine Dienfte aber mufte er jeden Abend feinen Zeller mit 
Grütze und einem Stud Butter darin erhalten; ließ man die Butter 
heraus, fo hatte er am andern Morgen der beften Kuh im Stulle 
den Hals umgedreht. — Er faß gern in ber Giebellufe fich zu fonnen. 
Einmal ftanden die Leute unten auf dem Hofe, der Puk faß in der 
Luke und hatte feinen Spaß daran fie zu neden, indem er bald das 
eine, bald das andere Bein in die Höhe hub und dazu unaufhörlid 
tief: Hier Puke een Been, bier Puke ander Been! Da 
fhlich fi ein Knecht Ieife auf den Boden und gab dem Kleinen 
einen Stoß in den Rüden, daß er hinunterpurzelte auf die Stein: 
brüde. Da fanden die untenftehenden aber nichts als Zopffcherben, 
vom Puk war nichts zu fehen. Nachts aber fchlich er fich in bes 
Knecht Kammer ein, nahm ihn ganz fachte aus dem Bette und legte 
ihn quer über den offenen Brunnen. Als nun der Knecht erwachte 
und fah, in melcher Gefahr er fich befand, half er zwar mit großer 
Behutfamkeit fi) davon, aber der- Schred machte ihn lange Zeit 
krank. 

Einmal an einem andern Orte hat ein Puk einem Knecht, der 
ihn ebenſo geneckt hatte, auch bezahlt. Dieſer ſchlief nemlich bei einem 
andern in demſelben Bette und et war kleiner als fein Kamerad. 
Us er fih nun Abends niedergelegt hatte und eben einfchlafen wollte, 
ftellte der PuE fich oben and Bett, faßte den Knecht bei den Haaren 
und rief: Nich lyk! Und damit zog er ihn fo weit hinauf, daß 
er mit feinem Kameraden gleich lag. Dann trat er and andere Ende 
des Bette, hub die Dede auf und faßte den Knecht bei der großen 
Zehe, indem er abermals rief: Nich lyk! und zog ihn wieder 
hinunter. Auf diefe MWeife zerrte er ihn die ganze Macht hin und 
ber und man Eann fich denken, daß der Knecht während der Zeit Fein 
Auge zugekriegt hat. 

Schriftlich. — Mit dem erften Stüde ſtimmt eine nordſchleswigſche 
Relation in Dannevirfe 1843. No. 53.: Der Niß hat nidt 
gut auf die Pferde gepaßt, der Knecht ftößt ihn aus dem Boden: 
fenfter hinunter unter die Hunde, die ihn faft zerreißen u. — 
Mündlich. 


2. 


In Hollbüllhuus bei Schwabſtede hat man auf einem Hofe 
den Niß Puk oft im Sonnenſchein in der Bodenluke ſitzen ſehen, wie 
er mit den Beinen baumelte und den Kopf ſich in beiden Händen 
ſtützte. Einmal ſaß er auch da und machte ſich ein Plaiſir daraus, 
den Pudel unten auf dem Hoſe zu necken, indem er ihm bald das 
eine Bein, bald das andere hinhielt; der Pudel bellte darüber und 
Niß lachte entſetzlich. Da ſchlich ſich der Knecht, um einen Spaß 
zu machen, von hinten herzu und ſtieß den Niß mit der Heugabel 
hinunter, indem er ſprach: „Da Pudel, HA du den ganzen Put! 


m Sachte ihm Nie. Der Knecht hatte noch ein paar nagelneue 
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Stiefein in der Kammer fliehen. Abends ale er eben die Augen zu. 
thun wollte, fo kam ber Niß, 309 die Stiefel an und ſchlurrte nun 
die ganze Nacht fo lange umher, bis Haden und Sohlen herunter 
waren. 

In einem andern Haufe knickte er fogar die Bodenleiter ein, 
und ald der Knecht nun Korn hinauftragen follte, mufte er beide 
Beine brechen. 

Durh Storm und Herrn Schul. Peterfen in Nordfted bei Viöl. 


CDXLVIL 
Der faliche Hacker. 


Auf einem Hofe in der Landfchaft Stapelholm mar jedes 
Mal, wenn die Magd in den Keller kam, der Rahm von der Milch 
genafcht. Die Magd fügte: „Niß hats gethan,“ und alle glaubten 
es. Er war aber ganz unfhuldig daran, denn der große Kater hatte 
e8 gethan. Der hatte ſich immer durch Fenfter geſchlichen, das das 
Mädchen zu fchließen vergaß. As nun der Herr einmal Geräuſch 
im Keller hörte, dachte er den Niß zu fangen, der diedmal aud) wirklich 
drinnen war. Aber er hatte fich hineingefchlichen und eben den Kater 
gegriffen und unter eine Mitchbütte gefegt, um feine Unfchuld zu be- 
weifen. Der Here öffnete vorfichtig die Thür nicht weiter, als daß 
er fich eben durchdrängen Eonnte, der Niß wollte in dem Augenblid 
durchſchlüpfen, ftreifte aber die Kappe ab und ward gefehen. „Heff 
ik dp, du falfche Racker!“ rief dee Herr und faßte ihn bei ber 
Schulter. „Ja,“ antwortete Niß, „du heſt my wull, awer falfch 
bün ik nich! Süh man ünner de Melkbütt nal" Als der Herr 
ihn nun [08 lieg und die Bütte aufhob, fprang der Kater hervor; 
Niß hatte unterdeß feine Kappe wieder aufgenommen und mar verz 
ſchwunden. Aber den falfchen Mader dachte er. Wo nun von der 
Zeit an der Bauer gieng und ftand, fo riefs immer hinter ihm, wenn 
er was fagte: „Du falfhe Rader!a Er kam dadurch befonders 
in Verlegenheit, weil er DVorfteher in der Gemeinde und Bauervogt 
war, Es war bald nicht mehr zum Aushalten. „Was fange ich 
einmal an?“ fagte der Dann zu feiner Frau, „fo gehts nicht mehr, 
wir müffen ausziehen!" „Das hülfe auch mas!“ antwortete die 
verftändige Frau, „aber im Guten ift bei dem Niß viel auszurichten, 
laß mich nur machen!“ Wo die Frau von nun an den Niß merkte, 
fuchte fie ihm auf alle Meife einmal zum Neben zu bringen. Ale 
fie es endlich erlangt hatte, fo entfchuldigte fie ihren Mann und bat 
den Niß um Verzeihung, und wenn er einen Wunfc habe, möge er 
8 fagen, es folle auch alles gefchehn, wenn er ihrem Mann nur 
wieder gut fein wollte. Da fagte der Niß: „So laß ihn den alten. 
kranken Sohann wieder ind Haus nehmen, der ſchon bei feinem Vater 
gedient hat, und verpflegt ihn gut big an fein Ende.“ Der hatte 
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den Niß früher immer gut gehalten und er war Nachts oft bei ihm 
in der Kammer geweſen. Die Srau fagte die Bitte zu, Johann kam 
ind Haus, ward verpflege und der Niß war ruhig. Endlich aber kam 
ed mit dem Alten zum Sterben und er verlangte nach dem Prediger. 
Als diefer nun mit dem SHeiligften in die Kammer trat, ba fat 
den Niß unten auf dem ÖSterbebette ſitzen. 

Bon D. St. durd Storm. 


CDXLVIII. 
Der verſöhnte Niß 


Sn einem Dorfe Stapelholms mar eine Bauernſtelle feil 
geboten, weil der Bewohner mit dem Niß Puk nicht mehr Haus 
halten Eonnte. Morgens ehe der Tag graute, menn der Hausherr 
feine Knechte hinaus zur Arbeit trieb, brachte der Niß ben ganzen 
Hühnerftall zum Krähen und fo in Aufruhr, daß der Her aud 
keinen Schlaf mehr haben konnte. Oſt zupfte er ihn bei der Naſe 
oder Eniff ihn bei der großen Zehe; das Vieh im Stalle machte er 
wild, daß es fih Nachts in den Ketten erhengte; darum ließ der 
Mann fein Haus außbieten. 

Nun wohnte im Haufe gegenüber ein mwohlhabendes Ehepaar; 
die fprachen über den Hausverkauf und die Frau fagte: „Das Haus 
wird wohlfeil wegkommen; du follteft es nur für unfern Alteſten 
kaufen.“ „Das werde ich wohl bleiben laſſen,“ antwortete der Mann, 
„und ihm all die Plage auf den Hals zu hetzen; das ganze Dorf 
weiß ja, warum es verkauft wird. Des Tages Arbeit und de 
Nachts Eeine Rubel“ „Water, fagte die Frau, “du weißt doch, 
wie ruhig er bei dem vorigen Nachbar war. Jeden Abend ward 
dem Niß feine Schüffel mit füßer Grüge auf den Heuboden gefest 
und Niemand durfte ihm etwas zu Leide thbun. Da mar nichts ald 
Segen und Wohlſtand im Haufe. Nachher aber zogen biefe ein 
und feitdem hatte der arme Puk keine Ruhe mehr; allenthalben 
machten fie Jagd auf ihn, und die Grütze gaben fie ihm auch nidt 


mehr. Da ift er grillifch gemorbden.«a — Der Mann bedachte ſichs 


noch einmal, befprach8 wieder mit feiner rau und ale das Haus 
num zum Aufgebot kam, fo Eaufte er es um einen Spottpreis, da 
fi, kein anderer Käufer meldete und der Eigenthümer es. um jeden 
Preis Iosfchlagen wollte. Der Mann mollte e8 mit feiner Frau 
feiber beziehen, der Sohn aber follte das väterliche Haus bekommen. 
Die Frau ließ nun das Haus erft rein machen und mährend acht 
Tage, ehe fie es bezogen, jeden Abend füge Grüge mit Butter hin: 
Übertragen auf den Heuboden. Die drei erften Abende mar nichts 
angerührt, in ben darauf folgenden aber immer alles rein aufgegeſſen. 
Als nun am neunten Abend ein Paar weiche Pantoffeln, die ſie für 
den Niß hinübergeſetzt hatten, verſchwunden waren, da waren ſie 
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ficher, fein Wohlwollen gewonnen zu haben ımd zogen hinüber. Alte 
Leute behaupten, an Winterabenden den Niß da mitten unter der 
Familie, meiftens in der Eleinen Ede hinterm Ofen gefehn zu haben, 
wo er aber bei ihrem Anblick fogleich verfhrwand. Gewis und allen 
bekannt ift, daß Alles im Haufe gut gieng und fie ſtets in ungeftörter 
Ruhe lebten. 

Bon D, St. dburh Storm in Hufum. 


CDXLIX. 
Wir ziehen um. 


Man Eennt Fälle, daB fid) ganze Schaaren und $amilien von 
Puken in den Häufern eingefunden und es da arg getrieben haben. 
In Hufum waren einmal zu gleicher Zeit zwei Familien, eine bei 
einem Bäcker, die andere bei einem Brauer eingezogen und rumorten. 
Nachts warfen fie alles herum, polterten auf dem Boden, liefen 
Trepp auf, Trepp ab, bald waren fie im Keller, bald in den Zim⸗ 
men; dem Bäder ftahlen fie dag Mehl, dem Brauer das Bier. 
Sie waren fo Elein, daß wenn man fie verfolgte, fie wie Spinnen und 
Würmer in die Beinften Ritzen fich verfrohen und von da unauf: 
hörlich fchrien. Die Leute Eonntens am Ende nicht länger aushalten 
und befchloffen auszuziehen. Sie ließen alles Geräthe hinaustragen, 
und als ſchon alle Übrige fort war, giengen die Dienftmägde aus 
beiden Häufern mit den Befen auf den Schultern zulegt aus der 
Thür. Sie begegneten einander. „Mo millft du hin?“ fragte Anne 
die Sufanne. Da riefen, ehe die andre antworten Eonnte, viele feine 
Stimmen oben aus dem Beſen: Wir ziehen um! Die Mägde 
erfchrafen, doch faßten fie fih. Ein Teich war in der Nähe. Raſch 
tauchten beide ihre Beſen tief hinein und ließen fie im Waſſer ſtecken. 
Dann begaben fie fih in die neuen Wohnungen und hatten nun 
Ruhe vor den Unholden. Aber da im Xeiche bemerkte man bald, 
daß alle Fifche .erfrankten und nach und nad flarben, und Frauen, 
die fpät Abends aus dem Teiche fchöpften, verjicherten hoch und heilig, 
daß fie mehrmals feine Stimmen aus dem Waffer deutlich vernom- 
men hätten, die gerufen: „Wir find ausgezogen! Wir find aus: 
gewandert!“ | 

In Neumünfter erzürnte man auch einmal einen Niß da- 
durch, daß man ihm Feine Butter in feine Grüge geſteckt hatte. 
Nun trieb ers fo arg im Haufe, daß die Leute umziehen muften. 
Us der Feste aber mit dem Beſen Über die Schwelle trat, rief der 
Niß, der im Befen faß: „SE bün oek da!“ und zog mit um. 

An einem Drte in Angeln verließen die Leute auch einmal des 
Puks wegen das Haus. ALS der legte Wagen wegfuhr, faß er aber hin: 
ten auf und lachte und ſprach: „Mi flytter edau!“ (Wir flütten heute!) 


Aus der Hattfteder Marfch duch Herren Martin Harding. — Mündlich. 
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CDL. 
Der Flöter. 


Vor etwa vierzig Jahren fand ſich auf einem Hofe im Kirch— 
fpiel St. Margrethen, der in der Nähe der Elbe lag, ein Spuk 
ſehr fonderbarer Art ein. Miele Leute aus der Mähe und Ferne 
haben ſich davon überzeugt, und die Kinder des damaligen Hofbefigers 
(eben noch jegt: die Sache ift noch in gutem Andenken. Zu Süden 
des Haufed im Kohlgarten, wo auch einige Obftbäume ftehn, Tieß 
fich) zu einer Zeit ein Weſen hören, das fich durch beftändiges Flöten 
fund gab. Bald näherte es fic) dem Haufe und allmählig drängte ed 
fi) ein. Das Haus ward nun feine gewöhnliche Wohnung, und 
auf dem Boden, im Keller, in den Zimmern, überall ließ der Filöter 
fi) hören. Zuweilen machte er auch auf der Nacbarfchaft Befuche. 
Die Leute wurden ganz vertraut mit ihm; mollten die Kinder im 
Haufe oder Knechte und Mägde tanzen, fo fagten fie nur: „Späel 
ins en Walzer fo unn fo, oder nu Hopfa fo und fo,“ und gaben nur 
die Melodie an; dann fpielte er gleich auf. Wenn das Mädchen im 
Keller war bei der Milh, fo fagte fie oft: „Späel my ind enen, 
myn Sung’, du ſchaſt oek en Appel hebben!“ Dann war ihr der 
Apfel gleich aus der Hand weg und das Iuftigfte Stückchen ward 
aufgefpielt. Niemand Eonnte das munbderliche Wefen zu Geſichte 
Eriegen, wenn es gleich lange Zeit auf dem Hofe fich aufhielt und 
ed fich, fobald einer ihn nur aufforderte, auch ſogleich hören lie. 
Zulegt aber ward ber Flöter immer zudringlicher, und oft zeigte fic 
feine üble Laune. Er Eonnte in einer Nacht alle Zenfter einfchlagen, 
brach in Küche, "Keller und Kammer und ftellte alles auf den Kopf, 
und Mittagd wenn bie Leute bei Tiſch faßen, machte er mit unfict: 
baren Händen die Schüffel vor ihnen leer in einem Nu. Wenn fie 
dann nach ihm fhlugen und ihn auf alle Weife ‚verfolgten, fo oft 
fie glaubten, ihn eben in einer Ede feft zu haben, fo pfiff er ihnen 
zum Hohn ſchon in der andern. Es war zulegt nicht mehr mit ihm 
Haus zu halten. Der Bauer fprach allenthalden den Wunfd aus, 
daß einer fich finden möchte, der ihn von der Plage befreie; er wollte 
ihm ein gut Stück Geld geben. Endlich erbot fi ein Mann aus 
Wilſter, den Pfeifer ihm in feiner wirklichen Geftalt oder als Pudel 
zu zeigen und zu vertreiben. Der Bauer aber fagte, er wolle gar 
nichts fehen, hier habe er zehn Thaler, er fol nur machen, daß der 
Unhold fortkäme. Durch fonderbare Sprüche und Geremonien hat 
der Mann nun den Geift fortgefchafft und keiner hat darnach Im 
Haufe wieder gepfiffen. 


MNündlich aus St. Margarethen. 
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CDLI. 
Nißpuk gebannt. 
1. 


In einem alten Haufe, nördlich in Raepſted, mar ein fehr 
dicker eichner Balken, auf welchem nad) alter Bauart das Dach ruhte. 
Im vorigen Sommer ift das Haus abgebrannt. Unter jenen Balken 
aber war ein Nißpuk hinunter gemahnt, der in alten Zeiten hier im 
Haufe fein Mefen getrieben. Zu gleicher Zeit wohnte auch einer im 
benachbarten Dorfe Hynding. Beide Puls Iebten in beftändiger 
Feindſchaft und prügelten fich oft; aber der von Raepſted war ber 
mäctigere und brachte den andern endlich zur Ruhe. Won biefem 
erzähle man auch, daß einmal, als eine Dienftmagdb im Haufe einen 
tüchtigen Griff in die Geldlade ihres Herrn zu thun wagte, er babei 
geftanden und gefagt habe: „Streih über!“ Sie follte es wieber 
eben darin machen, damit Miemand etwas merke. Aber da hatte 
das Mädchen einen folchen Schredd bekommen, baß fie alles Geld 
fhnell wieder hineinwarf. 

Dur Herrn cand. min. Meßtorff in Raepfteb. 


2. 


In vielen Häufen auf Amrum bat fih ein Onnerbänkis 
unfihtbar aufgehalten. Es mufte immer ein Stüdlein Butter im 
Brei haben und durfte bei Beiner Mahlzeit vergefien werden. Mittags 
ward immer ein Löffel und Mefler und Gabel mehr aufgelegt. Wenn 
die Mutter aus war, wiegte die Miege von ſelbſt; das that das 
Onnerbänkis. Bei einem Haufe aber lag ein großer Stein. Als 
man den einmal aufgrub, hatte man keinen Frieden mehr; denn es 
war ein Lärmen, ald wenn die Unteriedifchen einen großen Streit 
untereinander hätten. Sobald der Stein aber wieder eingefenkt mar, 
warde ruhig. inmal vergaß eine Familie die Butter im Brei, da 
Hand die Schale des kleinen Mannes unberührt und er biieb für 
immer weg. 

Dur) Herrn Dr. Glement aus Amrum. 


CDLII. 
Die Zwerge verbrannt. 


Einſt hatten ſich eine große Menge der HÄnnerersken in Niß 
Schmidts Hauſe im weſtlichen Morſum auf Silt eingeniſtet und 
trieben ihr Weſen im Keller. Die Leute konnten kein Bier und 
Brot vor ihnen bergen; alles ſtahlen ſie weg. Eines Tages aber 
ertappte die Wirthin einen von ihnen, da er eben beim Bierzapfen 
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befchäftigt war. Die Frau ftellte den Zwerg ernftlich zue Rede; er 
entfcehuldigte fi, fo gut er konnte und verſprach, wenn fie ihn los 
ließe, einen folhen Segm in bie Biertonne zu legen, baß fie nie leer 
werden follte, fo lange nicht ein Fluch darüber gefprochen würde. 
Seit der Zeit ward die Tonne nie leer, wie fleißig auch Alle daraus 
fhöpften. Doc eines Tages kam der Hausmwirth in den Keller, um 
fi) einen Trunk zu holen. Unbekannt mit dem Segen, ber an der 
Tonne haftete, wunderte er fich darüber, daß das Bier ohne Aufhören 
herauslief und brach endlich) aus: „Dit id dag en Dümelstenn, bear 
nimmer leddig uudl« (Das ift doch eine Teufelstonne, die nie leer 
wird!) Augenbliclich verſchwand der Segen, die Zonne war leer und 
die Önnerersten ftahlen wieder Brot und Bier, wie früher, ohne dafür 
Erfag zu geben. Wirth und Wirthin waren in großer Noth und 
mwuften dem Übel nicht abzuhelfen. Sie fragten die Nachbarn um 
Math; da fagte eine alte Frau, die in ihrer Jugend mit den Önner: 
ersten viel Verkehr gehabt und oft mit ihnen gefpielt hatte, daß ein 
mal einer ihr offenbart hätte, daß es nur ein Mittel für die Menfchen 
gebe, die Onnereröfen 108 zu merden. &ie müſten nemlich das Haus 
in Brand fleden und ein Wagenrad vor jede Thür flellen; dann 
müften die Onnerersken mit dem Haufe verbrennen. Der Mann 
entfchloß fi), fein Haus anzuzünden und ftelfte vor jede Thür ein 
Magenrad. Als ed nun in Flammen ftand, da kamen die kleinen 
Säfte vor die Thür und ſteckten die Hände durch die Speichen und 
flehten um Erbarmung. Aber die Morfumer hatten Eein Mitleid. 
Da rief der, welcher der alten Frau den Rath gegeben hatte, ihr zu: 
„Spölke, Spölke! (Gefpielin!) mat heeft dü mi forratt!« Es half 
aber alles nichts, man ließ das Haus verbrennen und ward fo die 
Zwerge los. 8 
Durch Herrn Hanſen in Keitum auf Silt. 


CDLIII. 
Die Meerweiber. 


1 


Bleffers Sulf Klauwes Sone, Reimer Sulf Reimer Solaken 
und Hand Dehne zu Warwen haben am hellen Mittage ein Mer: 
weib am Strande gefehen. Sie hätte fich gefämmt, hätte lange gelte 
Haare gehabt und zwei meiße Brüfte wie Schnee. Sie hatten ihr 
Lebtage Leine fchönere Frau gefehen und hätten fie lange betrachtet. 
As fie aber gemerkt, daß Leute da geweſen, fei fie wieder nach dem 
Waſſer gegangen, hätte fi) aber noch wieder umgefehen, wenn fie 
gerufen, wohl zu fünf oder ſechs Malen. Unten wäre fie wie ein 
Fiſch gemwefen, auf welche Weife die Meerweiber gemalt werden. 

Ehedem ift auf dem alten Kirchhof zu Süden Bäſum auch 
eine Meerfrau gefehen und gefangen worden. Als man fie wegbrachte, 
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hat fie gefagt: „Ich gelobe es euch, fo weit, ald ihe mich fihleppt, 

foll euer Land wegreißen.“ 
Neocor. H. 432.. vgl. I. 377. von einem Meerweib in Holland; 
und eine Erzählung aus dem Severlande bei Firmenich &. 23. 


2 


Bei Wenningftede, am Fuße bes rothen Kliffs, dem hohen 
weftlichen Ufer Silts, trieb einft eine Meerfrau auf dm Strand. 
Zwei Silterinnen, die eben zur Stelle waren, ergriffen fie, trugen fie 
nad Haufe und festen fie in einen Kübel, der zur Hälfte voll Waſſer 
war; allein dad Meermweibchen fchrie und meinte jämmerlich, und 
wollte fich nicht zufrieden geben. Da befahl der mitleidige Bauer: 
vogt des Drts den Frauen, dad arme Weſen wieder ind Waſſer zu 
tragen; es wäre fonft auch bald umgekommen. 

Solche Waflerjungfern find halb Fiſch, halb Menfh. Wenn fie 
fi) am Bug eines fegeinden Schiffes oder auf der Spige einer Melle 
zeigen, fo ift ein Sturm nahe und ein vorfichtiger Schiffer zieht alle 
überflüffige Segel em. 

Herr Hanfen auf Sit. 


3 


Ein Schiff ward auf der See vom Sturm überfallen und 
geriet) in. die äußerſte Gefahr. Da tauchte ein. Waflermann am 
Ruder hervor und, den Fiſchſchwanz im Waſſer behaltend, begehrte 
er den Kapitain zu fprechen. Der Kapitain, ein unerfchrodener Mann, 
fragte, was er denn fole. Da beklagte fi der Waflermann, daß 
feine Frau ſich in Kindesnöthen befände und weil fie aller meiblichen 
Hilfe entbehre, einen großen Lärm in ihrer Wohnung erhoben hätte. 
Er bat, daß die Frau des Kapitains, die ſich an Bord befand, her- 
unterfäme und bei der Geburt Beiftand leiſte. Er verfprach auch, 
fie ohne alle Gefahr wieder aufs Schiff zurüdzuführen. Der Kapis 
tain aber verweigerte die Erfüllung der Bitte. Da drohte der Waſſer⸗ 
mann, daß der Aufruhr im Meere, der nur eine Folge der Schmerzen 
und. heftigen Bewegungen feiner Gattin wäre, noch Ärger werden 
und das Schiff mit Mann und Maus verfinten würde Die Frau 
ded Kapitains entfchloß fih nun, das Wagſtück zu beftehen und ſtieg 
mit dem Meermann hinunter. Sogleich legte fich der Sturm. Die 
Geburt des Kindes gieng glürklih von Statten und nach einigen 
Stunden Eehrte die Frau reich beſchenkt aufs Schiff zurüd, ohne daß . 
auch nur ihre Kleider naß geworden wären. 

Herr Hanfen auf Silt. 


4 


Auf Helgoland zeigte fich in frühern Zeiten den ſchwangern 
Srauen, ſobald es ihnen abhold war,- das Meerweibchen bald ale 
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Menſch und halb als Sich. War es ihnen aber günftig, kam es 
als ſchöne Jungfrau und ftand ihnen mit freundlicher Miene bei der 
Entbindung bei, die dann immer durch ihre Gegenmart und Hilfe 
leicht und glücklich geſchah. Es gab in alter Zeit auf Helgoland 
gewiſſe überaus ſchöne Mädchen, die man für Töchter des Meer: 
weibchens hielt und vor denen man darum immer eine große Scheu 
und Verehrung hegte. 
Herr Heikens. 


CDLIV. 
Die junge Hexe erſäuft. 


In Kurborg am Dannewerk und in andern Orten bei Schles⸗ 
wig weiß man viel von jungen Hexen zu erzählen. Einmal ſollten 
Fifcher eine junge Here Übers Waſſer fegen. Da beredeten fie fih 
heimlih, daß fie fie erfäufen wollten. Unterwegs mitten auf dem 
Waffer fliegen fie das Mädchen aus dem Boot, jie aber faßte es 
wieder und riß es um, daß die Fifcher elendiglich ertrinfen muften. 
Das Mädchen aber tauchte wieder hervor und die Leute fahen fie 
fpäter noch oft auf den großen Blättern der Wafferlitien über dem 
Wellen ſchweben. 

Durch Herren cand. phil. Arndt. 


CDLV. 
Die weiße Frau am Mahlenteich 


Auf den Koppeln, die an dem obern Mühlenteich bed Klein: 
Wefenberger Müller liegen, fieht man oft eine Frau herumwan⸗ 
dein, die trägt ein weißes Kleid und hat es ftets ‚fo aufgenommen, 
daß ihr blaugrauer Unterrod und ihre Schuhe mit hohen Abfägen 
zu fehen find. Abends trägt fie eine Laterne in ber Hand, fie geht 
immer nad) dem Mühlenteiche zu und verfchwindet da. Man weiß 
gar nicht aus welcher Urfache fie da umherwanbelt, aber mohl fünfzig 
Leute haben fie gefehen. Eines Morgens um halb vier Uhr ging 
ein junger Meuſch von Klein-Wefenberg nad) Klein-Schenkenberg auf 
dem Fußſteige, der neben dem Mühlenteich Über jene Koppeln führt. 
Da erblickte er eine Koppel weit vor ihm bie herummanbelnde Frau. 
Der junge Menfch faßte fie feft ind Auge, verdoppelte feine Schritte 
und dachte fie einzuholen. Plötzlich aber kam es ihm vor, ald wenn 
er in eine Pfüge getreten fe. Darüber fand er einen Augenblid 
ftilt und wollte dad Waſſer abwiſchen; aber zu feiner großen Ber: 
wunderung konnte er nirgend Waſſer gewahr werden, und wie er 
nun wieder der Frau nacheilen wollte, da war ſie verſchwunden. 


Durch Herrn A. H. F. Schlobohm aus Klein⸗-Weſenberg. 
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CDLVI. 
Der ZJungferniee- 


In der Marienhölzung bei Flensburg ftand in ganz alten 
Zeiten ein Schloß, darin hauste ein wilder Ritter. Lange hatte er fein 
zügellofed Leben geführt, die Mädchen ber Gegend wurden geraubt 
und gefchändet und Feine fehrte zu ben Ihrigen zurück; da verſank 
eines Nachts das Schloß mit allen, die darin waren; nur eine 
Kammermagd entkam und ſchenkte ſpäter die Hölzung an die Kirche. 
An die Stelle des Schloſſes aber trat ein See; darin kann man 
Mittags, wenn nur die Sonne ſcheint, noch die XZhurmfpigen ſehen, 
und man hat da auch mehrere Male Glockentöne aus dem Waſſer 
vernommen. Um Mitternacht aber tanzen die Sungfrauen, bie einft 
entführt und entehrt wurden, in langen meißen Gewändern um bas 
Ufer des Sees herum und dabei hört man fie mit Magender Stimme 
gar traurige Weiſen fingen. 

Durd ‚Herrn Zamfen in Zondern und Paſtor Dr. Jenſen in Gelting. 


CDLVI. 


Die tanzenden Elbinnen. 


Im Kirchfpiel Ofterlügum bei Hauerslund, nicht ganz weit 
von Apenrade, liegt ein Hügel der Hanbierre, der Hahnenberg. Nahe 
dabei ft ein Erlenbruh. Einmal lag da ein junger Menſch und 
fhlief fo lange, daß er erft fpät in der Nacht auſwachte; da hörte 
er bie lieblichfte Muſik rund um fih, und da er vor fi fah, ward 
er zwei Mädchen gewahr, die hüpften und tanzten und fragten ihn 
oft, um ihn zum Sprechen zu bringen; aber er wuſte wohl, daß 
he dabei wäre und ſchwieg. Da hörte er ganz deutlich, wie ſie 
angen: 

Aa hör, do Ungerfven! aa vil do int 
Ma 08 i Jauten tael, 
Saa ſtkal, inden Kok gael, di fülflaun Knyw 
Net lig dint Hiaert i Doael. *) 
Da ward ihm Angft, ald er das hörte, und eben mollte er fprechen, 
als der Hahn krähte, und die Frauen verfchwanden. Seit der Zeit 
hat der Hügel feinen Namen erhalten. 
Solche Weſen aber nennt man im Dänifchen Ellequinder. 
Thiele II. 214. — Schröder Topogr. v. Schleew.: Bei Gonsacker, 


Amts Habersleben, hört man aus dem Skrovhoi oft bie Lieblichfte 
Muſik hervortönen. 


O hör, du Burſche, o willft du nicht mit uns heut Abend fprechen, 
fo fol, bevor der Hahn kräht, dein ſilberbeſchlagenes Meffer recht bein 
der; in Ruhe bringen. 
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CDLVIII. 
Die drei Weiber. 


In Windbergen, ſo erzählte ein Mädchen in Meldorf, hätte 
früher ihre Medderſch (Mutterfchwefter) gedient und die hätte es ge- 
fehen oder von andern gehört, daß einmal an einem Morgen früh, 
als die Mägde zum Melten gegangen, drei alte Weiber auf einem 
dreibeinigen Pferde quer libers Feld an ihnen vorbei geritten feien, 
und das Pferd habe fo gefhmwist, dag das Waſſer nur fo zur 
Erde geitrichen fei. Als fie vom Melken zurüdgelommen feien, hätte 
eined Bauern brauner Hengft vor der Stalithür angebumden geftan- 
den; der fei auch ganz naß und voller Schaum gemwefen, und Mähne 
und Schweif wären ihm geflochten getvefen. 

Mündlich. 


CDLIX. 
Die ſchwarze Greet am Dannewerk. 


Gott ſtraft die alte Königin Margret ſo für ihr ruchloſes Leben, 
daß ſie keine Ruhe im Grabe hat und in jeder Nacht über den 
alten Wall, den ſie mit Hilfe des Teufels gebaut hat, hinreiten muß. 
Das haben viele Leute geſehen. Oft kommt ſie auch Mittags zwiſchen 
zwölf und ein. Sie trägt ſtets ein ſchwarzes Kleid, reitet auf einem 
weißen Roſſe, das Dampf und Feuer aushaucht; ihr nach folgen 
zwei andere Geiſter in ſchneeweißem Gewande. So macht fie jede 
mal die Runde in vollem Rennen von Hollingftede bis Haddeby. — 
Einmal war eine Magd ausgefchicdt, an dem Walle Kartoffeln auf: 
zugraben,; ed war Mittage um zwölf. Da kam fie plötzlich nadı 
Haufe gefprungen und fchrie, die fchwarze Greet fei ihr vorbei gefauft 
und ihre Begleiter feien auf fie losgefommen.. Da habe fie den 
Kartoffelfad im Stich gelaffen und fei davon gelaufen. Als man 
nun hingieng und nacfah, fand man die Kartoffeln umhergeftreut 
und zertretn. Das hatte aber die fſchwarze Greet gethan, weil fie 
nicht will, daß auf ihrem Wall gebaut werden foll. 

Noch in der Neujahrenacht des Jahres 1844 gefchah es, daß 
die Kinder der Leute, bie bei Kurburg am alten Malle wohnen, 
Abends fpat nach eilf von der Nachbarfchaft nach Haufe giengen. 
Da kam ihnen auf dem Walle das weiße Pferd entgegen, mit einem 
weißen Laken behangen, große Klunker an den Ohren, mit einer Paterne 
vor dem Kopf, es gab Dampf von fi), und darauf faß eine hohe 
ſchwarze Geſtalt. Das mar die Greet. Zwei andere weiße Geftalten 
er ihr zu Fuß. Die Mädchen liefen eilig ins Feld, "da Tauste 

s weiter den Wall entlang, aber die weißen Geftalten ver: 
Die Mädchen waren in großer Noth. Die Heinfte fiel 
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und fieng an zu beten, die andern kamen davon. Als nun bie Eitern 
die Kleine nach Haufe holten, konnte fie Fein Wort reden, ald: „Das 
Pferd! das weiße Pferdb!« Noch mehrere Tage redete fie irre, und 
als der Water diefe Gefchichte erzählte, ward ihre mieder ganz angft 
und fie hielt die Hände vors Geficht, war auch auf keine Weiſe zu 
bewegen, etwas davon zu erzählen. 

Durch Band. Arnbt. 


CDLX. 
Die ſchwarze Dorte. 


Der Ritter Heinrich Ranzau nahm einſt eine verfolgte Frau 
aus Ungarn in feinen Schutz und erbaute ihr das Schloß zu Mehl⸗ 
be& zu einer fihern Wohnung. Man nannte fie nur die mitte 
Dorte, denn ſtets ließ fie fih auf dem Thurm des Schloffes fehen 
in einem nebelartigen weißen Gewande, fo oft ein Glück oder Un- 
glück bevorftand. Sie hat fih da lange -Sahre auf dem Thurm auf: 
gehalten und mar recht der Schußgeift des Schloffes und feiner Be⸗ 
wohner; als aber ihr Beſchützer Heinrich Ranzau flarb, zeigte fie 
fi) nur in ſchwarzen Kleidern und darum nennt man fie feit ber 
Zeit ſtets die ſwarte Dorte. . 

Einft faßten die Bauern des Guts heimlich den Befchluß, den 
Gutsherrn gefangen zu nehmen und ficy feiner Derrfchaft zu entledi- 
gen. Ob ihr Mohlftand fie Übermüthig gemacht, oder der Herr 
durch Härte fie erbittert hatte, weiß man nicht; genug, fie flürmten 
alle bewaffnet aufs Schloß, und dachten den Herrn zu fangen, aber 
fie fanden nur das leere Haus, ber Herr, gewarnt, war eben vorher 
abgereift. Nun fielen die Bauern Über das Schloß her und wollten 
ed zerftören; vergebend warnte. und ermahnte fie ein alter Bauer, 
davon abzulaffen und ruhig nach Haufe zu gehn; fie hörten nicht. 
auf ihn und begannen ihe Werk. Wüthend tobten fie durdy das 
ganze Schloß; als e8 aber gegen Abend kam und fie in den großen 
Saal eindrangen, trat ihnen drohend und mit zorniger Gebärde die 
ſchwarze Dorte entgegen. Voller Schrecken wichen fie zurüd und 
flohen; aber der Fluch der ſchwarzen Frau folgte ihnen. Noch in 
derfelben Nacht ftand das ganze Dorf in Flammen; da Tiefen bie 
Bauern eilig nach dem nahen Teiche, um Waſſer zum Löfchen zu 
holen, aber feiner kehrte zurück, denn alle wurden mit Frau und 
Kind in Fröfche verwandelt, und mo bisher das Dorf gemwefen war, 
fteht von diefer Zeit an ber Teich mitten in einer großen grünen 
Miefe. Die große ſchöne Eiche, die unter dem Namen des Pfanne- 
Euchenbaums in der ganzen Gegend bekannt ift (und fie erhielt diefen 
Namen, weil bie Arbeiter unter ihr gemöhnlich ihr Frühſtück ver; 
zehren), hat vormald auch zu dem untergegangenen Dorfe gehört. 
Darunter ſaß damals in tiefer Trauer der alte Bauer, der die andern 
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gewarnt hatte und hindern wollte; er allein und feine Xochter waren 
verfchont geblieben ‚ aber Hab und Gut waren nun verloren. Da 
feste ſich ein wunderſchönes Vöglein über ihnen auf einen Zweig und 
ſang mit heller Stimme: 

Kumm, Vatter, kumm geſwinde! 

Hier buten weit de Winde. 

Swart Doertje hett my häer beſtellt, 

Ik ſall dy gäwen väles Gelt, 

Du ſchaſt en nees Hues dy maken, 

Swart Doertje gift dy ſchöne Saken. 

Wo ik dy't wyſen do, 

Da, Vatter, blyf unn bo! 


Da ſtand der Alte auf und folgte dem Vogel, der langſam vor ihm 
bin. flog und bald an dem Orte ſich niederließ, wo jetzt das Dorf 
Mehlbek ſteht. Sogleich verfchwand der Vogel; aber unter einem 
Baume lag ein fehmerer Geldſack, darauf ftand gefchrieben: Mei: 
nem treuen Helfer in ber Noth. Da fieng der Alte an und 
ließ ein neues Haus bauen, und bald folgten mehr Leute feinem 
Beifpiele, in der Hoffnung, daß auch ihnen ſolches Glück zu Theil 
werde. Allein bie ſchwarze Dorte hat nur einmal ein ſolches Wun⸗ 
der gethan. 

Segt ift daB alte Schloß und der Thurm, den die Dorte be: 
wohnte, längft abgebrochen, aber bie Leute verfihern, daß man noch 
oft, fobald etwas Wichtiges bevorfteht, fie Nachts in einem mit vier 
fhwarzen Pferden befpannten Wagen umbherfahren fieht. 

Nach einer fhriftlihen Mittheilung. 


CDLXI. 
Die Spinnerin. 


An dem Orte, wo ber Kirche gegenüber früher das Stellauer 
Schloß geftanden hat, fieht man zu gewiſſen Zeiten in flillen Nächten 
eine ſchöne Frau in ſtrahlendem Gewande mit langem goldgelbem 
Haar, die mit dem größten Fleiße ſtets auf einer goldenen Spindel 
ſpinnt. Viele Leute haben ſie da geſehen und beobachtet, und zugleich 
verſichern manche, daß früher und auch in den letzten Jahren an 
demſelben Orte oft die prachtvollſten Häuſer, Gebäude und Anlagen 
zu ſehen waren, und daß zu gleicher Zeit ein Summen und Brauſen 
ſich vernehmen ließ, ähnlich wie in einer großen Handelſtadt; was 
das aber alles zu bedeuten hat, weiß noch niemand zu ſagen. Die 
Eihendahn von Altona nach Kiel geht jetzt nicht ganz weit davon 
vorbe 

Huf dem Hügel, der Troldryggel heißt, am Wege von Raep⸗ 

Höift, fieht man Nachts auch eine Spinnfrau figen.) 


telfen auf Breitenburg (und cand. min. Meßtorff in Raepſted). 
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CDLXII. 
De gode Kriſchan. 


Es war einmal eine traurige Zeit für Blantenefe Kein 
ifch gieng ind Meg mehr, keiner big mehr an die Angel, das Kom 
auf dem Felde verdorrte und war taub, die Obſtbäume flanden leer, 
Kühe und Schafe trodneten auf, die Pferde wurden lahm, e6 
herefchte der bitterfte Mangel. Und je meiter es in dem Jahre gegen 
den Herbft Fam, je ärger ward es. Kine Scheune und ein Stall 
nach dem andern brannten ab, fo mie Kom und Vieh eingebracht 
waren. Selbſt die Beinen Kinder wurden Nachts vor dem Bette 
der Eltern aus den Wiegen weggeftohlen, obgleih man Thüren und 
Senftern wohl verwahrt hatte und fie nachher auch noch immer feſt 
verfchloffen fand. Was die Urfache diefed Unglücks fei, mufte niemand 
zu fagen, niemand mwufte auch Rath. Der Ort war dem äußerten Elend 
nahe. Da entdeckte endlich duch Zufall ein Hirtenburfche wie es 
damit ſei. Er mar gegen Abend vor Müdigkeit am Abhange bes 
hohen Sülbergs eingefchlafen. Exit um Mitternacht erwachte er und 
wollte eben fchnell nach dem Dorfe zurüdkehren, als er zu feinem 
Schreden den Berg ſich von einander thun und ein altes häßliches 
Weib aus der Spalte hervorlommen fah. Eine Weile ftand fie noch 
auf der Spige bed Berges ftil und fah fich nach allen Seiten um, 
dann flieg fie hinab und gieng dem Dorfe zu mit den Worten: 
„Nun, ich will hin und will allen Kühen und Pferden die Schwänze 
- abfchneiden. Das fol morgen einen hübfchen Spectafel geben.“ 
Der Hirtenjunge hatte fid) aus Furcht hinter einen Buſch verkrochen 
und platt auf den Bauch niebergelegt, um nicht von der Dere ge 
fehen zu werden. Kaum aber war fie fort, eilte er dem Strande 
zu, machte ein Boot los nnd fuhr auf die Elbe hinaus; denn ins 
Dorf wagte er fich nicht, weil er ber Here leicht begegnet wäre. Am 
Morgen aber rubderte er wieder zurück, weckte bie Leute und erzählte, 
was er gehört hatte. Da fah man nun in den Ställen nad) und 
fein Pferd und keine Kuh mar verfchont geblieben; fpäter fand man 
die abgefchnittenen Schwänze unten am Ufer liegen. 


Nun dachten die Blankenefer darauf, wie am beften dem Unheil 
abzuhelfen ſei. Die heilige Chriftnacht ward zur Ausführung des 
Planes auserfehen. An der Stelle des Berges, wo ber Hirtenjunge 
das Meib hatte herauskommen fehen, mard ein großer Holzſtoß er: 
richtet und viel Stroh zufammengetragen. Am Abend verfammelte 
fid) das ganze Dorf, alt und jung, am Fuße ded Berges, mit dem 
Paftor aus Nienfteden an der Spige; der gute Chriftian, wie ber 
Hirtenjunge bieß, fand allein in ber Nähe des Scheiterhaufen mit 
einer brennenden Lunte in der Hand. Als nun die Uhr zwölf ſchlug, 
fo fing es in dem Holzſtoß an zu raſſeln, mehrere Stüde fielen 
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auseinander und in einem Augenblid fland die Here vor ihm. So—⸗ 
gleich ſteckte der Burfche die Lumte in das Stroh und in demfelben 
Augenblide ſtimmten die Leute unten am Berge einen Gefang an 
und famen immer näher herzu. Der Scheiterhaufen fand bald in 
heilen Flammen; darum konnte die Here nicht zurück in den Berg, 
gegen ben Paſtor und den Gefang konnte fie auch nicht ankommen, 
und dem guten Chriſtian konnte fie nichts anhaben, weil er erſt eben 
vorher das Abendmahl genommen hatte und reines Herzens war. 
Die Blankenefer kamen unterdbeß immer näher ımd näher in einem 
Kreife auf fie zu und drängten fie fo endlich in die Flamme; da 
mufte fie elendiglich verbrennen. Die Stelle, wo dies gefchehen iſt, 
blieb bis auf diefen Tag kahl und öde und Fein Halm wächſt darauf; 
aber die Gefchichte vom goden Krifhan ift noch in Blankeneſe 
und der ganzen Umgegend wohl bekannt; denn er war es, der das 
Dorf von der Plage befreite und es ſeitdem wieder zu ſeinem alten 
Wohlſtand kommen konnte. 


Auf dem Sülberg, dem höchſten Berge in der ganzen Gegend, 
ſtand in alten Zeiten ein Schloß, und der ganze Berg war mit 
Wald bewachſen. Jetzt iſt das Schloß in den Berg verwünſcht; 
aber einmal im Jahre, in jeder Mainacht, thut ſich der Eingang 
dazu auf. 

Sagenbibliothek. Hamburg bei Menk. Bd. J. ‚Heft VIII. Ro. 10. 

— Mündlich. 


CDLXIH. 
Die Prinzeſſin im Nobiskruger Solse: 


jedermann, ber einmal von Kiel nah Rendsburg gefahren 
ift, Eennt den Nobiskrug, das letzte Wirthshaus vor der Feſtung. 
Da liegen zwei Gehölze dicht bei einander, eine Wieſe trennt ſie. 
Hier ſtand vor alten Zeiten ein großes Schloß, man will noch Spuren 
finden. Es verſank endlich und ſitzt jetzt unten im Grunde. In ge⸗ 
wiſſen Nächten aber ſteigt daraus die Prinzeſſin hervor, angethan 
mit einem grünen Jagdkleide, ein großes Bund Schlüſſel an der 
Seite. Sie wandelt dann über die Koppeln bis zu dem wilden 
Apfelbaum, der neben der Landſtraße ſteht: in den ſetzt ſie ſich und 
klagt, weint und jammert. Manche haben ſie da geſehen, aber niemand 
weiß, was ihr fehlt. Der Apfelbaum iſt oft umgehauen, doch immer 
ſchlägt die Wurzel ſchnell wieder aus und jeden Sommer ſteht er 
voll Blüthe, aber niemals trug er noch Früchte. 


Man meint, die Prinzeſſin habe ſchon mehrere Male Leute mit 
in ihr Schloß genommen; fie find niemals wieder gefommen; daher 
man in Mendsburg gerne jeden, der zum Nobiskrug hinaus 
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—* er möge auf feiner Hut fein, die Prinzeffin möchte ihn ein- 
ließen. 
Mündlich. 


CDLXIV. 


Die Frau auf der Thyrenburg. 


An der Weſtſeite des Dannewerker Sees, oberhalb des Wieſen⸗ 
grundes, der Loſeck genannt wird, findet man in einem kleinen ſchönen 
Buchenwalde den mit einem trockenen Graben umgebenen Burgplatz 
der ſogenannten Thyrenburg. Ringsumher iſt alles dürre braune 
Heide, aber im Sommer ſteht der ſchattige Burgplatz voll blühender 
Vergißmeinnicht. Hier hat man oft in der Dämmerung des Späãt⸗ 
ſommers eine hohe Frau auf einem goldenen Stuhle ſitzen ſehen, wie 
ſie ihr langes Haar mit goldenem Kamme kämmt; wenn ſie es in 
Flechten gelegt, ſo verſchwindet ſie. In der Johannisnacht ſieht man 
ſie jedesmal, beſonders gegen A dba figen, umgeben von vielen 
Menfhen. Wer dann zu ihr kommt, den zieht fie mit in ihr unter: 
irdiſches Meich hinab. Daher warnen Mütter ihre Kinder, in ber 
Zeit nicht dahin zu gehen. 

Weil man weiß, daß die Prinzeffin viele Schäge befißt, fo 
haben einmal drei Leute am Sohannisabend angefangen da nadyzu: 
graben, fie wurden aber beftändig fo mit Ruthen über das &eficht ge: 
fhlagen, daß fie bald gezwungen waren umzukehren. Das folgende 
Sahr faßten fie neuen Muth; aber es gieng noch fehlimmer. Denn 
nun wurden fie nicht mit Ruthen geftrichen, fondern die "hohen 
Waldbäume fiengen an zu wanken und zu ſchwanken und brohten 
über fie zufammenzufallen. 

Es ift in alten Zeiten gefhehen, daß bie verwfinfchte Prinzeffin 
da unten eine große Hochzeit gehalten hat. Dazu.braute fie fo viel 
Bier, daß alles Waſſer aus ihrem Burggraben aufgebraucht warb 
und er feitdem troden ıf. Davon aber hat fie noch eine große 
Menge Vier in großen Fäffern übrig behalten, und es lebt ein Bauer 


in Dannewert, von dem man fagt, daß er alle Jahr zur Roggen⸗ 


ernte fein Bier ſich von ihr hof. Er muß dann am Sohannidmorgen 
zur Stelle fein, wenn fie vor der Burg fist und fich fonnt; dann 
befommt er fo viel, als er haben will und gibt ihre nichts dafür, als 
ein kleines weißes Lamm. 


Siebenter Bericht der Gefellfh. für Alterthümer S. 9. und nad) 
mehreren Mittheilungen, beſonders Arndts. 


CDLXV. 


Die Duborg- 


In alten Zeiten ftand oberhalb" Flensburg ein Schloß, das 
hieß die Duborg. Nun hauste da einmal ein gottlofer Mitter, ber 
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verfündigte fi) an dem Heiligſten. Da that ſich die Erde auf und 
das Schloß verfant mit allem, mas darin war, und an die Stelle 
teat ein tiefer, unergründlicher Teich, der fogenannte blaue Damm. 
Bon dem Schloffe ift nur ein Kleines Stück Mauerwerk nachgeblieben. 
Aber in jeder Neujahrsnacht, fobald ed von St. Marien zmölf 
fchlägt, fteht e8 in feiner ganzen alten Herrlichkeit wieder da. Dann 
erheben fich die Könige und Herren, die einft in dem Schloſſe ge 
wohnt haben, aus dem blauen Damm und reiten mit ihrem ganzen 
Gefolge in langem Zuge um das Schloß herum und enblidy zum 
Thore hinein. Sobald aber der legte ins Thor gefommen ift, fchlägt 
es eind und Alles muß wieder verfinten. Man will auch oft den 
großen fchmarzen Pudel mit glühenden Augen, ber in den Stadt: 
gräben umbherftürmt, und der der verwünfchte Bürgemeifter Peter 
Pommerening fein foll, hinter dem Zuge gefehen haben. 

Es find viele Schäge mit dem Schloffe verfunten. Aber fie 
werben von zmölf weißen Sungfrauen gehütet; daher ift alled Graben 
vergebens. Diefe zwölf Sungfrauen follen auch in der Neujahrenadit, 
gehüllt in ihre langen Schleier, dreimal um den Plag des ehemaligen 
Schloſſes herumgehen, dann aber verfchwinben. 

Man erzählt, daß einmal bier zwei Soldaten fanden und Wache 
‚ hielten, aber da der eine in die Stadt gieng, gefchah es, daß eime 
hohe weiße Srauengeftalt- zu dem andern kam, ihn anredete und 
fagte: „Sch bin ein unfeligee Geift, dee nun ſchon viele hundert 
Jahre umhergemandelt ift, aber niemald werde ih Ruhe im Grabe 
finden!" Dann vertraute fie ihm, daß unter dem Mauerftüd ein 
großer Schag verborgen fei, den nur drei Menfchen in ber ganzen 
Melt heben könnten, er aber wäre einer von diefen. Der Mann, 
der nun fein Glück gemacht fah, gelobte in Allem ihren Befehlen 
nachzutommen; da befahl fie ihm, in der nächften Mitternacht wieder 
zur Stelle zu fein. Unterbefien war ber andere Soldat aus ber 
Stadt zurüdgefommen und traf feinen Kameraden noch in dem 
Geſpräch mit der weißen Frau. Doc, verfchwieg er dad, was er 
gehört und gefehen hatte, er fand fich aber am nächften Abend bei 
Zeiten ein und hielt fi in einem Gebüfch in ber Nähe verborgen. 
As der Soldat nun mit Spaten und Hacke kam, ftellte fih aud 
die weiße Frau ein, aber fobald fie merkte, daß fie belaufcht würden, 
feste fie die Arbeit aus auf den nächften Abend. Der andre Soldat, 
der nun vergebend auf der Lauer geftanden hatte, begab fich nad) 
Haufe und ward plötzlich Frank; er glaubte, daß es fein Tod fein 
würde. Da rief er feinen Kameraden zu fich, offenbarte ihm, daß 
er alles wüſte, und ermahnte ihn dabei, fich nicht mit ſolchem Spuk 
abzugeben, fondern lieber bei dem Prediger Rath zu fuchen, ber ein 
Huger Mann war. Diefe Ermahnung nahm der Soldat zu Herzen 
und entdeckte die Sache bem Prediger, der ihm jedoch befahl, ganz 
fo zu thun, wie die Frau es wollte, nur daß fie ſelbſt zuerft Hand 
ans Merk legen müſſe. Zur feftgefegten Zeit fand fich der Soldat 
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am rechten Drte ein. Nachdem das Gefpenft ihm die Stelle gezeigt 
hatte und die Arbeit vor fich gehen follte, fagte fie zu ihm, dag wenn 
der Scha& gehoben fei, da folle die eine Hälfte ihm gehören, aber 
die andere folle er zu gleichen Theilen an die Kirche und die Armen 
geben. Da fuhr ein böfer Geift in den Soldaten und feine Habfucht 
erwachte, fo dag er ausrief: „Wie! foll ich denn nicht das Ganze 
haben?“ Kaum maren diefe Worte über feine Lippen, als das Ge⸗ 
fpenft mit einem gar Eläglichen Zone in einer blauen Flamme dahin⸗ 
fuhr und verfchwand. Der Mann ward trank und ftarb am dritten 
Zage darnach. Nun ward dieſe Geſchichte weit und breit im Lande 
befannt und es war da ein armer Stubent, ber meinte, bier Fönne 
er fein Glück machen. Er gieng daher um Mitternacht an den Ort, 
traf auch die weiße, umgebende Frau und fagte ihr, mas er wollte. 
Aber fie anttwortete, daß er nicht einer von den dreien wäre, bie allein 
fie erretten tönnten, und daß die Mauer noch lange fo feft ftehen 
würde, daß Keine Menfchenhand fie nieberzubrechen im Stande fein 
würde; doch fagte fie ihm zu, daß einft zum Dank für feinen guten 
Millen er folle belohnt werden. Und es wird erzählt, daß, als ber: 
felbe Student einmal fpäter da vorbeigieng und mitleidig fich der 
Klage der unglüdlichen Frau erinnerte, er mit ber Naſe auf eine 
eine große Menge Geld fiel, das ihn aber fchnell wieder auf bie 
Beine brachte. Aber die Mauer fteht unbeweglih, und fo oft man 
verfucht hat, fie niederzubrechen, fo wächſt jedesmal in der Nacht das 
Abgebrochene wieder nach. 


Bol. No. 173. Das Schloß warb 1719 abgebroden. Bierter Be: 
richt der Gefellfch. für vaterl. Alterthümer 1839. ©. 31. Herr 
Sand. Arndt. — Herr Zamfen in Tondern. — Thiele I. 358. 
Bon dem Schloffe follen lange unterirdifche Gänge unter einem 
großen Zheil der Stadt hingehen, bis zum Klofter, der jegigen 
gelehrten Schule. Die Gänge find jest verfchüttet, aber vor 
einigen Jahren fand man menſchliche Gebeine darin, bie längs 
den Wänden in Ketten hiengen. Die follen von Mönchen her: 
rühren, die hier zur Strafe eines langfamen Hungertodes 


ſtarben. 
CDXLVI. 
Die Prinzeſſinnen im Tönninger Schloß. 
1. 


As Zönningen einmal von Feinden belagert war, haben die 
drei Töchter ded Generals, der das alte Schloß bewohnte und die 
Stadt verteidigte, ein Gelübde gethban, und fich in den Keller ver: 
wünfht. Das Schloß ift nun. längft abgetragen ; aber die Keller 
find noch da und von der Waſſerſeite fichtbar. Darin werden bie 
verzauberten Prinzeffinnen von einem großen Hölfenhunde mit feurigen 
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Augen bewacht. Ein Matroſe faßte einmal den Entſchluß, fie zu 
befreien. Er gieng zu einem Prediger, ließ fi) das Abendmahl 
geben und über die ganze Sache genau unterrichten. Dann begab 
er fich, ausgerüftet mit einem guten Spruch, auf den Weg und kam 
bad an ein großes eifernes Thor, das fogleich auffprang, fobald er 
nur feinen Spruch gefagt hatte. Als er nun bineintrat, faßen bie 
brei weißen Sungfern da und lafen und zerpflücdten Blumm und 
Kränze, in der Ede aber lag der Höllenhund. Der Matrofe ſah, 
wie fchön fie waren; da faßte er Muth und fragte, wie er fie erköfen 
könne. Die Züngfte antwortete, daß er das Schwert, das an der 
Mand hange, nehmen und damit dem Hunde den Kopf abfchlagen 
müfle. Der Matrofe nahm das Schwert herunter und erhub es 
ſchon zum Hiebe, da fah er feinen alten Vater vor ihm fnien, und 
er hätte ihn unfehlbar getroffen. Voller Entfegen aber warf er das 
Schwert weg und ftürzte zur Thür hinaus, die mit ungeheurem 
Krachen zufiel. Er felbft aber flarb nach drei Tagen. 
Mündlich. 


2. 


An Zönningen ſtand früher ein herzogliches Schloß; als 
aber die Stadt duch Steenbock gefchleift ward, wurde das Schloß 
zerftört. Seitdem zeigen fich alle fieben Jahre an der Stelle be} 
frühen Schloffes (an des Landfchreibers Staket) drei Jungfrauen, 
das find drei verwünfchte Prinzeffinnen. Wenn diefe entzaubert find, 
fo fteigt augenblicklich das Schloß wieder empor in feiner alten Herr: 
lichkeit. Einer hat ed einmal verfucht, fie zu erlöfen. Es fand no 
- vor nicht gar langer Zeit an ber Morderfeite des Schloßplatzes ein 
großer Baum, deſſen Stamm ſich eben über der Erde in zwei ſtarke 
auseinandergehende Wurzeln theilte. Unter dieſen Wurzeln gieng ein 
gemauerter Gang in die Erde. Da ſtieg nun der, der die Prinzeſſin⸗ 
nen erlöſen wollte, hinein und kam an eine eiſerne Thür; davor lag 
ein Kalb, und er tötete es, wie es zur Entzauberung nöthig war. 
Dann kam er an eine zweite Thür, davor lag ein anderes Thier; 
auch dies tötete er, wie es vorgeſchrieben war. Da kam er an eine 
dritte Thür, davor ſtanden ſeine eignen verſtorbenen Eltern, die konnte 
er nicht töten und er muſte umkehren. So ſind die drei Prinzeſſinnen 
alſo noch nicht entzaubert, und das Schloß iſt auch noch nicht wieder 
auferſtanden. 

Durch Storm. — Das Schloß warb 1735 abgebrochen. 


CDLXVO. 


Der ſchwarze Sabn. 


Zwiſchen Krodau und Fiefbergen in ber Probftei liegt ber 
Sommerhof, jest ein Bufchbli von ziemlichem Umfange, wo bie 
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Mockauer Bauern jährlich ſchönen ſtarken Buſch zum Brennen hauen. 
Hier ftand früher ein altes Schloß, wovon man noch fehr beutlich 
Spuren fieht, obgleich dichtes vermworrened Gebüſch und Dorngeftrüpp 
alles Übermuchert hat. Es ift dieſes Schloß aber auch bezaubert und 
wird gewiß nicht fobalb erlöst werden; denn es kann nur durch einen 
(hwarzen Hahn, der hinkend geboren wird, gefchehen. 

Dur Herrn Rethwiſch auf Develgönne. 


CDLXVIN. | 
Die gelbe Blume. 


König Adels Schloß in Schleswig, wo der Verrath an feinem 
Bruder Erich gefhah, ift ſpurlos verſchwunden. Doc findet man 
auf dem Möwenberg noch unter dem Graſe alte Kellermauern: hier 
liegen feine Schätze. Man Hat da Nachts Lichter und Flämmchen 
erblidt und Schatzgräber haben da oft ihr Glück verfucht. Aber 
Niemand ift doch noch zu den großen Schägen gekommen. 

Einmal aber in einer Nacht gieng ein Mann an der Schlei 
herauf und wie er aufblidte, fah er auf bem Mömenberg ein helles 
Leuchten. Neugierig und erflaunt über das Wunder, folgte er dem 
Scheine; er merkte endlich gar nicht, daß er Über das Waſſer gieng 
und es unter feinen Süßen wie Eis hielt, bis das Leuchten immer 
heller und heller ward und er am Ende vor einem nie gefehenen großen 
Schioffe ſtand. In dem Schloßhof aber fah er eine wunderbare 
gelbe Blume, die vor allem leuchtete und den Glanz verbreitete. Er 
brach fie ab und gieng damit näher zum Schloffe, erft gieng er rund 
herum, dann trat er ein; in dem Schloſſe aber fand er alle Thüren 
verſchloſſen; fobald er aber die Blume dran hielt, fprangen fie auf. 
Er gieng fo durch alle Gemächer, eines war immer herrlicher ald das 
andre. In dem leuten fand er emblich ein prächtiged Mahl angerichz 
tet und nachdem er fich niebdergefegt und nach Herzensluſt gegefien 
und getrunken hatte, ftand er auf und wollte wieder gehen. Da rief 
ihm eine Stimme zu: Vergiß das Befte niht! Er fah fi 
um und erblickte Niemand; unter all den Koftbarkeiten aber, die auf 
dem Zifche flanden, däuchte ihm nichts fehöner als ein großer filberner 
Becher von gar künſtlicher Arbeit. Da rief es zum zweiten Male: 
Vergiß das Beſte niht! Aber er langte nach dem Becher und 
wollte fortgehen; da tief es zum dritten Male: Vergiß das Befte 
nicht! Er fah fih noch einmal im Saale um, aber da er nichts 
Ihöneres fand, behielt er den Becher und gieng damit über das Maffer 
nah der Stadt zu: As er nun auf dem Lande fid) ummandte, 
war das Schloß und alle Herrlichkeit verfchwunden und nie hat er es 
wieder gefehen. Erſt nach hundert Sahren blüht in einer Nacht die 
gelbe Blume wieder und ein Glücklicher kann das Schloß erreichen 
und es öffnen. Den Becher aber behielt der Mann und der iſt nach⸗ 
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her in die Sitberfammer auf Gottorp gelommen, wo alte Leute ihn 
noch gefehen haben. Die Sachen find jest alle nach Kopenhagen 
gebracht worden. 

Durh Herren Pfingften. — Man fagt aud fo: Wenn ein Feufher 
Zungling und ein braver Ehemann zufammen durch den unter: 
irdifhen Gang gehen, ber von Graf Moltles Haus nad dem 
ehemaligen Schloß auf dem Mömenberge führt, und alles voll: 
bringen, was ihnen dort aufgetragen wird, fo foll König Abele 
Schloß in aller feiner Pracht wieder erftehen. 


CDLXIX. 
Die Schäbe im Margretenwall. 


In Kurborg leben noch viele alte Leute, die davon zu erzählen 
wiffen, daß in dem fogenannten krummen Wall, einem heil des 
Dannewerks, fich alle fieben Sahre eine filberne Zafel wohl befegt mit 
- allem Geſchirr habe fehen laſſen; fie fleigt herauf, aber ehe die Leute 
dahin gelangen, ift fie ſchon wieder verſchwunden. 

Der Kuhhirte von Klein Dannemerk weidete an einem Morgen 
feine Kühe in der Nähe ded alten Walles. Da fah er, daß diefer 
fi) auseinander that, fo bag man hinein gehen konnte. An den 
Wänden zu beiden Seiten hiengen viele goldene und filberne Koftbar: 
feiten, ganz befonderd aber eine erſtaunliche Menge Brüllhörner. 
Der Kuhhirte befam Luft, eins davon zu holen; ald er aber hinein⸗ 
trat, faß da ein großer feuriger Mann auf einem eifernen glühenden 
Stuhl. Da entfegte ſich ber Hirte, floh und ſah, wie der Wall 
hinter ihm wieder zuſammenklappte. Weil er ſich aber die Stelle 
genau gemerkt hatte, gieng er fpäter mit Andern dahin, um nachzu⸗ 
graben. Da gukte wieder der Mann mit ſeinem Kopfe hervor, mit 
Augen darin ſo groß wie ein Schillingstopf. Seit der Zeit ließ man 
das Nachgraben ſein, aber die Stelle iſt noch zu ſehen, wo man es 
damals verſucht hat. 

Durch Cand. Arndt und Adv. Heiberg in Schleswig. 


CDLXX. 
Die goldnen Wiegen. 


An gar vielen Orten unſeres Landes wiſſen die Leute davon zu 
erzählen, mo eine goldne Widge verborgen liegt. Am Didenburger 
Wall auf der Puttlofer Heide, in einem kleinen Gebüſch, dicht bei 
Friederikenhof, ſagen ſie, liegt außer einer goldnen Wiege auch noch 
ein goldnes Kleid, fünftauſend Thaler an Werth, und andere Koſtbar 
keiten. Da geht auch eine vermünfchte Prinzeffin umher. Bei 
Zönningftede, im Kicchfpiel Leezen bei Segeberg, ſteckt eine golbne 
Wiege in einem Hügel. Man hat fie ſchon einmal herausgegraben und 
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verfucht, fie ind Dorf zu bringen. Aber gleich ftanden die Pferde 
fill und der Magen war nicht von der Stelle zu bringen. Als man 
aber darauf die Wiege wieder ablud, hat fie fi ſich ſelbſt ſogleich an 
ihren alten Ort begeben und ihre alte Stätte wieder eingenommen. 

Auf der Feldmark des Dorfes Bohnert, am füdlichen Ufer 
der Schlei, hat eine Königeburg gelegen. Da bat man zu Zeiten 
auf dem Burgplatz eine goldne Wiege gefehn. Einem Dienftjungen 
in Miffunde träumte einmal, baß er in Bohnert biene und Abends 
hingefandt, die Pferde zu holen, die goldne Wiege zu fehen befomme. 
Er kam fpäter wirklich bei dem Bauern in Bohnert in Dienft, dem 
die Länderein, worauf die Königsburg liegt, zugehörten. Eines 
Abende ging er mit diefem aus, um bie Pferde zu holen. Der 
Bauer befahl ihm, unten an der Schlei entlang zu gehen, und bie 
Dferde meiter hinauf zu treiben. Als der Zunge nun an den Burg: 
platz Fam, erblickte er zu feiner DVerwunderung in der Mitte defjelben 
die goldene Wiege, fo blank und glänzend, daß es ihn blendete. Wäre 
er num ſtillſchweigend darauf zugegangen und hätte ſein Meſſer darauf 
geworfen, wäre ſie ſein geweſen. Aber er lief zu ſeinem Herrn zurück 
und erzählte ihm, was er geſehen habe, und als ſie nun wieder auf 
den Burgplatz kamen, war die Wiege verſchwunden. 

Mündlich und durch Herrn Premierl. Timm in Plön. Vgl. No. 277. 


CDLXXI. 
Ein Vogel weiſet den Schatz. 


Sin einem Haufe zu Embüren bei Rendsburg ſtand eines 
Tages ein junges Mädchen, die Zochter des Haufes, auf der Haus: 
diele. Da kam ein munderlieblicher Vogel und feste ſich auf die 
hatbgeöffnete Hausthür. Es fchien dem Mädchen, daß der fchöne 
Vogel nicht recht fliegen könnte; da wollte fie ihn hafchen. Aber ber 
Vogel flatterte immer vor ihre her und kroch zulegt unter die Wur⸗ 
zeln eines hohlen Baumd. Nun dachte das Mädchen den Vogel zu 
haben, griff hinein, aber ſtatt des Vogels bekam ſie eine Schachtel 
in die Hand mit einer zwei Ellen fangen ſilbernen Kette. Dies iſt 
vor ungefähr zweihundert Jahren geſchehen und man bewahrt in dem 
Hauſe noch bis auf den heutigen Tag die Kette als ein Familien⸗ 
erbſtück ſorgſam auf. 

Durch Herrn J. Vollert in Embüren. 


CDLXXII. 
Der Goldkeller im Laböer Berge. 


An einem Oſtermorgen, als eben die Frühlingsſonne freundlich 
ſchien, gieng eine Frau aus Laböe mit ihrem Kinde auf dem Arm 


23 





354 


hinaus ins Freie, und wie fie fo wandelt und endlich an den Wunder 
- berg kommt, findet fie diefen offen flehen. Ein heller Schein leuchtete 
ihr entgegen und als fie hineintrat, fand fie da Haufen Goldes und 
Silbers liegen. Da fegte fie ihr Kind auf einen großem Tiſch, der 
in der Mitte ftand, und gab ihm die drei rothen Xepfel zum. Spie⸗ 
len, die darauf lagen; ſie ſelber füllte ihre Schürze ſchnell mit Gold 
und eilte dann hinaus. Sogleich aber merkte ſie, daß ſie in der Haſt 
ihr Kind vergeſſen habe. Umſonſt klagt und weint ſie nun und geht 
wohl hundertmal um den Berg herum; der Eingang war nirgend mehr 
zu finden. Gern hätte ſie all ihr Gold und Silber drum gegeben, 
wenn ſie ihr Kind wieder gehabt. — Als aber wieder die Zeit der 
Oſtern kam und es um die Kirchzeit war, gieng die Frau wieder 
zum Berge und worauf ſie das ganze Jahr gehofft hatte, war erfüllt. 
Der Berg ſtand offen, und wieder funkelten die Schätze. Sie aber 
ſah ſich nicht nach ihnen um, ſondern eilte hinein und fand ihr Kind 
noch auf dem Tiſche ſitzen, wie ſie es gelaſſen hatte, mit den Aepfeln 
munter ſpielend. Lächelnd ſtreckte es ſeine Arme der Mutter entgegen; 
ſie ergriff es raſch und eilte hinaus: aber kaum traf der erſte Sonnen⸗ 
ſtrahl das Kind, ſo verſchied es in ihren Armen. 
Gardthauſen Eidora 1823, ©. 100. 


CDLXXIII. 
Die Schatzquelle. 


Eine Viertelſtunde weſtlich von der Stadt Hadersleben liegt 
ein waldbewachſener Hügel, Böghoved, der Buchenhügel, genannt. 
Hier hat Herzog Hand gewohnt, ehe er das Schloß an der Oftfeite 
ber Stadt erbaute, wovon man noch die Trümmer ſieht. Als num 
eines Morgens eine Bäuerin Butter nach- der Stadt tragen wollte, 
fah fie oben auf dem Hügel etwas fo gewaltig im Glanz der Morgen: 
fonne flimmern. Sie Eletterte hinauf und wollte doch fehen, was es 
fei. Da quollen Goldftüde aus dem Boden hervor, als wenn ein 
Maulwurf fie herauswürfe; fie glänzten ihr vecht entgegen, aber ein 
Eleiner fehmarzer Hund lag darauf und bewachte fie. Doch die Frau 
blieb unverzagt und wuſte, wie fie fich zu verhalten habe; fie band 
ihre Schürze los, breitete fie auf dem Boden aus. und legte bai 
Hündchen fäuberli) darauf; dann ſcharrte fie einen guten Theil von 
den Goldftüden in ihren Rod, doch nad Verhältnis der Menge, die 
da war, befcheiden, nahm dann das Hündchen wieder eben fo fäuber: 
lich und legte ed an feinen Dre. Darauf, als fie nun gehen wollte, 
fprach das Hündchen: „Wer dich das gelehrt hat, der hat dir keinen 
Schlag auf den Mund gegeben!" Die Frau aber gieng ungefährdet 
von dannen. Man hat feäter von der Goldquelle nichts mehr gehött, 
fie fcheint verfiege zu fein. 

Schriftliche Mitsheilung. 
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CDLXXIWV. 
Der Schlangentönig. 


Einft fanden Mädchen auf dem Kelde einen Knäuel von vierschn 
oder fünfzehn Schlangen, die alle durcheinander ziſchten; eine aber 
trug eine goldene Krone. Da band ein Mädchen ihre weiße Schürze 
ab und legte fie neben den Knäuel auf den Boden. Alsbald Sam bie 
größte von den Schlangen, melde der Schlangenkönig war, und legte 
feine Krone auf die Schürze; die war von lauterm Golde mit vielen 
grünen Edelfteinen. Nun fprang dad Mädchen fchnell hinzu und 
raffte die Krone am fih. Als das aber der Schlangenkönig fah, 
(hrie er fo entfeglich, daß das Mädchen davon ganz taub ward. Die 
Krone verkaufte fie hernach für vieles Geld. 

Kus Niederfell bei Schleswig duch Sand. Arndt. 


_ CDLXXY. 
Die Schlange in Der Duborg. 


In den Ruinen der alten Duborg bei Flensburg Lebt eine 
bläuliche Schlange, bie trägt eine Eleine Krone von. dem feinſten Gold⸗ 
auf ihrem Kopfe. Sie zeigt fi nur einmal am Tage in ber Wittags⸗ 
Hunde, aber auch nur auf einen Augenblick. Wer fie aber fangen 
oder Ihe die Krone rauben kann, der iſt glücklich. Der König bezahlt 
ihm fogfeich zwanzigtaufend Thaler Courant dafür; denn mer fie 
trägt, der iſt unſterblich. 

Herr Fries. 


CDLXXVI. 
Schnaken in Gold verwandelt. 


Ein Bauer in Wittorf bei Neumünſter, Namens Wittorf, 
der Aeltervater des noch jetzt da lebenden Hufners, gieng eines Mit 
tags nach ſeiner hinter der Burg gelegenen Koppel, um ſein Füllen 
einzufangen und nach Hauſe zu treiben. Als er nun durchs Holz gieng 
und den ſogenannten Schloßberg erreichte, bemerkte er einen ſeltſam 
gekleideten Mann, der mit einem großen Stock in einem: Haufen 
Schnafen rührte. Der Bauer erfchrat und wollte umkehren, aber 
der Mann redete ihm zu näher zu kommen, doc) folkte ex fich ganz 
ruhig verhalten; dann werde ihm ein großes Glück mwiderfahren. Er 
füllte nun dem Bauer die großen Seitentafchen des Rocks mit feinen 
Schnaken und hieß ihn darauf ruhig nach Haufe gehen. Der Bauer 
wagte nicht, fich zu miderfegen, obwohl ihm unheimlich; ward, und er 
gieng mit den Schnafen fart. Kaum aber war er eine Strecke 
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gegangen, fo bemerkte er, daß es ihm in ben Zafchen immer fchwerer 
und ſchwerer warb, je näher er dem Dorfe kam; nur mit Mühe 
konnte er ſich zulegt fortfchleppen.. Keuchend erreichte er fein Haus; 
aber wie erflaunt war er, ald er nun ftatt der Schlangen große 
Haufen des allerfhönften blanken Silbergeldes aus den Taſchen 
fhüttete! Dies Geld, verfihern die Nachkommen des Bauern, hat 
den Grund zu ihrem jegigen Wohlftande gelegt. 
Mündlich. 


CDLXXVII. 
Kohlen in Gold verwandelt. 
1. 


En Buer vet Geltorp meer enmael in Kochelsdörp to Beſoek 
by fone Süfter. Nu harr be fo väel drunfen unn bat weer all fo 
düefter, dat fe em nich weg gaen laten wull; he wull awer Doc to 
Hues na ſyne junge Fru: „Laet den Dümel man kamen,” fä be. 
He meer noch nich wyt kamen, da bemött em en brannige Sarg, de 
löpt ümmer achter em an unn he mütt fit mit der herümſlaen; 
tolest wart be doch mit äer farrig. Da kumt awer en ſwarte Hunt, de 
will em byten, unn he mütt fit oek mit den herümſlaen, bet he an 
de Bäek kumt, de ewer den Weg löpt; da mütt be Hunt torügg 
blywen. As de Buer nu da mer dat Steg gaen will, fo fteit da 
en grote fwarte Rys. De feggt to em: „Ga du föran!“ He feggt: 
„Nä, ga du füran!“ De Swarte bleef ftaen unn mwull nich nagi- 
wen. Tolezt fü de Buer: „Sn dree Dümeld Namen, fo faft du 
feen, mat ik do!" Da fprüng he flink cemer dat Steg hincewer unn 
de anner kunn em nic) nakamen. Nu löep de Buer den Styg herup 
an den Hüttener Barg; da ftünn de hele Barg in Füer. He dach, 
da Eanftu dyn Pop by anſtäken. He raek mit fonen Stof de Kalm 
heruet, wenn be fe awers anfaten unn up de Pyp leggen wull, weren 
fe uetgaen. He fteef de all in fon Dafch un fü: „Mer meet, wo to 
den Dümel fon Füer goet is!“ Syn Pyp awers kreeg he nich to 
brennen. As he nu to Hues keem, fü fon Fru: „Mo büft bu fo 
lang wäſen?“ He fü: „SE heff my mit Deerter unn Minfhen 
herümſlaen.“ Se trök em de Stämweln uet, unn as fe ſyne Büchſen 
rein malen wull, höer fe wat klingeln, unn as fe to feeg, meren bat 
luder Goltſtücken; da meren de Kalen to Colt worren, fo väel he mit 
namen harr, unn bavan würren be beiden jungen Lüed fo ryk, bat fe 
fit en groten Hoff Eöpen kunnen. 


2. 


Sn Owſchlag id en Buerſtäd', de het Eene annere Laſten to 
drägen, as dat fe de Breef uetdragen mütt, de de Hardesvaegt ſchickt. 
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Eenmal keem ba oek en Breef, da is Eener to Hues as de Jungdeern. 
De trök oek glyk der Scho unn Strümp uet unn löep weg. As fe 
nu in dat Oſterbyholt keem, fee fe vor fit en Füer, da feet en Käerl 
daby unn raek Kalen heruet. „Soden Abent!« fä fe. Kene Ant: 
woert. „Soden Abent!” fü fe nody mael. Kene Antwoert. Do fü 
fe noch mael: „Soden Abent!“ unn treed’ heran. Da fü he: „Hol 
don Schörteldoek upl" Dat dä fe oek unn he fmeet der dree Schüf: 
fen vull Kalten berin. Nu dach fe, - de glönigen Katen fullen ſtraks 
dörch de Schört brennen; "dat geſcheeg awer nich. „Wunnerboer is 
dat doch,“ fü fe unn ſteek de Schört mit de Kalen ünner den Buſch. 
As fe den Breef nu wegbröcht harr, neem fe de Schört mit unn 
legg fe in äre Laed’, unn da fe de den annern Dag merrer ’ruet 
nimmt, legen da luder Goltſtücken in. Dafar hett fe fit en Hoff 
köft twifchen Edernfjer unn Kiel. 

Aus Niekrug bei Schleswig durch Band. Arndt. — Einige haben 
auch den Butterberg bei Esperehm voll glühender Kohlen 
geſehen; aber gewöhnlich ward ihr Pferd ſcheu oder ſonſt ein 
Hindernis trat ein, ſonſt hätten ſie davon mitgenommen; denn 
die Kohlen werden zu Gold. 


3. 

Da eſt mael en Buer, de op de ander Syt van Föhrden by 
dat Heikenholt fefchen wull. Da feeg he op den Barg, wo fröher 
en Borg ſtaen hett, en Füer; he geit dahen um fon Pyp antoftäken, 
dat weer ded Nachs. He legg no en lütten Kel in fon Pop unn 
geit damet loed. Dat wull aber ni brenn onn fo geit he weller 
Prügg om Füer to holn. As he da weller hen kummt, ligg da en 
groten Hunt, be wyſt em de Täen. Da fegg de Buer: „Wenn bu 
dat ni hemm moulit, fo laet ed dat wien!“ De Buer nemmt no be 
Pop onn feet fe in de Zafch unn geit weg. Den andern Morgen 
eſt en Dukaten in de Prp; de Dübel heit in de Nacht fon Gelt 
uetdeckt hatt. 

Dur Herrn Schul. Tohfe in Stelau. — Auf dem Zarnekauer 

Sandfelde fah ein Pferdejunge am Silligmoor in der Nacht ein 
Teuer brennen. Er will feine Pfeife anzünben ; es brennt nicht. 
Am andern Morgen liegt ein Fünfſchillingſtück unter dem Deckel. 


CDLXXVIH. 
Der Maulwurf. 


Kin Edelmann ließ fi von einem Schlachter das ganze Fahr 
hindurch Zteifch liefern. Als nun das Sahe um war und der Schlach- 
ter feine Rechnung brachte, twog ihm der Edelmann alle Knochen 
wieder zu und fagte: „Ich babe nur Fleiſch verlangt, und feine 
Knochen; du muft die nun für foviel Pfund abziehen laffen.“ Das 
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wollte der Schlachter natürlich nicht gelten laffen und verklagte den 
Edelmann, Konnte aber gegen ihn Eein Mecht befommen. Das fol 
gende Jahr über ließ fi der Edelmann von einem andern Schlachter 
fein Fleiſch liefern und machte ed am Ende ebenfo, wie mit bem 
erften. Zuletzt hatte er alle Schlachter der ganzen Gegend auf biefelbe 
Weiſe angeführt. Da haben die armen betrogenen Leute den Ebel: 


- mann emdlich unter die Erde zu einem Thier vermwünfcht, das fich 


nur Fleiſch ohne Knochen fuchen muß. Das ift nemlich der -Maul: 
wurf, der ja nur Regenwürmer frißt.  * 
Duch Dr. Klander in Plön. 


CDLXXIX. 
Der Sagebuttenitrauch- 


As Gott den Zeufet vom Himmel auf die Erde hinabgeflürzt 
hatte, gefiel e8 ihm bier unten fchlecht. Um wieder hinauf zu kom⸗ 
men, fchuf er einen Strauch mit Dornen, der follte die Leiter fein. 
Gott errieth feine Abficht und um fie ihm zu vernichten, vichtete er 
den Strauch fo ein, daß er nicht in die Höhe much, fondern ſich 
nach der Seite ummandte. Da warb der Teufel ärgerlich und madıte, 
daß die Dornen, die ihm als Sproffen hätten dienen follen und darum 
grade aus flanden, fich niederwärts Fehrten. So entſtand ber Hage⸗ 
buttenſtrauch. Aber andre ſagen, daß Judas ſich an einem ſolchen 
Strauch erhenkt habe und daß ſeit dieſer Zeit die Dornen ſich nieder⸗ 
wärts gewandt hätten. In Angeln und ſonſt nennt man die Hage 
butten darum gewöhnlich Judasbeeren. 

Durch Herrin Marquarbfen in Schleswig. 


CDLXXX. 
Der Donner. 


Wenn es bdonnert, fo fagt man auf Silt, der Liebe Gott 
fährt feine Kiefen, bie Feurung nemlich, die auf den friefifchen Inſeln 
aus Mift bereitet wird. In Ditmarfchen fagt man: die Engel 
kegeln und werfen mit großen Steinen. Iſt es ein ſtarkes Gewitter, 
fo heißt es: Nu faert de Olde all wedder da bamen unn haut mit 
fon Er anne Räd. Denn aus den Zunfen, die dann herausfliegen, 
entfleht der Blitz. Aber nur gottlofe Jungen fagen das. Ein Bauer 
hat einmal feinen Knecht fogleich aus dem Dienft gejagt, ale er bei 
einem Gewitter fagte: De lewe Herrgott fmitt mit den Brotknuſt. 
Man meint auch fonft, daß der liebe Bott beim Gewitter erzürnt 
fen und mit Steinen um ſich würfe. Findet man einen folhen 

fo hebe man ihn fotafältig auf; denn in dem Haufe, 
Yer Stein befindet, richtet der Donner nie Schaden an. 
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CDLXXXT. 
Sountenuntergaug. 


Hinter Büfum, fagt man in Ditmarfchen, iſt die Welt mit 
Brettern zugenagelt. Da fist am Änßerften Ende ein großer Rieſe, 
der hat die Some an einem Tau und windet fie jeden Morgen in 
die Höhe und jeden Abend herunter. 

Man fagt aber auch,» daß die Büſumer ſelbſt in ihrem Kirch: 
thurm figen und die Sonne am Zau haben; fie bewahren fie darin 
die Nacht Über auf und müflen fie des Morgens wieder in die Höhe 
open. Man fagt auh fo: Wenn fie des Abends in ihre Nähe 
fommt, fo binden bie unartigen Straßenjungen des Orts ihre Taſchen⸗ 
meffer an Bindfaden und werfen damit in die Sonne hinein, und 
tudfen fie dann herunter. Andere aber behaupten, daß es in der 
Nähe von Hamburg ein Dorf gibt mit fo gottlofen Leuten, bie das⸗ 
felbe beim Monde thun; auch fie ziehen ihn auf umb nieder, ſchneiden 
ihn oft zurecht und von ihren Meflern hat er die großen Löcher und 
ſchwarzen Siedle. 

Mündlich. 


CDLXXXII. 
Die Sterne. 


Der liebe Gott gebraucht die alten Jungfern nach ihrem Tode 
zu einem wunderlichen Geſchäft. Sobald nemlich die Sonne am 
mweftlichen Himmelsrand (bi wäſter Öfen) untergegangen tft, fo 


müſſen die alten Sungfern aus den abgenugten alten Sonmen bie 


Sterne zufchneiden; die verftorbenen alten Sunggefellen aber müſſen 
diefe während der Nacht im Oſten allezeit hinaufblafen, indem fie 
beftändig an einer Leiter auf: und abfteigen. 

Durch Herrn Schull. Hanfen auf Sit. 


CDLXXXII. 
Der Mann im Mond. 


In der Belt, als nach Das Wunſchen Half, Kahl einmal ein 
Mann am Weihnahhtsabend Kohl aus dem Garten feines Nachbars. 
Shin wollte er mit der voßen Hucke davon gehen, da wurden bie 
Rente feiner gewahr und vetwünſchten ihm in ben Mond. Da iſt es 
ganz deutlich bei Vollmond zu fehen, wie er in Ewigkeit die Kohlhucke 
tragen muß. An jedem Meihnachtsabend Toll er ſich einmal umkehren. 
Andre fagen, daß er Weidenzweige geftchlen habe und fie nun in 
Ewigkeit tragen müſſe. 
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Auf Silt erzähle man, er fei ein Schafdieb geweſen, der mit 
einem Kohlbüfchel fremde Schafe an ſich gelodt habe, bis er zur 
ewigen Warnung für Andre in den Mond verfeßt worden fei, wo er 
noch immer feinen Kohlbüfchel in der Hand hält. 

Die Rantumer aber fagen: 

Der Mann im Monde ift ein Niefe, der fteht zur Zeit der 
Fluth gebüdt, weil er dann Waſſer fchöpft und auf die Erde gieft 
und dadurch die Fluth hervorbringt. Zur Zeit der Ebbe aber ſteht 
er aufrecht und ruht von feiner Arbeit aus, und dann kann ſich das 
Waſſer wieder verlaufen. 

Aus Ditmarfhenz vgl. Claudius Werke I, 92. Hamburg 1844. — 

Durch Herrn Schull. Hanfen. 


CDLXXXIV. 
Sans Dümkt. 


Bon dem Karlöiwagen, dem Geftirn, das man auch den großen 
Bären nennt, fagt man, daß es der Magen fei, auf dem Elias, 
unfer Herr Chriftus und andre Heilige gen Himmel gefahren find. 
Der ganz Peine Stern über dem mittelften in der Deichfel iſt aber 
der Fuhrmann, Hans Dümkt. Der war nemlich Knecht bei dem 
lieben Gott und hatte ed gut in feinem Dienft; aber nad) und nad 
fieng ee an, feine Arbeit immer fchlechter zu verfehen. Der liebe Gott 
warnte ihn und verwies es ihm oft; Hans Dümkt aber Eehrte fid 
nicht daran. Namentlich verfah ers immer im Heckerlingſchneiden; 
alles was er lieferte, mar nicht zu gebrauchen und viel zu lang 
gefchnitten. Darüber ward der liebe Gott endlich fo böfe, daß er ihn 
auf die Deichfel des Himmelwagens fegte, wo er jeden Abend zu 
fehen ift, zur Warnung für alle Knechte, die den Heckerling zu lang 
ſchneiden. 

Mündich aus der Gegend von Schönwalde. vgl. Grimme Mythol. 

688. — Der Drion foll, nady einer Mittheilung des Herrn 
Sul Hanfen auf Silt, den Riefen Goliath bedeuten; Gürtel 
und Schwert nannte man in alten Beiten Morirok und Peripik; 
nad) ihrer Stellung richtete man die Zeit des Bettgehens. über 
Morirot S. Mythol. a. a. O. 


CDLXXXV. 
Der wilde Jäger in Sundewitt. 


In der ſüdöſtlichen Ede vom Stendruper Holz fleht ein langer 
Stein grade aufrecht, als Feldſcheide der drei Dörfer Düppel, Nübel 
und. Stendrup. Ein Jäger ritt einft in wilden Jagdeifer darauf los, 
daß beide, Mann und Roß, den Hals brachen. Geit ber Zeit jagt 
er mit feinen drei Hunden noch zu verfchiedenen Zeiten im Holt, 
viele Leute haben ihn gefehen und gehört. 
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Das Holz ift in zwei Theile getheilt. An den beiden Heden 
davor muften einft zwei Knaben Wache halten, damit das Vieh, das 
in der einen Hälfte weidete, fich nicht in die andere verliefe, wenn 
etwa aus Unvorfichtigkeit ein Heck offen .ftehen bliebe. Da gieng nun 
der eine Knabe einmal hin, um auf der andern Seite nachzuſehen; 
der andre Knabe legte ſich nieder und fchlief ein, dem Heck fo nahe, 
daß es nicht geöffnet werden Eonnte, ohme daß er geweckt würde. Als 
der erfle Knabe nun wieder zurüd kam, hörte er zu wiederholten 
Maten rufen: „Hallo! hallo! hallo! hop, Hop, hop!" Da merkte 
er, daB der wilde Jäger unterwegs ſei. Er kam noch eben früh 
genug, um feinen Kameraden bei Seite zu fchleppen und das Hed 
zu Öffnen. Dann ftürzte der Jäger in voller Fahrt mit feinen drei 
Hunden, Die alle feurige Augen und Zungen hatten, an ihm vorbei; 
der Knabe hatte das fehon früher gefehen und fürchtete fih darum 
niht, der andere aber war noch nicht recht wah. Man fügt, daß 
der Jäger noch zumeilen diefen Weg macht und jedes Mal dahin 
reitet, wo er den Hals gebrochen. Da ift die Jagd dann zu Ende. 

Aus Sundewitt. — Bei Roager, nicht weit von Ripen, find auf 

der Feldmark Sonderhoved Spuren einer Burg. Ein ehemaliger 
Befiser hat im Grabe keine Ruhe, fondern zieht ald Zäger mit 
Sagdgefärei durch die Lüfte, Schröder, Topographie von Schles⸗ 
wig u. d. W. 


CDLXXXVI. 
König Waldemar. 


Nicht weit von Bau ſtand vor Zeiten das alte Jagdſchloß 
Waldemarstoft, das der König Waldemar im Sommer und Herbſt 
bewohnte, um feinem Lieblingsvergnügen, ber Jagd, nachzugehen. 
Einmal ritt der König früh Morgens mit vielen Zägern und Hunden 
in den Wald. Die Jagd ward gut, aber je größer die Beute war, 
deſto flärker ward in ihm die Luft. Der Tag vergieng, die Sonne 
neigte fi) und noch immer ließ er nicht ab. Als endlich tiefe Nacht 
eintrat und die Jagd eingeftellt werden mufte, vief der König aus: 
„O, wenn ich doch ewig jagen könnte!“ Da erfcholl eine Stimme 
aus der Luft: „Dein Wunſch fei dir gewährt, König Waldemar, 
von Stund an wirft du ewig jagen.” Bald darauf ftarb der König, 
und von feinem Zodestage an reitet er in jeder Macht auf einem 
ſchneeweißen Pferde, umgeben von feinen Jägern und feinen Hunden, 
durch die Luft im milden Sagen dahin. In den Johannisnächten ift 
er allein hörbar, doch hört man ihn im Flensburger Stadtgraben auch 
an Herbfitagen ziehen. Dann tönt die Luft von Hörnerklang und 
Hundegebell, von Pfeifen und Rufen wieder, als ob eine ganze Jagd 
im Anzuge wäre. Man fagt dann: „Da zieht König Wollmer!“ 
Das alte Zagdfchloß ift jegt in ein Wirthshaus verwandelt, aber 
ein Zimmer befindet fich noch in dem Zuftande, tie der König es 
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bewohnt hat. Die Wände find mit alten Bildern bedeckt; in der 
einen Ede ftcht ein Himmelbett, darliber eine noch ziemlich wohl: 
erhaltene bunfelrothe Sammetdecke mit goldenen Franzen gebreitet ift. 
Auch findet man da eine alte Orgel, die der König ſelbſt geſpielt 
haben fol. Im diefem Zimmer ift einft nach ihm geſchofſen worden. 
Der Mörder fchoß durdy die Thür, verfehlte aber fein Ziel und 
traf die Wand, wo ded Könige Bruftbild hieng. Auf dem Bilde ficht 
man noch das Loc), das die Kugel machte, ehe fie in bie Wand fuhr, 
und in der Wand ift fie ſelbſt noch fichtbar. 
Durh Herm Tamſen in Zondern und Herrn Paſtor Dr. Ienfen in 
Gelting. — Waldemarstöft hieß früher Oldemorstoft, worüber 
Jonas Hoyer Bericht von etlichen Freigütern ©. 20 (in Dlaus 
Henr. Mollers Beiträgen zur Geſchichte der Stadt Flensburg 
1767. 4.) und Schröder Topographie von Schleswig u. d. W. 
nachzuſehen find. 


CDLXXXVU. 
König Abels Jagd. 
1. 


Nachdem König Abel, der Mörder feines Bruders Erich, von 
den Frieſen am Milderdamm erfchlagen war, ward feine Leiche nad) 
Schleswig gebradht und dort im Dome zu St. Peter beigefest. 
Aber gleich in der nächften Nacht erhub ſich ein folcher Lärmen mit 
Gekrach und Geknirſch in der Kirche, daß 8 den erfchredkten Stifte: 
herrn nicht möglich war, ihre Pfalmen und die gebräuchlichen nächt⸗ 
lichen Gebete abzufingen und berzufagen, indem eine gräuliche Erſchei⸗ 
rung fie ftörte und ängſtigte. Als das fi nun fo mehrere Male 
wieberhofte und es der verwittweten Königin binterbracht war, mard 
befchloffen, den Keichnam des Königs heraußzunehmen, ihn zur Kirche 
hinaußzufchaffen und an einem andern Orte zu begraben. Die Leiche 
ward num in einen Sumpf des Pölerwaldes, der nahe bei Gottorp 
liegt, eingefentt, nachdem ein Pfahl durch den Sarg gefchlagen mar.) 
Diefer Drt wirb bis auf den heutigen Tag gezeigt und heißt allgemein 
das Königsgrab. Won jenem Tage an, verfihern bie Alten, hätten 
die Erſcheinungen und Gefpenfter und das Lärmen in der Kirche auf: 
gehört. Aber an dem Orte, too ber Kömig jest begraben ift, und 
den nahegelegenen läßt fich feit der Zeit, früher und noch in unfern 
Tagen, ein entfebliched Getöſe hören. Das wiffen alle Leute, denn 
oft find welche, die Nachts des Weges kamen, erfchredit und baburd) 
in Zodesängften gebracht. Glaubwürdige Männer berichten und ver: 
fihern, daß gar oft dort die Stimme eined Jägers und fen Homblafen 
vernommen merde, und zwar fo deutlich, daß mancher fagen würde, 
ed jage da jemand, und das ift oft von den Wachen auf Gottorp 


vIgl. No. 266. 
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hei Nacht beobachtet worden. Aber auch, daß Abel ſelbſt in unfern 
Tagen ſich gezeigt habe und gefehen fei, fagen die Leute allgemein: 
er ift im Geſicht und am ganzen Körper kohlſchwarz, er reitet auf 
einem Eleinen Pferde und wird begleitet von den drei Jagdhunden, 
die man oft in feuriger Geftalt glühen gefehen hat. 

Broder Boiſen Chronic. Slesv. bei Menten. SS. III, 597. Dar: 
aus Cypraeus Annales episcoper. Siesvic. p. 266 sq., aus dem 
bie übrigen fchöpften, die Thiele Danm. Folkeſ. I, ©. 124 an: 
führt. Bei Schiele ift noch eine mit No. 211 flimmende Sage 
angehängt. — Das Vollsbud 1844, ©. 84, theilt die Sage 
mit, wie die »gebilbeten« Schleswiger fie zu erzählen pflegen. 
Da fol Abel um den Dom berumziehen, um ben Mövenberg, 
bis nad Miffunde zur Stätte des Brudermordes. Da foll er 
fogar, nad) einer Mittheilung, im blutigen Sande Eragen zc. ıc. 
Das ift alles poetifhe Ausfhmüdung : die lebendige Volksſage 
fannte fhon im vorigen Jahrhundert den Abel nicht mehr als 
Brudermörder. ©, die fg. No. 


2. 


Es wird erzählt, daß König Abel all fein Lebtage ein großer 
Jäger gewefen, alfo daß er, da er endlich zum Sterben kam, fich ftatt 
ber ewigen Seligkeit wünfchte, ewig jagen zu Eönnen.. Und das ift 
hm gereährt worden. Früher jagte er num auf der Erde und da 
beläfligte er alle Menfchen, die er antraf, und that ihnen Leides an. 
Da aber grub man feinen Leichnam aus, der im Thiergarten bei 
Schleswig liegt, und mandte ihn um, und ftieß einen Pfahl hindurch. 
Seit der Zeit jagt er nicht mehr auf der Erde, fondern man hört 
nur feine Stimme, wie er immer Hurra! Hurra! ruft. Aber feine 
Hunde laufen noch auf der Erde, haben brennende Augen und fpeien 
Dampf und Feuer aus. Man hört ihn oft auf dem Schubyer und 
Husbyer Felde ingen, und viele haben mit ihm zu thun gehabt. 

Emit kam ein Bauer aus Schuby heimgefahren vom Markte, 
ber hatte wohl ein wenig zu viel getrunten. Da hörte er das Hurra- 
rufen, das Peitſchenknallen und das Schnauben und Pruften ber 
feurigen Roſſe und Hunde. Er rief den König Abel an, und auf 
viele® Bitten erlaubte ihm biefer, an der Jagd Theil zu nehmen. Da 
mufle er nun mit ber wilden Schaar, man gab ihm Pulver und 
Flinte und er ſchoß Hafen genug. Als die Jagd aber gegen Morgen 
beendet war, bat er König Abel um win Stück Wild mit nach Haufe 
zu nehmen, und der warf ihm auch eine fchmere Laſt auf den Wagen, 
indem er fagte: „Da haft du emen Braten, viel zu gut für einen 
Bauer.» Als der Bauer nun nad Haufe Fam, fragte feine Frau, 
wo er fo lange gewefen fei. Da erzählte er, wie er mit König Abel 
auf der Jagd gemefen fei und habe auch ein Paar Hafen oder eine 
Hirfchleufe mit gebracht. Da fah die Frau nach, aber was fand fie? 
Es war Feine Hirſchkeule, fondern die Keule von einem Pferdeaas. 
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Es gibt viele Leute, die den König Abel gehört und mit ihm 
gefprochen haben, aber fehen läßt er fich nicht mehr. Der, der dies 
erzählte, hatte einen Vaterbruder, der, ald er noch jung tar, einmal 
Im dem König Abel feine Hunde hat halten und mit ihm laufen 
müſſen. 


Aus der. Nahe von Schleswig durch Cand. Arndt nach der Erzählung 
eines Bauern, der weder von Eric, noch fonft was weiter von 
König Abel wufte. Damit flimmt Grauer Adv. in Tondern Erklä⸗ 
rung bes Gögenbienftes: Horn. Sondern 1737. ©. 32: König Abel 
hatte einmal gewünſcht, in Ewigkeit jagen zu können. Einmal 
im Jahre, beſonders im Schleswiger Holze, wird er mit ſeinen 
Jagdhunden und Hörnern in der Luft gehört, mit großem Sagt: 
gefchrei. Seine Statue, in Stein ausgehauen, mit Hunden um: 
geben, ift bis auf diefe Stunde im Schloßgarten zu fehen. — 
Unter Mommfens Papieren finde ich, daß eine ungebrudte poe: 
tifhe Bearbeitung ber Sage von ©. Schumacher ähnlid an: 
nüpft: Abel ift leidenfchaftliher Zäger. Er will im Pöler 
Walde jagen. Da erfcheint ihm der ‚Herr des Waldes, halb 
Bär, halb Jäger, und verbietet es ihm; nur ber König bürfe 
bier jagen. Da rufts von allen Zweigen: Heil dem König 
Abel! Darauf erfchlug er feinen Bruder, den König Erid 

u. ſ. w. — Eine glei apocryphiſche Nachricht lautet: Im 
Geht; von Schuby, ganz nahe bei Schleswig, begegnet ben 
Landleuten mitunter der Waldgott, der die Waldgottin verfolgt. 
Wenn bas nicht der Woͤld, der MWohljäger, der die Maldfrauen 
verfolgt, f. unten, fein fol, fo weiß ich nicht. 


CDLXXXVIII. 
Künnig Abel ſyne Hunde. 


As myne Groetmoder äer Groetmoder noch en junge Deern 
weer, erzählte ein Bauer aus dem Dorf Dannewerk, da tomael 
weer bier noch awerall väel Woelt by Dennewerk herüm; oek harten 
de Buern der Bee jümmer in dat Holt to Weide. Nu meer de 
Deern mael henſchickt, fe ful na de Köe ſeen. As fe nu ünner de 
Böem keem, da höert fe mit eenmael en furchtbored Ramentern in 
de Luft. Da keem Künnig Abel dahäer mit fone Jagd. Tein Hunde 
hart be by fil, ganze mitte, be harrn fürige Zungen uet den Hals 
bangen. Da dach de Deern: „Ad, nu büft du bier fo ganz allen, 
wo fall dy dat wol-gaen!« Se harr en witt Schörtelboet üm, bat 
bünn fe af unn wikkel fit dat üm ären Kopp unn fett fit dael dv 
enen gröten Boem to wenen. Künning Abel keem nu heran um 
möek da en gräſiges Mamentern bi der herüm; ; toletz güng he vonder, 
van de Hunde keem awer de-ene to äer heran unn fprüng der in 
den Schoet; da Iegg he fit bael. As nu de Spectafel uet meer, ſo 
neem fe den Hunt mit na Dennewerk; da fünt noch wekke van bit 
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hie Hunde. Künnig Abel hett awers fot de Tyt man nägen 
Hunde. 


Durch Cand. Arndt. 


CDLXXXIX. 
Der Pferdeſchinken. 


Da weer mael en arme Buerknecht, unn en Magd de weer 
fpne Fru. De Mann de meer fo ſümig (fleißig) unn fo arbeitſam, 
de Fru awers meer fo fuel, bat fe den ganzen Dag to Bett liggen 
mul. Se plegg to feggen: „Wen uns Dergott leef hett, den gift 
here int Liggen.” Den Mann verbrütt dat, bat fe nich upftaen will, 
wyl be fe. awers fo leef bett, fo will he doch niks feggen. Da find 
he mael Morgens frö en affchinnert Päert, da nimt he en Lendeftüd 
van, unn drigt daf ganz facht herin unn legt dat up de Lab’ vört 
Bett. As de Fru nu upmwaelt, fo denkt fe: „Nu hett uns leef 
Herrgott my doc wat int Stapen gäwen.“ Da fteit fe up, legt 
dat Fleefch in en Servjett unn flütt dat in de Lad’; fe dacht dat 
weer en fchönen Braden. As der Mann to Hues keem, fü’ fe em 
dat, und Herrgott harr der wat ſchickt. „De hett dy mol en fchönen 
Braden ſchickt,“ fü de Mann. Da flütt de Fru de Lad’ up unn as 
fe de Servjett van enanner fleit, fo is dat Iuder blankes Gott. 
„Süeft du,“ fü fe, „wo und Herrgott de Lüd' wat int Liggen fchidkt, 
de he leef bett?" Da füet de Knecht grad’ na de Der unn füet 
wo de Deumel int Stetellod kickt, unn lacht. Naeſt löpt de Knecht 
hen wo dat affchinnert Püert lägen harr, da meer allens weg. Spt 
de Tyt weren fe mE noeg, de Fru leeg den ganzen Dag to Bett, be 
Deumel meer awers fo arg up fe unn feet fe kene Ro, fo lang fe 
läwen. 


Aus Kurborg bei Schleswig durch Cand. Arndt. 


CDXC. 


Der Sack mit Hafer. 


Auf den Heſterberg bei Schleswig bringen die Bauern aus 
Mielberg jedes Mal, wenn ein gewiſſes Stück Land mit Hafer beſäet 
wird, einen Sack mit dieſem Korn und laſſen ihn da ſtehen. Nachts 
kommt dann jemand und braucht den Hafer für ſein Pferd. 


Aus Fahrdorf, Wolde und Kurborg bei Schleswig durch Cand. Arndt. 


| CDXCI. 
Der wilde Jäger und die Holzdiebe. 


In Fockbek lebte vor ein paar hundert Jahren ein gottlofer 
Bauer, Namens Holtorf. Einmal brannte fein Haus nieder; da 
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gieng ex mit feinem Tagelöhner jeden Abend nach dem Gehege Dfler: 
hamm und fägte einen Baum nieder. Dann mufte der Knecht mit 
einem Wagen und vier Pferden nachlommen und fo warb in jeder 
Nacht ein Baum geftohlen. Einmal waren fie bei ganz heiterem 
und ftillem Wetter im Mondfchein auch bei ihrem Sefchäfte und 
hatten fich fchon etwas verfpäte. Da entftand mit einem Male ein 
fürchterlicher Lärm, ber Mond verbunkelte ſich, der Wind fieng an 
zu braufen ımd im Nu fällt ein Reiter auf emem weißen Pferde, 
das nur drei Beine hatte, begleitet von einer Menge Dunde, bei 
ihnen herab und fragte mit rauher Stimme: „Was, macht ihr hier! 
die Nacht ift mein und der Tag ift euer“ Augenbhicklich fiel ber 
Tagelöhner vor Schred zu Boden; nur Holtorf behielt die Befinnung 
und antwortete: „Zieh du nur weiter; wir haben bier wohl alle 
Pag genug.” Darauf erhub fich der wilde Jäger unser einem eben 
fo fürchterlichen Lärm ald wie er angefommen mar, mit femen Hunden 
wieder in die Luft. Die Diebe, hatten aber doch einen folhen Schred 
davon gehabt, daß fie fogleich ihre Sägen nahmen und nah Haufe 
gingen. Sie haben feit der Zeit Eein Holz wieder geflohlen, aber 
Holtorf hat doch megen eines falfchen Eides nach feinem Tode um: 
gehen müſſen. 

Aus dem Amte Rendsburg. — Man erzählt von Holtorfs Bannung 

in ein Moor eine Ahnliche Geſchichte, wie No. 349. 


EDXEIN. 
Der Freiſchütz. 


Es war einmal en Bauernſohn, ein wilder Burſche, der ließ 
fi zu keiner Arbeit bringen, weder durch Bitten noch durch Dre: 
hungen, und den ganzen ausgefchlagenen Tag mufle er auf dem 
Felde herumftreichen. Seine Eltern verzogen ihn etwas und hielten 
ihn zu nichts ernftlih an. Als er daher erwachfen war, lief er 
heimlich davon und ergab fich der Jägerei, um ganz feiner Luft zu 
leben. Er verheiratete ſich endlich, erhielt ein kteines Geweſe mitten 
in einem Walde in Beſitz, ein Bischen Land war auch dabei, und 
davon, beſonders aber durch ſeine Jägerei, ernährte er die Seinigen 
Es gieng ihnen nur kümmerlich und oft hatten ſie nicht das liebe 
Brot im Hauſe, denn die Jagd gibt nur einen unſichern Verdienſt, 
ihr Land aber beſtellten ſie nachläſſig. Einmal war er nun früh 
Morgens auch auf die Jagd gegangen und Abends hatte er noch 
nichts geſchoſſen. Mismüthig und verſtimmt begab er ſich wieder 
auf den Weg nach Hauſe; da erblickte er, wie er einmal aufſah, 
in einiger Entfernung vor ihm einen Fremden, der auch auf der 
Jasd geweſen ſein muſte, denn er trug Büchſe und Jagdtaſche. Der 
Jäger verdoppelte ſeine Schritte, um ihn einzuholen; aber es war 
ſonderbar, ſo ſehr er auch eilen mochte, ſo blieb der Fremde doch 
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immer gleich weit von ihm entfernt, obgleich er ganz feinen ruhigen 
Bang behielt. Der Jäger legte endlich den Zeigefinger in den Mund 
und pfiff nach Jägerart: Der heile fehrillende Ton drang weithin 
duch die Nacht, ein yaar Raben wurden aus ben alten Bäumen, 
die in der Nähe fanden, aufgeſchreckt und erfüllten mit unheimlichem 
Gekrächze die Luft, aber der Fremde ſchien nichts gehört zu haben, 
fondern gieng ohne ſich umzufehen weiter. Als ee aber einen Kreuz⸗ 
weg erreichte, fland er mit einem Male ftille und wandte ſich um 
gegen den Jäger. Ex war ein hübfcher junger Mann und grüßte 
freundlich. Der Jäger erwiderte den Gruß und bemerkte fogteich, 
wie des Fremden Jagdtaſche überaus wohlgefüllt war. Seine erſte 
Stage war natürlich, wie er zu au dem Reichthum käme, da ihm 
fiber feine Mühe und Geſchicklichkeit in letzter Zeit etwas gefruchtet 
hätten. Der Fremde antwortete, daß er ſich im Befitze eines großen 
Seheimniffes befinde, das mache aber, daß fein Viſier niemals triege 
und feine Kugel nie Ehle. Darauf that er, als wollte er gleich 
abbiegen, aber der Jäger warb nur noch begieriger, hielt ihn 
wrüd und bat ihn um Mittheitung des Geheimniffes, er wollte 
es ihm auch fo danken, wie er- nur immer könnte. Der Fremde 
ſprach; „Ich verlange weiter keinen Dank von dir, als die Erfüllung 
einer Bebingung. Wenn du mir nemlich mit einem Eide verfprechen 
willſt, mein Geheimnis keinem dritten zu verrathen, fo will ich es 
dir wohl anvertrauen. Das ift bie einzige, aber nothwendige Bedin: 
gung.” Der Säger wear gleich bereit, den Eid zu leiften. In dem 
Augenblide, als er nun die Hand erhub, kamen die Raben vom 
Malde herüber und umflogen laut Erächzend erft in weiten, ‚dann in 
immer engern Kreifeu die beiden Männer, während der Fremde dem 
Jäger das Geheimnis anvertraute; als die beiden von einander Ab: 
fhied nahmen, verloren ſich bie Vögel nach verfchiedenen Richtun⸗ 
gen hin. 

Seit dem Abend mar der Jäger mie verwandelt. Tagelang 
blieb er wider feine frühere Gewohnheit im Haufe, er gieng ſtumm 
und in fich gekehrt umher und wich alten Fragen feiner Stau aus. 
Die aber ließ nicht nach in ihn zu dringen und endlich in einer - 
ſchwachen Stunde brachte fie ihn dahin, daß er ihr die ganze Sache 
verriet. Da mente fie, er Eönnte e8 doch einmal damit verfuchen, 
vielleicht hülfe es ihnen mit einem Male aus aller Noth, er follte 
fi) nur nicht fo lange bedenken, denn die Sünde könnte doch nicht 
fo groß fein und mas dann ihre Reden weiter waren, genug, fie 
ſprach ihm fo lange mas vor, daß er ſich entfchloß, das Mittel, das - 
ihm. der Fremde angerathen, zu verfuchen. Will man nemlich einen 
Freiſchuß erhalten, fo muß mar einmal fein Gewehr mit einer Oblate 
laden, die vom Altar aus der Kirche entwendet ift; und das hatte 
der Fremde dem Jäger auch gewatben. Am nächſten Sonntag gieng 
alfo der Jäger zur Kirche und that ale wenn er fich das Abendmahl 
weichen ließe, aber er nahm die Obtate mit nach Daufe. Dann nahm 
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er feine Büchſe von der Wand, nahm zugleich ein weißes Tuch mit 
und gieng in den Wald hinaus auf einen freien Platz, um alled ſo 
auszuführen, wie ihm vorgeſchrieben war. Die Sonne ſtand im 
Mittag, er breitete das weiße Tuch auf dem Boden aus, ſtellte ſich 
mit den Füßen darauf und lud ſeine Büchſe, ſtatt des Bleis aber 
gebrauchte er die Oblate. Dann richtete er den Lauf gegen die 
Sonne und ſchoß los. Augenblicklich fuhr eine ſchwarze Wolke auf 
und bedeckte den Himmel, Donner und Blitze brachen los, und es 
war in einem Nu ein linmwetter ba, ald wolle die Melt unter: 
gehn. Der Jäger wollte ſich nad) Haufe flüchten, er bückte fid, um 
noch das weiße Tuch aufzunehmen, dba mar die Stelle feiner Zuß- 
ftapfen mit ſriſchem Blute gezeichnet; in Todesangft rannte er davon. 
Als er aber fein Haus erreichte, da ſtand das in hellen Flammen und 
Weib und Kinder ftürzten ihm jammernd entgegen. Zu gleicher 
Zeit ftand der Fremde von neulich wieder vor ihm, der Fein andrer 
gewefen war, ald der Zeufel felber, und zeigte ihm an, daß er von 
nun an ewig jagen müffe, fen Weib und feine Kinder aber follten 
ihn ald Hunde begleiten. Seit diefer Zeit wohnt er nun den Tag 
über bei den alten Bäumen im Walde bei den beiden Raben, Nachts 
aber zieht er faufend unter vielem Geräufch durch die Luft, begleitet 
von feinen Hunden. Das nennen die Leute jet die wilde Jagd. 
Menn man ihn ziehen hört und das Rufen und Bellen nachmacht, 
fo wirft er mit Knochen herunter. Er muß aber diefe Strafe dulden 
bis an den jüngften Zag und kann nicht eher Ruhe finden. 


Mündlid) aus Marne in Ditmarfhen. — Das Stud ift vielleiht 
vom Harze eingewandert, weil es wenigftens von einem borther 
eingewanberten, jest verflorbenen Weber oft erzahlt ward. 
Doch ift die Sage vom Freifchügen fehr verbreitet, auch im 
Harz befannt (bei Harrys Sagen Niederſachſ. II. ©. 22. ) wie 
fie hier bei uns 3. B. auch von einem glüdsburgifchen Säger 
erzahlt wird. ©. unten. Den wilden Jäger kennt man in Dit: 
marfchen uud bie Verknüpfung beider Sagen Tann alfd aud 
leiht da geſchehen fein; jener Erzähler hatte während feines 
Aufenthalts in unferm Lande auch eine Menge einheimifcher Ge: 
ſchichten eingefammelt, bie er gerne nebft feinen übrigen Erfah: 
rungen auszukramen pflegte. 


CDXCIL. 
Herr von Wittorf. 


Nicht weit von Neumünſter fiehbt man die Spuren einer 
Burg, die einft von den Herren von Mittorf bewohnt war. Der 
Reste aus diefem Gefchlechte war ein arger Unhold, der die Menfchen 
plagte und die Nonnen im Klofter zu Neumünfter ſchändete. Seit 
feinem Tode wandelt er nun fchon- feit vielen hundert Jahren in jeder 
Nacht als Leuchtermann zwifchen feiner Burg und dem Flecken 
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Neumünfter. Er geht am häufigften auf einem Fußſteige, der zu 
einer Furt in der Schwale führt, einher und verwehrt allen, die ihm 
begegnen, den Meg, daß fie bis an die Hüften durchs Waſſer waten 
müffen. In der heiligen Dreitönigszeit aber fährt er in einem vier- 
fpännigen Wagen, unter lautem Hörnerſchall, zum Umfchlag nach 
Kiel. Der Wärter am Schlagbaum im Weſten von Neumünfter 
kann dieſen nicht fo fehnell öffnen, fo ift der Zug ſchon hindurch und 
er hört das Horn bei der Kieler Brüde im Oſten des Fleckens. 
Schriftlih und N. Staatsbürger!. Magaz. Bd. 4. ©. 61A. 


CDXCW. 
au, wau! 


Vor hundert Fahren gieng ein Dann aus Bornhövebe mit 
einem andern Nachts zwiſchen zwölf und ein über Fed. Da hörten 
fie erfi in weiter Ferne, dann immer näher und näher viele Hunde 
bellen; der wilde Jäger kam endlich auf fie zu. Da mar der eine 
fo übermüthig und machte das Gebell der Hunde nach und rief be⸗ 
ſtändig: Mau, mau! Der andere aber war fo Hug zu fchmweigen 
und unter das Dad eined Haufes zu flüchten. Da ließ fich der 
wilde Jäger augenblicklich aus der Luft hernieder und feßte dem 
andern einen Pferdefchinken vor, indem er ihm befahl, den Hunden 
diefen verzehren zu helfen, denn weil er mit den Hunden gebellt habe, 
möffe er auch mit ihnen fpeifen. 

Dur Dr. Klander in Plön und mündlich aus der Rendeburger 

Gegend. 


CDXCV. 
Der alte Au. 


In der Probſtei weiß Jung und Alt viel von dem alten 
Jäger Au, Aug oder Auf zu erzählen. Zwar treibt er in unſern 
Tagen ſein Spiel nicht mehr ſo vor ſichtlichen Augen, aber man 
weiß noch viele Stellen und Häuſer zu bezeichnen, wo er mit ſeinem 
wilden Gefolge in alten Zeiten am häufigſten hauste und die Leute 
in Angſt und Schrecken ſetzte. So iſt in Fiefbergen ein Haus, da 
war es früher gar nichts Ungewöhnliches, wenn er es mehrere Male 
in der Woche ganz durchjagte. Gewöhnlich kam er durch die Hinter⸗ 
thür und wenn er dann, was jedoch nicht immer geſchah, auch die 
Wohnftube und die übrigen Gelegenheiten des Hauſes durchzogen 
hatte, fa tobte er durch die Seitenthlir wieder hinaus und davon. 
Er hatte beftändig viele Hunde, gewöhnlich ganz Eleine, bei fich, auf 
deren Schwanz ein Licht brannte. Viele alte Leute erzählen davon 
und verfichern, daß der alte Jäger ihnen nichts gethan, wenn fie ſich 
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ganz ruhig verhielten und allenfalld den Segen, das Vaterunſer oder 
ein andred Gebet gefprochen hätten. 

Einer alten Frau aus Brodersdorf, die noch nicht lange tot iſt, iſt 
der alte Aug einmal Nacht zwifchen Lutterbet und und Broderborf 
mit feiner ganzen Jagd begegnet. Nichts ale Lichter und Lichter 
brannten bei ihr herum und dabei lärmte, ſchrie, ſchoß und heulte 
ed, daß ihr Hören und Sehen vergieng. Denn fie gerieth gerade 
mitten ind Gedränge. Das hat die alte Frau häufig erzählt und 
fie log nicht. 

Durch Herrn Rethwiſch auf Övelgönne. 


. CDXCVI. 
Der wilde Jäger eingefangen. 

Sn Gniſſau weten alle Lübe väel vun den wilden Jäger to 
verteilen. He neem ſynen Weg ümmer dörch een unn dat fülvige 
Hues to Moerden int Dörp. Sobalt he in de Neeg vun dat Hu 
feem, fo worr dat Gehuel unn Gejiffel van fon Hunden ümmer 
Infer unn Ipfer, unn höer toleß ganz up, et fung awer an de annere 
Spt glyks darup werrer an. Da hebbt eenmael welke den Spas 
maekt nnn hebbt de Der tofchottet, dörch de de wille Jäger werter 
aftotredien plegg; fe maken oek de annere to, as he eerft int Hues 
weer. So harren fe de wille Jagd infungen. Den annern Morgen 
amwer, as de Lüde eenmael nafegen, da funnen fe op de Däkl niks, 
as en grote Mengde ganz lütte fyne Hundenkäatel. 

Durch Dr. Kiander in Plön. 


CDXCVII. 


Das geſegnete Brot. 


Ein Bauer in Gadendorf bei Panker hatte ſpät Abends noch 
draußen etwas zu thun. Er ließ die Thür offen. Da kam ihm der 
wilde Jäger durch die große Thür ins Haus geritten und nahm ein 
Brot vom Brotſchragen herab. Darauf ritt er zur Seitenthür des 
Hauſes wieder hinaus, und als er. dort den Bauern traf, ſagte er 
u ihm: „Weil ich dies Brot hier bekommen hate, fo ſolls in 
deinem Haufe nimmer daran fehlen.“ Der wilde Jäger hielt Wort 
und es ift wirklich in dem Haufe ded Bauern nie Mangel gewefen. 

Mündlich. 


CDXCVIII. 
Der wilde Jäger auf der Putloſer Seibe. 


Auf unfern Heiden, in Didichten und Gebüfchen iſt es oft nicht 
geheuer. Da haust der wilde Jäger, der ein wilder Gefelle if, ob: 
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wohl er Niemand mad zu Leibe thut. Er trägt einen graum 
Mod, hat den Kopf unterm Arm, und reitet auf einem Eleinen brei- 
beinigen weißen Pferde, aber doc lauft es fo geſchwind mie ber 
Wind. Nebenher laufen Heine Dachshunde bei großer Zahl. Treffen 
die einen Menfchen, fo befchnuppern fie ihn erft und thun ihm dann 
wie alle Hunde jedem, der fein Geld bei fi) hat. Kinmal gieng 
einer mit ziwei andern Über die Putloſer Heide zur Machtzeit; jeder 
hatte eine Tracht Holz auf dem Rücken; da kam ber wilde Jäger 
daher auf feinem Pferde und mit feinen Hunden. Der eine fah 
ihn allein, die andern nicht; darum duckte er fich fehnefl nieber, die 
andern beiden aber giengen dem Zuge nicht aus dem Were. Da 
rannte er an ihnen vorbei, die Leute wurden faft niedergeworfen und 
die Holzbündel wären ihnen beinahe von den Schultern geſtoßen. 
Darüber fingen fie an, fich zu flreiten und zu fcheltn, und jeder 
meinte, der andere hätte ihn geftoßen, der britte aber, ber fich nieber- 
geduckt hatte, Eggnte ſich kaum fo ſchnell umfehen, fo war der Reiter 
mit den Hunden im Nu vorüber, und nun fagte Te feinen Kameraden, 
was ed geweſen fei. 
Mündlich. 


CDIC. 
Der Wohljäger. 


In frühen Beiten lebte in Eutin ein bifchöflicher Jäger, 
Namend Diederih Blohm. Der hatte nichtd lieberes im Himmel 
und auf Erben, ald die Jagd. Tag und Nacht blieb er außer dem 
Haufe und jagte. Endlich warb er krank und ward immer elender 
und efender, bis der gewiſſe Tod vor Augen war. Da ließ feine 
Mutter den Prediger an fein Bett kommen, um ihn zum Tode zu 
bereiten; aber der Kranke hieß ihn weggehen, und ald der Prediger 
ihm Himmel und Hölle vorbielt, rief er fpottnd aus: „Ich will 
Gott gerne feinen Himmel laſſen, wenn er mid) dafür nur ewig 
jagen laſſen wollte.“ Nach diefen Worten ftarb Diederih Blohm. 
As nun die Leiche zu Grabe gebracht und der Sarg eingefenkt warb, 
hörte man alfobald ein wildes Sagbgefchrei, Peitſchenknall, Pferde 
gewieher und Humdegebell mit lautem Getöfe durch bie Luft ziehen. 
Das kann man feit der Zeit bis auf diefen Tag noch oft an Abenden 
in der Gegend hören. Wenn man ed daherbraufen hört, fo fagen die 
Leute: „Dat is de Wohljäger.“ 

Einſt jagte er des Abends über das Dorf Meinsdorf hin. Da 
hörte ihn ein Mann und ſtimmte mit in das Jagdgeſchrei ein. So⸗ 
gleich kehrte der Wohljäger um und warf ſeinem Jagdgenoſſen einen 
Pferdeſchinken in die Hausthlire mit den Worten; „Heſt du mit 
jaegt, fchaft du oek mit fräten.“ | 
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Im Jahre 1740 hieng an einem Pfeiler der Stadtkirche zu 
Eutin noch eine Tafel; darauf war die Inſchrift zu leſn: „Bittet 
Gott vor Diederich Blohm.“ 

Durch Herrn Schull. Kirchmann in Eutin. 


D. 
Der Wode. 


Den Wode haben viele Leute in den Zwölften und namentlich 
am. Weihnachtsabend ziehen ſehen. Er reitet ein großes weißes Roß, 
ein Jäger zu Fuß und vier und zwanzig wilde Hunde folgen ihm. 
Wo er durchzieht, da ſtürzen die Zäune krachend zuſammen und der 
Weg ebnet ſich ihm; gegen Morgen richten ſie ſich aber wieder auf. 
Einige behaupten, daß ſein Pferd nur drei Beine habe. Er reitet 
ſtets gewiſſe Wege an ben Thüren ber Häufer vorbei 3 und ſo ſchnell, 
daß ſeine Hunde ihm nicht immer folgen können man hört fie 
keuchen und heulen. Bisweilen iſt einer von ihnen” liegen geblieben. 
So fand man einmal einen von ihnen in einem Hauſe in Wulfs⸗ 
dorf, einen andern in Fuhlenhagen auf dem Feuerheerde, wo er liegen 
blieb, beſtändig heulend und ſchnaufend, bis in der folgenden Weih⸗ 


nachtsnacht der Wode ihn wieder mitnahm. Man darf in der Weih— 


nachtönacht keine Wäſche draußen laſſen, denn die Hunde zerreißen 
ſie. Man darf auch nicht backen, denn ſonſt wird eine wilde Jagd 
daraus. Alle müſſen ſtill zu Haufe fen; läßt man bie Thür auf, 
fo zieht der Wode hindurch und feine Hunde verzehren alles, was 
im Haufe ift, fonderlic den Brotteig, wenn gebaden wird. 

Einft war dee Wode auch in das Haus eined armen Bauern 
gerathen und die Hunde hatten alles aufgezehtt. Der Arme jam: 
merte und fragte den Mode, was er für den Schaden bekäme, den 
er ihm angerichtet. Der Wode antwortete, daß er es bezahlen wolle. 
Bald nachher Fam er mit einem toten Hunde angefchleppt und fagte 
dem Bauern, er folle den in den Schornftein werfen. As der Bauer 
u gethan, zerſprang der Balg und es fielen viele blanke Goldftüde 

eraus. 

Der Wode hat einen beſtimmten Weg, den er alle Nacht in 
den Zwölften reitet. Der geht rings um Krumeſſe herum über das 
Moor, nach Beidendorf zu. Wenn er kommt, fo-müffen die Unter: 
irbifchen vor ihm flüchten, denn er will fie von ber Erde vertilgen. 
Ein.alter Bauer Fam einmal fpät von Beidendorf und wollte nod) 
nah Krumefie; da fah er, tie die Unterirdifchen daher gelaufen 
£amen. Sie waren aber gar nicht bange und riefen: „Hüet kann 
be und nich krygen, be fal und mol gaen laten, he het fit hüet 
morgen nich mwofchen.“ Als der Bauer nun etwas weiter fam, be 
gegnete ihm der Wode, und der fragte ihn: „Wat repen fe?« Der 
Bauer antwortete: Se fegt, du heſt dy van morgen nich woſchen, 
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du faft fe wol gaen laten.“ Da hielt dee Wobe fein. Pferd an, ließ 
es flallen, faß ab und wuſch fi damit. Nun flieg er wieder auf 
und jagte den Unterirdifchen nach. . Nicht lange darauf fah ihn der 
Bauer zurückkommen; dba hatte er fie mit ihren langen gelben Haaren 
zufammen gebunden und zu jeder ‚Seite mehrere vom Pferde herab- 
bangen. So hat er bie Unterirdifchen verfolgt, bis fie jegt alle ver: 
ſchwunden find. Deshalb jagt er auch nicht mehr auf der Erde, 
fondern oben in ber Luft. 

So erzählte dies ein alter achtzigjähriger Mann in Krumeffe, 
der auch flillen und böten kann. Der Mode ift in ganz Rauenburg_ 
befannt und überall fchliegt man vor ihm die Thüren in ber Weib: 
nachtszeit. 

Herr Cand. Arndt. — Unterirdiſche haben keine gelbe Haare: es 

find ohne Zweifel die Moosleute und Waldfrauen gemeint. ©. 
Mythol. ©. 881. 1231. 


DI. 


Grabhügel auf Silt. 


Zwifchen Kampen und Braderup auf Silt liegen zwei Grab: 
hügel von ungewöhnlicher Größe; die nennt man bie Prunfenberge, 
weil in ihnen ein großer Gmeral und feine Gemahlin begraben 
liegen. Südlich von Kampen liegt ber größte aller Grabhügel, ber 
Gurt:Brönshoog. Er ift das Grabmahl eines Könige Bröns, der 
hier, auf einem goldenen Magen figend, beftattet if. In dem nahe 
daran liegenden Litj-Brönshoog ruht der Sohn deflelben Königs und 
in dem dritten, Xleinften, dem Hündshoog, fein Lieblingshund. — 
In dem Ringhoog liegt ein Seeheld, Namens Ring, fammt feinem 
Schiffe. — So ift auch in dem Kiöwenhügel, der auf ber Grenze 
der Keitumer Geeft und Marfch liegt, ein Seeheld mit einem golde⸗ 
nen Schiffe begraben, deſſen goldene Anker in der nahen Marſch 
liegen. Einſt gruben Leute nach dem Schiffe und die Maſten kamen 
ſchon zum Vorſchein; da erſchien ein misgeſtaltetes Männchen, reitend 
auf einer lahmen Gans, und erſchreckte die Schatzgräber. Einer fieng 
an zu ſprechen, da verſank das Schiff. 

Kamerers Beiträge J. 2. 130. und durch Herrn Schull. Hanſen in 

Keitum. vgl. No. 278. 


Du. | 
Boldershöi Di " 


Bei Boldersieben fieht man auf einer Anhöhe noch die 
Spuren eines Schloffes. Da hat früher in alten Zeiten ein König, 
Namens Bolder, vefidiert und dem Orte ben Namen gegeben. Er 
gerieth mit vinem Könige Hother, ber in Hadersleben wohnte, in 
Streit und erfchlug ihn. Nun liegt noch füdlic von der Kirche in 
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Agerskov ein kleiner Hügel, genannt Bolderehöi; wor mehreren Jahım 
pflügte man daraus einige Knochen auf; die follten von dem ſtarken 
Bolder herrühren, der hier nachher begraben warb. 


Arnkiel 1. TI. Rhode Haberölen - Amts Befkrivelfe ©. ATT. vgl. 
Schröder Topographie von Schlesw. — Ber Kliplef zeigt 
man einen Grabhügel Sernishoi oder Hiarneshoi, wo ein König 
mit feiner Gemahlin fol begraben ‚fein. (vgl. Saxo. lib. VL) 
— Im Ravnshoi (Rebensbarg) auf dem Schiersberg bei Quern 
in Angeln ift ein Held mit Roß und Rüſtung und einem 
ooldenen Schwerte begraben. 


DI. 
Noland. 


Bei dem Hofe Leerſkov bei Oſterlügum, Amts Apenrade, 
liegt der Rolandsberg und die Rolandsquelle. Da iſt eine tiefe Höle 
und man erzählt davon, daß, nachdem Roland eine große Schiacht 
verloren hatte, er in einer Karoffe mit ſechs Pferden davor gefahren 
kam und bei fich alle feine Schäge und viele filberne Sachen gehabt 
habe, aber da er an den Brunnen kam, fei er mit feinem Fuhrmann 
und feinen Leuten jähling hinein gefahren; feine Schäße liegen bis 
auf den heutigen Tag noch da. Denn wenn man mit einem Stein 
hinein wirft, fo hört man ganz deutlich, wie er gegen eine große 
Menge Sitberzeug klingt. — Nördlich vom Brunnen liegt zwiſchen 
einigen Hügeln ein tiefes Moor, Frues Pyt genannt. Darin hut 
fi) Rolands Wittwe voll Verzweiflung nach dem Tode ihres Man: 
nes mit Roß und Wagen begraben. 


Antiq. Annal. I. 327. Schröder Topographie v. Schlesw. IL. 16. 


DIV. 
Solger Danfke. 


Bei Saardebye im Amt Flensburg findet man Spuren eine 
alten Walles, der heißt der Holgerdanfkesdige ober Olgersdieg, weil 
Holger Danſke ihn gebaut- hat. Der tapfere Held fit jest mit 
feinem ganzen Heere in einem Berge bei. Mögeltondern, von me 
er einft aufftehen wird, um für die Chriftenheit zu ftreiten. Denn 
es wird eine Zeit Eommen, wo bie Türken das ganze Land inne 
haben und unfer Heer gefchlagen iſt; fie werden ihre Noffe in der 
Königeau tränken. Dann aber wird Holger Danfle kommen und 
unter feiner Anführung werden die zwölfjährigen Anaben des Landed 
die Seinde völlig fchlagen und das Land befreien. 


Schröders Topographie von Schlesw. a. d. W. Antiq. Ann. Hl. 
149. Dannevirke 1843. No. 48. 


375 


" DV. 
König Dan. 
1. 


Künnig Dan meer de eerfte Künnig van Dennemark unn be bett 
hier in Slees wik mwaent. He hett fröher oek noch jümmer in den 
Katenner ftaen, ik weet goer nich, dat fe em nn da heruet Iaten heft. 
Datomael weren bier noch Heidenminfchen ; de pleggen äre Doden to 
verbrennen, unn de Afch Eregen fe in de Pött unn fetten fe by in 
Rnfenbarge. Künnig Dan bett fit averd wünſcht, dat man em na 
Innen Doet nich verbrennen full, fonnern be wull fitten up ſynen 
fünniglifen Stoel, uͤnn ſyn upſadelt Püert met annere Koftborkeden 
by fit hebben. 

Us he nu doet weer, da würr dat oek fo holden. Dat Graff 
is mit Felſen upfettet. Da füht man noch de Löcker, wo de Buern 
de Steen ruet haelt hefft. Diffe Ryſenbarg liggt by Kuerborg dicht 
by den Kograben unn liggt mit enen annern Mpfenbarg tofamen, 
darüm betet de de Twybargen. In den annern Barg fal en Profinz 
liggen ; wat dat avers id, dat kan ik nich feggen. 

Wörtlich in Kurborg durch Cand. Arndt aufgezeichnet. Andre fagen 


‚ ftatt der »Profinz«, daß dort ein Prafident begraben wäre und 
feine Orben in einem grauen Topf lägen. 


2. 


Nahe bei Zönningen in Eiderftebe, fagt man in Ditmarfchen, 
iſt ein Feiner Hügel mit einer Höle. Darin figt ber König Dan 
mit zweimalhunderttaufend Mann und alle fehlafen. Ein Soldat war 
zum Tode verurtheilt. Da fchenkte ihm unfer verftorbener König bas 
Leben unter der Bedingung, menn er in dem Hügel gienge und ihm 
von König-Dan Nachricht brächte. Der Soldat gieng in die Höle. 
Da faß der alte König da vor einem Tifh und hatte fen Haupt 
auf den Arm geftügt und fchlief, fein Bart aber. hieng ihm unter ben 
Tiſch und die andern flanden alfe um ihn herum. Als nun der 
Soldat. eintrat, ertwachte der König und fragte ihn, mas er wolle. 
Der Soldat antwortete, daß er vom Könige hereingefchictt fei und 
Nachricht von ihm bringen folle. Da ermiderte König Dan, er folle 
nur dem Könige fagen,- daß er einft an ihn dächte, wenn er in Noth 
wäre; dann wolle er ihm mit allen feinen Leuten zu Hilfe kommen 
und die Zeinde vertreiben und ihm zur Herifchaft Über die ganze 
Melt verhelfen. Der König muß aber nicht zu rechter Zeit an ihn 
gedacht haben. 

Die Leute fagten dazumal Überhaupt, als ber verfiorbene König 
Friedrich der Sechöte noch‘ jung war, daß er ber weiße Prinz fel, von 
dem die alte Prophezeiung fage, daß er wie ein Stern Über das Land 
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aufgehen werde. „Dat mutt awer ja alltomal nich waer wäſen, ober 
de ole König mutt noch nich de rechte fon; denn indrapen is et noch 
nich⸗, fagte die, die mir dies erzählte. 

Mündlich. 


DVI. 
Der verzauberte alte Kriegsmann in Tönningen. 


As Tönningen noch en Feftung weer, da legen da mael veer 
Sufdaten in Gefangenſchaft. Nu meer da en grote Huel up den 
Stotplag, de da noch to feen 18. De Kummendant mwull geern wäten, 
wat da in meer, unn fü to de veerr, wenn fe em Naricht dammer 
bringen Eunnen, fullen fe bat Läwen beholden. Se Eöffen fit nu en 
Tau, da leten fe den enen an hendael. As de dael Eeem, weer daer 
en Päerftall unn an jede Spt ftünn en lange Meeg van. upfabelte 
Däer, de harren Hawer vull up in de Krippen unn achter jedes Päert 
leeg en Ryder up de Streu. Up dat ene End’ van dat Gewölwe 
amer meer en grote Tafel, da feet en Officier an, de har den Kopp 
up den Difch ſtütt. Fer em up ben Difh flünn en brennendes 
Waslicht unn dree Bäker, ene weer van Gult, ene van Sülwer, 
ene van Holt. Da güng' de Suldat heran unn neem den guldenen 
Bäker weg; he Eunn dat amer nich fo facht doen, dat de Dfficier nid) 
upwaekt weer. De feggt: „Is noch nich balt Dag?“ „Noch nid,“ 
fü de Suldat. Da maelt de Dfficier ſyne Ogen werrer to unn 
ſlöpt in. 

As dat den eerften nu fo goet gaen meer, fleeg de tmete oek 
hendael. He fünn dat allens äbenfo da Ünnen unn neem den ſülwern 
Bäker van’den Difh. De Officier waekt werrer up unn feggt: „Is 
noch nich balt Dag?« „Noch nich,“ feggt de Suldat unn güng 
mit den Bäker foert. 

Nu wull de drürre Suldat oek hendael. De fünn da Ünnen 
oek noch allend äbenfo, unn.as he niks meer weg to nämen finnen 
£unn, fo neem he den holten Bäker mit. De Officier waekt werrer 
up unn feggt: „Is noch nich balt Dag?“ „Nu glyk,“ feggt de 
Suldat, he keem amer oek noch goet werrer heruet. As nu de veerte 
da hendael kumt, fo is da allens in Uproer; da fadelt de Ryder äre 
Däerde, as wullen fe uetrpden, de annern. maekt äre Gewäre unn 
Sabeld torecht unn fe lopen alle dörchenanner: da würr de Soldat 
angft unn leet fit van. ſyne Kammeraden werrer heruptreffen. De 
Lüde awer feggt, dat de olle Krygsmann unn fon Folk in dat Ünner: 
verfche Loc verzaubert fünt, unn wenn ſyne Tyt Eumt, fall he noch 
mael werrer kamen unn ben Kryg füren gegen. den Künnig van 
Dennemarf. 


Aus Kurborg am Dannewerk durch Cand. Arndt. 
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J DVII. 
Das ſchlafende Heer. 


In katholiſchen Zeiten, als noch überall im Lande Klöſter waren, 
führten die Mönche im Kloſter zu Mönch⸗Neversdorf das 
gottloſeſte Leben. Kein Frauenzimmer in der ganzen Gegend hatte 
vor ihnen Ruhe. Mit Gewalt riſſen ſie die Leute aus dem Schlafe, 
nahmen ſie mit und zwangen ſie dann dazu, in den Nächten ihnen 
einen großen unterirdiſchen Gang auszugraben und auszumauern, der 
bei Puttlos am Waſſer der Oſtſee ausmündet. Hierher begaben ſie 
ſich oft nnd trieben ihr ärgerliches Leben mit den Schifferſrauen. Die 
Mönche follen allzumal einen Bund mit dem Teufel gehabt haben. 

Ihr Leben und ihre Unthaten kamen endlich" dem Könige zu 
Ohren. Da fchidte er Kriegsvolk aus, das Klofter zu zeritören und 
die Mönche allefammt gefangen zu nehmen. Aber die Möndye brach⸗ 
ten es mit der Kunft dahin, daß fie das Heer bezauberten und es in 
den großen unterirdifchen Gang einzog und da m tiefen Schlaf ver: 
fan. Hier wird ed nun fchlafen, bis einft die Türken die ganze 
Melt erobert haben. Da wird Über unfer Land ein weißer König 
herrfehen, der auf einem weißen Pferde reitet. Sein Heer wird das 
legte in der ganzen Chriftenheit fein und auch gefchlagen werden. 
Dann aber wird er fein Pferd an einen Weidenbaum binden und in 
fein Wunderhorn ftoßen. Alſobald werden die Schläfer ermachen und 
ein Heer wird Eampfgerüftet aus dem Meversdorfer Gange hervor: 
fteigen und die Türken fchlagen, alfo daß nur ihrer fieben entrinnen. 

Durch Herrn Schul. Kirchmann in Eutin, 


DVIH. 
Die weile Fran in Enge. 


Nahe bei dem Kirchdorf Enge im Amte Zondern hat in dem 
Haufe, das Made genannt wird, vor Zeiten eine mweife Frau gewohnt, 
die hat auf einer Hochzeit einmal alfo prophezeit: 

Kriegsgefchrei wird fich erheben im Lande weit und breit; ein 
König mit weißem Haar wird vom Throne geftoßen. Er wird bes 
Landes verwiefen und mit einem weißen Stabe in ber Hand bdaffelbe 
verlaſſen. 

hen derfelben Zeit werden blaue Truppen aus der See bei ber 
Wiedingharde and Land fteigen; aber unfere Leute werden fiegen und 
eine große Schlacht gewinnen und ihre Herrfchaft verbreiten weit hin: 
aus in andre Länder. Dann wird fein Krieg mehr im Lande fein 
und aller Unfriede weichen, und die Menfchen werden erft recht anfan: 
gen glücklich zu fein. 

Schriftliche Mittheilung. — Eine Erinnerung an Frau Hertje (©. 

N. 343) liegt wohl zum Grunde. Bon bdiefer weifen Frau in 
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Enge wird ebenfalld das Eierfigen erzählt und eine mit N. 70 
ſtimmende Geſchichte. — Gegen Ende des 17. sec. fah man 
im Herzogthum Schleswig blaue Männlein am Geeftrand hin 
und her laufen und nahms als böfes Vorzeihen. Happel Relaı. 
curios. 


DIX. . 
Der Sollunder in Nortorf. 


Zu Oſten der Nortorfer Kirche, wo es nach dem Kirchenftuhl 
binaufgeht, fteht feit undenklichen Zeiten ein Fliederbuſch; er iſt aus 
der Mauer felbft herausgewachfen. In der ganzen Mitte Holfteins 
it ee weit und breit befannt, denn des Landes Schickſal nüpft ſich 
an ihm. Einſt nemlich, wenn ber Straudy fo hoch gemorden ift, 
daß ein Pferd darunter angebunden werden Tann, wird in der ganzen 
Melt Krieg ausbrechen und alle Völker werben wider einander ftreiten. 
Der König aber, der am Ende alle bezwingt, wird zulegt mit feinem 
großen Heere von Süden her auch in unfer Land kommen. Er wird 
ſich lagern auf dem Thienbütteler Kamp im Weſten Mortorf. Da 
wird auch die große Schlacht gefchehen und zwar in den Monaten 
September und October, wann eben der Dünger für die Roggenſaat 
aufs Land gefahren it. Zu der Zeit wird über unfer Land ein König 
herefchen mit weißem Haar. Sobald nun eine rothe Kuh Über eine 
gewiffe Brüde geführt ift, wird er, auf einem weißen Pferde reitend, 
mit feinem Deere von Norden daher flürmen in folcher Fahrt, daß 
die Leute, die auf dem Felde arbeiten, kaum Zeit haben, fich vor ihnen 
hinter die Düngerhaufen nieder zu duden. Dann wird er fein Pferd 
an den Hollunder binden und die Schlacht beginnen ; mährend ber: 
felben wird ed unter dem Baume ftehen. Es wird ein langer und 
fürchterlicher Kampf fein, alfo daß das Blut längs den MWagenfpuren 
auf den Feldern rinnet und die Kämpfer darin bis an die Knöchel 
waten. Wenn aber der meiße König mit dem andern gekämpft 
und ihn erfchlagen hat, wird er den größten Sieg gewinnen. Dam 
wird ihm die ganze Melt zufalln, und für lange Zeit überall auf 
Erden Friede. herrfchen. Won feinem eignen Deere aber werden bann 
nur fo wenige nechgeblieben fein, daß jeder von einer Trommel eſſen 
kann und der König felber wird nach dee Schlacht an einer Trom⸗ 
mel feine Mahlzeit halten. 

In den Kriegszeiten vor dreißig, vierzig Jahren war nun der 
Hollunderſtrauch ſo hoch geworden, daß er ans Kirchendach reichte. 
Da ſah man einmal Nachts in der Luft wunderbare Erſcheinungen: 
zwei große Heere ſtanden wider einander, viel ſchweres Geſchütz ſah 
man in den Wolken und Reiterhaufen rannten zuſammen; man hoͤrte 
deutlich Kriegsgetümmel und Schlachtgeſchrei. Dadurch wurden die 
Leute ſo erſchreckt, daß ſie überall hin Boten ausſandten, um ſich 
Rath und Troſt zu holen. Als endlich 1813 die Feinde hier ins 
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Land kamen und gar nicht weit von Nortorf die Gefechte mit den _ 
Unfrigen vorfiefen, ba meinten viele, die alte Prophezeiung fei erfüllt, 
befonderd da auch der verftorbene König einen weißen Kopf hatte. 
Sobald aber den Feinden die Prophezeiung zu Ohren kam, haben erſt 
viele von ihren Dfficieren den Baum in Augenfchein genommen und 
ihn dann abbauen laſſen, ſo daß er nun noch lange zu wachſen hat, 
ehe er wieder zu ſeiner alten Höhe kommt. Es kann alſo immer 
noch einmal etwas vorfallen. 

Meyer Darſtellung aus Norddeutſchland S. 308. und viele fi) ergän— 
zende münblihe und fchriftlihe Mittheilungen. Nach Cinigen 
fcheint der weiße König gar nicht eigentlich Herr unferes Landes 
zu fein, fondern nur fein Erfcheinen, wenn unfer ‚Herr ſchon 
wankt, bringt plöglich den Sieg, fobald er fein Pferd anbindet. 
Es wird auch dad Aufwachſen des Hollunders als künftig dar: 
geftellt. — In ber Gegend bes Kanals nennt man Bornhöved 
ftatt Nortorf. Nördliher nah Schleswig zu foll eine ähnliche 
Verkündigung fih an den Roſenbuſch neben der Haddebyer 
Kirche Enüpfen: die große Schlaht gefhieht auf der Kropper 
Heide. — Diefe überaus merkwürdige Sage ift, wie fie mir 
anfänglich mitgetheilt ward, ſchon in Jacob Grimms 2te Aus: 
gabe der Mythologie ©. 911 ff. aufgenommen. Die weitere 
Nachforſchung führte zwar auf die Entdeckung mehrerer ähnlichen, 
f. die fig. NN.; zugleich aber überzeugte fie mid zu meinem . 
Bedauern, daß ich das erfte Dal wohl getäufht ward. 


DX _ 
Der Sollunder in Schenefeld. 


Auch m Schenefeld fteht ein Hollunder zu Norden an der 
Kirchenmauer. Doch die Schenefelder fetbft Eennen nur die Nortor: 
fer Prophezeiung. Wie mir aber ein Mann aus Süberhaftede in 
Ditmarfchen” erzählte, fo hängt des Landes Schidfal an dem Schene: 
. felder Strauch. 

Es wird bier einft bei Schenefeld eime große Schlacht gefchehen. 
Die Unfrigen werben bald weichen und fie fliehen immer weiter zurück. 
Wenn fie num bie zu dem Rothenhahn, einer einzelnen Stelle 
auf dem Biert bei Süperbaftede, gekommen find und afles verloren 
Iheint, fo mird ein weißer König von Norden her mit feinem großen 
Heere herbeitommen, und in folcher Flucht und mit folcher Haft, daß 
fie fich nicht die Ruhe gönnen, fondern die Bohnen, die gerade reif 
auf dem Felde ſtehen, werden fie aufziehen und aufeflen. Dann 
wird die Schlacht wieder von neuem beginnen, die Feinde werben 
gefchlagen und fliehen zurück, und wenn der Sieg gewonnen ift, wird 
der weiße König fein Pferd an ben Hollunder der Schenefelder Kirche 
binden. — Einige glauben, daß die Prophezeiung fich in der Ruffen: 
zeit erfüllt hat, als bei Schenefeld viele einguactiert lagen und auf 
der Heide oft ererciert und gemuftert wurde. 

Mündlich. 
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DXI. - 
Der Sollunder in Süderbaftede. 


Auf dem großen ditmarfchen Heibeviert nicht weit von Süder⸗ 
baftede hat man oft in der Nacht einen König auf einen grauen 
Schimmel umberreiten fehen. Er foll oft ins Dorf gekommen fein 
und bei dem Hollunderbaum, der noch vor einigen Jahren an ber 
Kirche fland, fein Gebet verrichtet haben. Man fagt nemlich, daß er 
der König fei, der ‚Ditmarfchen bie Freiheit genommen habe. In der 
Marſch und fonft in Ditmarfchen erzählt man fo: 

Es wird einft auf dem Heideviert eine große Schlacht geliefert 
werden. Dann wird das eine Heer gefchlagen und immer weiter 
nach dem Dorfe zugetrieben. Wenn e8 nun ſchon ganz nahe dabei 
ift und ſchon das Getöfe und das Getümmel ind Dorf dringt, fo 
wird der König kommen, feinen grauen Schimmel an ben Hollunder 
binden, und nieberfnien und inbrünftig beten. Dann aber merden 
dreihundert Ditmarfchen mit Senfen, Forken und Drefchflegeln be: 
waffnet hinter der Kirche bervortreten und einer in grauen Hoſen, 
einer blauem Wefte und weißen Hemdsermein wird dem König auf 
die Schulter Elopfen und fagen, er folle nur gutes Muths fein und 
wieder fein Pferd befteigen; er hätte ihnen die Freiheit genommen, 
- fie aber wollten ihm beiftehen. Dann wird der König fich erheben, 
die Bauern folgen ihm und halten die Feinde auf, bie die übrigen 
von den unſern ſich gefammelt haben; und nun wird die Schlacht 
von neuem beginnen, aber nach langem und blutigem Kampfe gewonnen 
werden; darauf wird die Zeit eines langen glücklichen Frieden folgen. 

Mündlih aus der Marſch. — Die Süderhafteber ſelbſt läugnen die 

Anknüpfung der Verkündigung an ihren Hollunder. 


DXII. 
Der Wunderbaum in Ditmarſchen. 


Neben der Aubrücke bei Süderheiſtede, Kirchſp. Henſtede, 
wo, in alten Zeiten ein Hauptverteidigungswerk des Landes und feſte 
Schanzen angelegt waren, ſtand zu den Zeiten der Freiheit auf einem 
ſchönen, runden, mit einem Graben umgebenen Platze eine Linde, die 
im ganzen Lande nur der Wunderbaum genannt ward. Sie war 
höher als alle andern Bäume weit und breit umher, und ihre Zeige 
ftanden alle kreuzweis, alfo daß Niemand ihres Gleichen gemuft 
bis zur Einnahme des Landes hat fie jedesmal gegrünt. Aber es 
war-eine alte Verkündigung, fobald die Freiheit verloren wäre, würde 
auch der Baum verdorren. Und folches ift eingetroffen. Einſt aber 
wird eine Eifter darauf niften und fünf weiße Zungen ausbringen; 
dann wird der Baum wieder ausfchlagen und von neuem grün werden 
und das Land wird wieder zu feiner alten Freiheit kommen. 
Neocorus I 237. (vgl. ©. 562. II. 421. u. oben N. 343.) und münblid) 





Viertes Buch. 


Ich möcht mich der wunderſamen Hiſtorien, fo ich aus zarter Kind: 
heit herübergenommen, oder auch, wie fie mir vorkommen find in meinem 
Leben, nicht entfchlagen, um fein Gold. 


Dr. Martin Luther. 





1. 
N Dde und de Slang'. 


Da weer enmael en Mann, de harr dre Döchter, unn be jünafte 
de nömeden fe Ode. Enmael do muld’ be to Markt. Do froeg 
he fine Döchter, wat he fe mitbringen ful. Do fa’ de Öfdfte, fe 
wull en golden Spinnrad, de Twete, fe wull en golden Haspel 
hebben, Ode awer fü’, fe wull dat hebben, wat achter finen Wagen 
häerleep, wenn be mebder keem. Do off de Vader denn op dem 
Markt allen in, en golden Spinnrad für fine öldſte Dochter, unn 
m golden Haspel für de twete, as armer de Markt uet is, unn be 
webder to Hues faert, ‚fo löpt daer en Slang achter ben Wagen; 
do nimmt he de für de Dde mit. He fmitt fe achter innen Magen 
unn fett fe nöed (nachher) fer de Dueödoer liggen. As nu Ode emwer 
de Däel geit, fo fange de Stang. an to fpräfen und röpt: „Ode, 
lewe Ode, fehall iE man op de Däel?“ „Mat,“ fegt fe, „myn 
Bader hett dy bet an de Hueddeer mitnamen, unn bu willft oek noch 
op be Däel?“ amer damit lett fe em doch in. — Als fe nu na är 
Kamer geit, fo röpt de Stang’ webder: „Ode, lewe Ode, ſchall if 
man for dyn Der liggen?” „Ei wat,” feat fe, „mon Vader hett 
dy het an de Huesder bracht, ik heff dyd op de Däel laten, und du 
wilſſt noch für myn Kamerdoer liggen? Doc et mag darum fon.“ 
Nu wull fe in de Kamer gaen, und maekd' de Kamerdier apen, bo 
röpt de Stang’ webder: „Och Ode, lewe Dde, fchall ik man in 
dyn Kamer?“ „Nu,“ feggt fe, „bett myn Vader dy nicht bet an 
de Huesder mitnamen, heff ik by nicht op de Däel laten und do 
för der Kamerdeer leggt, und nu willſt du noch mit in de Kamer? 
Amer wem bu tofreden fon mullt, fo kumm man in, ligg nu. amwer 
ſtil.“ Damit fo leet fe de Stang’ in und fangt an ſik uettotredten. 
As fe nu awer to Bett gam wull, fo röpt doch de Stang’ wedder 
md fegt: „Och Ode, lewe Ode, fchall ik man in dyn Betr!“ 
„Nu wart et amwer to dull,“ fegt fe, „myn Bader bett dy bet an de 
Huesderr mitnamen, ik heff dy eerſt op de Däel brocht, do för be 
Kamerdeer, do in be Kamer liggen laten, und nu willſt du gaer 
noch by my int Bert? Awerſt biſtu verfraren, arm Dint, fo kumm 
man herin und warm' dp.“ Und do neem fe de Stang’ by fit inc 
Bert. Als de Stang’ amerft eerft by der feeg, do verwandelt fe fit mit 
enen Mael und word to’n foernämen Prinzen und Ode word’ fon Fru. 

Dur Herrn Adv. Griebel ans Heide. 


% 
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Il. 
Vom goldenen Klingelflangel. 


Ein König hatte drei Töchter. Als er nun einmal verreifen 
wollte, fragte er fie, was er ihnen denn mitbringen follte. Da fagte 
die älteſte Tochter ein goldenes Spinnrad, die zweite mollte eine 
goldene Haspel haben, die jüngfte Tochter aber bat um einen goldenen 
Klingelflangel. Als nun der König wieder nach Haufe wollte und 
das goldene Spinnrad und die goldene Haspel hatte, da ward er 
fehr traurig, denn er wuſte nicht, wie er den goldenen Klingellangel 
befommen follte. Wie er nun fo da faß und fehr meinte, Fam em 
alter Mann zu ihm und fragte: „Warum meinft du?“ Ad,“ 
fagte der König, „ich weiß nicht, mo ich den goldenen Klingelklangel 
befommen kann.v Da fagte der alte Mann: „Die goldenen Klingel 
Elangel find auf einem großen, hohen Waldbaum und ein großer Bär 
bewacht fie; aber wenn du dem Bären etwas verfprichft, fo gibt er 
dir eimen.« Da gieng nun der König in den Wald und fuchte den 
großen Waldbaum, und wie er ihn fand und auch den großen Bären 
darunter antraf, fo bat er ihn um einen goldenen Klingelklangel. 
Der Bär fagte: „Willſt du mir das geben, mas mir zuerft auf 
deinem Schloſſe entgegen kommt, dann follft du einen goldenen 
Kiingelklangel haben.» Der König fagte ihm das zu, und der Bär 
verfprah am andern Morgen aufs Schloß zu kommen und den gok 
denen Klingelllangel zu bringen. Als aber der Bär am andern 
Morgen kam, da begegnete ihm zuerft die jüngfle Königstochter, die 
den goldenen Klingelklangel haben wollte. Der Bär mollte fie gleich 
mitnehmen, aber der König ward fehr betrübt und fagte: „Geh 
nur fort, fie fol gleich nachlommen!« Nun wollte der König aber 
dem Bären feine Zochter nicht geben, fondern er ließ ein anderes 
Mädchen ganz ſchmuck machen und fchön anziehen, das war bie 
Tochter von dem Schafhirten, und fchickte die nach dem Bären. Als 
fie bei dem Bären ankam, da fagte der: „Geh auf den Baum!“ 
und ald das Mädchen hinaufgeflettert war, fo fagte er: „Komm her: 
unter und laufe mich!“ Der alte Bär meinte, daß es bie jüngfte 
Königstochter fei. Als die Dirne ihn nun lauste, fragte er: „Mas 
thun dein Vater und Mutter wohl, wenn fie zu Haufe find“ 
„Sie hüten die Schafe und fcheeren fie,“ antwortete das Mäbdchen. 
Da ward der große Bär fchredtich böfe und fagte: „Du bift die 
rechte nicht! Setz dich auf meinen rauhen Schwanz, Hulteripulter 
durchs ganze Land" Und fo brachte er fie wieder bin. Dem König 
ward fehr bange, aber er fagte zum Bären: „Wart nur ein Biöchen, 
meine Tochter fol gleich Fommen!« Darauf ließ er des Schwein: 
hirten Tochter ganz fehön anziehen und fhmud machen und gab fie 
dem Bären mit. Als fie nun bei dem großen Waldbaum ankamen, 
fagte ber Bär: „Geh auf den Baum!“ und als das Mädchen oben 
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war, fagte er: „Komm herunter und laufe mih!» Dann fragte 
er wieder: „Was thun dein Vater und Mutter wohl, wenn fie zu 
Haufe find” Die Dirne dachte nicht daran und fagte: „Sie 
treiben Schweine in ben Stall und füttern fie.” Da warb der Bär 
wieder böfe und noch viel ärger, ald das erfte Mal und fagte: „Du 
bift die rechte nicht! Setz dih auf meinen rauhen Schwanz, Hul⸗ 
teripulter durchs ganze Land!“ und fo brachte er fie wieder hin. 
Nun mufte aber die arme Königstochter mit. Als fie darauf bei 
dem Baume angelangt waren, fagte der Bär wieder: „Steig auf 
den Baum!“ und dann: „Komm herunter und laufe mih!« Als 
die Königstochter nun den Bären lauste, fragte er:' „Mas thun 
dein Water und Mutter wohl, wenn fie zu Haufe find?“ „Sie 
figen bei Tafel und trinken den rothen Wein,“ antroortete die Könige: 
tochter. Da fagte der Bär: „Du bift die rechte!“ und fie muſte 
nun bei dem Bären bleiben. Als fie aber ſchon artig lange bei ihm 
geweſen war, fragte der Bär fie, ob fie auch wohl einmal nach Haufe 
wollte? „Ja,“ fagte die Königstochter, „das thäte ich gerne einmal. 
„Komm ," fagte der Bär da, „denn wollen wir hin; aber ich will 
mich unter den Tiſch legen, wenn du am Tiſche ſitzſt, und du ſollſt 
mir dann deinen Teller unter ben Tiſch halten, und wenn bu ges 
geffen haft, muſt du mit mir tanzen und mid hart auf den Fuß 
treten. Das verfprach ihm die Königstochter. Als ſie nun bei 
Zifhe faß und den Zeller darunter hielt, Tachten die Leute darüber 
und fagten: „Was hältft du deinen Zeller unter den Zifh?« und 
ale fie nachher mit dem Bären tanzte, da lachten fie noch viel mehr. 
Über die Königstochter tanzte doch mit ihm und trat ihn dann fo 
ganz hart auf den Fuß. Und als fie das gethan hatte, da ward 
der Bär mit einem Male ein fchöner reicher Prinz und die Könige: 
tochter ward feine Frau. 


Aus der Probftei durch Herrn Rethwiſch. 


III. 
Der weiße Wolf. 


Ein König verirrte ſich einmal auf der Jagd in einem großen 
Walde und konnte ſich gar nicht zu recht finden. Mehrere Tage 
war er ſchon herum gewandert, hungernd und durſtend, und er war 
ganz verweint in ſeiner Noth. Da kam ein klein ſchwarzes Männ⸗ 
hen zu ihm und ſprach: „sch will dich heimführen, wenn bu ver⸗ 


fprechen willft, mir das zu geben, was dir zuerft aus deinem Haufe 


entgegenfommt.« Da fagte der König in Gebanfen ja. Unterwegs 
aber fprach der König: „Ich mollte, mein befter Hund Eäme mir 
entgegen.” Aber das Männchen antwortete: „Das wollte ih nicht; 
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wollte, es wäre beine jüngfte Zochter.u Als fie nun bei dem 

chloſſe ankamen, erblickte die Tochter ihren Vater durchs Genfter, 
denn jie hatte fehon lange nach ihm ausgefehen, und nun lief fie 
fchnell hinaus, ihren Water zu umarmen. Als fie aber an feinem 
Halfe hing, da rief er gang beflommen: „Ich wollte Lieber, daß 
mein Hund mid) empfangen hätte.“ Die Xochter hub kläglich 
an zu meinen und fagte: „Bin ich dir denn nicht beffer, ale 
dein Hund?» Da meinte der Vater mit, denn e& war ihm gan 
gram, daß das Männchen nun feine Tochter haben follte. Er er 
zählte ihr alled unter Thränen, aber fie fprah: „Habe ich bein 
Leben retten Eönnen, fo gehe ich gerne hin.“ Nach acht Tagen, fo 
warb beftimmt, follte dad Männchen die Braut holen. 


Als die Zeit nun um war, erfchien ein weißer Wolf und die 
Königstochter fegte fih auf feinen Rüden. Und nun giengs fort in 
fchrediticher Eile duch Did und Dünn, Über Heden und Kniden, 
über Berg und Thal, daß fie bald ganz müde ward vom Reiten. 
As fie aber fragte, ob fie noch nicht bald zur Stelle wären, ant: 
wortete der Wolf: „Schweig, fonft mwerfe ich dich hinunter, es ift 
noch weit zum gläfernen Berg!« Und wieder lief der Wolf durch 
Di und Dünn, über Heden und Kniden, Über Berg und Thal, 
daß fie es faft nicht länger aushalten konnte. Da fragte fie wieder: 

„Sind wir noch nicht bald da?“ Aber der Molf fagte: „Sprichſt 
du noch einmal, fo werf ich dich hinunter; es ift noch weit bis zum 
gläfernen Berg!“ Und mun giengs noch viel toller .ald vorhin. Da 
tonnte fie es am Ende gar nicht länger . aushalten und fragte 
noch einmal: „Sind wir noch nicht bald date Kaum aber hatte 
fie das geſagt, fo ſtürzte fie herunter und der weiße Wolf lief davon. 


Nun mar fie ganz allein in der weiten Welt und wuſte nicht 
woher noch wohin. Endlich aber gieng fie weiter und bachte, du 
muft doch zu Leuten kommen und die Eannft du fragen nad) dem 
weißen Wolf. Bald darauf Fam fie auch zu einer Eleinen Hütte, da 
faß da eine alte Mutter, die Eochte fich eine Hühnerfuppe. Das 
Mädchen fragte fie gleih, ob fie nicht den: weißen Wolf gefehen 
habe. „Nein, antwortete das Mütterchen, „den weißen Wolf hab 
ih nicht gefehen, da muft du den Wind fragen, ber fegt in alle 
Löcher und, reist täglich zu Wafler und zu Lande; aber bieibe nur 
erst ein. Bischen hier und iß eine Hühnerfuppe zu Mittag.” - Das 
that die Königstochter au. Die Alte aber fprach, als fie wieder 
gehen wollte: „Nimm die Knöchelchen alle mit, die werben bi 
noch einmal zu Gute fommen.« Darauf wieß fie ihr den Weg nad) 
dem. Winde. 

As fie nun bei dem Wind ankam, faß der auch und kochte 
ſich eine Hühnerſuppe. „Herr Wind,“ ſagte das Mädchen, „du reist 
ia über Waſſer und Land alle Tage, haft du nicht den weißen Wolf 
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gefehen ?“ „Nein,“ ſagte der Wind, „den weißen Wolf hab ich 
nicht geſehen, heute bin ich noch nicht aus geweſen, da muſt du zu 
“ber Sonne gehen und bie fragen ; die ſteht früh auf und weiß und 
fiebt alles, denn fie kukt in alle Löcher und fleigt über alle Berge 
und Bäume; aber erft if eine Hühnerfuppe mit mir.“ Das Mäb- 
hen Heß fich8 wieder gut ſchmecken, ſammelte alle Anöchlein, wie der 
Wind ihe rieth, und ließ fih dann von ihm auf ben rechten Weg 
‚nach der Sonne mweifen. Als fie nun zur Sonne kam, hatte auch 
bie den weißen Wolf nicht gefehen, und fie rieth ihre, zum Monde 
zu gehen, denn der fehe, wem niemand fehe, und wenn der ihr 
feinen Beſcheid fagen könne, fo Eönne es miemand; aber ehe das 
Mädchen fortgieng, mufte fie auch; mit der Sonne eine Hühnerfuppe 
effen und die Knöchlein mitnehmen. Als fie nun zum Monde kam, 
war dee auch dabei, fich eine Hühnerfuppe zu Eochen, aber vom 
weißen Wolf mwufte er nichts zu fagen. Da fieng das Mädchen an 
zu weinen und fprah: „Wen fol ich denn nun fragen ? „Komm,“ 
ſagte der Mond, „iß erſt die Hühnerfuppe mit mir, und dann wollen 
wir weiter ſprechen.“ Als ſie nun ſaßen und aßen, fo ſagte der 
Mond: „Hab ich doch mein Lebtage nicht vom weißen Wolf gehört; 
was es damit iſt, begreife ich nicht; aber das ſchwarze Männchen 
gibt dieſe Nacht Hochzeit im gläſernen Berg.“ „Ach ja, der gläſerne 
Berg! der gläſerne Berg! das hatte ich ganz vergeſſen, der iſt es, 
dahin ſoll ich,“ rief die Königstochter ganz vergnügt und bat den 
Mond, ſie gleich dahin zu zeigen. „Nun nun,“ ſagte der Mond, 
„wir haben noch Zeit, iß nur erſt die Hühnerfuppe auf ımd nimm 
alle Knöchlein mit, die werden bir nocdy zu Gute fommen.» Da aß 
fie fchnell die Hühnerfuppe auf, nahm die Knöchlein, aber in der Eile 
vergaß fie eins. Dann brachte der Mond fie an den gläfernen 
Berg. Der aber mar fo glatt und alisig, daß fie nicht hinauf kom⸗ 
men Eonnte. Da nahm fie nun ihre Knochen und baute fich eine 
Reiter daraus, es fehlte aber- endlich eine Sproffe, weil fie einen 
Knochen vergeffen hatte. Da ſchnitt fie fich ein Gtiedchen von ihrem 
kleinen Finger ab und nun kam fie zur Höhe. Bon da führte eine 
wunderſchöne Treppe abwärts in den Berg, darauf flieg fie hinab 
und fam zum ſchwarzen Männlein. Der aber war ein hübſcher 
verzauberter Prinz und eine junge Frau war ihm angezaubert, mit 
der feierte er nun Hochzeit in aller Herrlichkeit im gläſernen Berg. Es 
war da ein prächtiger Saal, wo alles von Gold und Edelſteinen 
funkelte und der Prinz ſaß mit feiner” Frau an der glänzenden Tafel 
und fpeiste, als die Königstochter eintrat; er aber Fannte fie nicht, 
aber fie ihn wohl. Da fieng fie an zu fingen von: einem meißen 
Molf, dem hätte ihr Vater fie verſprochen und mit Thränen hinge⸗ 
geben. Der Wolf, ſchnell wie ein Vogel, hätte ſie fortgebracht über 
Hecken und Knicken, über Berg und Thal und zuletzt fie verlaſſen 
einſam und’ allein in der weiten Welt; nun fei fie überall umher: 
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geirrt und hätte nach dem weißen Wolf gefragt; aber niemand hätte 
ihr von ihm Beſcheid gegeben. Als der Prinz das hörte, ward er 
ganz aufmerkfam, horchte und fah fie an, und als fie das Lieb geen- 
det hatte, bat er fie, ed noch einmal zu fingen. Und ale fie das 
gethan, da erkannte er fie, und fein Zauber war gelöst. Da verftieß er 
feine frühere Frau und heiratete die Königstochter; dann aber reisten 
fie beide zu ihrem Vater, der nun ganz vergnügt darüber ward, daß 
feine Zochter einen fo hübfchen Mann befommen hatte, und fie lebten 
von nun an fo recht froh und glüdlich bei einander und wenn fie 
noch nicht geftorben find, fo leben fie noch heute. 

Aus Yuttgarden auf Zemern. vgl. Grimm H. M. N. 26. auhne 

Märk. Sagen. ©. 282. u 


IV. 
Siebenſchön. 


In einem Dorfe wohnten ein paar arme Leute in einem kleinen 
Häuschen, die hatten eine einzige Tochte. Das Mädchen beſorgte 
ihnen den Hausſtand, ſie wuſch, fegte, kochte und ſchaffte alles, was 
zu thun war; das Gärtchen vor dem Hauſe war immer wohl beſtellt, 
im Haufe aber war alles fo blank und reinlich, daß es eine Luſt an- 
zuſehen war. Es gab auch Fein Mädchen in der ganzen Gegen), 
die gefchickter im Nähen und Sticken gewefen wäre, und damit ver: 
diente fie ihren armen Eltern das Brot; denn feine Arbeit wird 
immer gut bezahlt. Weil das Mädchen aber fchöner war, als fieben 
andere zufammen, fo nannten die Xeute fie Siebenfhon. Sie 
war aber fo fittfam, daß wenn fie Sonntags zur Kirdye gieng, mas 
fie fleißig that, fie immer einen Schleier vor dem Gefichte trug, da: 
mit die Leute fie nicht angaffen follten. Da fah fie nun einmal dei 
Königs Sohn und fie war fo ſchlank mie eine Efche, da verliebte 
er fih in fie und hätte herzlich gerne auch einmal ihr Gefidt ge 
fehben, aber das Eonnte er nicht vor dem Schleier. Er ſprach zu 
feinen Dienern: „Warum trägt Siebenfhön immer einen Schleier, 
daß man ihre Seficht nicht ſehen kann?“ Die Diener antworteten: 
„Das thut fie, weil fie fo fittfam iſt.“ Da fandte der Königsfohn 
einen Diener mit einem goldenen FSingerreif zu Siebenfhön und ließ 
fie fo fehr bitten, heute Abend bei der großen Eiche zu fein, er hätte 
was mit ihr zu fprechen. Siebenfchön gieng hin, denn fie badıte, 
gewis will der Prinz bei dir ein Stüd feine Arbeit beftellen. Als 
aber der Prinz fie nun ſah, da verliebte er fich noch viel mehr und 
verlangte fie zur Frau. Aber Siebenfchön fprah: „Du bift fo reich 
und ich nur fo arm; bein Vater wird fehr böfe werben, wenn er 
hört, daß du mich zur Frau genommen.“ Aber der Prinz bat fo 
viel und fagte, wie lieb er fie hätte; da fagte Siebenfchön endlich: 
„Wenn du noch ein paar Tage warten willft, fo will ich mich darauf 
bedenken.” — Am andern Tage ſchickte der Königsfohn feinen Diener 
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zu Siebenfchön, der brachte -ihr ein paar filberne Schuhe und bat 
fie, ſich heut Abend wieder bei der Eiche einzufinden, benn ber Prinz 
mollte mit ihr ſprechen. Siebenfchön gieng hin. und als der Prinz 


fie fah, fo fragtg er, ob fie fid nun fehon befonnen hätte. Da ant⸗ 


mwortete Siebenfhön: „Sch habe mich noch nicht bedenken können, 
denn meine Tauben und Hühner wollten gefüttert, der Kohl mufte 
gefchnitten und die Hemden follten genäht werben; aber mas ich: bir 
fügte, ich bin fo arm und bu fo reih, bein Water aber wird böfe 
werden, darum kann ich nicht deine Frau werben.“ Da bat fie aber 
der Prinz wieder fo viel, daß fie endlich fagen mufte, daß fie ſich 
ganz gewiß bedenken und mit ihren Eltern fprechen wolle. Am andern 
Zage ſchickte er ihr durch einen Diener ein prächtiges goldenes Kieid 
und ließ fie bitten, heute Abend wieder zu der Eiche zu kommen. 
Siebenfchön gieng Abende auch wieder hin und der Prinz fragte, 
wie fie fid) dern nun befonnen hätte. „Ah,“ fagte Siebenfchön, 
„ih habe mich nicht bedenken können und meine Eltern habe id 
auch noch nicht gefragt, es gab den ganzen Tag wieder fo viel zu 
fhaffen in und außer dem Haufe, daß ich nicht dazu kommen konnte; 
aber mas ich immer gefagt habe, dabei muß es doch bleiben, ich bin 
viel zu arm und bu zu reich und dein Vater wird fehr böfe werben.“ 
Nun ließ der Prinz aber gar nicht mit Bitten nach und ffellte ihre 
vor, daß fie endlich Königin werden follte, er würde ihr auch ganz 
gewis treu bleiben und Feine andre heiraten, was da auch kommen 
möchte. Da Siebenfhön nun fah, wie lieb er fie hatte, fo fagte 
fie endlich ja. 

Von nun an trafen fie fich jeden Abend bei der Eiche und 
waren ganz glücklich, denn fie liebten ſich wirklich fo fehr, doch ber 
König follte es nicht wiſſen. Aber da. war da eine alte garftige 
Dirne, die fagte e8 ihm endli doch, daß fein Sohn immer mit 
Siebenſchön jeden Abend fpät zufammenfäme. Da ward ber König 
ganz grimmig und fchidte feine Leute hin, Siebenſchöns Haus in 
Brand zu ſtecken, damit fie darin verbrenne. Siebenfhön faß am 
Senfter und ſtickte; als ſie aber merkte, daß das Haus brenne, ſprang 


ſie geſchwind hinaus und gerade hinein in einen leeren Brunnen; 


ihre armen Eltern aber verbrannten beide mit dem Hauſe. 

Es war ihr erſt nun gewaltig gram und ſo traurig ums Herz, 
daß fie Tagelang im Brunnen faß und weinte. Nachdem fie aber 
ausgeweint, arbeitete fie ſich allmählig hinauf: und grub fi dann 
mit ihren feinen Händen etwas Geld aus dem Schutt ihres ver: 
brannten Hauſes. Dafür Eaufte fie fih Mannskleider. Dann gieng 
fie zum Könige an den Hof und bat, er möge fie doch ald Bebdienter 


% 


annehmen, denn fie heiße Unglüd. Dem Könige gefiel der hübſche 


junge Menſch und er nahm ihn zum Bedienten an; ſie war nun 
immer treu und fleißig, und bald mochte der alte König Unglück von 
allen ſeinen Bedienten am liebſten leiden und ließ ſich von keinem 
andern bedienen. 
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Der Königsfohn aber, als er hörte, Siebenſchöns Haus fei 
niedergebrannt,, trauerte fehr, denn er meinte nicht anders, ale daf 
Siebenſchön auch mit verbrannt fei. Nachher aber wollte fein Vater, 
daß er ſich eine Frau nehmen follte; der alte König wollte feinem 
Sohn das Reich übergeben, aber dann mufte diefer auch eine Königin 
haben. Alſo freite der Prinz zu eined andern Königs Zochter und 
word mit ihr verlobt. Als nun bie Hochzeit fein folite, ward das 
ganze Land dazu eingeladen und ald der König mit feinem Sohn 
hinreiste, die Braut zu holen, muſten alle Bedienten mit. Das war 
eine traurige Reiſe für Unglück und es lag ihm ſo hart auf dem 
Herzen wie ein Stein. Er hielt ſich immer hinten im Zuge, damit 
die Leute nicht ſeine Traurigkeit ſähen, als ſie aber in die Nähe des 
Schloſſes der Braut kamen, hub er an zu ſingen mit klarer Stimme: 


Siebenſchön bin ich genannt, 
unglück iſt mir wohl bekannt. 


Da ſagte der Prinz zu ſeinem Vater, neben dem er vorne an im 
Zuge ritt: „Wer ſingt doch da fo ſchön?“ „Mer follte es wohl 
anders fein,” antwortete ber Alte, „als Unglück, mein Bedienter? 
Darauf ſang er zum zweiten Male: 


Siebenſchön bin ich genannt, 
Unglück iſt mir wohlbekannt. 


Da fragte der Königsſohn wieder: „Wer ſingt doch einmal da? 
Sollte es wirklich Unglück, dein Bedienter fein, lieber Vater ?“ „Ja 
gewis,“ fagte der alte König, „wer anders ſollte wohl fo ſchön fingen, 
als Unglück, mein Bedienter?“ Nun waren fie ganz nahe vor das 
Thor bed Schloffes der Braut gekommen, da ſang Unglück zum 
dritten Male: 


Siebenſchön bin ich genannt, 
Unglück iſt mir wohl bekannt. 


Als der Prinz das nun wieder hörte, wandte er ſchnell fein Pferd 
und ritt hinten hin zu Unglück, und fah ihm einmal flar& ing Ge 
fiht; da erkannte er Siebenfchön und nickte ihre ganz freundlich zu, 
dann aber ritt er wieder weg. 


As fie nun alle beifammen maren auf dem Schloffe der Braut 
und war eine große Geſellſchaft da, fo fagte der König, der Vater 
ber Braut: „Wir wollen Räthfel fpielen und der Bräutigam fol 
anfangen.“ Da fieng der Königsfohn an: „Ich habe einen Schrank 
und vor einiger Zeit verlor ih den Schtüffel dazu; da gieng ic 
gleich hin nnd kaufte mir einen neuen; als ich aber nach Haufe 
tam, fand ich meinen alten wieder; nun frage ich dich, Herr König, 
weichen Schlüffel folk ich zuerſt gebrauchen, den alten oder den neuen?" 
Der König antwortete fogleih: „Natürlich den alten!“ Da hatte 
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er ſich ſelber das Urtheil geſprochen und der Königsſohn fagte: „So 
behalte du nur deine Tochter, bier iſt mein alter Schluſſel.“ Da 
griff er Siebenſchön bei der Hand und führte fie mitten unter fie; 
der alte König aber, fein Water, rief: „Rein, das iſt ja Unglück, 
mein Diener! Do der Königsfohn antwortete: „Lieber Water, es 
ift Siebenfhön, meine Frau! Da giengn Allen die Augen auf 
und fie fahen nun erft, wie ſchön fie war, 
Aus Puttgarben auf Zemern. 


V. 
Jungfer Maleen. 


Es waren einmal zwei Könige, ber eine hatte einen Sohn, ber 
andere hatte eine Tochter, bie hieß Jungfer Maleen. Die beiden 
jungen Leute hatten fich einander fo recht von Herzen lieb und hätten 
auch ſich herzlich gern geheiratet, aber Sungfer Maleens Water wollte 
es nicht zugeben. Jungfer Malern aber wollte nicht von dem Königs⸗— 
ſohn laſſen, ben fie fo lieb hatte, und hörte nicht auf den Befehl ihres 
Vaters, fo daß diefer darüber endlich fo böfe ward unb fie verurtheikte, 
fieben Fahre lang eingemauert in einem hohen Thurm zu figen. So 
gefchah es denn auch. Jungfet Maleen. ward mit einer Kammerftau 
im den Thurm geführt und auf fieben Jahre ward ihnen Speife und 
Trank mitgegeben; dann murden bie Eingänge bed Thurms ohne 
Erbarmen zugemauert. Da faßen fie nun in. dem finftern Gefängnis, 
keine Sonne und kein Mond fchien herein, tem Laut von außen 
konnte zu ihnen dringen. Tag für Tag und Jahr für Jahr gieng 
ihnen unter Jammern und Klagen in ewiger Dunkelheit und Einfam- 
feit vorüber, ohne daß fie wuſten, wie weit ed an der Zeit ſei. 
Endlich aber merkten fie als ihre Speifevorrath aufgezehrt war, daß 
die fieben Sabre um fein müſten. Aber niemand kam, ber fie aus 
den Gefängnis befreite und keine Hand ward angelegt, den Thurm 
zu zerbrechen. Da trieb fie die Noch, fich felber zu helfen und zu 
verfuchen, ein Loch durch die dicken Mauern zu bohren. Drei Tage 
lang bohrten fie unabläffig, da drang der erſte Lichtftraht in ihre 
Sinfternis. Eifrig festen fie ihre Arbeit fort, bis fie ind Freie fchauen 
Eonnten. Da fah Sungfer Malen nun ihres Vater! Meidy wieder, 
aber fen Schloß mar zerflört, die Städte und Dörfer waren ver- 
brannt, die Felder weit und breit umher verheert und alles mar ganz 
wüfte und oͤde; keine Menfchenfeele ließ fih blicken. So muften fie 
fi) denn felber helfen. Sie vergrößerten allmählig das och, bis fie 
hindurch riechen Eonnten, dann ſchlüpfte die Kammerfrau zuerft hin- 
aus und Jungfer Maleen fofgte ihr, es gelang ihnen, fich auf den 
Boden hinab zu laſſen. Aber da fariden fie alles ganz menfchenfeer, - 
denn die Feinde, die da® Weich überfallen, haften die Einwohner 
erfchlagen und den König verjagt. Die Mädchen irtten umher 
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und fuchten ihn, aber wo follten fie ihn finden, da niemand 
ihnen fügen. Eonnte, wo er -geblieben fi? So waanderten fie 
durdy des Königs Reich; Herberge und Speife waren nirgend zu 
finden: Nachts muften fie auf dem Telde bleiben und Tags muſten 
fie ihren Hunger an einem Brenneſſelbuſch ftillen. So groß mar ihre 
Noth. Endlich kamen fie in ein fremdes Land; da erboten fie fi 
zu jedem Dienfte, aber niemand wollte ſich ihrer erbarmen, und alle 
Leute wieſen fie fort, bis fie an den Hof bes Meiches kamen. Da 
wollte man fie freilich im erſten Augenblid auch nicht behalten, nad): 
ber aber befannen fie fih, daß fie die beiden Mädchen als Afchen: 
püfter wohl in der Küche brauchen könnten. 


Nun war aber gerade der Königsfohn, dem das Reich gehörte, 
eben derfelbe, der früher nad) Sungfer Maleen gefreit und fidp mit 
ihr verlobt hatte. Es mar fchon eine andre Prinzeffin an dem Hofe, 
die er heiraten follte, fie war aber garftig und fo häßlich, daß fie fid 
fcheute, ſich vor den Leuten fehen zu laffen, Jungfer Maleen aber 
war fo fehön wie der Tag. Als nun die Hochzeit fein follte und die 
Prinzeffin mit ihrem Bräutigam zur Kirche gehen follte, da fchämte 
fie fi), daß fie fo häßlih war, und rief Jungfer Maleen herein und 
ſprach: „Willſt du nicht meine Kleider anziehen und für mich zur 
Kirche gehen?“ Jungfer Maleen wollte das nicht und fagte nein; 
aber die Prinzeffin fprah: „Dann foll es dich dein Leben Eoften.“ 
Da mufte fie nachgeben, legte der Prinzeflin ihre prächtigen Kleider 
an, hieng ihren Shmud um und alle Leute erftaunten, als fie in ben 
Saal trat, über ihre Schönheit und ber Königsfohn gieng ſtolz an 
ihrer Seite. Denn alle meinten, es fei die alte. Prinzeffin, und 
wuſten nicht, daß es Jungſer Maleen war. 


Als fie nun auf dem Wege nach der Kirche maren, fand da 

ein Brenneffelbufh. Da ſprach Sungfer Maleen zu ihm: 

Brennettelbufch, 

Brennettelbufch fo klene, 

Wat fteift du hier allene? 

SE hef de Tyt geweten, 

Da bef ik dy 

Ungefabden, 

Ungebraden eten. 
Da ſprach der Königsfohn: „Mas fprichft du da, mein Kind?“ 
„Nichts,“ antwortete fie, „ich fprach nur von Jungfer Maleen.“ 
Der Königefohn munderte fih, daß fie von Jungfer Maleen wüſte, 
aber er fagte nichte. Als fie nun an den Steg vor dem Kirchhof 
kamen, da ſprach Jungfer Maleen zu ihm: 

Karkſtegels, brik nich, 

Bün de rechte Brut nich. 
„Kind,“ fagte wieder der Königsſohn, „mas ſprichſt du dat» Sie 
aber ſagte: „Nichts, ich dachte nur an Jungfer Maleen.“ Da ſprach 
er: „Kennſt du denn Jungfer Maleen? Die ſitzt ja im Thurm 
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gefangen.” „Nein,“ antwortete fie, „ich kenne fie nicht, ich habe 
nur von ihr gehört.« So waren fie an bie Kirchenthlir gelommen. 
Da ſprach Jungfer Maleen zu der Kirchenthür: 

Karlender, brik nid, 

Bün be rechte Brut nid. 
Da fragte ber Bräutigam zum dritten Male: „Was redeft du denn 
ba für dich?“ umd fie antwortete ihm wieder: „Sch habe nur an 
Jungfer Malen gedacht.“ Da 309 der Königefohn ein köſtliches 
Geſchmeide hervor, fchlang ed um ihren Hals und befeftigte ed. Dann 
traten fie in die Kirche und ließen ſich trauen. Als fie nun aber- 
wieder nad) Haufe kamen, da muſte die arme Jungfer Malen all 
ihre fchönen Kleider ausziehen und fie alle der Prinzeffin wieder geben, 
aber das Gefchmeide, das ihr der Königefohn um den Hals gelegt 
hatte, das behielt fie doc, für fich. 

Als nun der Königefohn Abends mit ber Prinzeffin zu Bette 
follte und mit ihre allein in der Kammer war, da fragte ek fie: 
„Mein Kind, was fagteft du doch auf dem Kirchwege zu dem Bren- 
neffelbuch u Da antwortete fie: „Zu welchem Brenneſſelbuſch? Ich 
habe zu keinem Brenneſſelbuſch geſprochen.“ „Freilich haſt du zu 
ihm geſprochen,“ fagte der Königsſohn, „und ich will wiſſen, was du 
geſagt haſt.“ Da kam die Prinzeſſin etwas in Noth, aber ſie half 
ſich und ſagte: 

Mut heruet na myne Maegt, 
"De my myn Gedanken draegt. 
So lief fie hinaus und fuhr Jungfer Malern an: „Dirne, mas haft 
du zu dem Brenneſſelbuſch geſagt?“ Jungfer Maleen antwortete: 
„Ich ſagte weiter nichts, als: 
Brennettelbuſch, 
Brennettelbuſch ſo klene, 
Wat ſteiſt du hier allene? 
Ik hef de Tyt geweten, 
Da hef ik dy 
Ungeſaden, 
Ungebraden eten.« 
Da lief die Prinzeſſin mieder in bie Kammer und fügte e8 ihrem 
Mann. Aber dem kam es fo wunderlich vor, daß fie hinausgelaufen 
war, und er fragte weiter: „Und mas fagteft bu denn zu dem Kitchen: 
ſteg?“ Die Prinzeffin aber antwortete: „Ich hätte zum Kirchenfteg 
gefprochen?“ „Ja freilich,“ fagte der Prinz, „haft bu zum Kirchen: 
eg geſprochen.“ Da kam die Prinzeffin noch mehr in Noth und 
fie fagte wieder: 
Mut heruet na myne Maegt, 
De my myn Gedanken bdraest. 
Sie eilte hinaus und fragte Jungfer Malen: „Dirne, was haft bu 
zu dem Kirchenfteg geſagt?“ Jungfer Maleen antwortete: „Ich habe 
weiter nichts geſagt, als: 
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Karkſtegels, brik nich, 
Bün de rechte Brut nich.« 


„Das ſoll dich noch das Leben koſten,“ rief da die Prinzeſſin zornig, 
aber fie muſte ſchnell wieder in die Kammer und dem Königsſohn 
fagen, was fie zu dem Kirchenfteg gefprochen haben wollte. Dann 
fragte er fie wieder: „Und was fagteft du zur Kicchenthürt«+ Die 
Prinzeffin wollte v8 wieder läugnen, aber der Prinz beftand darauf 
und fo mufte fie wieder hinaus und Jungfer Maleen fragen. Sung: 
fer Maleen aber antwortete wieder: „Ich ſagte weiter nichts, als: 


Karkender, brik nich, 
Bün de rechte Brut nich.« 


Da ward die Prinzeffin noch viel zorniger und ſchwur, daß es ihr 
gewislich ans Leben gehen ſollte. Als ſie es aber zu dem Prinzen 
in der Kammer geſagt hatte, da ſprach er: „Wenn du das geſagt 
haſt, ſo laß mich auch einmal das Geſchmeide ſehen, das ich dir an 
der Kirchenthür gegeben habe.“ „Mas für ein Geſchmeide?“ fragte 
die Prinzeffi in, und fie war in großer Angſt, „du haft mir kein 
Gefchmeide gegeben." Nun fagte der Königsfohn: „Dann bift du 
auch die rechte nicht, mit der ich getraut ward; die ſollſt du mir 
ſogleich zur Stelle ſchaffen.“ Da mufte fie eingeftehen, daß ihr 
Afchenpüfter flatt ihrer mit ihm zur Kirche gegangen fei, die habe 
ihre Kleider angehabt und fei mit ihm getraut morden, weil fie, die 
Prinzeffin, fo häßlich ſei, daß fie fich vor den Leuten fchämen müſſe. 
Der, Königsfohn befahl ihr nun fogleih, ihm das fchöne Mädchen 
berein zu holen. Da gieng fie hinaus ald wollte fie Jungfer Maleen 
rufen; mber fie befahl den Dienern, Jungfer Maleen fogleich umzu: 
bringen. Und bie griffen fie und fchleppten fie fehon fort und wollten 
ihe den Kopf abbauen, da trat noch eben zur rechten Zeit der Könige: 
fohn aus der Kammer und erkannte das Gefchmeide an ihrem Halle 
und daß fie feine rechtmäßig angetraute Frau wäre. Und als er fie 
nun einmal recht anfah, da giengen ihm erft die Augen auf und er 
fah, daß fie auch Keine andre fei als feine ehemalige Braut, die er 
ganz vergeffen hatte, daß fie Jungfer Maleen felber fei, von der fie 
immer auf dem Kirchwege gefprochen. Nun befahl er den Dienern, 
fie in fein Zimmer zu führen; der alten Prinzeffin aber lieg er an 
ihrer Stelle den Kopf abfchlagen. 

Aus Meldorf. — Auf diefes nicht ganz lückenloſe oder body ein ähn⸗ 
liches Märchen bezieht ſich wohl der Kinderreim: 

Kling klang kloria, 

Wer ſitt in diſſen Thoria? 
Dar ſitt en Königsdochter in, 

De kann ik nich to ſeen krygn. 

De Muer de will nich bräken, 

De Steen de will nich ſtäken. — 

Hänſchen mit de bunte Jack, 

Kumm unn folg my achterna. 
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Dber nad Beile 4: 


Ra, Mutter, ſchaet ni’, baet ni’: 
Steen unn Been verlaet my; 
Kumt de olle bunte Rod 

Unn faet my achter an, 


VI. 
Goldmariken und Goldfeder. 


Es war einmal ein Edelmann, der hatte eine wunderſchöne Toch⸗ 
ter, die hieß Goldmariken. Einſt wollten ihre Eltern ausfahren 
und da wollte Goldmariken gerne mit, aber die Eltern wollten es 
nicht haben. Da blieb Goldmariken allein zu Hauſe. Nachts aber 
als fie wieder nach Haufe wollten, verirrten fie ſich in einem großen 
Walde und Eonnten fi) gar nicht wieder zurecht finden. Endlich 
‚begegnete ihnen ein großer Pudel. „Ich will euch wohl auf ben rech- 
ten Meg bringen,” fagte der Pudel, „wenn ihr mir das geben wollt, 
was aus eurem Hauſe euch zuerft begegnet.» Da bachten die Eltern 
gleich an ihr liebes Goldmariten und fürchteten, fie möchte ihnen zu: 
erft entgegen fommen; aber da das MWetter immer fchlimmer ward 
und fie den Meg ganz verforen hatten, fo willigten fle endlich ein 
und verfprachen dem Pudel, mas. er verlangt hatte, denn fie dachten, 
vielleicht fommt unfer Haushund auch zuerft an unfern Wagen. Nun 
waren fie bald zu Haufe; aber die erfte, die an ihren Wagen kam, 
war richtig doch Niemand anderd als Goldmariten. Da ſprach ber 
Pudel: „Jetzt gehört fie mir und nicht euch.” Aber die Eltern baten 
fo viel, er möge fich alles andre nehmen und ihnen nur ihr Liebes 
Goldmariken laffen; allein dem Pudel war es grade recht, daß er 
Goldmariten haben follte; darum half Fein Bitten etwas. Mur drei 
on wollte er Frift geben, dann würde er wieder fommen und fie 
abholen. 

Goldmariken benugte nun die Zeit, um von allen Verwandten 
und“ Bekannten Abſchied zu nehmen; fie war bei all ihren Klagen 
ganz ruhig und zufrieden. Um legten Abend fagte Goldmariken zu 
ihrer Mutter: „Nun will ich unferer alten Nachbarin auch noch Adjeu 
fügen.“ „Meine Tochter,“ antwortete die Mutter, „was willft du doch 
bei der alten Frau thun?“ „Sa,“ fagte Goldmariten, „ich will und 
muß dahin.” Sie gieng alfo hin und als fie da kam, fagte die Alte: 
„Fürchte dich nicht, mein Kind! ich will dich heute Abend, wenn bu 
diefe Macht bei mie fihlafen willft, das Wünſchen lehren, daran fotjt 
du dein ganzes Leben denken, und das wird dir viel nügen.“ Gold⸗ 
marifen ward ganz froh und gieng zu ihrer Mutter, um zu fagen, 
fie wolle diefe Nacht bei der Nachbarin fehlafen. Da fagte die Mut: 
ter: „Was willſt du Doch bei der Alten ſchlafen?“ Aber Gold; 
mariken börse nicht darauf, fondern gieng des Abends doch hin. 
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Sie giengen nun mit einander zu Bette, und ald Golbmaritn 
am andern Morgen aufitand, Eonnte fie alle hervorzaubern, was fie 
wollte. Sie dankte der Alten von Herzen, und hoffte nun durch ihre 
Kunſt ihre Eltern fehen zu können, fo oft fie wollte. 

Als fie nun nad Haufe kam, war der Pudel auch fehon da, 
fie abzuholen. Goldmariken nahm Abfchieb von ihren befümmerten 
Eltern, fagte aber nichts davon, daß fie das Wünſchen gelernt hätte. 
Als fie aufs Feld kamen, fprach der Pudel: „Sege dich auf meinen 
Rüden, fo will ich dich wohl zur Stelle bringen.“ Goldmariken 
that das, und es dauerte nicht lange, fo kamen fie zu einem Haufe, 
darin mohnten zwei Mädchen; da giengen ſie hinein, und der Pudel 
verwandelte ſich gleich zu einem alten Weibe, das war die Mutter 
von den beiden Mädchen. „Nun,“ ſprach fie, „habe ich drei Mäd: 
chen, daran ich mich ergößen kann. Du, Goldmariken, ſollſt es recht 
gut bei mir haben, wenn du nur immer gehorfam biſt.“ Gold— 
marifen verfprach das und wenn die Alte fagte, Goldmariken thue 
dies oder das, fo konnte ſie immer leicht damit fertig werden, denn 
ſie wünſchte ſich nur immer alles zurecht. 

Einſt gieng die Alte wieder als Pudel in den Wald; da fand 
ſie einen jungen hübſchen Mann, der hatte ſich verirrt und hieß 
Goldfeder. Der Pudel ſprach zu ihm: „Ich will dich hinaus— 
führen, wenn du mir verſprichſt, nachher zu mir zu kommen und 
bei mir zu bleiben.“ Goldfeder antwortete, daß er nichts dazu ſagen 
könne, denn er ſei eines Königs Sohn und müſſe zuvor erſt mit 
ſeinem Vater ſprechen. Endlich aber, da er ſich gar nicht zurecht 
finden konnte, muſte er doch ja ſagen und dem Pudel verſprechen, 
ihm zu gehören; da brachte der Pudel Goldfeder aus dem Walde an 
den Hof ſeines Vaters. Aber nach drei Tagen kam er wieder, um 
Goldfeder abzuholen. Der Vater wollte es nicht zugeben, muſte 
aber doch darein willigen, denn der Pudel ſprach: „Goldfeder hat 
es ſelber zugeſagt, und er muß Wort halten.“ Da muſte Goldfeder 
mit und er kam nun dahin, mo Goldmariken war. Goldmariken 
fprach zu Goldfeder: „Nimm dich in Acht vor der Alten, denn das 
ift keine Gute, und fie kann ‚mehr als Brot effen, morgen folft du 
gewis Grad ummähen.“ „Sa, fagte Goldfeder, „das kann ich 
nicht, ich weiß nicht, wie ich das machen fol.“ Am Abend fagte 
auch die Alte zu ihm: „Goldfeder, du könnteſt eine Senfe zuredit 
machen, denn morgen follft du Gras mähen.“ Da gieng Golbfeder 
zu Goldmarifen und fagte: „Ich fol eine Senfe zurecht machen 
und verftehe e8 nicht. „O,“ fagte fie,“ Elopfe nur ein Bischen auf 
die Senfe, dann wird fie bald fertig merden." Das that Goldfeder 
und die Senfe war fogleich zurecht. Am andern Morgen ſagte die 
Alte: „Goldfeder gehe hin und mähe das Gras!“ Er gieng aber 
erſt zu Goldmariken und fragte ſie: „Wie fange ich das an? ich 
verſtehe nichts davon.“ Goldmariken antwortete: „Streiche du nur 
die Senſe, daß es klingt, gegen die Zeit wenn dir die Alte Eſſen 
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bringt. “ Run gieng Goldfeder auf bie Wiefe und legte fich erft 
nieder und fchlief; zu der Zeit aber, als ihm das Effen gebracht 
werden follte, firich er die Senfe, daß es Hang; da fiel alles Gras 
auf einmal um. Nun kam die Alte, und da fie fah, daß alles ge: 
than war, lobte fie ihn wegen feines Fleißes und verſprach ihm, daß 
er es gut dafür haben ſollte. 


Am andern Tage ſprach die Alte wieder zu Goldfeder: „Heute, 
mein Sohn, geh hin und mache ein Beil ſcharf, dann ſollſt du Holz 
hauen!“ Er aber wuſte wieder nicht, wie er. ein Beil ſcharf machen 
follte, gieng darum wieder zu Goldmariken, um fi Raths zu holen. 
Diefe fagte: „Nimm einen Stein und flreih dad Beil nur zwei, 
dreimal darauf her und hin, dann wird es wohl ſcharf fein.” Gold⸗ 
feder ſtrich das Beil auf einem Stein zwei, dreimal her und hin 
und in einem Augenblick hatte er es ſcharf. Bald darauf ſagte die 
Alte: „Nun geh in den Wald und hau mir Holz!“ Er gieng, 
aber er konnte gar nichts abkriegen. Endlich kam Goldmariken und 
brachte ihm Frühſtück. „Ach,“ ſagte er, „du muſt mir doch wieder 
helfen, denn ich verſtehe das Holzhauen nicht!“ „Ja,“ ſagte ſie, 
„ih ſoll dir immer helfen und du hilfſt mir nie!" „O, ſüßes 
Goldmariken,“ antwortete Goldfeder, „glaube mir, ich will dich auch 
immer lieb haben und nie verlaſſen, ſo lange nur noch ein Tropfen 
warmes Blut in mir iſt. Hilf mir nur auch diesmal aus der Noth!“ 
„Nun denn,“ ſagte ſie, „ſo kehre nur das Beil um und ſchlage an 
den Baum!” Da lag in einem Augenblick alles Holz umgehauen. 
Mittags als die Mutter Fam, munderte fie fi, daß er fo fleißig ge 
wefen fei, lobte ihn und verfprach ihm, daß er es auch ferner gut 
haben folle. Als Soldfeder nun Abende nah) Haufe kam, legte er 
fi) auf fein Bette und dachte viel an feine Eltern, aber mehr noch 
an Goldmariken. 


Am andern Morgen fprach.die Alte: „Du kannſt wohl einige 
Harken zurecht machen, denn heute follt ihr das Heu fehren und 
eintragen.“ „Mutter,“ fagten die Töchter, „wie follen wir das Heu 
eintragen? das geht doch wohl nicht an.“ „Ja,“ fagte fie, „das fol 
gefchehen und ihre müſt es thun!“ Da gieng Golödfeder hin und 
nachdem Goldmariken ihm geholfen, waren die Harken fertig. Ale 
nun die beiden Zöchter mit Goldfeder hinaus auf die Wiefe giengen 
und auch Goldmarifen kam, fagte Goldfeder Ieife zu ihr: „Wie 
folen wir nun dad Heu eintragen?“ „Nimm du nur,“ fprach fie, 
„wie ich es mache, einen Stod auf den Naden; dann wird das 
Heu fhon einkommen.“ Als nun die beiden Töchter mit ein wenig 
Heu voraufgiengen, fo nahmen Goldmarifen und Goldfeder ihre 
Stöcke auf den Naden und alled Heu kam hinter ihnen her, und 
bald hatten fie e8 da zuſammen, wo es liegen ſollte. Da kam die 
Alte und lobte Goldfeder und die Andern, daß ſie alle ſo fleißig ge⸗ 
weſen waren. 
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Nun follte er am Tage darauf das Hok nad Haufe tragen. 
As ex aber hingieng, konnte er gar wenig fortbringen und tar gleich 
müde; da Flagte er ed wieder Goldmariken. Die aber ſprach: „Mache 
ed nur fo wie beim Deu,“ und als Goldfeder das that, war gleich 
alles Holz nah Haufe. Nun fprah die Alte: „Mache jegt auch 
einige Spaten zurecht, denn morgen folft du Lehm graben, und 
made aud Formen zu Mauerfteinen, denn du follft mir welche 
Zehmfteine ftreihen.” Golbmarifen mufte ihm wieder helfen, da 
warm Spaten und Sormen bald fertig, und als er nun Lehm graben 
follte und er nichts herausbringen Eonnte, Fam Goldmarifen und 
fügte ihm, er follte nur tüchtig mit dem Spaten floßen, dann würde 
Lehm gemug herausfliegen. Als Goldfeder nun mit der Arbeit fertig 
war, da kam die ältefte der Töchter und lobte ihn gar fehr; aber 
Goldmariken ſprach: „Ihr lobet mir ihn allzuviel, ich habe doch 
auch mitgearbeitet.« Aber die Zochter meinte, Goldfeder verdiente 
nody viel mehr Lob. „Das bedeutet nichts Gutes für mich,“ fagte 
Goldmariken zu Goldfeder, ald jene nachher mweggegangen war, „daß 
fie dich fo fehr lobte;“ aber Goldfeder antwortete: „Ich will dir 
ganz gewis treu bleiben, liebes Goldmariken, fo lange ich lebe.” Als 
jest die Alte Fam, fagte fie, er folle nım Lehmſteine ftreichen. Gold: 
feder that das und als fie troden waren, follte er fie nach Haufe 
ſchaffen, aber fie waren ihm viel zu ſchwer. Da gieng er wieder zu 
Soldmarifen, fid Rath zu holen. „Du bift doch recht ein Dum- 
merjan,“ fagte fie, „ich hab es dir ja fo oft gefagt, du follteff nur 
einen Stod auf den Naden nehmen, dann würde alled wohl nad) 
kommen.“ Goldfeder nahm einen Stod auf den Naden und alle 
Steine folgten ihm. Nun fprady die Alte: „Verſtehſt du auch einen 
Ofen zu baum?” „Nein,“ faate er, „aber ich will mir Mühe 
geben.“ Goldfeder machte fi) and Werk, Eonnte aber weder Lehm 
zurecht machen, nody die Steine legen; er gieng alfo wieder zu 
Goldmariten, daß fie ihn aus der Noth hülfe. „D, du verſtehſt 
auch nichts,“ antwortete ſie, „nimm einen Stock und ſchlage in den 
Lehm, dann wird er wohl was taugen und beim Mauern kannſt du 
ja nur ein Bischen auf einen Stein pinkern, dann wird der Ofen 
wohl fertig!" Während der Arbeit kam die Alte, um nachzuſehen, 
"und als er fragte, ob fie zufrieden fei, bejahete fie ed. Aber als er 
fertig war, kam Goldmarifen zu ihm und fprah: „Wit müſſen 
uns nun bald reiſefertig machen, denn ich habe die Alte ſagen hören, 
daß wir ihr zu Eug. würden und wenn der Ofen fertig fei, wir darin 
follten gebraten werden. Aber ich fage dir, Goldfeder, wenn bir bein 
Leben lieb ift, fo verlaſſe mich nicht, denn du allein vermagſt nichts 
gegen fie. Morgen: will fie dich ruhen laſſen, um dich übermorgen 
zu braten, darum fei auf deiner Hut.“ Goldfeder wurde ganz bange, 
es Eam aber fo wie Goldmariten gefagt hatte. „Morgen,“ fagte bie 
Alte zu ihm, „kannſt du ausruhen.” Aber ganz frühe, da es eben 
> > ward, ftand Goldmarifen auf und weckte Goldfeder. Sie machten 
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ſich ſchnell reifefertig, und als fie davon gehen wollten, fpufte Gold» 
mariken ihre Kammerthür zweimal an auf beiden Seiten und fpradh: 
„Wenn die Alte mich zum erſten Male ruft, dann antwortet bu, 
ih komme, und ruft fie zum zweiten Male, fo antmworteft bu, idy 
komme gleich.“ Morgens fchrie die Alte nun nad) Goldmariken; da 
antwortete die Thür aus der Kammer: „Sich komme!» Als fie aber 
zum zweiten. Male rief, antwortete die Thür aus der Küche: „Sch 
komme gleich 1“ aber Niemand kam. Da fand die Alte endlich auf, 
fah in der Kammer und in der Küche nah; da waren Goldmarifen 
und Goldfeder fort. Nun medte fie fchnell ihre beiden Töchter und 
ſprach: „Stehet auf, Goldfeder und Goldmariten find fort und ihr 
müſt ihnen nach! Gehe du zuerſt,“ fprach fie zu der jüngften, 
„am Abhange vor dem blauen Berge fteht ein Roſenbuſch mit einer 
verdoreten Mofe, die muft du auf jeden Fall abpflüden und mir 
bringen Die Tochter gieng und eilte den Flüchtlingen nad). Diefe 
waren fchon eine gute Strede gegangen, endlich aber ſprach Gold⸗ 
mariten zu Goldfeder: „Tritt mie auf den linken Fuüß und fieh mir 
über die rechte Schulter, ob auch jemand kommt!“ Da fprad) 
Soldfeder: „Die jüngfte Zochter der- Alten kommt und nachge⸗ 
laufen!“ Goldmariken fagte: „So will ich mid zu emem Roſen⸗ 
buſch und dich zu einer verborrten Mofe machen, aber laß dich ja 
nicht abbrechen und ſtich tüdjtig; denn bricht fie dich ab, fo find mir 
beide verloren!" Als nun das Mädchen an den Buſch Fam, wollte 
fie die Rofe abpflüden, aber die ſtach fo fehr, daB fie davon- abftehen 


muſte. Da gieng fie wieber nah Haufe, aber von ihrer Mutter . 


befam fie viel Ausfchelte, daß fie ſo dumm gemwefen wäre. Dann fprach 
die Mutter zu der älteften Zochter: „Nun gehe du aus, und wenn 
du über den blauen. Berg bommſt, fo fteht da eine weiße Kirche, 
darin fteht ein Prediger auf der Kanzel, den faſſe bei der Hand 
an und nimm ihn mit!“ Goldmariden und Goldfeder waren unter: 
deß weiter gegangen, bald aber fprach Mariken wieder: „Tritt mir 
auf den: linken. Fuß und fieh mir Über die rechte Schulter, ob uns 
auch, Jemand nachommel" „Ja,“ faste Goldfeder, „die älteſte 
Zochter kommt !" „So will ich,“ fprach Soldmariten, „mid im 
eine Kirche und dich im einen Prediger verwandeln, aber. laß dich ja 
nicht anfaffen, denn ſonſt find wir verloren!" Nun kam die älteſte 
Tochter und gieng in die Kirche, aber zu der Kanzel bonnte fie nicht 
kommen und mufte fo wieder zu Haufe. Nun aber ward die Alte 
ſchrecklich böfe und lief gleich fetbft fort. Da fpvad) Boldmarifen 
wieder zu Goldfeder: „Tritt mir auf den linken Fuß und ſieh mir 
über meine rechte Schulter, ob und auch Jemand nachkommt!" 
„Sa, fagte Goldfeder, „nun kommt die Alte felbſt!“ „So will ich 
mich zu. einem Leiche, dich aber zu einer Ente machen; aber ic) fage 
dir, Goldfeder, laß dich nicht an. die Kante locken, daß fie dich faſſen 
kom, ‚ihre goldnen Ringe aber, die fie hinmerfen wird, dich zu fangen, 
die. nimm, wenn du fie ohne Gefahr Friegen Bannfbl Nun kam 
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die Alte zum Teiche und lodte die Ente, die immer darauf herum 
fhwamm. Sie warf ihre goldenen Ringe einen nach dem andern 
hinein, aber die Ente ließ fich nicht dadurch verführen, bis die alte 
Here zulegt Eeinen Ring mehr hatte; da warb fie fo böfe, daß fie 
den eich austrinken wollte, und da legte fie fich nieder und tranf 
fo fange bis fie zeeplagte. Nun nahmen Goldmarifen und Goldfeder 
ihre wahre Geſtalt wieder an und ſchwuren einander ewige Treue 
und daß ſie ſich nie verlaſſen wollten; von der Alten aber hatten ſie 
nun nichts mehr zu fürchten. 

Nach langer Wanderung kamen fie endlich in die Stadt, mo 
Goldfeders Water wohnte und König war. As fie nun vor das 
Schloß kamen und Goldfeder hinein wollte, fagte Goldmariken zu 
ihm: „Höre, Goldfeder, ich bitte dich nur um eins, damit bu mid 
nicht, wenn bu in deined Vaters Haus kommſt, vergißt und mid 
nicht hier draußen auf dem breiten Stein ftehen läßt: hüte dich 
davor, daß bir jemand einen Kuß gibt; Dann hats keine Noth, daB 
du mich fobald vergißt.“ Goldfeder -verfpracy das und dachte ber 
Warnung als er ind Haus kam und Vater und Mutter ihm ent: 
gegeneilten und ihn begrüßen mollten; er küßte fie nicht. Als er aber 
in die Stube trat, da war da feine alte Braut, die hieß Menne; 
fobald die ihn fah, fprang fie voll Freuden auf, lief auf ‚ihn zu und 
hatte ihn geküßt, ehe er ſichs verſah. Da war ihm in einem Augen: 
blicke ſein Goldmariten aus dem Sinne. Das fand lange draußen 
auf dem breiten Stein und martete, daß. er fie einholen .follte; als 
. aber niemand fam, da weinte fie noch erft lange Zeit; dann aber, 
als fie fi) ausgeweint hatte, gieng fie fort, miethete ein Heine 
hübſches Haus, bem Schloffe gegenüber, und gab fi für eine Näh— 
terin aus. Da mohnte fie von nun an ganz allein, nur ein paar 
Tauben waren ſtets zur Gefellfchaft bei ihr in ber Stube, und auf 
dem Grasplatz hinterm Haufe hatte fie ein kleines Kalb gehen, bas 
fütterte fie tagtäglich und hatte ihre Freude daran, es groß zu zieh. 
Weit fie aber fo gefhidt im Nähen war, fo befam fie bald Arbeit 
vollauf; kein Mädchen, ſagte man, in der ganzen Stadt wüſte es 
feiner und zierlicher zu machen, als Goldmariken. 

Nun hatten die jungen Herren vom Schloſſe und in der Stadt 
“aber es auch bald herausgebracht, was Goldmariken für ein hübſches 
Mädchen ſei, und ſie wären gerne mit ihr genauer bekannt geworden. 
Aber Goldmariken kehrte ſich nicht an ſie und ſah gar nicht von der 
Arbeit auf, wenn ſie immer vor ihrem Fenſter auf und nieder giengen. 
Da waren nun drei Brüder unter den Hofleuten auf dem Schloſſe, 
die waren vor allen in Goldmariken verliebt. Sie baten endlich ihre 
Mutter um etwas feine Leinewand, Goldmariken mache ſo niedliche 
Arbeit, ſie wollten ſich von ihr welche Kragen nähen laſſen. Der 
älteſte gieng zuerſt hin, ſagte Goldmariken guten Tag und ſetzte ſich 
nieder und ſprach mit ihr. „Morgen Abend könnt ihr eure Kragen 
holen,“ ſagte Goldmariken. Als er nun am andern Abend wieder 
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fam, um bie Kragen zu holen, ba bat fie ihn, noch ein wenig zu 
bleiben; und ſo blieb er auch bis Bettzeit. Da wollte er wieder 
fort; aber Goldmariken ſagte: „Ihr könnt auch gerne dieſe Nacht 
bei mir bleiben.“ Damit war der junge Mann ganz zufrieden. Als 
Goldmariken aber zu Bette wollte, hieß ſie ihn hingehen und die 
Hausthlir zuſchließen, und als er das Schloß anfaßte, rief fie: 

Mann an Schloß und Schloß an Mann, 

Daß ich geruhig fchlafen Fann. 


Da faß er an der Thür feft und mufte bie ganze Nacht da ftehen 
bleiben. Morgens aber ald Goldmariken aufgeftanden war, fiel es 
ihr ein, daß er da noch fiehe, und fie fagte: 

Mann vom Schloß und Schloß vom Mann, 

Daß er herein komme und fi für ruhigen "Schlaf bedank. 


Da kam er herein, dankte für den ruhigen Schlaf, nahm feine Kra— 
gen, mit denm er fehr zufrieden war, unb gieng. Zu Haufe aber 
fagte er nichts. Aber der jüngere Bruder fprach: „Deut Abend muß 
ih hin.“ 


Abends gieng ber nun zu Goldmariken und fagte: „Sch wünſche 
gerne welche Kragen genäht zu haben, wie mein Bruder fie. befom- 
men bat.” „Das kann auch angehen,“ fagte Goldmariken, „fiet 
nur ein wenig nieder und vermweilt euch.“ Dee Abend gieng nım 
fo hin, Goldmariken nähte und fie ſprachen mit einander; aber. 
um Bettzeit wollte er fortgehben. Da fagte fie auch zu ihm, daß er 
diefe Nacht gerne bei ihr bleiben könnte. As fie aber zu Bette 
wollte, fprach fie: „Ich habe ganz vergefjen, die Gartenthür zuzu- 
machen; mollt ihre nicht fo gut fein und das für mich thun?“ „Recht 
gern,“ fagte der junge Mann und lief fehnell hin. Als er aber den 
Ring an der Thür angefaßt hatte, rief fie: ' 
| Mann an Ring und Ring an Mann, 

Daß ich geruhig fchlafen Tann. 


Da konnte er nicht loskommen und mufte die ganze Nacht da ftehen 
bleiben, Hi8 Morgens Goldmariken aufftand und fagte: 


Mann vom Ring und Ring "vom Mann, 
Daß er herein komme und fi für ruhigen Schlaf bedank, 


Dann ließ der Ring los und er kam herein und bedankte ſich ſür 
ruhigen Schlaf. 

Als er nun mit ſeinen Kragen nach Hauſe kam, fragte ihn ſein 
aͤlteſter Bruder gleich; „Mo haft du dieſe Nacht geftanden ?“ 
„Was?“ antwortete er, „ich habe geſchlafen.“ „Das iſt nicht wahr,“ 
ſagte jener, „ſage mir, wo du geſtanden, ſo ſage ich dir, wo ich ge⸗ 
ſtanden habe.” Da ſagte er: „Sch habe bei der Gartenthür ge: 
ftanden,« „Und ich bei der Hausthür,“ fagte der andre; nun aber 
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machten ed die beiden unter einander ab, ihrem jüngern Bruder nichts 
davon zu fagen, damit er aud) angeführt werde. 


Der jüngfte Bruder gieng am Abend hin. „Guten Abend, 


Goldmariken,“ ſprach er, „willſt du mir nicht ein paar Kragen nähen, 
mie meine Brüder welche befommen haben, aber mo möglich nod 
hübfcher als ſie?“ „Herzlich gern,“ antwortete Goldmariken, „ſetze 
dich nur ein wenig nieder und warte.» Als nun ber Abend zu Ende 
war, bat fie ihn auch, die Nacht bei ihr zu bleiben. Das wollte er 
gar gerne. Aber als Goldmarifen zu Bette wollte, fo ſprach fie: 
„Ad, mein Kalb ift noch nicht getüddert, es geht auf dem Hofe, 
thu mir den Gefallen! „Mit Freuden,” fagte er und lief hinaus, 
As er aber dad Tau anfaßte, fprach fie: 

Mann an Tau und Zau an Mann, 

Daß ich geruhig ſchlafen Eann. 
Da lief das Kalb mit ihm über Stod und Block ynd durch Did 
und Dünn, die ganze Nacht hindurch. Am andern Morgen erinnerte 
Solbmarifen fi, daß ber junge Mann noch mit dem Kalbe herum: 

liefe, und fagte: 

Mann vom Tau und Tau vom Mann, 
Daß er herein komme und fi für ruhigen Schlaf bedank. 


Run kam er herein, dankte für ruhigen Schlaf und freute fich ſehr 
über feine Kragen, die noch viel fehöner waren, als die feiner Brüder. 
As er nad) Haufe kam und feine Brüder ihn fragten, gefland er 
aber nit, daß er die ganze Nacht mit dem Kalbe herumgelaufen 
wäre. 

Während dieſer Zeit war es ſo weit gekommen, daß Goldfeder 
mit Menne Hochzeit geben ſollte. Als nun der Wagen mit dem 
Brautpaar vom Schloß herunter kam und bei Goldmarikens Fenſtern 
vorbeifahren wollte, da wünſchte ſie, daß er ſogleich vor ihrer Thür 
in einen tiefen Moraſt verſinken ſollte. Der Wagen blieb ſtecken und 


Pferde und Menſchen konnten ihn nicht von der Stelle bringen. 


Da ward der alte König ſehr verdrießlich und befahl mehr Pferde 
vorzuſpannen und daß mehr Menſchen anfaſſen ſollten; aber es half 
alles nichts. Unter der Dienerſchaft, die den Bräutigam zur Kirche 
begleiten follte, waren nun audy die drei Brüder. Da fprach ber ältefte 
von ihnen zu dem König: „Here König, hier in dem Pleinen Haufe 
wohnt ein Mädchen, die kann wünfchen, mas fie will; gewis hat fie 
den Magen hier feftgemünfcht!” „Woher weißt du dad denn, daß 
fie das kann?“ fagte der alte König. Er antwortete: „Sie hat 
mich einmal an die Thür gemünfcht und da habe ich eine game 
Nacht daran jtehen müſſen!“ „a,“ fprach der zweite Bruder, maber 
wenn fie einen feftgeroünfcht hat, fo wünſcht fie ihn’ auch wieder foß.“ 
„Und moher roeißt du das?“ fragte der König. „Sch babe einmal 
Die aanze Racht an ihrer Gartenthür ſtehen müſſen, aber am Morgen 

mich wieder frei gemacht.“ Da wollte der alte König ſchon 
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zu Goldmariken hineinfchiden, aber ber jüngfte Bruder fprady: „Herr 
König, das Mädchen hat auch ein Kalb, das hat Kräfte für zehn 
Pferde; laßt den Bräutigam zu ihre hineingehen und fie bitten, es 
und zu leihen; fo wird der Magen fchon loskommen.“ „Ja,“ fagte 
der Bräutigam, „das will ic ſchon thun,“ flieg aus dem Wagen 
und gieng zu Goldmariken, und bat fie ganz freundlich, ihm ihre Kalb 
zu leihen; denn er hätte gehört, es hätte fo viele Kräfte. „Ja,“ ant: 
wortete fie, „das Kalb Eönnt ihr gerne nehmen, aber ihre müßt mir 
verfprechen, daß ich noch mit zur Hochzeit geladen werde und meine bei- 
den Zauben auch.“ Der Bräutigam verfpracd ihr das, und als num 
dad Kalb vorgefpannt ward, 309 ed den Wagen ganz leicht Heraus. 


Als die beiden jungen Leute nun nad) ber Trauung nach Haufe 
famen und viele Gäfte ſich verfammelt hatten, da kam auch Gold⸗ 
marifen mit ihren beiden Tauben. Sie warb ganz freundlich empfan- 
gen und in den Saal geführt; ihre Zauben aber blieben immer bei 
ihe und faßen ihre auf beiden Schuiten. Nun gieng e8 zu Tifche “ 
und köſtliche Gerichte wurden aufgetragen, man feste audy Goldmarifen 
davon vor, aber fie rührte Leinen Biſſen an und faß ganz flumm 
und traurig. Da munbderten fih Die Leute darüber, dag das 
ſchöne Mädchen fo traurig fei und nichts von den Speifen anrührte; 
als man fie aber darum fragte, da antworteten die Zauben: 

Täubchen, Täubchen mag nicht effen, 

Gotldfeder hat Goldmariken auf dem Stein vergeffen. 
Das hörte der Bräutigam und er befahl den Dienern, ihr noch ein: 
mal, und zwar noch Eöftlichere Speifen vorzufegen; aber Goldmariten 
rührte nichts an und die Tauben fasten: 

Täubchen, Zäubchen mag nicht effen, 

Goldfeder hat Goldmarifen auf dem Stein vergeffen. 


Da ward ber Bräutigam ganz nachdenklich, fah Goldmariken einmal 
recht genau an und erkannte fi. Dann ſprach er zu feiner Braut: 
„Liebe Braut, du muft mir doch eine Frage beantworten. Ich habe 
einen Schrank, dazu habe ich zwei Schlüffel, einen alten, den id) 
einmal verloren, nun aber wiedergefunden habe, und einen neuen, den 
ih mir für den alten, als er verloren mar, anfcaffte.e Sage mir 
nun, welchen ich zuerft nehmen und gebrauchen foll, dem alten oder 
den neuen?“ Da antwortete fie: „Den alten muſt du erſt braschen !« 
„Nun, fagte er, „fo haft du dein eigen Urtheil gefprochen, denn 
dies ift mein liebes Goldmariken, mit der ich Freud und Leid bei 
der alten Hexe im Walde getheilt habe, die mir allezeit half und 
mich gerettet hat, und der ich ewige Treue gefchworen." Da mufte 
Menne von Goldfeder abftehen und alle Leute, ihre und feine Eltern 
fagten, daß feine es auch mehr verdient hätte, feine Frau zu werden, 
als Goldmariken. So gaben fie denn mit einander Hochzeit und 
lebten viele, viele Jahre glücklich. | 


26 * 
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Aus Puttgarden auf Femern. Es warb ergänzt aus-bem übereinſtim⸗ 
menden ditmarſchen Märchen von Hebreetien und Sedreetjen: H. 
u.©. find zwei Königskinder, früh für einander beftimmt u. f.w. 
Die Here hat eine Schachtel, wer hineinfieht, Tann alles fehen 
und wünſchen; Sedreetjen ftiehlt fie, fie entweichen u. f. w. 
Man vgl. Grimms Kinder: und Hausmärchen. N. 56. 113. 


VII. 
Vom Mann ohne Serz- 


Es waren einmal ſieben Brüder, die hatten weder Vater noch 
Mutter mehr. Sie lebten in einem Hauſe beiſammen; alles aber 
muſten ſie ſelber beſorgen, waſchen, kochen, Stuben kehren und was 
da noch weiter zu thun war, denn ſie hatten auch keine Schweſtern. 
Eine ſolche Wirthſchaft verdroß ſie bald. Da ſprach einer von ihnen: 
„Wir ſollten ausziehen und uns jeder eine Braut holen.“ Der Rath 
gefiel allen Brüdern und ſie machten ſich reiſefertig; der jüngſte aber 
wollte zurückbleiben und das Haus hüten; feine. ſechs Brüder ver: 
fprachen, ihm auch eine Braut mitzubringen. Die Brüder nahmen 
Abſchied und ihrer ſechs zogen nun luftig und fröhlich in die Welt hin 
and. Bald Eamen fie in einen großen wilden Wald, da trafen fie, 
nachdem fie lange darin herumgewandert waren, ein Kleines Häuschen, 
vor deffen Zhür fland ein alter Mann. Als er die Brüder nun fo 
luſtig vorüberziehen fah, rief er ihnen zu: „Mo wollt ihr denn hin, 
dag ihr fo an meinem Haufe vorbeigeht?« „Mir wollen uns jeber 
eine junge hübfche Braut holen,“ erwiberten fie, „darum find wir fo 
luſtig. Wir find allzufammen Brüder, einen aber haben mir noch 
zu Haufe gelaffen und dem follen wir auch eine Braut mitbringen.“ 
„So wünſche ich euch viel Glück auf der Reife,“ antwortete der alte 
Mann, „aber ihr fehet wohl ein, da ich immer fo allein bin, daß 
ih auch eine Braut nöthig habe, ich vathe euch, bringt mir auch 
eine mit.“ Die Brüder antworteten nicht? darauf, fondern reiften 
weiter und dachten, mas follte der alte Mann wohl anders als im 
Scherz geredet haben? er Eann ja keine Braut gebrauchen. 


Bald kamen fie in eine Stadt; da fanden fie fieben junge und 
fhöne Schweitern. Jeder von den Brüdern nahm fich eine von 
ihnen zur Braut, aber die fiebente jüngfte Schweſter nahmen fie mit 
für ihren jüngften Bruber. 

Us fie nun wieder in den Wald Tamen, fand der Alte vor 
feiner Thür und fchien auf fie gemartet zu haben. Er rief ihnen 
fhon von Weitem zu: „Nun, habt ihr mir denn auch eine Braut 
mitgebracht, wie ich euch gefagt habe?» „Nein, antworteten die 
Brüder, „für dich, alter Mann, Eonnten wir Eeine finden; wir haben 
nur für und Bräute mitgebracht, und bie fiebente ift für unfen 
der. „Die könnt ihr mir laſſen,“ fagte der alte Mann, „denn 
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euer DVerfprechen müſt ihr halten.” Uber die Brüder meigerten ſich. 
Da nahm der alte Mann ein Meines weißes Stäbchen von einem 
Borte Über der Hausthür, und ald er damit die ſechs Brüder und 
ihre Bräute berlihrte, waren fie alle in graue Steine verwandelt. 
Die legte er mit dem Stabe auf das Bort Über der Thür, bie 
fiebente jlingfte Braut aber behielt der alte Mann bei fich. 

Das Mädchen mufte nun alles in feinem Haufe beforgen, was 
zu thun war und mas eine Hausfrau für Gefchäfte hat. Sie voll: 
brachte das alles mit willigem Herzen; was hätte ihe auch Wider⸗ 
ftand geholfen? Sie hatte ed auch ganz gut bei ihm, nur der ein- 
jige Gedanke plagte fie, daß er bald fterben Eönnte. Was follte fie 
dann fo ganz alleine anfangen in dem großen wilden Walde, und wie 
föllte fie dann ihre armen verzauberten Schweftern und ihre Verlobten 
befreien? Je länger fie bei ihm war, je fchredlicher ward ihr 
diefer Gedanke ; fie meinte und klagte den ganzen Tag und ſchrie dem 
Alten immer in die Ohren: „Du bift alt und kannſt leicht fterben, 
mas foll ich dann anfangen, wenn du tot bift? ich werde hier ja 
ganz allein in diefem großen Walde fein." Da ward der alte Mann 
verdrießlich und ſagte: „Du brauchſt gar nicht in Angſt zu ſein, ich 
kann nicht ſterben, denn ich habe kein Herz, aber wenn ich ſterben 
ſollte, dann liegen über der Hausthür die zwölf grauen Steine und 
dabei ein feiner weißer Stock; fchlägft du mit diefem Stod an bie 
Steine, fo wirft du deine Schweftern und ihre Verlobten wieder 
lebendig haben.“ Das Mädchen gab fi num erft zufrieden, dann 
aber fragte fie ihn, wenn fein Herz nicht in der Bruft wäre, wo er 
es denn hätte? „Kind,“ fagte der Alte, „ſei nicht fo ‚neugierig, du 
kannſt nicht alles willen.“ Uber fie ließ nicht nach mit Bitten und 
Fragen, bis er etwas unmillig fagte: „Nun, damit du nur- Ruhe 
hältſt, ſo fage ich dir, mein Herz figt in ber Bettdecke.“ 

Nun pflegte der alte Mann des Morgens in den Wald zu 
gehen und erft Abends wieder zu kommen; dann mufte feine junge. 
Haushälterin das Effen für ihn bereit haben. Als er nun am Abend 
darnach zu Haufe kam, da fand er feine Bettdecke mit allerlei fchönen 
Tedern und Heinen Blumen Über und über beftedt und geziert; ba 
fragte er das Mädchen, was denn das bedeuten ſolle? „Ach Vater,“ 
antwortete fie, „ich muß ja den ganzen Tag allein fein, und Eann 
dir nichts zu Liebe thun, fo wollte ich doch beinem Herzen eine 
Steude machen, das, wie du fagft, in der Bettdecke ſteckt.“ „Kind, 
ſagte der Alte und lachte, „es war ja nur ein Scherz von mir, mein 
Herz iſt lange nicht in der Bettdecke, das iſt ganz anderswo.“ Da 
fieng ſie wieder an zu weinen und zu klagen: „Alſo haſt du doch 
ein Herz in der Bruſt und kannſt ſterben, mas ſoll ich dann an—⸗ 
fangen und wie befomme ich die Meinigen wieder, wenn du tot 
biſt?“ „Was ich dir Tage, liebes Kind,” antwortete der alte Mann, 
„fterben kann ich nicht und habe gewis Fein Herz in der Bruſt, aber 
wenn ich fterben follte, was doch nicht möglich ift, fo liegen ja die 


406 


Steine über der Hausthür und dabei ein Heiner weißer Stod; ba 
mit kannſt du ja nur, wie ich dir fehon einmal fagte, an die Steine 
fehlagen, fo haft du alle die Deinen wieder!« Aber da bat und 
flehete fie ihn abermals fo lange, wo er denn fein Herz hätte, bie 
er denn fagte, es fise in ber Stubenthür. Ä 

Nun ſchmückte fie am andern Tage die Stubenthär von oben 
bis unten mit bunten Federn und Blumen, und ald Abende der alte 
Mann nad) Haufe kam und nad) der Urſache fragte, antwortete fie 
ihm: „Ach Vater, ich kann dir ja den ganzen Tag nichtd zu Liebe 
thun, fo wollte ic) doch deinem Herzen eine Freude machen!“ Aber 
der alte Mann antwortete wieder: „Mein Herz fibt lange nicht in 
der Stubenthür, das ift ganz anderswo.“ Da gieng: ed-nım ebenfo 
wie am vorigen Tage; fie weinte, jammerte und ſprach: „Water, 
du "haft doch ein Herz und kannſt doch flerben, du wilft mich mu 
täufchen!« Da antwortete der alte Mann: „Sterben kann id 
nicht, aber weil du es durchaus wiſſen willſt, mo mein Herz ift, mill 
ich es dir fagen, damit du dich endlich beruhigſt. Weit, weit von 
bier, in einer ganz unbekannten, einfamen Gegend liegt eine große 
Kirche, bie Kirche ıft mit dicken eifernen Thüren wohl vertoahrt, um 
die Kirche fließt ein großer tiefer Burggraben, in der Kirche fliegt ein 
Vogel, in dem Vogel ift mein Herz, und fo lange diefer Vogel lebt, 
lebe ih ud. Bon felbft ftirbt er nicht und niemand Tann ihn 
fangen ; daher kann ich nicht ferben und du Eannft ohne Sorge fein.“ 

Unterbeß hatte der jüngfte Bruder zu Haufe gemartet und ge 
wartet; aber da feine Brüder gar nicht wieder kamen, vermuthete 
er, ein Unfall möchte ihnen begegnet fein. Daher machte er ſich 
endlich felbft auf den Weg, um fie aufzufuchen. Run war er fen 
einige Tage gegangen, da kam er auch in den Wa, in den auch 
feine Brüder gefommen waren, und delangte zu dem Haufe des 
alten Mannes. Er traf ihn nicht zu Haufe, aber das junge Mäd— 
hen, feine Braut, empfing ihn. Er erzählte ihr, daß er fee 
Brüder gehabt, die feien ausgezogen, ſich Bräute zu holen, aber 
ihnen müfte ein Unglüd zugefloßen fein, weil fie noch immer nidt 
zurüdgetommen wären. Darum fei er felber ausgereist, um fie auf 
zufuchen. Da erkannte das Mädchen in Ihm ihren Bräutigam und 
fagte ihm, wer fie fei und was aus feinen Brüdern und ihm 
Bräuten geworden fel. Beide wurden fehr froh, daß fie fich gefundm 
hätten; fie fegte ihm Effen auf, und nachdem er fich erquickt, ſprach 
et: „Nun ſage mir, liebe Braut, tie errette ich meine Brüder!" 
Da erzählte fie ihm vom alten Manne, der fein Herz nicht in ber 
Bruft, fondern in eier weit entferhten Kirche habe; „die Kirche,“ 
ſprach fie, „liegt in einer einfamen wüſten Gegend, fie ift wohl ver: 
wahrt mit diden elfernen Thüren, um die Kirche fließt ein großer 
tiefer Burggraben, in der Kirche aber fliegt ein Vogel, der hat das 
Derz des alten Mannes.“ „Ich will doch verfuchen ,‚“ fagte der 
Brãaͤutigam, „ob ith des Wogels nicht habhaft werden Bann; freilich 
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ift ber Weg mir unbelannt und weit und die Kirche iſt wohl ver: 
wahre, aber mit Gottes Hilfe wird es mir gelingen.” „Sa, das 


thu nur,» fagte das Mädchen,” ſuche den Wogel; denn fo lange der _ 


Vogel lebt, können deine Brüder nicht wieder frei werden; für biefe 
Nacht aber muft du dich unter dem Bettgeſtell verſtecken, damit der 
Alte dich nicht merkt; morgen kannſt du weiter reifen.” Das that 
er denn auch und Eroch unter das Bett, fobalb der alte Mann nad 
Haufe fam; aber am andern Morgen, als er wieder ausgegangen, 
holte die Braut den Bräutigam aus dem Verfled hervor, gab ihm 
einen ganzen Korb voll Lebensmittel, und nach einem zärtlichen Ab- 
fhied machte er fih auf den Weg. Als er nun eine ganze Meile 
gegangen war und ihn hungerte, fetzte er fich nieder, ftellte feinen 
Korb vor fich und machte ihn auf; indem er aber. Fleiſch und Brot 
hervor langte, fprach er: „Wer nun Luft hat mitzueſſen, der forame !« 
Afobatd kam da ein großer rother Ochfe an und fprah: „Daft du 
gefagt, wer mit bir eſſen molle, ber folle nur kommen, fo wollte ic) 
nun gerne miteffen!« „Sa wohl, Kamerad,“ antwortete ber junge 
Burſche, „das habe ich geſagt und du ſollſt dein Theil erhalten.“ 
Nun fiengen fie an zu effen, und als fie fatt waren, ſprach der rothe 
Ochſe, indem er wieder gehen wollte: „Wenn du in Roth bift und 
meiner Hilfe bedarfſt, fo kannt du deinen Wunfd nur ausfprechen, 
dann komme ich und helfe dir.“ Gleich darauf war er unter den 
Bäumen verfchwunden und der Burſche feste feine Reife fort. 


As er nun wieber eine weite Strede gegangen war und ihn 
abermals hungerte, fo fegte er fich nieder, öffnete den Korb und ſprach 
wie früher: „Mer nun Luft hat mitzueffen, der komme!» leid) 
kam aus dem Gebüfche ein großes wildes Schwein und fprah: „Du 
haft gefagt, wer mit Dir effen wollte, der follte nur kommen; nun 
wollte ich gerne miteflen.” Der Bräutigam. antwortete: „Das ift 
mir ganz recht, Kamerad, Inge nur zu.“ Nachdem fie aber gegelen 
hatten, fo ſprach auch das wilde Schwein: „Wenn bu in Noth bift 
und meiner Hilfe bedarfſt, fo fprich den Wunſch nur aus und ich 
will dir helfen.“ Darauf verſchwand es im Walde und der Burfche 
feste feine Reife wieder fort. 


Us er nun am dritten Tage eflen wollte und ‚wieder fprady: 


„Mer nun Luft hat mit mir zu effen, der komme,“ da raufchte es 
in den Gipfeln der Bäume und der Vogel Greif ließ fich nieder und 


feste fich neben den Meifenden, indem er fprah: „Haft du das ge⸗ 


fagt, wer mit die effen mwolle, der folle nur kommen, fo wollte ic) 
gerne mit dir eſſen.“ „Recht gerne,” antwortete ber Bräutigam, 
„in Geſellſchaft fpeifen ift angenehmer, als ohne Geſellſchaft, Tange 
nur zul" Mun fingen fie ‚beide an zu ‚fen. Als fie aber ſatt 
waren, fprach der Vogel Greif: „Wenn du in Roth bift, kannſt 
du mid) nur sufen und ich will bir beiftehen. a Darauf verfchwand 
er in der Luft und der Bräutigam fegte feinen Weg fort. 
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Es dauerte aber nun nicht lange mehr, fo konnte er die Kirche 
ſchon in der Ferne ſehen; er verdoppelte ſeine Schritte und bald war 
er in ihrer Nähe. Aber da war ihm der Burggraben im Wege, 
der war ihm zu tief, um hindurch zu waten und ſchwimmen konnte 
er auch nicht. Da fiel ihm zum Glück der rothe Ochſe ein; der 
könnte dir jetzt helfen, dachte er, wenn er einen grünen Steig durch 
das Waſſer tränke; wenn er doch hier wäre! Kaum hatte er das 
geſagt, ſo war der rothe Ochſe da, legte ſich in die Knie und trank 
ſo lange, bis ein grüner trockener Steig durchs Waſſer gieng. Der 
junge Burſche gieng nun durch den Graben und ſtand vor der Kirche; 
doch die hatte ſo ſtarke eiſerne Thüren, daß er keine öffnen konnte 
und die Wände waren viele Fuß dick, nirgends war eine Oeffnung. 
Da er nun kein anderes Mittel wuſte, verſuchte er es, einzelne Steine 
aus der Mauer heraus zu brechen; mit vieler Mühe gelang es ihm, 
einen heraus zu bringen. Da fiel ihm ein, daß das wilde Schwein 
ihm helfen könne; er rief: „O wäre das wilde Schwein body hier!« 
Sogleich ftürmte es daher und rannte mit folchem Ungeftüm gegen 
die Mauer, daß augenblidlic ein großes Loch entfiand. Der junge 
Burſch gieng jegt in die Kirche hinein; da fah er den Vogel barın 
herum fliegen. Den Eannft du felbft nicht greifen, dachte er, aber 
wenn der Vogel Greif nur hier wäre! Kaum hatte er das gelagt, 
war der Vogel Greif da, aber biefem felbft Eoftete es viele Mühe, 
den Eleinen DBogel zu fangen; endlich aber griff er ihn, gab ihn dem 

jungen Mann in die Hand und flog davon. Freudig ſteckte der 
feine Beute in feinen Korb und trat nun ben Rückweg an nad) dem 
Häuschen, wo feine Braut war. 

Us er bei ihre wieder angefommen war und ihr erzählte, 
daß er den Vogel gefangen im Korbe babe, da freute fie fich fehr 
und fprah: „Nun follft du erft fehnell ein Bischen effen und dann 
Erieche nur wieder unter die VBettftelle mit dem Vogel, daß ber alte 
Mann dich nicht gewahr wird!" Das gefchah, und eben ale er 
unter dem Bette lag, fo Fam auch ſchon der alte Mann nad) Haufe, 
er fühlte fich aber Erant und klagte. Da fing das Mädchen wieder 
an.zu meinen und fprah: „Ach, nun ſtirbt Water doch, das kann 
man ja fehen, und Water hat doch ein Herz in der Bruft!“ „Ad, 
Kind, ermwiderte der Alte, „ſchweig ‚doch ſtill, ich kann nicht ferben, 
‚28 geht gemis bald vorüber!" Mun aber Eniff der Bräutigam unter 
der DBettftelle den Vogel ein wenig. Da ward dem Alten gan 
fhlecht, daß er ſich niederfegte, und als der Burfche den Vogel noch 
fefter anfaßte, fiel er ohnmädhtig vom Stuhl. Da rief die Braut: 
„Kneif ihn jegt nur ganz tot,“ und ald der Burſche das gethan, lag 
auch der Alte fot auf dem Boden. Da holte das Mädchen ihren 
Bräutigam erſt unter ber Bettftelle hervor, aber dann gieng fie hin, 
nahm die Steine und dad weiße Stödichen vom Borte über ber 
Thür, Elopfte damit an jeden Stein, da fanden mit einem Male 
alte ihre Schweftern und bie Brüder wieder vor ihr, „So,“ fagte 
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fie, „nun wollen wir nach Haufe reifen und Hochzeit geben und 
glüdtih fein; denn der alte Mann ift tot und wir haben nichts 
mehr von ihm zu fürchten.“ Und das thaten fie denn auch. Sie 
reisten fröhlich mit einander fort, feierten ihre Hochzeit alle an einem 
Tage und lebten darnach noch viele Jahre einträchtig und glücklich 
mit einander. 


Aus Meldorf durch Wild. Mihaelfen. — Damit flimmt im Ganzen 
völlig das däniſche Märchen bei Winther danſte Folkeeventyr. 
I. ©. 91. und bas norwegiſche bei Moe und Asbiörnſen. 
I. R. 37. 


VIII. 


Fru Numpentrumpen. 


En ole Fru mit äer ſmucke Dochter de waenden to. medden 
innen Walt. Do ſchull de Dochter ins 'sMorgens en Fatt uetgeten, 
dat Fatt glipp’ äer awers uet de Hant unn twei weer dat. Da fung’ 
de Oelſche gewaltig an to ſchelden unn to hanteren mit äer, wat dat 
förn Wirtſchaft weer, niks kunn foer äer heel blywen, allens ſmeet fe 
twei, dat weer ja den Dümel fon Wirtſchaft. De König weer do 
jüft mit en groet Gefolg' op de Jagd unn hier dat Larmen. He fä 
to de annern: „Still ins! wat is dat? dat geit daer ja böes häer; 
ik mut doch mäten, wat bat 18.” As fe nu henkemen, feed he, mat 
fit daer öeg (eräugnete): de Dochter flunn unn meen, de Mober 
ſtunn unn fhull, unn fe mullen beid’ nich mit be Spraek heruet. 
De Delfche fegt optlegt: „Myn Dochter ſchull Flaß ſpinnen unn 
nu ſpinnt fe jümmers Syd' darvan; ik heff äer dat verbaden, awer 
fe lett dat nich.“ Do ſeeg de König be Dochter an unn dach: „De 
is ſmuk noeg, de muft du man fryen, mit dat Sydeſpinnen kann 
fe ja väel Geld verbenen.“ He fü nu to de ole Stu, be wull äer 
Dochter to Fru hebben, amer voer de Hochtyt ſchull fe em eerft vun 
dree Punt Flaß dree Punt Syd' to Proef fpinnen; in dree Daeg 
awer muß allens daen fon. 

As de König nu 'sAbends den Flaß ſchickt, do wuſſen ſe ganz 
nich wat ſe anfangen ſchullen; do güng de Dochter in den Walt 
henin, ſe wuß ſülven nich warum, unn ſett' ſik dael op en Steen 
unn ween. Do full en Steern vun Himmel äer in den Schoot, 
unn bleef op dat Flaß beliggen. As ſe dat ſeeg, word' ſe ganz 
vergnöegt unn ſegt by ſik ſülven: „Dat bedütt Glück, et wart 
noch allens gut gaen; nu will ik eerſt eenmael geruhig drop uetſla⸗ 
pen.“ Nu güng ſe na Hues unn to Bett. 

De Flaß weer den annern Dag awer nicht van ſülven to Syd' 
worden. 'sAbends güng de Dochter wedder in den Walt, ſett fik 
op en Steen unn ween unn dach, mo ſchall dy dat noch gaen? Do 
ſeeg ſe eenmael op unn innen Maenſchyn foer äer ſeeg fe en groten 
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fmuden Klewerveer ſtaen. Se plükd' em af unn bach: „Dat bedütt 
wedder Glük, du kannſt noch eenmael geruhig uetflapen.” 

Nu keem awer de brütte Dag, da fchull dat Gaern farbig fon, 
den annern ſchull fe't afläwern; de Flaß word’ amer nicht van fit 
fülven to Syd'. 'sAbends güng fe wedder in den Walt, fett fit op 
den Steen unn mern. Do keem daer en lüttjen mitten Vagel by 
äer an unn floeg jümmer for der hen, unn fe güng em achterm 
jümmersd wyder in den Walt henin. Do femen fe optlegt an en 
lütt Hues, da floeg de Vagel herin unn fe flött de Der apen; do 
feten daer dree ole Deren unn fpunnen; de ene harr fon groten 
breden Foet, de anner fo'n groten breden Duem unn de brütte fon 
“lange brede Lipp. Do fa’ fe to de ofen Heren: „SE wull ju noch 
bäden, dat ji my de dree Punt Flaß to dree Punt Syd' fpinnt;“ 
fe verteld’ fe do allend, wo äer Moder den König wat ferlagen harr 
mit dat Sydeſpinnen, unn bat fe em nu dree Punt to Proef fpinnen 
ſchull, um morgen ſchull fe fe afläwern; Eunn fe dat nich, word’ be 
König fe gewis wedder verftöten. Do fürn de olen Hexen: „Wr 
wüllt by noch heipen; elkeen {jede von ihnen) kunn fer der en Punt 
fpinnen; fe fohu mE in der Läwent keen Syd' wedder fpinnen, wenn 
fe alle dree Daeg', dat de Hochtnt fyert word’, fe alle dree dato bäden 
wull; denn ſchull fe alle dree Daeg Morgens na den Karfhof 
gaen unn op den groten Grauſteen fit dfeemael h'rumdreien unn 
ropen: 

Breetfoet, Breetduem, Breetlipp, 
Kaemt unn fyert Hochtyt; 


awer wenn fe eenmael. darin feilmaken dad’ unn een vergeet, fo 
full de den eerften Prinzen hebben.“ De lüttje Bruet word 
ganz vergnöegt. Se verſproek de olen Deren allens, de maken in den 
Ogenblik Fer der de Syd' torecht, unn as fe de dree Punt nu m 
den König opt Slot broch', do weer de gewaltig tofräben damit unn 
ff, nu wullen fe balt Hochtyt malen; fon fyne blanke Syd' vun 
Fuß ſpunnen bare he ſyn Daeg nich ſeen. 

As nu de Hochtyt ſyn ſchull, ſchikd' de König ſyn Bruet en 
grote Kutfſch', fe opt Slot to halen, awer do fe antrocken warden 
ſchull, ſleek fe ſik eerſt ganz lyſen weg na den Karkhof, ſtell ſik op 
den Grauſteen unn reep dreemael: 


Breetfoet, Breetduem, Breetlipp, 
Kaemt unn fyert Hochtyt; 


daby drei fe ſik dreemael h’rum, unn güng denn wedder äben fo lyſen 
opt Slot unn leet ſik anteen. Do word’ fe ſchöner, als all mm 
Daeg noch Feen Königin mäfen weer. 

Nu weren all de Gäft’ verfanimelt. Do keem daer en ol’ Kuh 
anfaren, de holt für dat Slot ftill unn en ole Fru keem daer heruet 
fingen. De harr fon groten breden Kost. Se fü, fe weer ul mit 
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inlaben ımn wull mit to Hochtyt; de Lüd' wuſſen ganz nich wo de 
ol' Fru häer Teem. De König fraegt fon Brust, of fe dat of Minſch 
kenn. „Sa,“ fest de Bruet, „dat i6 man Fru Mebdern (Mutter: 
ſchweſter).“ Nu nödigt fe äer herin in den Sael to de amnern 
Gäſt' unn laet “er alle Eer tofamen. De König gling en bäten 
herum unn optlegt kummt be uf wedder to de ole Fru; do froeg he 
äer, wovun fe denn den groten breden Foet barı? Se fü: „Dat 
fumt vun al myn tippen, tippen Spybefpinnen.” Do fü be König 
to fon Bruet: „Denn fchaft du doch nich gaer to fäel Syde fpinnen, 
bat du nich uk fon groten breden Foet krigſt.“ 


Den annern Dag ſtünd' dat nau, dat de lt’ Bruet na’'n 
Karkhof keem; de König leet der ganz nich uet de Ogen. Optletzt 
fie fe fie doch by Spt, ſtellt ſik op den Graufleen, breit fit dree⸗ 
mael herum unn röpt dreemael daby: 


Breetfoet, Breetduem, Breetlipp, 
Kaemt unn fyert Hochtyt. 


Se kumt uk dütmael noch glüklich damit to End. Als nu all 
de Gäſt' verfammelt fünt, fo kumt da wedder en Kutich’ anfaren; 
do keem de Breetduemſch heruet. De König fraegt fon Bruet, wat 
denn dat fürn oelt Minfch wer. Se fü: „Dat is ut mm Fru 
Meddern.” NMöeſt (nachher) fraegt de König de ole Fru, movun fe 
denn den groten breden Duem harr. Se fü: „Dat kumt vun all 
myn tippen, tippen Spbefpinmen.” Do fä be König to ſyn Bruet: 
„Denn ſchaſt du uf doch gewis nich to fäel Syde fpinnen, bat bu 
nich fon dien breden Duem frigit.“ 


De junge Königin meer ganz vergndegt unn dach, bat geit guet; 
den annern Morgen harr fe't meift vergäten na den Karkhof to gaen. 
Se ſleek fie awer doch noch mebder van de Bruetjumfern weg, ſtell 
ft op den Grauſteen, drei ſik dreemael hirum unn fehull dreemael 
topen : 

Breetfoet, Breetduem, Breetlipp, 
Kaemt unn fyert Hochtyt; 


amer do vergeet fe in de Haft dat drütte Mael Breetfoet; in Sprung’ 
weer fe wedder in’t Slot unn läew' herrlich unn in Freuden. As 
nu Breetlipp keem, unn all de Lüd' fit wer der verwunnern, umn 
de König froeg, do fü de Königin wedder: „Dat is mm Freu 
Meddern.“ Do fü de König, dat dat ja recht en Unglüf weer, dat 
all der Fru Meddern fo ungeftalt weren; be froeg de Fru, wovun 
fe de brede Lipp Trägen harr? Se antworrd’ em: „Dat kumt vun 
al myn tippen, tippen Sydeſpinnen.“ Do verſchrok fit ‘de König 
unn fä: „Dat i8 ja en ewig fon tippen, tippen Sydeſpinnen, myn 
Königin ſchall in der Läwent nich wedder Syde fpinnen, wenn fe 
un brede Lipp davan Frigt.« 
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Nu weer de für? Königin fry vunt Spbefpinnen unn fe läew' 
mit ären König ganz glüklich; a6 amer de Tyt um meer unn ba en 
lütten Prinz ankeem, do worren fe eerft recht vergnöegt, unn be König 
wuß ganz ni, wat he allens für Freud' doen ſchull. Twe, dree 
Fruens muſſen alltyt by dat Kint fon unn mit Syd' unn Sammet 
word’ et todekt. Abers ben drütten Dag, as de Königin gerade den 
lütten Prinzen by fit bare, fo kloppt daer dreemael mat fo ganz 
fpöfelhaftig an de Der. „Herein! Herein!a röpt de Königin. Sa 
wul, herein! fe harr de ol’ Breetfoetſch man lewer buten laten fehullt. 
De keem nu herin unn wull ben lütten Prinzen afhaln. De 8: 
nigin verfchrof fit, unn fangt: an to menen unn to bäben, bat fe äer 
den lütten Prinzen ‘doch leet, fe wull oek fünjt der gäben, wat fe 
man bebben mwull. Allen umfünft; bet optlegt de ole Der fegt: 
„Ik will dy wat feggen; wenn du um dree Daeg weeſt, mofölken 
as ik heet, denn fehaft du em beholen; anners näem it em mit. 


Nu feet de Königin jümmers to wenen, denn fe Eunn de Her 
ären Namen nich to wäten Erngen; all der Kamerfruens unn Jümfern 
funnen äer nich helpen unn de König börf dat all nich wäten. 'sAbends 
för den brütten Dag feet de Königin noch ümmer ganz trurig dar 
häer, unn dach, wo fallt my morgen gaen? Do höert fe, dat de 
lüttj' Koharderjung’ inne Kal wat vun en ole Her vertell’, de jümmer 
vun de Königin fungen hart. Se reep den Koharderjung herin unn 
froeg em; he mulft eerſt nich feggen, tondeft verteld’ he äer, he harı 
de Kö in den Walt hött unn do hart he op en lütje frye Städ’ m 
ole Her funden, de harr jümmers mit en bunten Stof in de Kant 
um en Füer rumdanzt unn harr fungen: 


Gottlof! Gottlof! 
Dat myn Fru Königin ni weet, 
Dat ik Fru Rumpentrumpen heet. 


Do ſloeg de Königin för Freuden beide Handen toſamen unn fü: 
„Nu weet ir!“ Den Koharderjung' awers maek' fe to ären eerſten 
Kamer dener unn kreeg en roden Steertrok an. 


Den annern Dag Hopp dat wedder dreemael ganz ſpoökelhaftig 
anne Der: „Herein!“ reep de Königin unn de ole Der mit den 
breden Foet keem herin hinken mit ären Stok. De Königin leet fil 
niks marken, fe feet ganz ftill unn trurig daer unn fegt niks. Do 
fegt de Breetfoetſch: „Nu Lannftu dreemael raden, unn raedft du 
denn nich, fo näem ik dyn Prinzen mit.” Eerſt fü de Königin: 
„Heet fe villiht Kofoetſch?“ „Nä,“ fegt de ole Der, „fo het 
ie nich.” „Heet fe, heet fe denn villiht Komedderſch?“ „Ni, 
fo heet ik oek nich;“ fegt de Her. De Königin word' ümmer tu: 
tiger unn bedröefter, unn fo froeg fe denn ganz Infen: „Heet ſe, — 
heet fe denn — hei, ohei wat ſchall ie nu raden? — „Gau to (fchnel 
weiter)!“ fegt de Her unn faet den Prinzen an, „gau to! — „Heet 
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fe, heet fe denn Fu Rumpentrumpen?” „Dat het ber ver: 
fluchte Koharderjung' ſegt!“ — fchreeg de ol’ Her unn weg weer fe. 
Aus Brunsbüttel in Ditmarfchen. inzelnes warb aufgenommen 
aus dem fonft auch hier fehr bekannten Märchen von ben drei 
Spinnfrauen, bei Srimm H. M. N. 14. Das Märchen wird 
gervöhnlih von dem Gefinde erzählt, um die Dienftjungen zu 
erfhreden. Dazu dient auh N. 418. — In Grimme H. M. 
N. 55. fteht der Zwerg Rumpelſtilzchen an ber Stelle un: 

ferer Frau Rumpentrumpen. Man vergl. oben R. 418. 


IX. 
De dre Süftern. 


En ole Fru bare dre Döchter, de weren alle wunnerſchön, amerft 
alle dre harın den grawen Fäler, dat fe een Woert rech fpräfen 
funnen unn muffen allens ftameln. Se weren awerft fo ſmuk unn 
fo femen fe in'n ganzen Landen in Beroep unn et kemen väle Fryers. 
Awerſt de weren de Moder all ni guet noeg unn fregen all de 
Schüffel. * Opgptletzt meld’ fit en jungen ſteenryken Mann unn fü’ 
dat he wul Luſt harr, een vun der Döchter to Fru to nämen; he 
wull bald mael henkamen unn feen, welke em am beiten gefallen 
did. Do fü de Moder to äre Döchter: „Höert ji wul, wenn nu 
de Fryer kumt, fo met ji all ganz fill fon, ji met ju an nike 
eeren, as an ju Spinnred’ unn jo nich keen Woert feggen!" „Sa, 
lewe Moder,“ ſä'en de dre Döchter, „dat wüllen wy oek boem, darop 
fanftu dy verlaten!“ 

As de Fryer nu keem unn ſynen Beſoöek maekd', do ſeten de 
dre Döchter unn ſpunnen unn ſä'en nid. De Moder awer maekd' 
dat Woert unn ſtreek äer Döchter gewaltig heruet unn ſä', int ganze 
Dörp kunn keen gegen äer Döchter an int Spinnen. Do awerſt 
brikt de een de Draet, unn ſe röpt: „De Daet be bikt!“ Do ſä 
de anner: „Tütt em an!“ awer de drütt de fü: „Moder fü, wy 
hulln ni pälen, päek all dee" Do feeg de Fryer wo dat Laken 
[haren meer, neem ſynen Hoet unn keem ni webder, unn wenn be 
dre Süftern nich uetfpunnen hebt, fo fpinnt fe noch. 


Aus Meldorf und durch Dr. Schröder aus ber Krempermarfch. 


X. 


Die dümmſte Frau. 


Es war einmal ein Schlachter, der machte Bankerott. Da 
fügte er zu feiner Frau: „Nun will ich graben und auf Zagelohn 


* Ditmarfche Rebensart für den Korb befommen. vgl. Neocor. I. 
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arbeiten.“ Als er aber ‚ein paar Tage gegraben hatte, da warm ihm 
feine Hände wund, und ee fprad zu feiner Frau: „Sch muß nur 
wieder fchlachten.” Er gieng alfo aufs Land fich ein Kalb zu Eaufen, 
und ald er in ein Dorf kam, fragte er, ob fie nicht ein Kalb zu 
verkaufen hätten? „Nein,“ fagten bie Leute, „wir haben nichts; 
aber hier nahebei wohnt ein Müller, der hat fünf Dchfen.“ Di 
fagte der Schlachter: „Die kann ich auch brauchen⸗ und gieng nach 
der Mühle. 

As er nun nah ber Mühle kam, mar ber Müller nicht zu 
Haufe. Der aber hatte, als er ausgieng, zu feiner Frau gefagt: 
„Wenn da jemand kommen follte und wollte auf die Ochſen handeln, 
fo kannſt du fie nur für fünfzig Thaler das Stück losſchlagen; für 
weniger aber find fie nicht feil.“ Nun kam der Schlachter; er fragte 
die. Stau, ob fie nicht die Ochfen verkaufen wollte? „Ja,“ fagte fie, 
„für fünfzig. Thaler das Stüd, für weniger aber nicht." Der 
Schlachter wars zufrieden und wollte fo viel geben ; „aber, ſagte er, 
„ich habe jegt nicht fo viel baar Geld bei mir; wenn ich alle fünf 
auf einmal nehme, fo können wirs ja fo abmachen, daß ich zwei 
gleich mitnehme und dafür die drei übrigen ihr ſo lange zum Pfande 
laſſe, bis ich komme und das volle Kaufgeld bringe.“ Die Frau 
ſagte, daß ers machen könnte, wies ihm eben paßte und war froh, 
einen ſo ſchnellen und vortheilhaften Handel abgeſchloſſen zu haben. 

Als nun ihr Mann nach Hauſe kam, fragte er ſie gleich: „Na, 
haſt du die Ochſen verkauft?“ „Jawohl,“ ſagte die Frau, „alle 
fünf auf einmal an einen Schlachter aus der Stadt, das Stück für 
fünfzig Thaler und um feinen Schilling weniger." „Das iſt ein guter 
Handel,“ dachte der Mann, aß erft ein wenig und nachdem er ge: 
geilen, verlangte er das Geld zu fehen. Da antwortete die Frau: 
„Das ‚Geld habe ich noch nicht befommen, der Schlachter aber wird 
ed in vierzehn Tagen bringen, wenn er die drei legten Ochſen abholt; 
die hat er fo lange zum Pfand hier gelaffen, zwei hat er gleich mit: 
genommen.” „Nun,“ fagte der Mann, „da ift doch auf Gottes 
weiter Welt Feine dummeres Krauenzimmer, als du bift,“ und er 
ward ärgerlich genug; wich will noch vierzehn Tage warten, aber 
£ommt binnen der Zeit der Schlachter nicht, fo reife ich weg und 
komme in meinem Leben nicht wieder, wenn ich nicht eine bummere 
finde, als du biſt.“ Der Müller wartete nun noch vierzehn Tage; aber 
wer nicht Fam, das war der Schlachter; der Müller reiste alfo fort. 

Er mar nun fchon ziemlich lange gereist, und nirgend in ber 
Melt hatte er noch eine dummere Frau gefunden, al& die, melde er 
zu Daufe gelaffen. Endlich aber kam er bei einen Schloffe an, wo 
eine vermittwete Gräfin wohnte; da fprang der Müller immer hoch 
auf und gaffte in den Dimmel. Die Gräfin ward ihn vom Fenſter aus 
gewahr nnd ſchickte gleich ihre Kammerjungfer hinunter ihn zu fragen, 
was er doch da vorhätte oder was ihm fehle. Der Müller fagte: 
„Wir haben eben im Himmel einen Tanz gehalten, da Fam ich der 
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Luke zu nahe und bin herunter gefallen; nun kann ich gar nicht den 
rechten Sprung wieder triegen, um hinauf zu kommen. Sich muß 
nur weiter gehn und fuchen, ob ich nicht anderswo die rechte Fährte 
wieder finde.” Er that nun, ald wenn er fortgienge und babei 
fah er noch immer an den Himmel. Aber die Kammerjungfer 
hatte der Gräfin kaum die Nachricht von dem Müller gebracht, fo 
kam diefe felber ihm nachgelaufen unb fragte, wenn er aus dem 
Himmel gefallen fei, ob er denn auch, ihren verflorbenen Mann 
kennte. „Ach ja,“ fagte der Müller, „den kenne ich ganz gut, ich 
habe no eben mit ihm getanzt." „Wenn das ift, lieber Mann,“ 
fagte die Gräfin, „fo kann er mir auch wohl fagen, ob mein feliger 
Herr no feine großen Stiefeln trägt mit den goldenen Sporen, und 
feinen grünen Rod?” Da antwortete der Müller: „Gnädige Frau, 
der gnädige Herr hat neulich die goldenen Sporen aus Noth ver: 
kaufen müſſen, die Stiefel hat er noch, aber ſie ſind ſchon ganz ent⸗ 
zwei, den grünen Rock trägt er auch noch, aber da gukt der Ellen⸗ 
bogen ſchon heraus.“ „Gott ſei mir gnädig,“ rief die Gräfin, 
„das iſt ja eine Schande, wie ſchlecht es ihm da geht. Höre 
er, er Eönnte mir einen großen Gefallen thun, wenn er für den 
feligen Heren etwas Zeug zu einem neuen Rock mitnehmen wollte. 
Mein Sohn trägt gerade noch eben folhe. Sch will: ihm dann 
auch noch vierhundert Dukaten mitgeben und ein Bischen Gutes zu 
effen und trinken.” Der Müller fagte, daß er das alles herzlich gern 
beforgen wolle, und die Gräfin gab ihm nun alled mit auf den Weg. 
„Das wäre doch eine, wie ich fie fuchte,” fagte er und gieng fort. 

Bald darauf aber kam der Junker zu Haufe und fand feine 
Mutter ganz traurig und in großer Betrübnis. Er fragte fie nach) 
ber Urfache. „Ach,“ fagte die Gräfin, „da war hier eben ‚ein Mann 
aus dem Himmelreich, der hat mir fo fchledhte Nachricht vom feligen 
Dapa gebracht; der hat feine goldenen Sporen ſchon aus Noth ver: 
kauft, feine Stiefel find entzwei und fein Rod ift zerriffen; ich habe 
nun dem Mann etwas Zeug und vierhundert Dufaten mitgegeben ; 
es thut mir wirklich fo herzlich leid um den feligen Papa.“ Der 
Sohn fah gleich, wie ed damit wäre, ließ ſchnell feinen Schimmel 
fatteln und jagte dem Müller nad). 

Es dauerte nicht lange, fo merkte der Müller, daß einer hinter 
ihm drein käme. Verſtecken Eonnte er fich nirgend; aber da begegnete 
ihm eine alte Stau. Die fragte er, was er ihr geben follte, wenn 
fie ruhig eine Zeit lang, ohne ein Wort zu fprechen, unter feinem 
Mantel auf dar Erde fisen wollte. Die Frau verlangte fünf Thaler, 
aber der Müller gab ihr zehn, wenn fie nur genau das thun wollte, 
was er verlange. Das verfprach fie und Eroch unter den Mantel. 
Nach einem Augenbli fo war der Junker auf dem Pferde bei ihnen 
und fragte den Müller, ob er auch einen Mann habe eilig vorüber 
faufen fehen. Da fagte der Mütter: „Sa, vor einer Viertelſtunde 
gieng hier einer vafch vorüber und zuweilen lief er fogar, Er nahm 
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den Weg da queer übers Moor, aber wenn ihr nur auf meinen 

Bienenkorb hier ſehen und die Bienen mir hüten wolltet, fo lange 

bis der ausgeflogene ganze Schwarm brinnen ift, fo wollte ich den 

Mann euch bald wieder einbringen.“ Der Junker verſprach ihm 

noch ein gutes Zrinkgeld obendrein, flieg ab und wollte die Bienen 

hüten; der Müller aber faß ſchnell auf und jagte mit dem Schimmel 
davon. Da fah der Junker bald, daß es Fein Bienenkorb , fondern 
eine alte Grau wäre, und nun gieng er nad) Haufe ohne den Schim- 
mel. Und als ihn feine Frau Mutter fragte, ob er denn den Mann 
gefunden, fo fagte er: „Ja, ich babe ihn bald gefunden und habe 
ihm auch noch den Schimmel mitgegeben, damit er eher hinkömmt.“ 

Der Müller aber reiöte wieder zu feiner Frau. Und ald er bei ihr 

ankam, mit dem Schimmel und mit den vierhundert Dufaten und 

mit dem Zeug zu einem neuen grünen Rod und mit all dem guten 

Effen und Trinken, das er dem feligen Deren nach bem Himmel hatte 

mitnehmen follen, da fagte er zu ihr: „Nun will ich bei dir bleiben, 

denn ich habe doch eine bummere gefunden, als du bift, und habe 
ſogar noch mehr verdient, ald alle fünf Ochfen werth find.“ 

Nah zwei Mittheilungen aus dem Kirchſp. Weftenfee und der ‚Herr: 
Ihaft Breitenburg. Letztere weicht hauptſächlich darin ab, daß 
der vom ‚Himmel gefallene die Nachricht bringt, der gnäbige 
Herr müffe vor der Hölle Holz fpalten. Beide Relationen find 
unvollftändig gegenüber dem entfprechenden norwegifchen Märchen 
bei Moe und Asbiöenfen. N. 10. 


XL 
Das blaue Band. 


Es war einmal ein Mann, der war fehr arm und krank dazu. 
As er nun fühlte, daß er fterben follte, rief er feine Frau an fein 
Bett und fprach zu ihr: „Liebe Frau, ich fühle, daß es mit mir 
zu Ende geht; nun würde ich ruhig und ohne Sorge fterben, wenn 
ich nur wüſte, daß e8 dir und unferm Hand nad) meinem Tode gut 
gienge. Sch kann euch nichte hinterlaffen, was euch vor Noth fchügen 
fönnte; aber wenn ich geftorben bin, fo geh du mit unferm Sohn 
zu meinem Bruder, der jenfeitd des großen Waldes in einem Dorft 
wohnt. Das ift ein mwohlhabender Mann und er ift immer brüber: 
lich gegen mich gefinnt gemwefen; ber wird für euch forgen.“” Darauf 
ftard der Mann; und als er begraben war, begab die Frau ſich mit 
ihrem Sohn auf den Weg zu dem Bruder, mie ihr verftorbener 
Mann ihr befohlen hatte. Aber die Mutter haßte den Sohn und 
war ihm feind auf alle Weife; Hans aber war ein guter Junge und 
fhon ziemlich ermachfen. Als fie nun eine gute Strede gegangen 
waren, lag da ein blaues Band am Wege. Hans büdte ſich und 
wollte es aufnehmen, aber bie Mutter fprach: „Laß doch das alte 
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Band liegen; was millft du damit?“ Hans aber dachte: „Mer 
weiß, wozu es gut ift! Es märe doch wirklich Schade, wenn das 
ſchmucke Band hier liegen biiebe;“ nahm es alfo mit und band es 
heimlich, damit feine Mutter es nicht gemahr würde, unter feiner 
Sade um den Arm. Da ward er nun fo ftart, dag niemand, fo 
lange er das Band trug, ihm etwas anhaben Fonnte und alle ihn 
fürchten muften. 

Nun giengen fie weiter und kamen in ben großen Wald, und 
nachdem fie lange darin herumgewandert mwaren,. gelangten fie an eine 
Hole. Da ftand da ein gedediter Zifch, befegt mit herrlichen Speifen 
in filbernen Schüffen. Hans fprah: „Da kommen wir juft zur 
rechten Zeit, mich hungerte fehon lange; ich will mich erft einmal 
hier fatt effen, das Effen fcheint gut zu fein.“ Nun festen fie ſich 
nieder und aßen und tranfen nad) Herzensluſt. Als fie eben gegeffen 
hatten, Eam der große Rieſe, dem die Höle gehörte, nach Haufe; er 
war aber ganz freundlich und fprah: „Das ift recht, dag ihre fchon 
zugelangt und nicht erſt auf mid) gewartet habt; wenns euch hier 
gefällt, fo Eönnt ihr gerne für immer bei mir in ber Höfe bleiben,“ 
und zu der Stau fagte er, daß fie feine Stau werden könnte. Sie 
fagten beide ja dazu und nun lebten fie ganz vergnügt eine Zeit lang 
bei dem Miefen in der Höfe. 

Der Niefe gewann Hans von Tage zu Tage lieber; aber feine 
Mutter haßte ihn noch immer, und als fie merkte, wie ſtark er ge 
worden wäre, ward fie noch grimmiger und fprach eined Tages zu 
dem Riefen: „Siehft du wohl, wie ſtark Hans ift? Er kann doch 
für uns gefährlich werben, je älter er wird und je mehr er an Kräften 
zunimmt. Dann kann es leicht foweit kommen, daß er ung tot 
fhlägt, damit er die Höle allein hat, oder er und auch hinaus jagt. 
Es wäre beffer und Elug von dir, wenn du dich bei Zeiten vorfäheft 
und bei Gelegenheit ihn Über die Seite fchafftefl." Aber der Niefe 
antwortete: „Sprich mie doch nicht fo etwas vor! Hans ift ein 
guter Junge und wird und nichts zu leide thun; ich werde ihm "Fein 
Haar krümmen, ed würde mir übel anftehn.“ 

As die Frau nun ſah, daß der Rieſe nicht dazu zu bemegen 
war, legte fie fich den andern Zag aufs Bett und flellte ſich Eranf. 
Dann rief fie ihren Sohn und ſprach: „Lieber Hans, ich bin fo 
frank, daß ich gewiß flerben werde. Aber ein Mittel gibt ed noch, 
dad mich retten kann. Mir hat geträumt, daß wenn ich von ber 
Miih der Löwin, die hier nicht weit von uns ihre Höle hat, einen 
Trunk erhalten Eönnte, ich gewid genefen würde. Wenn du mid) 
lieb haft, fo Eönnteft du mir helfen ; du bift ja fo ſtark und fürchteſt 
dich nicht, du Eönnteft hingehen und mir etwas Milch holen.” „Ja 
wohl, liebe Mutter," antwortete Hans, „das will ich gerne thun, 
wenn ich nur weiß, daß es dir helfen wird,” nahm alfo einen 
Napf und gieng in die Döle der Löwin. Die lag da mit ihren 
sungen und fäugte fi. Hans aber legte die Jungen bei Seite und 
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fing an zu melken; das litt die Löwin gang ruhig, Da aber kam 
der alte Löwe mit Gebrüll in die Höle und fiel Hans von hinten 
an. Aber fchnell wandte Hans fih um, nahm den Hals ded Lömen 
unter den Arm und drüdte ihn fo feſt an fih, daß er jämmerlich 
zu winfeln anfieng und ganz zahm ward. Da ließ Dans ihm lee. 
Der Löwe Iegte ſich in die Ede und Hand. molk meiter, bie bie 
Schale voll war. Als er nun die Höle verließ, fprang die Löwin hinter 
ibm ber mit ihren ungen und bald folgte auch. der alte Löwe ihnen. 
So kam er zu feiner Mutter und brachte ihr die Milch; fie erfchrat 
ſich aber fo vor den Löwen, daß fie rief: „Dans bringe doch die 
wilden Thiere hinaus, fonft fterbe ich noch vor Angſt.“ Da giengen 
die Thiere von felbft ftil hinaus, aber legten ſich vor die Thür, und 
wenn Dans hinaus kam, fo fprangen fie auf ihn zu und freuten fid. 

Da nun diefer Anfchlag der böfen Mutter fo mislungen war, 
fprach fie wieder zu dem Rieſen: „Wäreſt du gleich meinem Mathe 
gefolgt, fo hätten wir nun nichts mehr zu fürchten; jest aber ftehts 
noch fohlimmer als vorher, und da er nun die Thiere hat, werden 
wir fo leicht ihm nichts anhaben Fünnen.« Der Rieſe anttoortete: 
„Ich weiß auch. nicht, warum wir ihm etwas thun wollten. Hans 
ift ja gut und die Thiere find zahm; ich möchte nicht Hand an ihn 
legen.“ Aber die Mutter fagte: „Es könnte ihm doch leicht in den 
Sinn kommen, ung zur Höle hinauszujngen oder gar tot zu fehlagen, 
um felber darin. Herr zu fein; ich kann nicht glücklich fein, fo lange 
ich das fürchten muß.“ 

Nach einiger Zeit legte die Frau ſich aufs Bett und fagte 
wieder, fie fei frank. Sie rief ihren Sohn zu ſich und fprach: Ich 
habe wieder einen Traum gehabt, daß wenn ich ein paar von den 
Äpfeln effen könnte, die in. dem Garten der drei Rieſen wachſen, id 
wieder gefund werben würde; fonft fühle ich, muß ich flerben.“ Hans 
fagte: „Liebe Mutter, weit dir fo große Noth drum iſt, fo will ich 
wohl zu den Rieſen gehen und dir ein paar Äpfel holen.“ Er nahm 
nunseinen Sad und machte ſich fogleich auf den Weg und die 
Löwen fprangen alle hinter ihm drein; bie böfe Mutter aber dachte, 
daß er diesmal ganz gewis nicht wieder Fommen würde. Hand gieng 
gerades Wegs in den Garten und pflüdte feinen Sad voll Apfel; 
und als er bad gethan, aß er felber auch einige; aber darnach 
verfiel er fogleich in einen tiefen Schlaf und ſank unter dem Baumt 
nieder. Das kam allein von den Apfeln, die biefe Kraft harten. 
Mären nun nicht die treuen Löwen bei ihm gemefen, fo wäre es 
wohl um ihn gefchehen. Denn fogleich ſtürmte ein großes Rieſt 
durch den Garten daher und rief: „Wer hat bier unfere Apfel ge 
ſtohlen?“ Dans, fehlief noch und antwortete nicht. Urs ihn abe 
ber Rieſe fah, lief er zornig auf ihm zu und wollte ihm ben Refl 
geben, aber da fprangen bie Löwen. auf, fielen den Riefen. an und 
in Eurzer Zeit hatten fie ihn. zereiffen. Nun kam gleich deu zweite 
Niefe und rief auch: „Wer hat hier unfere Apfel gefbohlen?“ und 
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da er auf Hans los wollte, fprangen bie Löwen auch auf ihn 
en und zesriffen ihn. Darnach kam bee dritte Rieſe und vief: 
„Wer ſtiehlt hier unfre Apfel?“ Hans fehlief noch immer, aber bie 
Löwen padten auch dieſen Rieſen und machten auch ihn tot. Nım 
ſchlug Hana die Augen auf und gieng im Garten umher. Da m 
er bald tw die Nähe des Schiffes, wo bie Riefen gewohnt haste, 
und nun hörte er wie aus einer tiefen Kellerkammer eine klägliche 
Stimme bervorfam. Hans ſtieg hinab; ba fand er da eine wunder⸗ 
ſchöne Prinzeſſin, die hatten die Riefen ihrem Vater geraubt und hier 
eingefperet und mit bieten eifernen Ketten angeſchlofſen. Dans aber 
faßte kaum bie Ketten an, fo fprangen fie entzwei und er führte die 
Ihöne Prinzeffin hinauf in bie prächtigften Zinnwer des Schloſſes. 
Da follte fie fi erquicken und ſo lange warten, bis er wieder füme. 
Sie aber bat ihm, fie zu begleiten am ihres Vaters Hof. Aber 
Hand fagte: „Wir koͤnnen es hier erſt noch aushalten; jegt muß ic) 
hin und meiner Mutter die Apfel bringen; denn die ift fterbene- 
krank.⸗ Hans ließ alfo die Prinzeffin auf dem Schloffe, nahm feinen 
Sad mit den Apfeln und gieng nad der Höle zurück zu feiner 
Mutter. Als die ihn kommen fah, mollte fie fich faft tot wundern, 
daß ihm nichts gefchehen fei und ex die Apfel brächte; fie fragte 
gleich, wie er doch alled habe durchmachen können. „Sa, liebe Mutter,“ 
fagte er, „fein ich das blaue Band trage, das ich nicht mitnehmen 
follte, fett der Zeit bin ich ſo ſtark, daß niemand mir was anhaben 
kam; diesmal haben meine Löwen alle die Rieſen tot gemacht. Nur 
aber follt ihr mit mir kommen und dieſe alte Höle verlaffen. Wir 
wollen jegt auf dem. Schlofle m Herrlichkeit und Freuden leben; ich 
habe da auch eine wunderſchöne Prinzeſſin gefunden, die foll noch 
bei und bleiben.» Die Mutter und der Miefe zogen nun mit Dans 
auf das Schloß; aber ald fie alle die Herrlichkeit gemahr wurden 
und fahen wie ſchön die Prinzeffin war, da gömnten fie Hans fein 
Glück noch weniger als früher. Die Mutter lauerte nur immer auf 
eme Gelegenheit, Dans beizuforamen. Denn nun wuſte fie ja, wo⸗ 
her er feine Kraft hatte. Als daher eined Tages Dans in feinem 
Zimmer auf dem Bette lag, fich zu ruhen, und fein Band hieng 
auf einem Nagel an der Wand Über ibm, fo fehlich fie fich leiſe 
herein und flach ihm, ehe. er erwachte, beide Augen aus; dann nahm 
fie ihm das Band, und ba Hans nun blind und hilflos war, fließ- 
fie ihn. zum Schloſſe hinaus und fagte, von nun an wolle fir allein 
darin Herr fein. Der arme Hand wäre bald verfchmachtet, wenn 
nicht die treuen Löwen die Prinzeffin zu ihm geführt hätten. Die 
zog nun mit ihm fort und führte ihn; denn fie wollte ihres Waters 
Reich auffuchen und hoffte da Heilung für ihren Metter zu finden. 
Uber der Weg mar weit ımd lange ireten fie umher. Endlich aber 
kamen fie in die Nähe der Stadt, wo der Vater der Peinzeflim 
wohnte. Da fah die Pringeflin einen blinden Hafen vor ihnen über dew 
Weg. laufen und wie er an einen Bach kam, der vorüber floß, tauchte 
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er breimal unter und lief fehendb wieder for. Da führte fie Dans 
. an das Waffer und wie er ſich dreimal untertauchte, konnte auch er 
fehben wie vorher. Nun giengen fie vollee Freuden in bie Stadt, 
und als der alte König erfuhr, daB Dans feine Tochter befreit hätte, 
wollte er keinen andern Schwiegerfohn haben als ihn und die Prin- 
zeffin nahm auch Keinen lieber zum Mann, ald gerade Hand. Als 
aber feine Mutter das erfuhr, daß Hans fein Geficht mieber bekommen 
und die Prinzeffin geheiratet hätte, ward fie vor Arger plöglicy krank, 
und diesmal mars Ernft und fie muſte daran. Bald darauf farb 
auch der Rieſe. Als man nun unter ihrem Kopfliffen nachfah, fand 
man da das biaue Band wieder und Dans trug ed von num an 
fein Leben lang und legte ed niemald ab. Er folgte fpäter feinem 
Schwiegervater in der Negierung und war ald König weit und breit 
von allen Feinden fehr gefürchtet, ald ein rechter Schug feines Landes. 


Aus-Marne. Das Märden ift leider lückenhaft. 


XII. 
Der ſtarke Franz. 


Ein Bauer hatte zwei Söhne, ber ältefte hieß Chriftian und 
der jüngfte hieß Franz. Franz war aber viel größer, als fein älterer 
Bruder und ftärker als fein Water und Bruder zufammen, obgleich 
er viel jünger war. An einem Tage fprad der Water zu feinen 
Söhnen: „Kommt, wir wollen in den Wald und etwas Brennholz 
holen.” Sie giengen hin, konnten aber Eein rechtes Brennholz finden. 
Da faßte Sranz ben größten Baum beim Stamme an und ri ihn 
mit der Murzel heraus und nahm ihn auf bie Schulter. So made 
er e8 noch mit fieben oder acht von folchen Bäumen und ſprach zu 
feinem Bater: „Wir wollen uns doch eine Tracht Brennholz mit 
nach Haufe nehmen und nicht umfonft gehen.« Er terug darauf bie 
Bäume alle mit einander nach) Haufe. Aber der Vater fprah: „Du 
verfchändeft und noch das ganze Holz, ein ander Mal folft du nicht 
fo viel herausreißen.« Als fie daher das nächfte Mal wieder in den 
Wald wollten, um Brennholz zu holen, ſprach Stanz: „Ich muß 
mir nur ein anderes Holz fuchen oder einen andern Herrn; denn mit 
euch will ich nicht wieder gehn.“ Darauf gieng Franz allein fort 
und wanderte weiter in den Wald hinein. Wie er nun ba fo um 
hergieng, fo begegnete ihm ein kleiner Mann, der hieß Hermanni, und 
rebete ihn an und fragte ihn, wenn er einen Dienft fuche, ob er 
nicht Luft hätte, bei ihm einzutreten? „Ja,“ fagte Franz, „warum 
nicht, wenn der Herr guten Lohn gibt!« Da antwortete Dermanni: 
„Du erhältft vierhundere Marl Lohn und zmweihundert Mark zum 
Gottespfenning ; du haft dafür meiter nichts zu thun, als meinem 
braunen Hengft aufzupaffen und um etwas anderes haft du dich nicht 
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zu kümmern.“ Franz war mit dem Lohn zufrieden und ber Herr 
führte ihn auf fein Schloß, das auf einem hohen Berge lag. Da 
muſte Franz den Hengft aufpaffen; er ftriegelte und fütterte ihn alle 
Zage und verfah feinen Dienft, wie es fein mufte. 


As nun das Jahr um war, kam der Herr wieder zu Franz 
und fragte, ob er nicht Luft hätte, wieder ein Jahr bei ihm zu 
bleiben? „Ja,“ fagte Franz, aber ich möchte gerne mehr Lohn 
haben.« Da fprah bee Herr: „Ich will die dies Jahr achthundert 
Markt Lohn geben und vierhundere Mark zum Gotteöpfenning; du 
haft dafür meiter nichts zu thun, als meinen Hengſt aufzupaffen, um 
was anderes darfit du dich nicht befümmern.” Kranz entfchloß ſich 
gleich, noch ein Jahr bei Hermanni auf dem Schloffe zu bleiben; 
aber er bat um die Erlaubnis, doch einmal feinen Vater und Bruder 
befuchen zu dürfen. Der Herr antwortete: „Das kann auch gerne 
angehen; aber es ift nur keiner da, ber während beiner Abmefenheit 
den Hengft aufmwartete.” Da fagte Franz: „Wenn weiter nichts 
im Wege ift, als das, fo kann ich gehen, denn in einem Tage 
made ich die Reife und bin am Abend wieder bier.” Nun gieng 
Sranz bald einmal zu feinem Vater und feinem Bruder, und bie 
freuten fich fehr, daß fie ihn einmal wieder fähen, ben fie fo lange 
vermißt hatten. Der Vater fragte ihn, wo er denn fo lange geweſen 
fi. Aber Franz antwortete: „Das kann ich euch nicht fagen.“ 
Und als Franz Abends wieder nach dem Schloffe wollte, bat fein 
Bruder Chriftian ihn begleiten zu bürfen und wollte mit. Aber Franz 
ſprach: „Wo ich hingehe, dahin kannſt du mir nicht folgen;“ er 
gieng nun allein wieder nach dem Schloffe feines Herrn. Da kam 
diefer am andern Morgen zu ihm und fprah: »Franz, fiehft du 
da zu Norden im Schloffe eine Thür? Die muft du ja nicht auf: 
machen, fonft wird es dir fchlecht gehen; bift du mir aber gehorfam, 
fouft du e8 auch ferner gut bei mir haben.» Franz verfpracdy bag 
feinem Heren, verſah treulich feinen Dienft und das Jahr vergieng 
ihm fo fchnell, daß es ihn däuchte, ed mären nur wenige Tage 
gewefen. 


. Ad das Jahr vorüber war, kam der Here Hermanni wieder zu 
Franz und fragte ihn, ob er wohl wieder bei ihm bleiben wollte. 
Stanz antwortete, daß er& fchon zufrieden wäre, wenn er nur etwas 
mehr Lohn bekäme. Da fprach dee Herr: „Ich will dir für dies 
dritte Jahr fechszehnhundert Mark Lohn geben und achthundert Mark 
zum Gotteöpfenning, du weiſt, wie bu deinen Dienft zu verfehen haft.“ 
Stanz diente nun bei dem Herrn auch noch das dritte Fahr. Als 
es aber beinahe um mar, war der Herr verreidt. Da dachte Franz: 
„Du könnteſt doch einmal die Morderthür des Schloffes öffnen, um 
zu erfahren, was da zu fehen if. Das kann doch nicht fo viel 
fchaden und. ber Here merkts nicht; der ift ja nicht zu Haufe.“ 
Franz gieng alfo zu der Thür und öffnete fie ohne ſich fange zu 
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bedenken. Da befand er fich mit einmal in einem wunderſchönen Garten 
voll ganz wunderbarer Blumen; denn alte Steüuche, die er fah, die 
waren von Demant, Geld und Silber. Da pflüdte Kranz von 
jedem Strauche fi ein Sträußchen ab, wickelte fie in fein Taſchentuch 
und ftedte fie zu fih. Dann gieng er wieder aus dem Garten; ale 
er nun aber in den Stall Fam, Eonnte der Hengſt zu feiner Ver: 
wunderung fprechen und fieng an zu reden: „Franz, was haft 
du gethan! Sattle mich nur gleih und ſchwing dich auf; die 
Flucht allein kann und retten, wir find fonft beide des Todes.“ 
Schnell that Franz wie der Hengft ihm befohlen hatte, fattelte ihn 
und ſchwang fidy drauf und in fliegender Eile jagte er davon. 

As fie nun fhon viele Meilen weit gefommen maren, ſprach 
der Hengft zu Franz: „Sieh didy einmal um, mich dünkt, es kommt 
was hinter und drein!« Franz fah fih um und fprah: „Ja, der 
Here bat uns ſchon beinahe eingeholt.“ „So wirf deine Reitpeitfche 
hinter dich,“ fprach der Hengſt, und mie Franz daB gethan hatte, 
war hinter ihnen ein großer hoher dichter Zaun, daß der Herr lange 
arbeiten mufte, ehe er hindurchkam. Unterbeß waren Franz und ber 
Hengft meit voraus gekommen. ndlich aber ſprach der Hengſt 
wieder zu Franz: „Sieh dich einmal um, mich dünkt, es ift was 
hinter uns.» Franz fah fih um und rief: „Sa, der Herr ift und 
gleich auf ben Ferſen.“ „So wirf deinen Mantelſack hinter dich,“ 
fprach der Hengft, und als Franz das gethan, ftand em großes Ge: 
birge hinter ihnen, viele taufend Fuß hoch. Da hatte der Herr erſt 
lange zu Elettern, ehe er hinüber kam, aber er holte die Flüchtlinge 
am Ende doch wieder ein. Da ſprach der Hengft zu Franz: „Sich 
einmal hinter dich, mich dünkt es kommt wieder mad.” „Ja,“ rief 
et, „der Here ift und mieder ganz nahe.” „So wirf die Pferbedede 
von dir,“ fagte der Hengft; da entftand zwifchen ihnen und dem 
Heren Hermanni ein großes Waſſer; da Tonnte er nicht hinüber 
kommen und nicht durdywaten, und darum Tegte er ſich nieder und 
wollte ed austrinten. Aber es war eine folhe Menge Waſſer da, 
daß er davon mitten von einander barft und farb. Nun ritt Fran 
noch eine Strede weiter und kam bald zu einem anmuthigen, grüne 
Holze. Da ließ er ſeinen Heugſt grafen, legte ſich ſelber in ber 
Schatten und verzehrte ſeine Koft, ſoviel er mitgenommen hatte, und 
nachdem er feine Mahlzeit gehalten, fehlief er ermüdet von ber be 
fehmwerlichen Reife ein. 

Als Franz die Augen wieder auffchlug, fand ba ein Tiſch vor 
ihm und auf dem Tiſche fag ein Schwert. Da fprach der Hengſt: 
„Jetzt hau mir mit dem Schwerte den Kopf ab! „Das wär ja 
der größte Undank, den ich an dir begehen könnte,“ antwortete Franz; 
„du haft mir fo viel Gutes erwiefen und ich follte dir dafür dad 
Reben nehmen?« „Xhue e8 nur,“ fprach ber Hengſt, „es wird dein 
Glück fein und meines.“ Weil der Hengft nun fo viel bat, nahm 
Franz zulegt dad Schwert und Hieb ihm ben Kopf ab; da fand 
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mit einem Male eine fchöne Dame vor-ıhm und ſprach: „Fürchte 
dich nicht, lieber Franz! Ich bin eine Prinzeffin von Rußland und 
war von dem böfen Hermanni mtführt und im einen Hengſt verzau: 
bert. Ran haft du mich erlöst umd vorher haft du mich immer fo 
gut bedient; dafür werde ich dir allezeit dankbar umd hilfreich fein. 
Darum haft du hier einen Heinen Stock; damit fchlage, ſobald du 
m Noth bift, nur an biefen hohlen Baum; dann werde ich dir aus 
jeder Verlegenheit helfen. Kranz nahm das Stöckchen zu fich, 
dankte der Prinzeffn und nahm von ihr Abſchied; dann begab er 
fih) zu Fuß auf den Weg und kam bald In eine Königsſtadt. Da, 
dachte er, müſte er bleiben und er erkundigte ſich, ob nicht etwa ein 
Gärtner einen Burſchen brauchen konnte. Die Leute wieſen ihn zu 
einem Gärtner, ber fernen Garten neben dem Schtoffe des Könige 
hatte. Franz fragte, ob er ihn nicht als Lehrling annehmen mollte; 
dem Gärtner gefiel der unge, fie wurden Tech einig und Franz trat 
bei ihm in Dienft. 

Nun wies der Gärtner ihm verfchiebene Arbeiten an, aber Franz 
verftand nichts davon und machte alled Tehleht. An emem Tage 
follte er aus einem Beete, worauf Wurzeln geſäet waren, das Unkraut 
ausgäten. Der Gärtner fagte: Das Kraut mit den krauſen Blät⸗ 
teen muft du ftehn laſſen; dem das find die Wurzeln; alles andere 
aber ift Unkraut, daB raufe and.“ Franz z09 man ein Kraut mit 
krauſen Blättern auf, aber er fand keine Wurzeln daran; da dachte 
er, es find Eeine Wurzeln, und zog die Wurzein nebft dem Tinkraut 
auf. Als nun der Here Fam und fah, dag das ganze Beet verwüſtet 
war, ward er ſehr Ärgerlich und fagte: „Geſchiehts noch einmal, fo 
inge ich dich aus dem Dienſt.“ r wies ihm Darauf an, daß er 
Kartoffeln haden ſollte und zeigte ihm fo md fo und lehrte ihn wie 
ers machen müfle, daß die Knollen nicht beſchädigt würden und bie 
Pflanzen alle in der Reihe ftimden, mit ben Mitten daziwifchen. Als 
aber der Herr fortgegimgen und Franz allein fortarbeitete, fo hackte 
er alles zu einem ebenen Felde. Nun ward der Herr noch verdrüß- 
licher und drohte: „Geſchiehts noch einmal, fo füge ich dich ganz 
gewiß aus dem Dienſt.“ 

Da ſchickte dr Güärtmer Franz rinmal In ben Garten und 
fagte ihm, er folle nanhfehen wie der Weißkohl ftünde. Kranz kam 
in den arten und der Kohl fand gut. Aber er würde doch noch 
beffer ausfehen, dachte Franz, wem er wie die Sträuthe im Garten 
des Herm Hermammi wäre. Er tangte in die Taſche und zog bie 
Steige hervor, die er damals abgebrohm, und beftrich damit den 
Weißkohl Her und bin, daß er wie lauter Demanten imd Bold und 
Silber funkeſtke. Das fah die konigliche Primeffin vom Fenſter des 
Schloſſes aus md fanbte ſogleich zum Gärtner und ließ ihm fagen, 
daß er Ihe einiges Gemüſe aufs Schloß ſchicke, Aber fen Lehrburſch 
follte es bringen. Der Gärtner that darauf junge Erbſen und Mur: 
zen in einen Korb und Franz ging damit nah dem Schloſſe. 
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„Guten Tag, Mädchen! rief er, als er eintrat; „Danke, war ihre 
Antwort; „Hier bringe ich dir Gemüfe, Exrbfen und junge Wurzeln.“ 
„Gut,“ fagte fie, „komm ein wenig herein, feß dich und iß ein wenig.“ 
„Das könnte ich auch wohl thun,“ fagte Franz, gieng zur Stube 
hinein, feste fi) an den Zifch, der mit Wein und fchönen Speifen 
wohl befegt war, und aß und trank, ald wenn er in drei Jagen 
nichts gekriegt hätte. Die Prinzeffin freute ſich an ihm, als er aber 
fatt war, fagte fie, was fie ihm für das Gemüfe fohuldig fei. „Hun⸗ 
dert Thaler,» fagte Franz. Die Prinzeffin gab ihm das Geld, foviel 
er verlangt hatte; ald er aber nach Haufe kam und fein Herr ihn 
fragte, wie viel er bekommen habe, warf Franz bie hundert Thaler 
auf den Tiſch. Da rief der Herr: „Junge, da haft du viel zu 
viel genommen.“ „Nein,“ fagte Franz, „die Prinzeffin hat fie mir 
gegeben.“ " 

Nah einigen Tagen ſchickte die Prinzeffin vom Schloffe zu 
dem Gärtner und beftellte abermals Gemüfe, aber ber Lehrjunge 
follte e8 bringen. Da padte der Herr wieder junge Erbſen und 
Wurzeln in den Korb für Franz und ſchickte ihn hinauf. „Guten 
Tag, Mädchen,» fagte er wieder, als er ind Haus trat. „Schönen 
Dank,“ antwortete die Prinzeffin. Hier bringe ich dir wieder Erbfen 
und Wurzeln. „Gut,“ fagte fie und nöthigte ihn herein wie das 
vorige Mal, bewirthete ihn aufs befte und Franz aß und trank, und 
trank ziemlich viel Wein, daß er zulest auf dem Stuhl einfchlief. 
Da nahm die Prinzeffin ihm heimlich die Sträuße von Demanten, 
Gold und Silber aus der Zafche, als er aber aufmwachte, forderte er 
zweihundert Thaler für das Gemüſe. Die Prinzeffin gab fie ihm 
und Hans gieng vergnügt nad) Haufe. Uber fogleich als er in den 
Garten kam, langte er in die Zafche, da waren feine Sträuße weg. 
Er ſuchte und fuchte, Eonnte fie aber nirgends finden, er ward ganz 
verbrüßlich und unzufrieden. Sein Herr merkte das und fragte, was 
ihm fehle und mas er verloren. Aber Franz antwortete: Das kann 
und will ich ihm nicht fagen.« 

Nach einigen Tagen ließ die Prinzeffin wieder Gemüfe nad) 
dem Schloß beftellen, und Franz mufte damit hin. Als er eintrat, 
fprach er verdrüßlih: Hier bringe ich euch das Gemüſe.«“ Die 
Drinzeffin bat ihn nun, er möchte doch herein kommen und toieder 
ein wenig effen; aber Franz wollte nicht. Da fragte fie ihn, mas 
ihm denn fehle? er wäre ja fo mürriſch. „Was follte mir mohl 
fehlen?“ fagte Franz, „meine Sträuße find weg.“ Da antwortete 
ihm die Prinzeffin: „Wenn e8 nur weiter nichts ift, fo fei nur 
zufrieden; denn die Sträuße habe ih. As du neulich hier warſt, 
habe ich fie dir aus der Taſche genommen und nun will ich fie dir 
unter der Bedingung wieder geben, daß du mit mir zu meinem Vater 
gehft und und einmal recht deine Kunft zeigfl.u Dazu war Franz 
gleich bereit; die Prinzeffin führte ihn zu ihrem Water, dem König, und 
fagte: „Hier bringe ich bir dem größten Kunftmaler in ganz Europa.“ 
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„Das will was fagen,” fagte ber alte König, „bern laß ihn einmal 
feine Kunft zeigen.” Franz nahm nun feine Sträuße und bemalte 
den Tiſch des Königs Über und über mit einer Farbe, als wenn es 
lauter Demanten, Gold und Silber wäre. Der König erftaunte 
fih, befchentte Franz reichlich und wollte ihn nach Hauſe ſchicken. 
Allein die königliche Prinzeſſin ſtellte ihrem Vater vor, daß ſie den 
jungen Menſchen noch heiraten möchte. Das wollte aber der König 
nicht; allein die Prinzeſſin ſagte, wenn ſie Franz nicht haben ſollte, 
denn wollte ſie gar keinen Mann haben. Da muſte der alte König 
einwilligen; Franz ward geholt und gefragt, er ſagte nicht nein und 
die Verlobung ward gefeiert. Da aber ſprach der König zu Franz: 
„Mein Sohn, jetzt muſt du zuſehn, daß du ein Schloß bekömmſt; 
wie wirſt du dazu Anſtalt machen? du kannſt doch nicht eher Hoch⸗ 
zeit machen.“ Franz antwortete: „Ich verlange weiter nichts von 
euch, als den großen Heideviert, vierhundert Morgen groß.“ „Den 
ſolſt du haben,“ ſprach der König, „aber was weiter?“ „Dafür 
laßt mich ſorgen, lieber Vater,“ ſagte Franz. 

Am andern Morgen ritt nun Franz in aller Frühe nach dem 
Holze zu dem hohlen Baum, den ihm die verzauberte Prinzeſſin an⸗ 
gewieſen hatte. Da ſchlug er mit dem Stocke, den ſie ihm gegeben, 
daran, und ſogleich war fie bei ihm und fragte, was er wolle. „Ich 
fol mir ein Schloß baum,” fagte Franz, aber mir fehlt das Geld 
dazu.» Da gab die Prinzeffin ihm einen Heinen Beutel mit Geld 
und fagte: „Range nur hinein und gib aus, er wird nie leer werden.“ 
Stanz ritt darauf wieder zum König und fprah: „Jetzt habe ich 
Geld, nun mollen wir bauen.“ Aber der alte König antwortete: 
„Mein guter Sohn, das fehlägt nicht viel an, um ein Schloß zu 
baum; dazu gehören andere Summen.” Franz aber fagte: „Ich 
glaube, daß es ausreicht, und daß in diefem Beutel mehr. Geld ift, 
ald in eurer ganzen Schagfammer.“ Nun ließ ber König das Geld 
zählen und Franz fein Geldbeutel ward gar nicht leer; je länger fie 
zählten, je mehr mar darin. Da mufte der König geftehen, daß fein 
Schwiegerfohn reicher wäre ald er, und nun gieng ber Bau de 
Schloffes vor ſich und es ward ein Gebäude, fchöner und prächtiger, 
als irgend eins in der Melt. 

As das Schloß nun fertig war, lud Franz feinen Schwieger- 
vater und feine Braut zu fi) und zeigte ihnen alles. Sie waren 
ganz erftaunt Über all die Pracht und den Glanz, aber der alte König 
ſprach: „Es ift bier alles wohl herrlich und prächtig genug; aber 
mein Sohn, mir ift bange, daß wir bald von Krieg bedrängt wer: 
den. Eher Tann doch aus der Hochzeit nichts werben.” Der alte 
König warb gang bekümmert und traurig; feine Ahnung trog ihn 
niht, denn nach wenigen Tagen ließen mächtige Feinde den Krieg 
anfagen. Aber Franz war gutes Muths und fprah: „Wir haben 
und nicht zu fürchten, wenn wir auch ungerliftet find und nicht fo 
zahlreich wie unfere Feinde; laßt mich nur forgen, lieber Water, id) 
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will fchon fertig werben.” Gr vitt ‚darauf wieder in dad Holz, 
Elopfte an den hohlen Baum und da die Prinzeffin von Mufland 
fogleich erfchien, fprah er: „Nun bin ich mieder in Neth, unfer 
Land ift mit Krieg überzogen, zu Bein iſt Die Zahl umferer Leute 


gegen die Feinde; ich bitte dich, wenn du kannſt, fo hilf mir auch 


jest.” Da gab die Prinzeffin ihm ein Schwert und ſprach: „Wenn 
du damit an einen Baum ſchlägſt, fo werden die Soldaten ſchaar⸗ 
weife herausmarfchieren, fo viele, ald du nur brauchſt.“ 

As Franz nun wieder zum König kam, hatte ber die ganıe 
Mannfchaft des Landes aufbieten laffen, md waren da Alte und 
Zunge, Arme und Reiche, Krüppel und Gefunde, Verheiratete und 
Unverheiratete und Ingen alle zum Abmarfch bereit. Aber Kranz 
fragte: „Was follen all die Leute?” Der König antmwostete: „Ich 
meine, wir haben noch lange nicht genug.” Franz aber fagte: „Wir 
haben ſchon viel zu viel, lieber Water, laßt nur alle die, denen Frau 
und Kinder nachgeweint haben, nach Haufe gehen, und auch bie 
Armen und die Alten und die Krüppel wollen wir hier laſſen.“ Der 
König wollte das nicht zugeben, aber Stanz fagte: „Weder können 
noch mögen biefe kämpfen; laßt mich nur forgen, wir wollen ſchon 
dem Feinde Über werden.“ 

Nun brady das Heer anf, und nachdem fie eine Zeit fang mar: 
fehirrt hatten, begegneten ihnen die Feinde. Deren ‘waren fo viele, 
dag man, fo weit bas Auge reichte, nichts als Soldaten und Sol: 
daten fehen Eonnte. Das ganze Feb bliste und funkelte von Waffen 
und die Luft erfoholl von Eriegerifcher Mufil. „Nun,“ fügte Sram, 
„wird es Zeit, daß wir auch Anftatt machen und mehr Soldatm 
boten.” „Wo folten die wohl herkommen?“ fragte der König. Franz 
antwortete: „Geht nur ein wenig bei Seite, lieber Water; fie fol: 
len gleich aufmarſchieren. Wie viel gebrauchen wir wohl?" Der 
König memte, daß er fcherze, und wollte ed nicht glauben. Aber 
Franz rief: „Geht nur bei Seite, damit meine Soldaten euch nicht 
unter die Küße nehmen,” und nun fihlug er mit dem Schwerte an 
eine Eiche und fogleich kamen die Regimenter herausmarfchiert, erſt 
ſechs Regiment zu Zuß, dann adt Regiment zu Pferde, bann gem 
Regiment mit ſchweren Geſchützen. Nun gieng die Schlacht at; 
aber als die Feinde nicht gleich weichen wollten, ſchlug Franz nur 
wieder an den Baum; da Eamen noch zwölf Regimenter heraus. Di 
sollte der Feind die Flucht nehmen, aber er ward von Franz femm 
Soldaten bis auf den legten Mann vernichtet.  Mum hatte der alte 
König nichts mehr damider, dag Die Hochzeit gefeiert ward, fondem 
er freute fich vielmehr, einen ſolchen Schwiegerfohn an Franz zu be⸗ 
kommen. Da mard nun die Hochzeit amgprichtet und mit große 
Pracht und Herrlichkeit begangen, und wenn fie nicht geflorben find, 
fo leben die jungen Leute noch Heute; foviel kann man fagen, daß 
fie allezeit glücklich waren und die Prinzeffin nicht mit Franz betro⸗ 

n war. 
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Aus Freftebe in Ditmarfchen. Es wird das Märchen mit dem Grefend: 
berg zwifchen dem Dorf und Quickborn und anderen Eocalitäten 
ziemlich unfiher in Verbindung gebracht. Ihm entſpricht bas 
unvollftändigere däniſche Märchen bei Winther Eventyr. ©. 31. 
und das normwegifche bei Moe und Asbiörnfen. N. 14. Unvoll: 
‚ftändiger au bei Grimm K.:M. N. 136, 


. xl, 
Vom Bauerfohn, der König warb. 


En Buer feet up fonen Hof, he weer en ryke unn anſeenlike 
Mann unn harr dree Send, de all dree grote unn büchtige Jungens 
wern. As de nu to Joren kemen, fü de olle Buer: „Nu mil ik 
gh nich länger by my hebben, gaet au uet in de Welt unn feet to, 
wo 99 afblyvt; de van gy fal na myn Afläwen den Hof bebben, be 
my de befte Fru int Hues bringt.” Mu güngen de twe öldſten ben 
in dat neeafte Dörp unn befryen fit mit de fmuditen unn maderften 
Buerbeernd, de m bat Dörp weren unn bamit kemen fe werrer to 
Hues to Ären Vatter. Armerft de jüngfte Buerfon, de Dans heet 
unn den fe tofnakt (zugeredet) barın, dat he alleen fonen Weg malen 
full, de tröf nu wyt weg dor) grote Woelde. As dat amerft Nacht 
warren full, keem be för en Hues, da ftünn em olle Her in be Der 
unn de bäed’ he, wat he nich de Nacht by der flapen kunn. Da fä 
de olle Der: „Sa, unn wenn du mpn olle Witt (mein alles weißes 
Pferd) fodern wult, fo väel, dat der dat Voder bet an den Buell 
geit, * unn wenn bu my den ‚Rachelaven hitt maken wult, fo bitt, 
dat ik da grad’ noch up fitten ann, fo faft du fo lang by my 
blywen as du fülven wult.“ Da fü Häns nid nä to um güng’ 
mit de olle Her na dat Hues herin, foder de olle Witt, be up be 
Däel anbunnen ſtünn, dat der dat Foder bet an den Buek ging unn 
bött (Heizte) den Kachelaven fo hitt, dat fe da grad’ up fitten kunn; 
darna kreeg de wat to äten ımm te drinken unn würr up den Ben 
(Boden) wyſt to flapen. He leggt fit dael unn flöpt gerubig in unn 
denkt, hier by de Difch 18 dat ganz goet, hier mutt ik eerſt man m 
Tyt Tank blywen. 

Nu weren up ben Ben dree Finſter. Morgens as de Sünn 
upsüng, waek Hans up; da fprüngen de dree Finfter apen unn in 
dat eerſte Zinfter keem en lütte bunte Vagel um füng: 


SE weet mael wat, wat du nich weeft. 
»Wat weeſt bu denn ?« 

Ik weet enen Künnig ryk; 

De Künnig hett en groten Soet (Brunnen), 
He hett keen Water in ſynen Hoff. 

»Wo is dat denn to finden ?« 


Daß fie bis an ben Bauch in Futter, Heu und Stroh, ſtand. 


428 . 


Da fü de lütte Vagel: „In den Soet da liggt dree Kiften mit 
roded Golt in verfenkt; wenn ener nu fo kloek id unn trekt de Kiften 
beruet, fo bett de’ Künnig dat klorſte Water.” Da keem in bat 
twete Sinfter en anner lütte Vagel unn füng: 


Ik weet mael wat, wat bu nich weeft. 
»Wat weeft du denn ?« 

SE weet enen Künnig ryk, 

De bett een lütt Bömeken leef; 

De Boem bat is en Pappelboem, 

De Boem be will nich waffen. 

»Wo is dat denn to malen ?» 


Da fü dat Tüte Voegellen: „Ener mütt den Pappelboem uetenten; 
da mart he finden in de Eer’ ünner de Boem twee grote Eddelſteen, 
dato en gulden Boek. De mütt he wegnämen, barna ward be 
Pappelboem waffen.” Nu Eeem oek in dat drürre Finſter en lütte 
Bagel flagen unn füng: 


Ik weet mael wat, wat bu nich weeft. 

»Wat weeft du denn ?« 

Ik weet enen Künnig ryk, = 
De Künnig bett en Dochter leef, 

De Dochter is de ſchönſte Zru, 

Blint is fe nu 

Unn Eann nid) feen. - 


„Wo kann der denn holpen warrn?“ fegt Hand. Da fä de lütte 
Vagel: „Ener mütt der dat eerfte Blatt gäwen, bat uet den Pappel: 
boem uetbritt, den de Künnig bett, unn he mütt der in de Ogen 
feen ben heilen Dag unn be hele Nacht; denn ward de Künnige 
dochter werrer gefunt warrn.“ 

As nu de Vagels wegflagen weren, ftünn Hans up unn güng 
bendael to de olle Her unn böd’ der goden Morgen. „God 
Morgen,” fü fe, „heit du niks dröemt?“ „Sa,“ fü be, „da hebbt 
dree Vagels by my met, de vertellen my van en Künnig, be hart 
en Soet unn keen Water up ſynen Hoff, unn he harr en Pappeb 
boem, amerd de Pappelboem wull nich waffen, unn he har en 
Dochter, amer de Dochter de weer blint unn funn nich feen.« Du 
leet de olle Her em ſtraks de oel' Witt fadeln unn tümen um 
fett em darup unn fü: „Nu md’ loes unn do allend, fo as by 
beten 18." | 

De oel Witt güng nu mit em dörc den Woelt jümmer It 
uet, bet he keem in den Künnig fonen Hoff; da leet he fit annämen 
as en Kekenjung'. As da nu tokaekt warın full, fü de Kakſch to 
em: „Spann nu dyn oel Witt fürn Waterwagen unn hael und 
Mater.“ Da müß be wyt meg fören dat Mater to halen. So 
däd' he oek den tweten unn den drüren Dag. As be da awer 
werrer keem, fü he to de Kekſch: „Worüm mütt ik doch dat Water 
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fo wyde Wäge häer halen? unn hier hett de Künnig ben fchönften 
Soet in ſynen Hoff.” De Kakſch fü, dat de Soet wol in vörrige 
Tyden dat allerlorfte Water in alle Lande hatt harr, be bare nu 
one fen Water mer. Da fü Dans: „Da wüß ik wol MRaet 
för.“ 

Dat würe nu den Künnig anfest, dat de lütt Kakenjung' för 
ſynen Soet Raet wüß. He leet den Kekenjung' für fit kamen unn 
froeg em, wat be den Soet rein malen unn da klores Water in 
ſchaffen kunn? menn he dat to Stande bringen mul, ful he em be 
angendemfte van alle Minfchen fon. Hans fä den Künnig dat to, 
dat he dat mol doen wul, wenn de Künnig verfpräfen mul, em allens 
to gäwen, wat he uet ben Soet heruettröt. Dat verfpröet em de 
Künnig unn lad. Hans amer- ſteeg nu in ben Soet dael unn tröf 
da dree fware Kiften heruet; ba meer ba dat klorſte reinfte Water 
m den Soet. De Kiften meren amwer vul Iuder rodes Gult, unn 
Hand weer nu de allerrykſte Mann by den Künnig unn würr ſynen 
Kammerherr. 

Nu güng de Künnig alle Dage in fonen Gorden fpageren, da 
hart he en Pappelboem, den harr he fo leef; da fee he alle Dage 
na. Amer de Pappelboem wul nic, maffen unn fett teen Bläder an, 
unn bat meer doch all Summerdag. Da mer würr de Künnig 
ganz bedröeft. Eenmael güng Hand nu mit em in ſynen Gorben 
ſpatzeren; as fe by den Pappelboem kemen, ftünn de Künnig baby 
il unn ween. Da fi Hand: „Herr Künnig, if will em den Boem 
noch waffen maken, wenn he my allend gäwen will, wat it by den 
Boem in de Eer’ finn.“ Da fä de Künnig: „Sa, du falft allens 
hebben unn du falft my fördan de leeffte up Eerden fon.” Nu reet 
Hand den Boem uet de Eer’ unn da legen richtig many de Wörteln 
twee grote Eddelfteen unn dat gulden Boek. Hans fett den Boem 
werrer in unn de füng’ an to driwen, dat et en Luft an tofeen meer. 
De Steene amer ſteek he in ſyne Dafch unn van Stund an würr 
he fo kloek unn fo wyſe ad noch nümmer teen Minfh up Eerden 
wäfen i8, unn he funn nu al de geheimd Gefchrift läfen, de in bat 
gulden Boek flünn. De Künnig kreeg nu oek bald Kundfchaft van 
Ipnen kloren Verftand unn ſyne grote Wysheet; da möek he em to 
ſynen vörnäemſten Raetgämer unn fä em all fone Heimlichkeet. 

Up enen Dag da vertell em de Künnig nu oef ſyne gröffte 
Noet, dat he man ene Dochter harr, de weer em fo leef as fon egen 
Läwen, amer nuTall fo väle Jore blint, unn harr alle Meifter äre 
Kunft daby umfünft fon müf. Da fü Hans: „Herr Künnig, it 
getrue my mol, fe em werrer gefunt to mafen, wenn he mp tmeerlei 
verlöven wul: eerftlil, dat iE van den fehönen Pappelboem be beften , 
Bläder afplücken kann, de toeerft uetbräfen, unn tom teten, dat if 
beer unn twintig Stunden mit fon Dochter alleen fon kann.“ Da 
fü de Künnig up: „Dat gäwe if to mit Freuden." Hans bröef 
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nu de eerſten Uetſchüß var den Pappelboenr uet, damit güng’ he to de 
Prinzeffin unn flöt de Dier achter fit af. Nu leg he de Bäder 
van den fchönen Boem äer up de beden Ogen, da bäed’ fe Are Ogen 
up. Darna fee be der fo lang’ in de Dgen, bet fe fine Ogenſteren 
blinken feen fun, unn darna fo lang’ bet fe fon Geſicht feen Eumn, 
unn darna werrer fo lang’, bet fe em fülwen feen kunn, unn daerna 
allens wat fe füft noch ſeen wul. Unn em wul nu bedünfen, dat he 
noch nümmer fo ſchön ene Fru feen harr, unn de Künnigedochter weer 
nu oek ganz verleevt in em. 


As be Künnigsbochter nu werrer feen fun, fü de Künnig, bat 
fe nu oek en Mann hebben ful. Denn, de Künnig harr Eenen Son 
unn be wul hebben, dat fun Dochtermann dat ganze Ryk na fonen 
Doet to ſtüern hebben fu. So fü nu fone Dochter, dat fe Eenen 
annern Mann hebben wul, as den, de fe gefunt maeft har. Da 
feet de Klnnig grote Hochtyt anrichten unn Hand de Prinzeſſin an: 
truen. Unn nich lang’ daerna bleef de olle Künnig doet unn Hans 
weer na Klinnig. Da fü he: „Nu ward dat Tyt, dat ik werrer 
to mynen Vatter faem.« He leet nu fone Fru vöruetreifen unn lee 
by ſynen Vatter feggen, be ful en groet Gaſtmael terichten laten, de 
Künnig fülden würr bald nakamen. As de Buer unn fyne beiden 
öldften Scene dat hören, leten fe de Fru Künnigin wol bemeerten unn 
noch en groted unn herrlifes Gaftmael torichten. Hans amer reif’ 
allene na. He keem werrer to de olle Der in den groten Woelt, be 
bäed’ he, dat fe fit up en olle Schueflaer fetten ful, unn fo för he 
fe hen na ſynen Vader ſynen Hoff. As ‘he nu by ſynen Vader an: 
keem mit de olle Her up de Kaer, da fä he, dat meer fon Fru; da 
weer da en groet Gelächter cewer em, unn ſyne Bröder dachen, fe 
harın doc, bätere Fruen to Hues bröcht unn de Buerhoff meer nu 
der. Hans ftel fit an as en Narr unn harr fe alle für Narren. 
As fe nu to Diſch gaen fullen, fett be fiE by de Künnigin dael; 
da fü fon Vatter to em: „Ga du annerswägen ben fitten, du 
dummdryſtige Jung'!“ unn flöeg na em mit ben Kofenfleef. Da 
amer flöeg Hand fonen Arm üm de Künnigin ären Hals unn fe fü 
nu: „Sul be nich by de Künnigin fitten, de der rechte Herr unn 
Eegemael i8?« Da Eunnen de annern wol fen, dat Hand de 
Künnig fon müß, unn meren ganz vergnöegt, fon Vatter amer fü, 
dat he em nu den Hoff oek tofpräten müß, denn he hacr de ſchönſte 
unn befte Fru int Hues bröcht. Da fü Dans: „Dat is oek wol 
recht, amwer wylen ik nu Künnig bin, wil ik den Hoff myne Bröder 
ſchenken.“ 


Aus Kurborg am Dannewerk durch Gand. Arndt. S. Grimms $- 
M. R. 20. 
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XIV. 


Der faule Haus. 


Es war einmal ein Junge, der hieß Hans; der war ſo faul, 
daß wenn ihm eine Fliege auf der Naſe ſaß, er die Hand nicht 
rühren mochte, um ſie wegzujagen, und hätte er auch zehn Thaler 
damit verdienen können. Einmal ſollte er ſeiner Mutter Waſſer 
holen; da aber war ihm der Weg zu weit und der Eimer war ihm 
all zu ſchwer, um ihn ſo weit zu tragen. Da ſagte ſeine Mutter: 
„So nimm die Schiebkarre und fahr ihn hin.“ Hans nahm eine 
Schiebkarre und fuhr mit dem Eimer zum Brunnen. Als er nun 
bei des Königs Schloß vorüber Fam, fand da die Prinzeffin am 
offenen Fenſter und fchaute auf die Straße, und fie fah auch ben 
faulen Hans mit dem Eimer auf der Scieblarre.. Da muffe fie 
gewaltig lachen und lachte fo laut, dag Hand und alle Leute unten 
8 hörtm. Hand ward ärgerlich und dachte, Fünnte ich dir doch 
einmal was wünſchen! 

Als ee nun zum Brummen kam, fo lief da ein Feines allerliebftes 
Sodfifchchen heraus; Hans wollte e8 mit nady Haufe nehmen. Aber 
das Goldfiſchchen hub an zu fprechen und bat fo viel, er möchte es 
doch wieder laufen laffen, er Eönnte fich auch dafür wünſchen, mas 
er wollte, „So wünſche ich, daß die Prinzeffin noch vor Abend einen 
Heinen Jungen kriegt,“ fagte Hans, und ließ den Gotdfifch wieder 
(aufn. Als nun der Abend kam, fo hatte die Prinzeffin auf dem 
Schloſſe einen Eteinen Jungen und niemand wuſte, wer der Vater 
wäre. Da wollte aber der König doch, daß ferne Zochter den Mann 
befäme, der der rechte Vater ſei. Darum ließ er Überall in feinem 
Reiche ein Gebot ausgehen, daß alle Männer aus dem ganzen Lande 
fi) an feinem Hofe verfammelten. Und ald nun der beftimmte Tag 
kam, gab die Prinzeffin ihrem Heinen Zungen einen goldenen Apfel 
in die Hand und flellte ihn mitten in den großen Saal, und ber 
folte fein Water und ihr Gemahl fein, wem von den Männern er 
den goldenen Apfel geben würde. Nun Eamen zuerft all die Fürften 
und. die Herzöge und die Grafen herein, darauf auch alle Edelleute 


und alle andern Deren des Landes, aber das Büblein blieb unbeweg: 


lich und reichte Eeinem den Apfel. Darauf kamen nun die Minifter 
und alle Diener und Beamte bed Königs von den Höchften bis auf 
die Nachtwächter; aber das Büblein rührte fi) nicht. Darauf 
muſten auch- die gerflichen Herren und die Kaufleute und die Bauern 
und die Handwerker und die Tagelöhner, die Dienſtknechte und alle 
bie auf den Schinder herein in den Saal unb giengen an dem 
ungen vorüber; aber der rährte fich nicht. Als fie aber alle vor: 
übergegangen waren und der König glaubte nicht anders, als daß alle. 
Männer aus feinem Lande da gewefen mären, fo kam noch Hans in 
den Saal geftolpert, den hatte feine Mutter mit Gewalt hinauftreiben 
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müflen; aber kaum ſah ihn dad Büblein, fo lief ed auf ihn zu und 
reichte ibm den goldenen Apfl. Da ließ der König eine große 
Hodyzeit anrichten und Dans muſte die Prinzeffin heiraten, und fie 
hatte zum legten Mal über ihren eignen Mann gelacht. 


Durch Storm aus Hufum. 


XV. 


Das Marchen vom Kupferberg, Silberberg 
und Goldberg. 


Da weer mael en König; de König harr en Dochter unn be 
Dochter ſchull m Mann beiden. Do leet de König dörch fon ganz 
Lant befannt mafen, dat wenn baer een meer, de dree Daeg fon 
nägen Hafen höden kunn unn nöeſten uf dree Daeg mitten Papen * 
fechten wull, de fhul fon Dochter hebben; kunn be dat amwer nid), 
full em de Hant afhaut unn he lebendig in Del kaekt warın. Mu meer 
da uf en Buer be harr dree Sons unn de jüngft: heet Dummhans, 
wyl he fo dumm weer. As de Sons dat nu hören, wat da de 
König harr befannt malen laten, do ſä de Oldſt to ſynen Vader: 
„Bader, laet my man hen, ik will den König dree Daeg de Hafen 
boden unn dree Daeg mit den Papen fechten unn de Prinzeffin to 
Tru hebben.“ De Bader wull dat ganz nid hebben unn fa ni; 
awer de ung’ leet ganz ni na to bäden, unn de Vader muß oplegt 
ja feggen unn em Berlöef gämen. Do Erigt he denn en Afchpankofen 
unn en Buttel mit Water mit op de Reif unn güng foert. As he 
nu en Enden gaen harr, fummt em en olm Mann in de Mökt 
(begegnet ihm) unn bat weer de lewe Gott. De fraegt em, warum 
he fo trurig i® unn wo be hen will. Do will de Jung’ em nit 
feggen, unn fü, he kunn em doch ni helpen. De Jung’ gung vonder, 
kummt by den König an unn meldt fit: „Guden Dag, Herr König;" 
„guten Tag, mein Sohn, willft du mir meine Hafen hüten?“ fraegt 
em de König. „Sa,“ fü be. Do worden de Hafen uetlaten unn 
mweren in den Ogenblick uet enanner ftaben, ad wenn de Wint fr 
wegweit harr, Do word’ em eerft de Hant afhaut unn he dem 
lebendig in Del kaekt. 

Nu wull de twete San to Wäg. Amer de Vader wull dat 
ganz nich togäwen, wyl fonen öldften Scen dat fo gaen wer. De 
Jung' leet amwer nich eer Rau (Ruhe), bet de Die em Verlöef gift; 
do Erigt he uk en Afchpankofen unn en Buttel Mater mit. As be 
nu en Enden henkumt, bemött em de ole Mann wedbder unn from, 
wat be fo trurig meer unn wo be hen mull. De Jung' wull em uf 


* So ward erzählt und der Erzähler leugnete, daß es Drake (Drade) 


haoiho, 
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niks ſeggen, be kunn em doch niks heipn. He Eummt nu bp ben 
König an: „Guden Dag, Herr König,“ fä he. De König fraegt 
em: „Guten Tag, mein Sohn, willſt du auch die Hafen hüten?“ 
„3a, dat wull ik noch,“ antmwoert he em; as do amer de Hafen uet- 
laten worden, weren fe uk in den Ogenblid weg unn dat gung em 
äbenfo ad ſynen Broder: em mord’ eerft de Hant afhaut, unn darop 
word' he lebendig in Del kaekt. 

Nu wull Dummhans uf hin. Awer de Vader fü, dat he ja 
de Letzte weer vun fon Bröder, he kunn em nich miffen, he ſchull to 
Hues blywen; mo de Klofen nicy dörchkamen weren, da ſchull be 
fon Daeg nich dörchkamen. Dummhans awer wull fit nich holen 
laten unn güng loes; he krigt uf en Aſchpankoken unn en Buttel 
Mater mit. As em nu op den Weg de ole Mann bemött unn em 
froeg, wat he fo trurig meer, do antmwoert he em unn fü: „Mon 
beiden Bröder hebbt den König all (fchon) de Hafen höden wullt, de 
fünt awer all beid’ unglüdtich wäfen; nu will ik uf ben, ik weet 
dat awers ganz nich antofangen.” Do fü de ole Mann: „Wenn 
du my mael fatt äten unn drinken laten wullt, fo will ik dy en Maet 
gäwen.“ Do fest Hans: „Wenn du myn Koft man magft, fo 
fumm häer;“ unn be gift den olen Mann vun den Aſchpankoken to 
äten unn uet den Buttel Water to drinken. As de ole Mann nu 
fatt 18, do gift he Hans en lüttjen mitten Stod; wenn he daer op 
enen Enden op fleut, fo fünt de Dafen wyt weg, fleut he awers op 
den annern, fünt fe all neeg by. Unn be fegt em ut noch: „Wenn 
du nu mit be Dafen unnermägens büft, fo kumſt du op enen Barg, 
unn wenn du da büft, fo kumt de Ruf, den de Barg höert, heruet 
unn fraege: „Jung', wat wullt du hier op mynen Barg?« Denn 
muftu antmwoerten: „Gott, ik meer güftern op ſynen Broder ſynen 
Barg unn be bett my niks ſeggt;“ unn benn fegt de Ruf: „Ja 
denn kumm häer unn fee my en bäten op den Kopp to.” Denn 
muſtu doen wat he feggt; wenn awer de Ryſ' inflöpt, fo muftu em 
mit den lütten Stod in de Dünn’ (die Zinne, die Schläfe) flagen, 
fo i8 de Ryſ' doet. Denn muftu em allens afnämen. Unn fo fchall 
dy dat jeden Dag gaen.” Hans bedankt fit nu by den ofen Mann unn 
gung fonen Weg. 

Nu keem he by den König an: „Dag, Herr König.“ „Guten 
Zag, mein Sohn, mwillft du mir auc die Hafen hüten?“ „Ja wul, 
Herr König, dat wull ik noch,“ fü Hand. De Hafen worren 
uetlaten; do fleut he op ben enen Enden vun fyn lütten Stod, do 
weren de Hafen cemwer alle Bargen. Do fleut he op den Annern 
Enden, do weren fe alle nägen neeg by em. He breef nu mit fe 
loes unn hött fe, unn feem balt op en bogen Barg. As he da nu 
op is, fo Eummt de Myf heruet unn fegt: „Jung', wat mwullt bu 
hier op mynen Barg?“ „Gott,“ fegt Dans, mit meer güflern op 
fon Broder ſynen Barg unn de hett my niks feggt:« Do fü de 
Ruf: „Ja denn kumm häer unn fee my em Bäten op den Kopp 
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to.“ Nu läe' (legte) de Ruf fit dael mitten Kopp in Hans fm 
Schoet, unn Hans ſeeg em den en Bäten na; he flöpt awers balb 
in. Do neem Hand fonen lütten witten Stock unn floeg em bamit 
in de Dünn’; do meer de Ruf doet. Nu vifenteer be em aller: 
wägens de Zafchen, unn funn’ da en groten koppern Sletel in; de 
Stetel paß ganz akkeraet to den Barg. Hans floet den Bars 
damit op unn güng bern. Do hung da annen Ben en grott 
£oppern Swäert unn unner bat Swäert hung en Buttel, da flunn op 
ſchräwen: 

Wer aus dieſer Flaſche trinkt, 

Der kann mich ſchwingen wie der Wind. 


Hans drunk nu eenmael uet den Buttel; bo is em bat Swäert noch 
ſo ſtyf as en Broetmeß; he drinkt tom tweten Mael, do kunn he't 
all en lütt Bäten rögen (bewegen); awer as he tom drütten Mael 
drunk, do kunn het fwingen wie der Wind. Nu null Hans ſik dat 
allens en bäten in den Barg befeen, do gung he in de Stuev, bo 
leeg da en Fru int Bett unn fleep mit en lütt Kint innen Arm. 
De haut Hans glyks den Kopp af. Nu keem Hans in den Stall; 
do ftunn da en fadelt Päert mit en Eoppern Sadel unnen koppern 
Zoem unn en Dunt mit en koppern Halsband weer baby. He gift 
de beiden nu eerft wat to fräten unn fodert fe; nöes flutt he den 
Barg achter fit to unn drift mit de Hafen naen König. Dat meer 
de eerfte Dag. 


As be nu 'sAbends werrer na Hues keem, freu’ be ol Bader 
fit cewer de Maten, bat em dat fo guet gaen wer. Den annem 
Morgen kreeg Dans webder fon Afchpankofen unn fon Buttel Water 
mit unn gung loed. Do bemött em de ole Mann wedder umn frorg, 
wo em bat gaen meer. „Och ganz fchön,“ fü Hans unn vertell em 
allend, unn geef em wedder vun ben Afchpankofen af to äten um 
net den Buttel Water to drinten. Do fü de ole Mann, dat he dit 
vun Daeg (heute) man äbenfo malen fehull, unn wenn he op ben 
tweten Barg keem, keem da wedder en Ryſ' heruet unn fü’: „ung, 
wat mwullt du hier op mynen Barg?“ Denn muftu feggen: „Gott, 
ie meer güftern op fon Broder ſynen Barg unn de bett my nike 
ſeggt.“ Denn feat de Ryſ': „Denn kumm häer unn fee my en 
Bäten op den Kopp na.” So muftu em doet flagen unn em allens 
afnämen.” Hans gung nu wedder toen König: „Dag, Herr König!“ 
„Guten Zag mein Sohn, willſt du mir wieder die Hafen hüten?“ 
„sa wul, Herr König,“ fegt he. Do morren de Hafen netlaten: 
Hans fleut op den enen Enden, do mweren de Hafen cewer alle Bar: 
gen; Dans fleut op den annern, do weren fe all neeg by em. Nu 
keem be den Dag op den tmweten Barg; do fummt da de Rıf 
heruet: „Jung', mat wullt du op mynen Barg?“ „Gott,“ fegt 
Hans, „güftern weer ik op fonen Broder ſynen Barg unn de heit 
mp niks ſeggt.“ „Ja denn kumm hier umn fe my en Bäten op 
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den Kopp na," fü de Ryf. As nu be Ryſ' mit den Kopp in 
Hans ſynen Schoet leeg unn infleep, floeg be em mit den Stod in 
de Dünn’, do weer be Ruf doet. Mu ſöch' he em in be Taſchen 
na unn funn en groten fülvern Sietel, de paß uf to den Barg. 
Hans floet den Barg op unn gung herin, do hangt da annen Ban 
en grost ſülvern Swäert unn darunner en Buttel, darop flunn 
ſchräwen: 

Wer aus dieſer Flaſche trinkt, 

Der kann mich ſchwingen wie der Wind. 


Hand drunk eenmael, do weer dat Swäert fo ſtyf aſſen Broetmeß; 
he drunk tom tweten Mael, do kunn heit en lütt' Bäten rögen; he 
drunk tom drütten Mael, do kunn het ſwingen wie de Wind. Hans 
gung nu in de Stuev, bo leeg da en Fru int Bett unn harr twe 
Kinner in den Arm unn flöpt: Hans haut fe ben Kopp af. Nu 
kummt be in den Stall: fo fteit da en Päert mitten fülvern Sadel 
unn en führern Zoem unn en Hunt mit en fülvern Halsband liggt 
daby. Do gift he fe eerft wat to fräten, fiutt den Barg to unn 
drift na Hues. He geit amer noch eerft in den Kopperbarg fer unn 
fodert da uk ſyn Päert mit den Eoppern Sadel unn den Hunt mit’ 
dat koppern Halsband unn bringt denn den König fon Hafen wedder 
ben. As he 'sAbends nu na Hues kummt, marb fon Vader noch) 
väel vergnöegter unn left em, dat he fon kloken Jungen is. Dat 
weer be twete Dag. 

Den drütten Dag kreeg be wedder fon Aſchpankoken unn ſyn 
Buttel mit Water mit. De ole Mann bemött em wedder unn 
Hans vertelt em allend. He gift em vun ben Aſchpankoken af unn 
vet den Buttel Water to drinken, da fegt de ole Mann, dat he 
op den drütten Barg en Ryſen finden fchall, denn he uk doet flagen 
mutt. Hand gung nu tom König unn de Hafen morren uetlaten ; 
be hött fe den Dag wedder unn keem nu op den brütten Barg. 
Da Eummt de Ryſ' heruet unn fü: „Jung', wat mullt du op 
mynen Barg?⸗ „Gott,“ fü Dans, „ie meer güſtern op fon Broder 
fonen Barg unn de hett mu nike ſeggt.“ Do fü de Ruf: „Ja 
denn kumm häer unn fee my en Bäten op den Kopp to.” Do 
muß Dans em op ben Kopp tofeen unn ad de Ryſ' infleep, floeg be 
em mit ſynen Stod doet. Do funn he in. den Ryſen fon Zafch en 
roten golden Sketel to ben Barg. Hans floet den Barg apen 
unn funn da en golden Swäert mit en Buttel darunner, darop 
fhräwen ftunn: 

Wer aus diefer Klafche trinkt, 
Der kann mich ſchwingen wie der Wind. 


Da drunk Hans nu dreemael wet, bat eerſte Mael weer em bat 
Swäert noch ſtyf ad en Brotmeß, dat twete Mael kunn heit en lütt 
Bäten rögen, dat drütte Mael kunn heit ſwingen wie de Wind. Nu 
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gung he in de Stuev, da fleep da en Fru mit dree Kinner; de hau 
Hans den Kopp af. In den Stall ſtunn en opfadelt Päert, dat 
bare en golden Sadel unn en golden Toem unn de Hunt hart m 
golden Halsband. Do gift he fe wat to fräten unn flütt den Bars 
to; nöeft geit he eerfi noch in den Sülverbarg, do uf in den Kopper: 
barg for unn fobert da fon Päer' unn fon Hunnen; denn drift 
he to den König. As de em nu mit be Hafen ankamen füht, fegt 
be: „Ja, mein Sohn, jest bift du hiermit fertig, aber du niuſt 
nun auch noch drei Tage mit dem Papen fechten. Jeden Zag mult 
du mir eine Zunge bringen und die Zunge muß immer ganz genau 
paſſen.“ Dat meer nu be drütte Dag. 

Den annen Morgen hael Dans fit nu uet ben Kopperbarg bat 
Däert mit den koppern Sabel unn den Eoppern Toem, unn den 
Hunt mit dat koppern Haleband; dat Eoppern Swäert harr he an 
de Sot bangen. Damit ree he loed unn nu feem de Paep mit 
dree Köpp op em to. Dans trok fon Swäert unn in enen Slag 
harr he alle Köpp herunner. Do ſöch' he fit den rechten Kopp uet 
unn fnee de Tung uet unn broch fe na den König. 

Den tweten Dag gung Dans wedder hen unn neem ſik uet den 
Sülverbarg dat Päert mit dat fülvern Gefchire unn den Hunt mit 
dat füldern Halsband; an fon ene Hant harr he dat Päert unn den 
Hunt uet den Kopperbarg unn op beide Syden harr he een Swäctt. 
As em nu de Paep bemött, fo bett be füß Köpp. Do haut em 
Hans eerft mit dat koppern Swäert dree af in enen Slag, um 
darop mit dat fülvern Swäert de annern bree Köpp. Denn Süht he 
wedder to, dat he de rechte Tung' Erigt, de paffen deit, unn ſchnitt 
fe uet unn brinat fe na den König. 

Den brütten Dag geit he na den Goldbarg. Do fett be fil 
op dat Püert mit den golden Sadel unn den golden Toem unn 
nimmt den Bunt mit dat golden Halsband- mit fit; to beiden Spden 
awer bett be de annern Päer' gaen uet den Sülverbarg unn Kopper: 
barg, unn alle dree Swäerter harr be fit umbunden. Do keem 
de Paep unn harr nägen Köpp. Nu nimmt Hans. eerft dat koppern 
Swäert unn haut em dree herdael, unn denn nimmt he dat ſülvem 
Swäert unn baut de annern dree af, unn oplegt nimmt he bat 
golden Ewäert unn haut de legten dree weg. Do feeg be wedder 
to, dat he den richtigen Kopp Ereeg unn be Tung paß'; unn ben 
tee be tom König unn meldt em, dat be Paep nu doet meer, unn 
bier weer be legte Zung. Do word' de König ganz vergndegt un 
Dans muß mit fon Dochter Hochtyt gäwen. 


Unn bat weer en Feft! 
Weerſt du da oek mit weft! 
Da kreeg il en lütte Mues, 
Da reed’ if op na Hues, 

Da trof if fe in ben Stall — 
Ru is myn Bertellen al. 
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Aus Meldorf. — Man erzählt auch die Geſchichte vom Dummhans 
mit feinen verfchiedenen Pferden in Verbindung mit bem be: 
fannten Märchen vom Ritt auf den Glasberg um eine ſchöne 
Königstochter. Hans gibt ſich nie zu erkennen, bis ſpäter die 
Prinzeſſi n mit einem andern Hochzeit geben will. Da dient er 
als Küchenjunge am Hofes bei ber Zafel begießt er abſichtlich 
die Prinzeſſin, der König will ihn beſtrafen laſſen, da ſchlägt 
Dummhans ſeine ſchlechten Kleider zurück und erſcheint in ſeiner 
goldenen Rüſtung. Man vgl. Grimm K.:M. N. 165. (Vom 
Schiff zu Waſſer und zu Lande gibts hier ein befonderes Mär: 
hen.) Bechſtein Märchenb. S. 128. 


XIV. 
Sans mit de yſern Stang'. 


En ryk Künnig, de harr mael dre fehöne Döchter; de harren 
jeder en gulden Klenod, mit grote Kunft maekt; de ölfte harr en 
gulden Sünn, de twet en gulden Steren, de drürre en gulden Maen. 
De dre Künnigdöchter gingen alle Mirdag in ären Roſengorden mit 
äre Klenoden unn gingen da fpaßeerren. Da kemen eenmael dre 
Rufen unn nemen de dre Künnigsdöchter mit fit weg, unn föerden 
fe in ären Barg'. As de Künnig fe nu to Difch ropen leet, da 
weren fe in den ganzen Gorden nich to finden; do würr de Künnig 
gor fo bedrdent, dat he nich müß, mo ſyne Döchter weren; unn be 
leet dörch dat ganze Lant uetropen, wer em ſyne Döchter mit äre 
gulden Klenoden merrerbringen kunn, de full fun Dochtermann warrn, 
unn full dat halve Künnigryk hebben unn na. fonen Doet bat hele; 
de olle Künnig harr ſyne Döchter gor to leew. * 


Nu weer da en Jung’, de weer fo flart a6 en Ryf unn würr 
beten de ftarke Hans unn harr en yſern Stang’ toen Spageerftod. 
Hand mitte yfern Stang’ de höer oek daervan, wat de Künnig hart 
bekannt malen Iaten; da löep be ſyne Öllern weg. Nu keem he in 
en groten Woelt, da reif he väle Dage in; tolegt dröpt he daer en 
Mann, de weer daby Steen to Eldwen (zu fpalten).. Den birt he 
üm Gefellfchaft unn fraeg em: „Wo heeft du?“ „Steenklöwer bün 
ie; wo ik heet, dat weet if nich,” meer de Antwoert. „Wiſtu mit 
mp gaen?« fraeg’ Dans mit de yfern Stang’; da fü de Steenklöwer 
mitten frifchen Moet ja. Mu gingen de beiden wyder mit enanner, 
ümmer wyder in den Moelt henin. Da fünnen fe den tweten Dag 


* Das bitmarfhe Märchen fagt: Die Königstöchter waren nod) nie 
in einem Walde gewefen. Endlich nady langem Bitten erhielten fie von 
ihrem Water Erlaubnis dahin zu gehen. Da erfchien ein verwünfchter 
Efel und leitete fie in einen Berg; denn fie liefen immer hinter ihm ber, 
weit fie fo ein Thier noch nie gefehen hatten. 
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enn Mann bo’ Bretfagen; Hans mitte vfern Stang’ fraeg’ em: 
„Wo heeſt du?“ „Bretſager bün it; wo if heet, dat weet ik nid.“ 
„Wiftu mit uns gam?« De Bretfager befinnt fit nich fang’ unn 
fegt ja mit nen frifchen Moet. As de dre nu wyder innen Woelt 
henin femen, da fünnen fe den brürten Dag enen Dann by't Holt: 
flöwen. Hans mitte yſern Stang’ frag em: „Mo heeft du?" 
Da antwoert he up: „Holtklöwer bün ik; mo ik heet, dat meet ik 
nich.“ „Wiſtu mit und gaen?“ Da fä be Holtklörwer oek mit enen 
frifhen Moet ja unn fe nemen em oe mit. 

Nu tröften de veer noch lange. dörch wilde Woelde unn fünnen 
kene Hüfer unn lebindige Minfchen. As dat nu Abent worren meer, 
unn fe nich wüffen, mo fe de Nacht blywen fuln, fo fteeg Hans mit 
de yſern Stang’ up den höegften Boem, da fee he en groted Fükr. 
He fmeet fonen Hoet up dat Füer to, daerna fünnen de annern ben 
Meg, unn ſe kemen da balt noeg to em groted Hues. Da meer 
amwer rund üm dat Hues en grote Graben mit Füer; da kunnen fe 
nich dörchlamen. Se gingen nu üm den Graben, ba fünnen fe an 
pfern Brügg, de füer? da amer in dat Hues. Se. gingen nu in bat 
Hues, da weer da in de Dönfchenftuev (der Wohnftube) oek en gret 
Füer, awerſt Eene lebindige Seel; unn dat meer doch allens ſo inricht, 
ad wuenden daer welke. Hans mitte vferne Stang’ unn fyne Kameraden 
leggen fit dael unn flöpen baer de Nacht, ben annern Morgen awer 
lotten fe (looöten fie), wer in dat Hues binden ful un Aten kaken. 
Da dröp dat Lot den Steenklöwer; de annern güngen in den Woelt 
unn fehöten Hafen. As de nu weg weren unn de Steenklöwer weer 
darby unn kaek' Aten, fo keem daer en Mufche Rothbart an für be 
Der, de harr en langen flaffen Bart, de güng em bet up de Bern. 
He fü to ben Steenklöwer: „Mat maelft du da?" De Stens 
klöwer antrovert em: „Ik kaek Äten.“ „Ik will oek wat to äten 
hebben, gif häer,“ fü dat Unnereerſch; da leet de Steenklöwer em in 
unn geef em Reebraden. Awers dat Deert fmeet em allens in de 
Ah, wat he tokaekt hart, unn ftülp den Kätel int Füer üm. Da 
wul be Steenklöwer em flaen; awers he keem ba mel by weg, bat 
Deert neem en Küerholt unn floeg em unn leet, em halv doet liggen. 
As de annern nu to Hues kemen, weer dat Äten all anbrennt unn 
vull Aſch. Se frogen: „Mo heftu toricht?“ De Steenklöwer Im 
fit awers niks marken unn neem be Wetfchell ruhig hen. 

. Den tweten Dag ful nu be Bretfager to Hues biywen unn 
Üten kaken. Da keem Mufche Rothbart werret für de Der unn fü: 
„Wat maekſt du da?“ „SE kaek Äten,“ fü de Bretfager. „Ik will 
oek wat hebben, gif hier." „Wenn bu äten wift, faft du eerft mo 
Holt klöwen.“ Dat da’ de Mufche-Rothbart oek. As de Bretfager 


* Nach einer andern Berfion ziehen ein Zäger, Schneider und 
Iren aus; nad der ditmarſchen ein Schneider, ein Schüfter und ein 
obgerber. 
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em nu in leet, da güng dat werrer fo as den vörrigen Dag; bat 
Deert fmeet allens herüm, ftülp den Kätel int Füer unn flöeg den 
Bretfager Halo boet. De ſweeg amers oek flill da to, ad de annern 
inkemen. 

Den drürren Dag hött de Holtklöwer in unn kaek to. Da 
keem Muſche Rothbart werrer: „Wat maekſt du da?“ „JIk kaek 
Aten.“ „Laet my in, ik will oek mat hebben.“ De Holtklöwer ſä: 
„Wiſtu äten, ſaſt du my eerſt Water drägen.“ Dat Unnereerſch 
hael dat Water, as de Holtklöwer awers em in leet, ſmeet dat Deert 
werrer allens herüm, ſtülp den Kätel ine Füer unn ſlöeg den Holt: 
klöwer meiſt doet. 

Mu keem de Reeg an Hans mit de yſern Stang’; de müß ben 
den veerten Dag to Hues binmen. As de annern weg weren to 
Hafen fcheten, keem Mufche Rothbart unn keek (Eukte) dörch'n Spiitt 
in de Dönfcenftuen: „Wat maekſt du dat" „SE kaek Üten,“ feat 
Hans. „SE will oek wat hebben, gif häer.“ „Glyk,“ antwoer' em 
Hand, maek' de Der apen unn flöeg mit de yfern Stang’ na em 
unn Elöw em den langen Bart fall. Da flöeg he dat Deert fo 
lang’, bet he fik den langen Bart uetreet unn weglöep. As de annern 
nu to Hues kemen, fünnen fe dat Aten nich anbrennt: „Mo 'geit 
dat to? hett Mufche Mothbart nich hier weit?” „De bett wol bier 
weit, ik heff em awer goet todeckt,“ fegt Dans, „he kümmt nid) 
werrer.“ Da wyſ' he der dem langen Bart, den dat Deert em hart 
laten müſt. Nu vertellen de annern oek allend, wat da mit fe vör⸗ 
gaen weer. * 

As fe nu äten daen harren, da fünnen fe de Bloetſporen, wo 
dat Ünnereerfch weglopen weer. Da folgen fe up na unn Eemen up 
en bogen Barg, da gling en grote Huel herin. Nu harr Hans fon 
Jagenett mit fit, da möek he fit Stride van loes unn be annern 
müffen em da an dael laten in de Huel. As he ünnen Teem, ba 
weer dat da ftidendüfter. Da fünn he tolegt en Heifter van Vagel 
mit väle bunte Ferrern, den fraeg’ he, wat he de dre Künnigsdöchter 
nich feen harr. De- Vagel fpriet t0 em: „Wenn du de dre Damen 
föchft, de kann it dy wol wyſen. Wenn de Klok twolf 18, Mirdags, 
da faftu hier dörch all de Stuven gaen, da kumſtu tolegt an en 
groten Sael, da liggen de dre Damen unn flapen de dre Ryſen innen 
Am. Menn du nu an de Der Eumft, fo finft du da en grotes 
yſernes Schwäert; dat kanſtu nich beren, fo en grote Helt du dy 
oek dünken magſt. Wenn du dat gode Wapenftüd awers brufen wit, 
fo muftu uet den Kumm (der Schale) drinken, de baby fteit, eenmael, 


* In dem bitmarfhen Märchen prügelt der Heine den Lohgerber und 
den Schufter dur, weil fie ihm nichts zu effen geben. Der Schneiber 
reicht ihm etwas; als der Unterirbifche aber ſich dabei fest und ißt, flülpt 
der Schneider eine Tonne über ihn. Da verräth er, wo die Prinzeffin- 
..nen find. 
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tmweemael, dreemael, unn denn fee to, wat du doen kanſt.“ Hans 
da’ a8 em heten weer. Mirdaegs Klok twolf güng he böcch alle 
Stuven, da keem be an den groten Sael, da hüng dat grote yſerne 
Schwäert da fer. He kunn amerd dat Schmäert nich baren; da 
drünf he uet den Kumm tom eerften Mael, da Eunn he dat Schwäert 
al en lütt bäten rögen; be drünk tom tweten Mael, da kunn he dat 
Schwäert all upbaren, be harr da amerft noch Feen Macht in. Hr 
drünk tom drürren Mael, da Eunn he dat Schmwäert upberen un 
ſwingen unn in de Luft fmyten unn Eunn damit fpälen ad mit en 
Ferrer. Nu möek he de Der ganz ſachte up, dba legen de dre Ryſen 
unn flöpen unn barren de dre Künnigsdöchter in Arm. Hans mit de 
fern Stang’ güng hen unn ſlöeg den eeriten den Kopp af, unn 
denn den tmweten, unn tolegt den drürren, unn eer de dre Könige: 
döchter noch upwaekt, harr he fe oek alle Dre de Zungen uten Hal 
fnäden. Nu malen de dre Künnigsdöchter up: da mürren fe wer 
de Maten fro unn danken em dafaer, dat he fe van de Rufen erlöedt 
harr, unn de ölfte geef em der Klenod, de guldene Sünn, de twete 
geef em den guldenen Steren unn de drürre den guldenen Maen. * 

Nu güng de ſtarke Dans mit de dre Künnigsdöchter werrer an 
dat depe Lok unn mwullen ſik uptreffen laten. As be amers by den 
Heilter förby Eeem, fü de Vagel: „Nimm dy in Acht, dat du nicht 
de letzte warſt.“ Awers de öljte van, de dre Künnigsdöchter nid’ em 
ganz fründlich to unn fette fit aen Ümftände glyk in den Korb um 
leet fit uptreffen. Daerna keem de twete; de boed’ em ganz fründ: 
lih de Hant unn leet fit vet uptreffen. Nu meer de jüngfte allen 
cerorig unn dat meer be ſchöenſte. Da beed’ fe em fo väel, dat he 
dat nich cewert Hart bringen kunn, unn be leet fe eerft in den Kom 
fingen unn uptreften. As nu de Steenklöwer, de Bretfager unn de 
Holtklöwer de dre fchönen Prinzeffinnen ant Licht harren, bat fe fe 
feen Eunnen, fäen fe: „Wy möllt fülven de dre ſchönen Damens 
hebben; Inet den Hans mit de yferne Stang’ binwen wo he ie." 
Se Ieten nu den Korv wol werrer dael unn leten den Hans inftygen, 
as fe em awerſt by na herup harrn, leten fe den Strict los, bat be 
dael füll; naeft tröcken fe mit de dre Künnigedöchter hen to ären 

Vatter den Künnig. ** 


* Ganz abweichend die andre Verfion: Hans findet im erften Zim—⸗ 
mer eine Dame mit einer goldenen Krone, bie fit und weint und fragt 
ihn, ob er fie erlöfen, wolle. »Ich weiß noch nicht,« antwortet er. Cben: 
fo im zweiten Zimmer. Die Dame bat ein goldened Spinnrad. Im 
dritten Zimmer findet er die ſchönſte mit einer goldenen Haspel. Da 
ſagt er auf ihre Frage ja und findet im Fenſter eine Flöte. Wie er darauf 
pfeift (woran die Dame ihn hindern will, weil es ihr verboten ſei), ſo 
gukt Muſche Rothbart durch die Thür, flieht aber ſogleich, als er Hans 
gewahr wird. — vgl. das unten angeführte Märchen bei Grimm. — 

++ Nach der zweiten Verfion des Märchens berauben die drei die Könige: 
tochter ihrer goldenen und feidenen Kleider und laffen fie dann laufen. 
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De ſtarke Hans mit de yferne Stang’ leeg nu in Düftern in de 
depe Huel unn wüß nich mat be anfangen ſul. Da keem werter 
de bunte Heifter van Vagel, den klaegt be fone Noet. „Ik heff dv 
fegt,« fü de, „du fulft dy in Acht nämen, dat du nidy be legte würſt; 
nu heit du dat fo goet. Awers da is mol noch Maet för, nimm du 
dat Schwäert, dat du funnen heit, ſtäek dat dörch de Ryſen äer 
Hart unn denn ga in ben Gorden unn fla, ſtäek unn fmyt na be 
Hafen, de da loept, unn wenn du hunnert heit, ˖ fo kumm werrer.« 
Hand däed' ad em fegt weer. He güng in den Sael, mo be doben 
Rufen legen, fteet dat Schwäert dörch der Hart unn güng denn in 
den Gorden. Unn dat meer fo mwunderboer mit dat Schwärrt , dat 
he Eenen Slag boen kunn, ane dat en Haes doet blämen meer. * 
Nu keem he mit de Hafen torügg an den Schaiht, de meer grad’ 
bunnert Klafter deep. Da mütt be alle fnne Hafen up den Bagel 
Ieggen unn tolegt ftigt he fülven mit up; da fangt de Vagel 
an uptofmäben unn by jeden Slafter fmit he enen Hafen dael, 
füft kann he nid) upfamen. As fe nu awers an ben legten Kiafter 
faemt, fo. bett Dans mit de yſern Stang’ ſik verteilt unn bett 
man nägen unn nägentig Hafen bröcht; da kann de Vagel nich 
upkamen. Da awers gript he üm unn ritt den Hans mit de 
ofen Stang’ en Stück uet de Lend' unn ſmitt dat dael; da kaemt 
fe heruet. Nu leeg Hans da unn meer en Kroepel worren unn müß 
(pn Läben lang humpeln gaen. ** Toletzt maekt be fit doch up unn 
güng dörch den Woelt up de Künnigsborg to. As he nu in de Neeg 
keem, da meer da grote Freud unn Herrlichkeet, dat de Steenklöwer 
unn de Bretfager unn de Holtklöwer den Künnig fone dre Döchter werrer 
bröcht harren, unn fe fullen fe fryen, wenn de dre Künnigsdöchter eerft 
äre Kleenodien twerrer harren, de guldene Sünn, den guldenen Steren 
"unn den guldenen Maen. Dat meer amer fo maeft, bat dat ganz 
unmoegelig meer, bat be dre Künnigsdöchter fit befryen künnen, wenn 
fe äre Klenodien nich harten. Da leet de König uetfenden to alle 
Guldſmäde in alle Eande, da weer amwer Feen een, de dat ünnernämen 
wul, de Smudfaten werrer to malen; fo groet meer dat Kunftftüd 
daby wefen. De Künnigsdöchter worren ganz bebröeft da ewer. 

Hans mit de yſern Stang’ den keem dat nu oef to Dren. Do 
geit he hen to den beften Goldfmit unn gift fit an as en Goldſmids⸗ 
gefel, he kunn oek de kunſtryke Arbeit doen, be be Künnig hebben mul; 
da weer amer väel Kunftftüd by unn dato müß be ſyne Stuev be: 
fonner8 hebben. De Mefter more ganz fro da ewer, neem Hans 
an a8 Gefell, gift em en apartige Stuev unn ſchickt na de Prinzeffin 
de Arbeit to verlangen. Hand harr jt de guldene Sünn unn bruef 


* Pach andern fchießt der Jäger die Hafen. 

++ Rad) ber zweiten Verfion verirrt er fi) jest und kommt zu einem 
Waldmenfchen, wo er ſich lange aufhält. — Nad dem ditmarfchen Mär: 
hen trägt der Unterirbifhe den Schneider wieder ‚hinauf. 
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nich lang’ to arbeiden. Den eerfien Dag würr de guldene Sünn 
to Dove bröcht, da ſäen de dre Prinzeffinnen, de weer goet, äben ae 
fe feöer weft wer. Den tmweten Dag würr de guldene Steren wo 
Hove brödt; da fäen de dre Prinzeffinnen, dat de oek goet vorer, 
äben fo a8 fröer. Den drürren Dag keem de guldbene Maen. As 
de Prinzeffinnen feen, dat de oek fo goet meer, leten fe den Mefter 
fragen, wat be doc, fürn kunſtryken Gefellen har. De Meiter fü, 
dat dat en fremden wer. Da fchidlen fe werrer ben, de Gefell ful 
mael to Hove kamen, fe wullen den Eunftryfen Mann oek geren 
fülven feen. Da fü Hans: „Gaen bo ik nich, de Künnig mütt my 
ſülven enen Wagen ſchicken.“ De Künnig ſchick glyk enen Wagen 
unn mwul Hans halen laten. Hand legg eerft fon yſern Stang up 
den Wagen, da meer de Stang’ fo ſwäer, dat de Wagen mirren van 
enanner klöw' unn to beiden Syden de halve Wagen henfüll. Da 
füen de dre Königsdöchter: „Dat mütt Hans mit de yſerne Stang 
wäfen unn keen .anner.« Se güngen nu fülven ben, de König güng 
oek mit, unn fe fragen em up wekke Dert be de Eunftryke Arbeid fo 
fhön bare malen Eunnt, dat allend werrer fo worren weer, as but 
olde. „Seer licht,” fü Hans, „wyl dat dat olde oek 18; denn ik 
bün Hans mit de yfern Stang’," unn nu vertell he den König be 
ganze Sefchicht unn tom Woerteken wyſ' he de dre Ryſentungen für. 
Da fü de König: „Denn falft du myn Dochtermann marren; nu 
fegg my, mat id mit den Steenflöwer, den Bretfager unn den 
Holtklöwer anfangen fall.“ Hans fä, de fullen fonetwägen ungeftraeft 
fon, de König amer leet fe doch enen Kopp körter malen. Darna 
geef be den flarken Hans ſyne jüngfte Dochter in de Ee unn da 
würr en grote Hochtpt fuert, unn da weer if oek mit hen unn kreeg 
enen mitten Koeenfleev, dat ik hier up ben Läenftoel flöeg, da bün 
ik fitten bläwen. 
Aus Kurborg am Dannewerk durch Cand. Arndt. Das Märchen 
hat merkwürdige Abweichungen von dem weſtphäliſchen bei 
Grimm K:M. N. 91. Die Anmerkung dazu (Bd. III. ©. 166.) 
geben noch andre Verfionen vom Rhein, aus dem Hannover: 
[hen ‚ber Hanauiſchen Gegend u. ſ. w. In die Reihe dieſer 
Märchen gehört auch noch bei Grimm K.:M. N. 166. und bas 
laufisifhe in Haupts Zeitſchr. für deutfch. Alterth. III. 358. 
Bier entfpricht der Bergmann mit dem Sammer unferm ftarfen 
Dans mit der eifernen Stange. 


XV. 
Dummbans unn de grote Myſ'. 


Vor väle Jore meer in enen groten endlofen Woelt en grote 
Ryſ', de weer fo ungeflacht unn bare en Hart vun Steen. Den 
Ryſen höer dat Holt tv. Wenn nu MWinterdage de armen Lüde 
temen unn mwullen fit en Bäten Sprod fammeln, fo keem he gif 
an unn fü, he würr fe as en Steen Eört unn kleen rywen, wenn fe 
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nich malen dat fe foertlemen. Nu waen da oek en Buer in be 
Neeg, dat weer en ftarten Mann unn he harr oek twe Guns, de 
meren noch ſtarker; darup verfeet he ſik. De harr awers noch enen 
drürren Son, van ben ſpröek he fon Daeg nich groet; dat güng to 
Hues immer Dummbans hier unn Dummhans daer, de weer oek 
doch to gor niks to gebruken! Nu weer dat mark en harden Winter 
unn de Fürung wür al. Da güng de Buer in groter Moet na 
den Ryſen ſynen Woelt unn wul fit Sprod ſöken. Da’ tem ſtraks 
de grote Käerl an unn fraeg’: „Mat wullt du Bene Eerdworm 
bir? „SE wul my m Bäten Sprod föken,“ fü de Buer. Da fü 
de Rpſ' up: „Faetſt du enen Splitter an, fo mm’ ik by a6 en 
Eteen kört unn Men.” Da würr de Buer bang’ unn leep weg; fo 
beeftig harr he fit em nich dacht. 

As de Vader nu na Hues keem, ganz mitt vor Schred, da 
wul de öldſte Son bat mael verföten, wo fit mit den Ryſen fpräfen 
leet. Dat güng em amer nich bäter ad den Vader, he würr vet bang 
unn leep weg. Da güng de tete Sen hen, de kreeg noch meniger 
mat. Se mweren alle bang’ vor dat kört unn kleentywen. Da fä 
Dummhans: „Wenn gy nich möllt, fo will ik hen.“ Da fürn 
‚fon beiden Bröder: „Wenn du kloek weerft, güngft du to Bett by 
de Kalwer, da dyn Lager is.“ Hans amer wull hin na den Myfen 
unn fü: „Wo gy nich dörchkaemt, do ik dar villicht.“ Da wullen 
de Bröder em enen uetwifchen, amwer de Vader fü: „Laet em, bat 
fegt he fo in fun Dummheit!“ 

Hans ling weg unn ad he nu en Enden henkummt, fo fünn be 
da annen Meg en Löminkenneft (Lerchenneft) unn de Löwink feet 
up de Eier. Hans neem den Löwink ganz Infen up, ſteek em in be 
Dafh: „Wer meet wo dat goet für is!“ feat he. Nu güng he 
werrer en aerdige Streck, da finnt he da en Stück Kees, in Papier 
bedreit. He nimmt dat up unn ſteek dat in de Daſch: „Wer meet 
wo bat goet für is!“ fegt he unn güng wyder. Da fünn he da en 
olle Kohuet liggen: „Mer meet wo dat goet für is!“ fegt he unn 
kinnt ſik de Kohuet vör, dat fe em bet an be Kineen ging. Nu keem he 
in ben Woelt. Da bemött em de grote Myf’, de fegt: „Mat mullt 
du klene Eerdworm hier?" „Hef it dy all fraegt, du grote Ruf?“ 
„Du büft en dryſte Sung’, it will my en Dracht Füerholt baten,“ 
fogt de Ruf. „Dat will it oek,“ fegt Dans. „Hoͤer mael,“ ants 
woert em da de Ruf, „du Klene, nu will ik dy en Kunft vortellen; 
wenn du my dat nich na doen kanſt, fo will ik by a8 enen Ste 
kört unn Meen ıywen: SIE ent den groten Boem dael up de Eer', 
fee to wat du bat na doen kanſt.“ Tohant faet de Ruf den Boem ' 
an den Telgen (Zweigen) unn böeg em dael an de Eer'. Da faet 
Dummhans by den Telgen an, de Ryſ' Ieet 1086, be Boem ſwäept 
up, unn Hans fpringt ceroer de Telgen hen. Darup fraeg’ he: 
„Kanſtu' dat oek, du grote Ryſ', unn awer de Telgen fpringen ?“ Int 
kunn de nich. „Nu wöllt wy nody en Wett anflaen,“ fü de Ryſ', 
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„mu wöllt wy mael feen, wer tom höegften fmyten ann.” Da 
neem de Ryſ' en groten Steen, den fmeet he fo hoeg, man kunn 
em fo äben ned) feen; amerft naeft füll de Steen werrer bad. Nu 
full Dummhans ſmyten. Da nimmt he ſynen Löwink uet de Daſch 
unn ſmitt den in de Luft; de Löwink ſteeg fo hoeg, dat he gor nid) 
meer to feen is. „Süeſt du, du grote Ryſ',“ fegt Dans, ik heff 
den Steen in de Luft faft fmäten, he Eumt goer nich werrer dael.“ 
Da meer de grote Ryſ' all mwerrer to: Eort kamen. „Mu,“ fegt de 
grote Ryſ', „wöllt wy feen, wer tom beften Enppen kann;“ he neem 
en Steen van de Eer! up unn fneep em to luder Mäel. Da full 
Hans da oek by. Hans lang’ in de Dafch unn Ereeg fon Stüd 
Kees heruet, dat Enippt be fo, dat dat Water heruet löpt. Da is 
be den Rufen all werrer amwer. Da fegt de Ruf: „JIk Eann dy 
brufen, du fallt by my blywen unn- kannſt myn Knecht warren, nu 
kumm mit na myn Quarteer.” Unn damit ritt he noch eerft ſik en 
groten Boem to Füerholt uet be Eer’ unn fegt to Dans, up welken 
Enden he anfaten wull. Hans fü: „By de Telgen;“ da mimmt 
de Ryſ' den Boem up de Nack' unn geit füran unn Dans fett fit 
in de Zelgen unn leet fit to Hues drägen. As fe nu in de Huel 
kaemt, wo de Ryſ' waen, fo is da en olle Fru, be bett en gan 
Päert to Füer. Denn de Ryſen pleggen in de ollen Tyden niks to 
ten ad Päerfleefch ; datomael weren hier van de lütten wilden Päerde 
innen Xanden, de grepen fe mit een Hant unn verfpyfen fe tom 
Fröſtück. Nu legt de Ryſ' den Boem byt Füer unn gift Hans en 
grote Stang’ inne Hant, dat weer en ganzen Efchenboem, damit full 
he dat Füer ſtaken, bet dat Aten goer weer. Hans kunn amers de 
Stang’ nid) ‚banteren, da würr de Ryf en Bäten verdreetlich. As 
dat nu ant Aten güng, fegt be: „Nu wöllt wy noch en Stüdfchen 
proberen, nu wöllt wy feen, wer tom meiften äten kann; denn fall 
du dat Läwen bebollen.“ Da eet Hans fit eerft ſatt, naeſt awer 
füll he allens wat he äten ſull, achter ſyn Kohuet. De grote Ryf' 
ſegt: „Büſtu noch nich bald ſatt, du klene Eerdworm? ik grote 
Ryſ' kann nich meer laten.ua Da nimmt Hand dat Meß unn 
fegt: „Ik will nu eerft van foeren werrer anfangen, fee du grote 
Myf to, wat du deiſt,“ unn fo fnitt he fit de Kohuet up, bat all 
dat Aten heruet löpt, unn da füng’ he van frifchen werrer an. Da 
- denkt de grote Ruf, dat kannſt du oek doen, unn fnitt fit dat Lyf 
up unn is doet. So benft de olle Ryfenmoder: „Wat fangft du 
nu mit den lütten Eerdworm an?“ Se wyſt em in en Bettſtatt 
h’rin, da fall he liggen, unn wenn he flöpt, will fe em mit de Eks 
hauen, bat fe em man loed wart. As Dummbhans in de Nach bat 
nu mar®, legg he da en fwarten Pott hen, wo fon Kopp wäſen 
weer, unn kröep fülven unnert Bett hen. De Ryſenmoder kumt 
unn fleit mit de Eks upt Bett, dat dat kracht: „De Brägenpann 
(Hirnſchale) is entwei, Gottlof, dat he doet is!“ fegt fe. Nu güng fe 
vet fo Bett. Da ftünn Hans mwerrer up unn ſöch' all de Scharwen 
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van den Putt uten Bett, naeft legg be ſik ganz facht werrer dael. 
Morgens ſtigt he up unn fegt goden Morgen to der. De Ryſen⸗ 
mober verwunner fit unn meent dat fe em doet fingen hett, fe fraegt 

„Hett he oek goet flapen æwer Nacıtt« „Sa,“ feat be, „heel 
* (ganz gut), man güſtern Awent as ik äben to Bett weer, ſteek 
my em Floh in den Kopp." Nu wull de olle Ryſenmoder niks meer 
mit em to doen hebben unn geev em Gelt noeg, dat he man werrer 
megreifen full to ſyne Öllern, fe Eunnen fo väel Sprod fit halen as 
fe wullen. Nu güng Hand to Hued unn- vertell wo dat em gaen 
weer, unn fü to ſyne Bröder: „Nu kant gy hengaen unn Sprod 
halen, fo väel a8 gy wöllt;“ van de Tyt af an meer be nid, meer 
de Dummhans. 

Aus Kurborg burh Sand. Arndt; doch ward bie erfte Hälfte bes 
Märchens nad einer ditmarfchen Relation hinzugefügt. Aus 
Kemern, aus Ahrensburg, aus Ditmarfchen wurden mehrere 
Varianten befannt. Statt des Pferdebratens wird fonft ein 
Keffel mit Grüse genannt, die Riefenmutter fehlt; oft ift aud) 
als KFortfesung ein Ritt auf den Glasberg angefügt. vgl. 
Srimm K:M. N. 20. 


1) 


XVIII. 
Die alte Kittelkittelkarre. 


Brüderchen und Schweſterchen giengen in den Wald Beeren zu 
ſuchen. Da ward es aber ein ſchlimmes Wetter, es fieng an zu 
donnern und zu blitzen, der Regen floß in Strömen und bald ward 
es Nacht; da verirrten ſich die Kinder und kamen immer weiter 
in den Wald hinein. Als das Wetter ſich endlich gelegt hatte, 
und es ſchon ganz dunkel war, da ſtieg das Brüderchen auf einen 
Baum und ſchaute um ſich, ob nicht ein Lichtlein zu erſpähen wäre. 
Da ſprach das Brüderchen zum Schweſterchen: „Ja ich ſeh dort 
ein Lichtlein, da wollen wir drauf zugehn,“ ſtieg ſchnell vom Baume 
herunter und fie kamen an ein Eleines Häuschen, dad noch mitten 
im Walde lag. Da Elopften fie leife an und eine Stimme rief von 
innen: „Mer ift dat" Die Kinder antworteten: „Ach, wir find 
68, Brüderchen und Schwefterchen, und find beide durchnaß von 
dem ſchlimmen Wetter und bitten um ein Unterkommen für die 
Nacht.“ Da kam ein altes Mütterchen an die Thür und ſprach: 
„Kinderchen, machet nur, daß ihr fortkommt, ich kann euch nicht 
behalten, denn mein Mann iſt ein Menſchenfreſſer und wenn er zu 
Hauſe kommt und euch findet, ſeid ihr gleich des Todes.“ Aber die 
Kinder baten ſo viel, daß das Mütterchen ſie doch endlich herein ließ 
und ein wenig beim Feuer Platz nehmen hieß, um ihre Kleider 
zu trocknen, gab ihnen auch ein Bischen Brot und Salz und einen 
Trunk Waffer zur Erquickung; „aber behalten kann ich euch nicht," 
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fagte fie, „in einer Stunde muß mein Mann kommen und der wird 
euch frefien.” Als nun die Stunde beinahe um mar und die Kinder 
ſich erquigft und gewärmt hatten, ſprach die Frau: „Nun machet, 
daß ihre fortlommt.« Da fiengen die Kinder an zu meinen und 
fprahen: „Wo ſollen wir denn die Nacht bleiben? draußen iſt es 
"dunkel und wir Eönnen nicht mehr den Weg nach Haufe finden.“ 
Sie liegen gar nicht nach mit Bitten. Da fprach die Alte: „Wenn 
ihrs denn magen wollt, bier zu bleiben, fo will ich euch. in dem 
hohlen Baum hinter unferm Haufe verſtecken und euch morgen aud) 
den rechten Weg zeigen; aber wenn er euch findet, will ich Feine 
Schuld haben.” Run führte fie die beiden in ben hohlen Baum 
und bald darauf kam der Meenfchenfreffer nad) Haufe und fieng gleich 
an zu fchnubbern und brummen; „Noro, noro, hier ift Meufchen: 
fleifh!" „Ach was," fagte die Alte, „ich habe eben ein Kalb ge 
ſchlachtet, komm ber und iß dich ſatt.“ Der Menfchenfreffer gab 
fi erft zufrieden und aß das Kalb auf, das die Frau ihm vor: 
feste; aber ald er damit fertig war, fieng er gleich wieder an zu 
ſchnubbern und zu brummen: „More, noro, hier tt Menſchenfleiſch!“ 
und ſuchte die ganze Stube durch, unter der Bettſtelle, im Uhrge⸗ 
häuſe, aber nirgends fand er elwas, aber immer tief er: „Noro, 
noro, bier ift Menfchenfleifh!« Die Frau ſprach: „Was millft du 
ſuchen? hier ift nichts, du foßteft dich fchlafen legen.” Der Men 
fchenfreffer aber hörte nicht barauf amd fuchte noch das ganze Haus 
duch und als er das gethan, öffnete er auch die Hinterthlir und 
wollte in ben Garten; da fagte bie Frau: „Bleib doch hier, ich 
habe draußen nur den Kalbskopf bangen und die Kalbsfüge und das 
friſche Fell; da iſt nichts für dich.“ Aber der Menſchenfreſſer gieng 
in den Garten und „noro, noro, hier iſt Menſchenfleiſch,“ rief er, 
da fand er Brüderchen und Schweſterchen im hohlen Baume. Nun 
waren fie in großer Noth und der Rieſe ſprach: „Ich wuſte wohl, 
daß es noch für mich einen Braten gäbe; nun will ich euch in den 
Keller ſperren und morgen will ich euch aufhengen, ohne baß Blut 
fließt und dann will ich euch auffreffen.“ Die Kinderchen meinten 
fehr, aber der Rieſe fperrte fie in den Keller. Da muften fie bie 
Nacht fisen und thaten Bein Auge zu vor lauter Angft und Zrübfal. 


Am Morgen kam ber Rieſe und holte fie heraus. Da 
hatte er ſchon zwei Schlingen unter dem Hahnholz gemacht, darin 
ſollten fie aufgehengt werden, ohne daß Blut floß. Das Schweſter⸗ 
chen flieg zuerft auf die Bodenleiter hinauf; wie e8 aber an bie 
Schlinge fam, that ed, als wenn es den Kopf wicht bineinkriegen 
könnt und z0g immer mit ben Händen die Schlinge zu und fprad: 
„Ich weiß es nicht gu machen, lieber Menfchenfrefler; ſteig doch ein: 
mal herauf umd zeig ed und.“ Da ftieg der Menfchenfzeffer hinauf, 
hielt die Schlinge auseinander und legte den Kopf hinein und fprad: 
„So müft ihre mahen!« Ad nun der Menfchenfreffer ben Kopf 
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in der Schlinge hatte, da zog dad Brüderchen ımten bie Leiter weg 
und der Menfchenfreffer bieng unter dem Hahnenbalken. „So, 
Menfchenfreffer, da Eannft du hangen bleiben,“ ſagten bie Kinder 
und mollten fortgehben. Aber da fieng er an fie fehr zu bitten, fie 
follten ihn da doch nicht bangen lafjen und ihn wieder los machen, er 
wollte ihnen auch nichts zu Leide thun und beſchwur fie hoch und 
theuer; da ſprachen die Kinder: „Und mas gibft du und denn, 
wenn wir dich 108 machen?" Sprach der Menfchenfrefler: 


Myn ole Kittelkittelkaer 
Mit twe Bück daerfer, 
Unn ſaben Sack Gelt achterhäer. 


Da machten die Kinder ihn los und der Menſchenfreſſer gab ihnen 
ſeine Kittelkittelkarre mit zwei Böcken davor und ſieben Sack Geld 
hinterher. Die Kinder ſetzten ſich nun darauf und fuhren davon 
und die Böcke liefen fo ſchnell, daß fie bald eine weite Strecke ge: 
fommen waren. Nun trafen fie einen Mann, der war auf fernem 
Lande beim Kartoffelaufkeiegen. Da gaben fie ihm eine große Hand 
voll Geld und fprahen: „Wenn daer een tummt unn fraege na 
fon ol’ Kittelkittelkaer mit twe Bück daerfoer unn fieben Sad Gelt 
achterhäer, fo heſtu niks feen." Der Mann verfpradh ihnen, daß er 
fie nicht verrathen würde. Nun Eamen fie weiter, und da trafen fie 
einen Mann, der mar auf feinem Lande bei Wurzelauffriegen; dem 
gaben fie zwei große Hände voll Geld und ſprachen: „Menn daer 
een kummt unn dy fraegt na fon Kittelkittelfner mit twe Bück daer⸗ 
for unn feben Sad Gelt achterhäer, fo heſt du niks feen.« „Nä,“ 
fagte der Mann, „ie will ju nich verraden." Nun kamen fie weiter, 
und da fanden fie einen Mann, der war in feinem Garten beim 
Apfelabtriegen, dem gaben fie drei große Hände voll Geld und fagten 
zu ihm: „Wenn daer een fummt unn by fraegt na fon ol Kittel: 
£ittelfaer mit twe Bück daerfoer unn ſeben Sad Gelt achterhäer, fo 
heftu nike feen.” Auch diefer Mann verfprach ihnen, daß er nichts 
fagen wollte, wohin fie gegangen. 


Nun batte ed dem Rieſen aber gleich leid gethan, als die Kinder 
fort waren, daß er ihnen feine Karte mit den Böden und den fieben 
Sad Geld gegeben hätte. Da kam er ihnen nachgelaufen und mollte 
feine Karre wieder holen. Wie er nun zu dem Mann kam, ber 
"die Kartoffeln auffriegte, fo fragte er ihn: „Heſt bu oek feen myn 
ol’ Kittelkittellaer mit tme Bück daerfer unn feben Sad Gelt 
achterhäer?“ Antwortet ihm der Mann: „Düt Saer ftaet de Kartüf: 
fein noch billig noeg.« Da ward der Miefe ſchrecklich böfe und lief eilig 
weiter. Als er nun zu dem Wurzelauffrieger kam, fo fragte er auch 
den: „Heſt du oek feen en ol Kittelkittelfaer mit twe Bück daerfoer 
unn ſeben Sad Belt achterhäer?“ Antwortete ihm auch der Mann: 
„De Morten ſtaet düt Jaer noch billig noeg.“ Nun warb ber 
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Rieſe noch viel zorniger und ſtürmte fort, fo fchnell er laufen Eonnte; 
und fo kam er bei dem Marne an, der die Apfel in feinem Garten 
abEriegte, und fragte ihn: „Heſt du oek feen myn Kittelkittellner 
mit twe Bück daerfoer unn foeben Sad Belt achterhäer?“ Da er 
ſchrak fi) der Dann fo vor dem Riefen, daß er geftand, mo bie 
Kinder hingefahren wären. Mun eilte der Rieſe ihnen nad und 
bald hörten fie ed hinter ihnen pruften und fchnauden. Da fprad 
Brüderhen zum Schwefterhen: „Sieh dich mal um, gewis ift der 
Rieſe hinter und.» Das Schwefterchen fah fi) um und rief: „Sa 
der Rieſe ijt hinter und und uns fchon ganz nahe.“ Da waren fie 
eben auf einen Berg hinauf gefahren und es war ſchon Abend; da 
fuhren fie nody den Berg hinunter und fehnell in eine Höle hinein: 
„So,“ fagte Brüderchen, „hier wollen wir die Nacht bleiben und 
morgen weiter fahren, und der Rieſe foll uns nicht finden.“ 


Nun kam der Rieſe auch auf ben Berg und fah ſich allerwärts noch 
einmal um und fonnte nirgends die Kinder mit der Karre und den 
Böden fehen. Da flieg er noch den Berg hinunter, legte fich nieder 
und dachte, morgen wirft du fie fchon einholen, du haft heute einen 
weiten Weg gemacht, und darauf ſchlief er ein. Aber nun hatte er 
ſich gerade auf die Höle gelegt, worin die Kinder mit den Böden 
waren, fo baß fein Leib ganz den Eingang bedeckte. Da muften fies 
nicht anders anzufangen, ald daß fie den Rieſen, indem er fchlief, 
heimlich, und ohne daß erd merkte, tot machten. Aber nun Eonnten fie 
den toten Miefen nicht von der Stelle wälzen und die Kinder kamen 
in große Noth und litten Hunger und Durft, und die Böcke aud, 
und fie wuften gar nicht, wie fie wieder aus der Höle kommen 
follten. Da aber entftand in der Nacht ein groß Gefchrei und Flü— 
gelfchlagen wie von einem Raubvogel, und fie .merften, daß der Vogel 
von dem Rieſen freie. Da wurden fie ruhig und warteten bis zu 
der nächften Nacht. Da kam der Vogel wieder, machte ein groß 
Gefchrei und fchlug mit den Flügeln und fraß von dem Rieſen, alfo 
dag am andern Morgen ſchon der Zag durchſchimmerte. Nun kam 
der Vogel auch noch in der dritten Nacht wieder und hackte das Loch 
noch größer, und hätte er, das nicht gethan, fo wären Brüderchen. 
und Schmeiterchen nimmer heraus gekommen und mwäreh dor Hunger 
in der Höle geftorben, und die Böcke auh. Nun aber warb dad 
Koch fo groß, daß fie hindurch konnten, und darum fuhren fie nadı 
Haufe mit der alten Karre mit den zwei Böden davor und den 
fieben Sad Geld hinterher, und ihr Eönnt euch denken, was Vater 
und Mutter fich gefreut haben, als fie endlich ihre lieben Kinderchen 
wieder hatten. 


d 


Aus Marne. 
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XIX. 
Metersund Lene. 


Zwei Kinder, Peter und Lene, giengen einmal in den Wald 
nach Beeren und Blumen; ſie giengen und pflückten und kamen 
immer weiter in den Wald hinein, ohne daß ſie es gewahr wurden. 
Da ward dem Lenchen endlich ſo angſt, daß ſie ſich wohl verirrt 
hätten, und es war auch wirklich ſo. Je mehr ſie nun nach der 
rechten Straße ſuchten, je weiter kamen ſie von ihr ab und je tiefer 
geriethen ſie in den Wald. Peter erblickte zuletzt ein Lichtchen; darauf 
giengen ſie zu und kamen zu einem ganz kleinen Hauſe, das war das 
Pfannkuchenhaus, das war mit Pfannkuchen gedeckt und die Wände 
waren von friſchen Mettwürſten aufgeſetzt. Da lief Peter eilig daraͤuf 
zu, denn er war hungrig, und langte ſich einen Pfannkuchen herunter, 
aber der Pfannkuchen war fo heiß, ald wäre er eben aus der Pfanne 
gefommen; da mufte er ihn fallen laffen. Aber Lenchen nahm nun 
auch einen, Eehrte ihn ein paar Mal zwifchen den Händen hin und 
ber, und als er fih nun abgekühlt hatte, aßen fie ihn auf. Alſo 
thaten fie ſich gütlih an den Pfannkuchen und auch an den Mett: 
würften. Als fie aber kaum mit dem Effen fertig waren, fo brach 
da Donner und Blig über ihnen los, ein Blitz fuhr in das Haus 
und mit einem Male war ed in ein fcheusliches finftered Loch ver- 
wandelt und Peter und Lene ſteckten darin. Sie meinten und fchrien, 
aber al ihr- Weinen und Schreien half nichts, fie muften in 
dem finftern Loche figen bleiben. Vor Müdigkeit und Trübſal fchliefen 
fie endlich, ein. Als fie nun am andern Morgen erwachten, fo fanden 
fie da etwas neben ihnen. ftehen, fie merften gleich, daß es ein Korb 
wäre, und ald Peter ihn aufmachte, war da der fchönfte Braten und 
Mein und Gemüfe und Früchte, Eurz die allerherrlichften Speifen 
waren darin. Daran erquidten ſich die Kinder und tröfteten ſich 
almählig über ihre traurige Gefangenſchaft. Denn wenn fie auch 
gar gerne aus dem Loche befreit gewefen wären, fo fanden fie Doch 
jeden Morgen einen folhen Korb vor ihnen flehen, immer mit den 
fhönften Speifen angefült. Das dauerte nun fo ein paar Wochen. 
Da an einem Morgen kam wieder ein fürchterliched Gewitter, und 
als die Kinder von einem graufamen Donnerfchlag ermachten, 
itand eine alte abfcheuliche Here vor ihnen und gloßte fie mit ihren 
großen Augen, die wie Kohlen brannten, an und fprah: „Nun habt 
ihr genug gegeffen, nun will ich euch ſchlachten und auffrefjen.“ 
Sie führte die Kinder nun hinauf in eine Kühe und Lendyen follte 
den Badofen glühend machen und Peter follte Waffer tragen. Aber 
Peter wollte das nicht und mehrte fih; da aber rührte die Alte ihn 
an und er mufte ftehen wie eine Bildfäule; er hatte Feine Macht 
gegen fie und mufte thun, was fie wollte. Als nun ber Ofen glühte 
und das Waſſer Fochte, da kam die Alte wieder, faßte Lenchen beim 
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Arm und mollte fie in den Ofen fihieben. Aber in dem Augenblide 
erfchien Über ihnen eine Sungfrau, ſchön wie ber Tag, in einem 
blauen Kleide, auf einem filbernen‘, von zwölf Tauben gezogenen 
Wagen; in der Hand hielt fie einen Becher mit Waſſer, den reichte 
fie Peter und fprad) zu ihm: „Löfche die Glut des Ofens.“ Peter 
nahm den Becher, und mie er ihn in den Dfen fchüttete, erlofch die 
Glut augenblidlih. Darauf ſprach die Jungfrau zu der böfen Alten: 
„Wie Eonnteft du dich unterftehen das Waſſer zu misbraudhen, das 
mir unterthan?“ und al& fie die Alte mit ihrem Stabe beruͤhrte, fiel 
die tot zur Erde. Nun hob ſie die Kinder zu ſich in den Wagen, 
nahm den Zauberſtab der Hexe zu ſich und fuhr davon, und die 
Tauben zogen fie. Unterwegs aber erzählte die Jungfrau den Kin 
bern: „Mir ift das Waſſer unterthan, ber alten Here aber gehörte 
dad Feuer, weil fie aber mein Clement gebrauchen wollte, um euch 
hineinzumerfen und dann aud) aufzuefjen, was .ich nicht zugeben wollte, 
fo hatte ich Macht über fie; wir find jegt von der alten Here befreit 
und dad Waſſer ift mir von nun an auch unterthan.“ Darauf 
brachte fie Peter und Lenchen wieder zu ihren Eltern, die ihre Kinder 
längft für tot gehalten und betrauert hatten ; fie befchenkte alle reichlich 
mit vielen fchönen und Eoftbaren Sachen und die Leute wurden reich 
bis zum Weberfluß. Peter und Lenchen lebten lange Zeit glüdtich, 
aber jedes Jahr befuchten fie einmal ihre Wohlthäterin, die fhöne 
Jungfrau. 
Mündlich aus Marne. Das gewöhnliche Märchen vom Pfannkuche 
haus, wo die Hexe, wie in N. 6, die Kinder verfolgt, 
außerdem ganz bekannt. 


XX. 
Herr Nägenkopp. 


Da war einmal ein Mann, der hatte drei Söhne und eine 
Tochter. Als die Tochter groß war und war eine ſchmucke ſtarke 
Dirne, ſagte fie: „Nun will ich aus dem Haufe und dienen bei an 
dern Leuten.” Sie gieng fort und fuchte einen Dienft. Cie 
gieng weite Wege, da kam fie endlich vor einen Berg und der Berg 
ftand offen. Da gieng fie hinein, und wie fie drinnen war, war da 
alles von Gold, und wie fie ſich ein Bischen weiter umſah, fand ſie 
da eine alte Großmutter figen, die fragte fie, ob fie fie. wohl in Dienft 
nehmen wollte. Antwortete die alte Großmutter: „Mein Herr Nü: 
genkopp iſt noch nicht gekommen, es dauert nicht lange mehr, Io 
£ommt er, kriech bier nur unter dies Faß.“ Das Mädchen kroch 
hinunter und verſteckte fich; aber nicht lange darnach fo kam der Herr 
Nägenkopp in bie Höle und ſprach: „Ich rieche Menſchenfleiſch 
mag es ſein, wo es will, ich finde es gleich.“ Er ſuchte ein wenig 
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herum und fand fie gleich; da fprach Here Nägenlopp: „Das tft 
gut, daß du gefommen bift; fo ein ſchmuckes Mädchen habe ich mir 
lange gewünſcht, bu folft hier bei mir in der Höle bleiben und mir 
dienen.“ Alſo hatte das Mädchen einen Dienft gefunden bei ber 
alten Großmutter und dem Heren Nägenkopp und mufte bei ihnen 
bleiben in der Höle und den Hausſtand beforgen. Da träumte es 
ihrem älteſten Bruder in einer Nacht gar ſchwer, daß es feiner 
Schweſter gar nicht gut gienge. Er fprah: „Sch will ihe nach 
und ihr helfen, wenn ich kann.“ Sprach ber Vater: „Wie willft 
du fie finden?” Der Bruder antwortete: „Laß mich nur gehen, 
ih will fie ſchon finden,«. verließ das Haus, gieng weite Wege 
und am vor den Berg, der offen fand. Da gieng er hinein und 
fand alle8 von Gold, mie ihn aber feine_ Schwefter ſah, ſprach fie: 
„Wo kommft du ber? Hier wird dir das nicht gut gehen, lieber 
Bruder, mein Herr Nägenkopp kommt gleich nad) Haufe, und wenn 
er dich findet, fo bift du verloren; Eriech hier ſchnell unter dies Faß.“ 
Der Bruder verſteckte fih, aber als Herr Nägenkopp nach Haufe 
fam, fagte er: „Ich rieche Menfchenfleifh; mag es fein, mo es 
will, ich finde es gleih,“ und er fand den Bruder bald unter dem 
Sa. Da fprah er: „Du bift wohl hungrig geworden, fomm her 
und iß,“ und fegte ihm Menfchenfleifch und Menfchenbiut vor. 
Aber der junge Menfch rührte nichts an und ließ alles ftehen; da 
fagte Herr Nägenkopp: „Wenn du nicht effen und trinken willſt, 
geh hin und kratze meiner alten Großmutter hinter dem Kachelofen 
ein wenig den Rüden.“ Da gieng er hin und wollte ihe-den Rüden 
fragen, aber die alte Großmutter gab ihm einen Stoß und er fiel 
in ein finfteres Gewölbe hinab. Da mufte er nun figen und hungern. 
Da träumte e8 dem zweiten Bruder, daß fein Bruder und feine 
Schweſter in großer Noth wären. Er fprah: „Ich muß bin und 
fie fuchen und will ihnen beiftehen.” Sein Vater aber fagte: „Mo 
willſt du fie wohl finden? bleib zu Haufe, e8 möchte dir gehen wie 
ihnen.” Der Sohn aber antwortete: „Ich finde fie ſchon,“ und 
begab fich auf den Weg und kam an den Berg. Da gieng er auch 
hinein, und mie ihn feine Schweiter fah, fprach fi: „Ad, wie 
fommft dur doch hierher? Hier wird die das fehlimm gehn; verfted! 
dih nur unter das Faß; denn es ift an der Zeit, daß Herr Nägen- 
fopp nach Haufe kommt. Kaum hatte der Bruder fich verſteckt, fo 
kam auch Herr Nägenfopp und rief: „Sch riech bier Menfchenfleifch, 
e8 mag das fein, wo es will, ich finde es gleich,” und er fand auch 
den Bruder gleich unter der Zonne; da fragte er ihn: „Du bifl 
wohl hungrig geworden?“ und feste ihm Menfchenfleifh und 
Menſchenblut vor. Aber der ließ auch alles ſtehen und rührte 
nihts an. Da fprac Herr Nägenkopp: „Wenn du nicht effen und 
teinten magſt, fo geh hin und Erage meiner Großmutter hinter dem 
Kachelofen ein wenig den Rücken.“ Als er nun aber bingieng und 
der alten Großmutter den Rüden Tragen wollte, da ftieß fie ihn uch 
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im das finftere Gewölbe hinab, und da faßen nun beide Brüder zu: 
fammen darin und ftarben faft vor Hunger. 

Nun war da nody der dritte Bruder beim Haufe, der war ber 
jüngfte, aber der ftärkfte von allen und hieß Zolleteufel. Der hatte 
einen großen Hund, ber hieß Muderpell und war ein Hund über alle 
Hunde und Hug wie ein Menfch. Zolleteufel fprad) zu feinem Vater: 
„Ich will hin und meine Brüder und unfere Schwefter fuchen, mit 
bat geträumt, daß ed ihnen fchledht geht.” Antwortete der Vater: 
„Ja, aber wo willſt du fie finden?“ Sprach Zolleteufel: „Sch finde 
fie wohl.» Der Vater wollte ihn gar nicht weglaffen, meil er der 
legte war, aber zuletzt mufte er doch ja dazu fagen: „Mas millft du 
aber mitnehmen? So allein wird es dir nicht gut gehn.“ Tolle⸗ 
teufel fagte: „Ich will meinen Hund Muderpell mitnehmen und 
meiter nichts," da gieng er aus dem Haufe, rief Muderpell zu 
fi) und Muderpell lief hinter ihm her. Er fam nun auch zu dem 
Berge, ber offen fland, und wie er hinein trat, ſprach feine Schweſter 
zu ihm: „Wie kommſt du hier her? Hier wird dir das ebenfo 
geben, wie deinen Brüdern. Kriedy hier nur unters Faß, es ift an 
der Zeit, daß Herr Nägenkopp kommt.“ Tolleteufel aber ſprach: 
„Ich will nicht unter das Zap Eriechen, laß beinen Herrn Nägen— 
£opp nur kommen,“ Damit feßte er fid) ruhig an den Tiſch und 
Muderpell lag bei ihm. Nun kam Herr Nägenkopp zu Haufe, und 
wie er Xolleteufel da fisen fah, fragte er ihn: „Biſt du auch hungrig 
getoorden von der Reiſe?“ und feste ihm wieder Menfchenfleifch und 
Menſchenblut hin. Sprach Zolleteufel: „Das ift nichts für mid, 
Muderpeli friß du es auf,“ und Muderpell fprang auf und verzehrte 
alles. Da fagte Here Nägenkopp zu Tolleteufel: „Menn bu nid 
effen und trinken magft, fo geh nur bin und Prage meiner alten 
Großmutter den Rüden hinterm Kachelofen.” Tolleteufel fprad: 
„Muderpell, bu haft gefreffen und gefoffen, geh nun auch hin und 
£rage der alten Großmutter den Rüden hinterm Kachelofen.» Der 
Hund gieng bin, fprang zu und riß der alten Großmutter in 
einem Ruff den Nüden weg, da war fie tot. Tolleteufel ſprach 
nun zu Muderpell: „Muckerpell, du haft gefreffen und gefoffen, 
du haft der alten Großmutter den Rüden gefragt hinterm Kachelofen, 
geh nun hin und fechte aud) mit Herr Nägenkopp.“ Da fprang 
der Hund zu und riß dem Herrn Nägenkopp in einem Ruff adıt 
Köpfe ab. Xolleteufel fprach zu feinem Hund: „Muderpell, nun- 
halt auf," da hielt der Hund auf und Xolleteufel fprach zu Her 
Nägenkopp: „Nun haft du ebenfo gut nur einen Kopf mehr ald 
ih," dann rief er wieder feinem Hund und fagte: „Muckerpell!“ 
da riß der Hund dem Heren Nägenkopp auch noch den legten Kopf 
herunter. Nun ſprach Zolleteufel zu Muderpel: „Muckerpell, du 
baft gefreffen und gefoffen, du haft der alten Großmutter den Rückm 
gefragt hinter dem Kachelofen, du haft mit Herr Nägenkopp gefochten, 
nun fuche mir auch meine Brüder.” Da ging Muckerpell hin und 
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fuhte, und es dauerte Feine Viertelftunde, da hatte er bie beiden 
Brüder aus dem Gewölbe herausgebracht, aber fie waren ganz elend 
und verhungert. Da ſprach XZolleteufel zu feiner Schwefter: „Haft 
du bier gar nichts anderes zu eſſen, als Menfchenfleifh und Men- 
fhenblut 2” Die Schwefter antwortete: „Ja, wir haben bier kein 
Menfchenfleifd) und Menfchenblut gegeffen, das haben nur alle die 
gekriegt, die hierher kamen.“ Tolleteufel fprach zu feiner Schwefter: 
„Denn bringe nur was anderes her,“ und die Schwefler holte nun 
Eſſen, das waren die fchönften Speifen, und wie die Brüder etwas 
davon genoffen hatten, fo famen fie bald wieder zu fih. Darauf ſprach 
Zolleteufel zu feinem Hund: „Muderpell, du haft gefreffen und 
gefoffen, du haft der alten Großmutter den Rüden gefragt hinter 
dem Kachelofen, du haft mit Herr Nägenkopp gefochten, du haft mir 
meine Brüder gefucht, nun hilf mir auch aus diefem Berg,“ und 
den andern Mittag, ald der Berg wieder offen gieng, da brachte ber 
Hund fie alle hinaus. Da ſprach Zolleteufel zu feiner Schwefter 
und zu feinen Brüdern: „Nun geht hin nach Haufe, ich will hier 
bleiben, und fagt zu unferm Vater, er fol nur fo viele Wagen her: 
beftellen, als er Eriegen fann, denn der Berg ift von purem Gold.“ 
Und da giengen fie nad) Haufe, fagten das zu ihrem Water und ihr 
Vater beftellte fo viele Wagen, als er nur hefommen Eonnte, und fie 
fuhren Tag und Nacht das Gold von dem Berge nady Haufe, denn 
ihnen gehörte der Berg und fie hatten ihn erlöst; da find fie denn 
auf folche Meife die Reichften in der ganzen Melt geworden, mas 
wahrhaftig auch nicht zu vermundern mar. 


Aus Plön durd Dr. Klander. — Dies wohl nicht lückenloſe Märchen 
ift doch in mancher Hinfiht merkwürdig; augenfcheinlich ift eine 
Vermengung der Vorftellungen von menfchenfreffenden, riefifhen 
Waldbmenfhen und ſchatzhütender Zwerge vorgegangen, bie zu: 
glei, für Frauenräuber gelten. In Angeln erzähle man veine 
fabelhafte Geſchichte von drei Hunden Jalm, Ködder, ern: 
bräkker. Erfter Bericht der Gefellfh. für Alterth. S. 12. 


XXI. 
Ninrotb. 


Ein Mann hatte einen Sohn, ber fprach zu feinem Vater, er 
wollte in die Welt gehn und fich irgendwo einen Dienft fuchen, um 
fein Glück zu machen. Der Vater gab ihm Erlaubnis und der 
Junge gieng fort. Nun kam er bald in einen großen Wald, und nach⸗ 
dem er lange darin gewandert, fo feßte er fich einmal nieder unter 
einen großen Baum, um fi) auszuruhen und fein Frühſtück zu ver: 
. zehren. Wie er nun fo da faß, Eamen ba drei Leute auf ihn zu, 
die hatten zufammen nur ein Auge, und wer von ihnen das eine 
Auge trug, ber mufte für die beiden andern fehen und fie führen. 
Da erfchrak fi der Junge fo vor ihnen, daß er fehnell auf den 
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Baum Bletterte. - Aber die drei kamen heran und festen fich unter 
den Baum, mo der Zunge gefeflen hatte. Da ſprach einer zu, dem 
andern: „Mas ruffelt da immer fo in dem Baum?“ Der ziveite 
fprah: „Ich böre da auch immer was, wir follten einmal zufehen, 
was da oben im’ Baume ift.“ Da flieg der, der das Auge hatte, 
zuerft in den Baum, fah fi um und fprah: „Ich fehe nichts.“ 
Da flieg auch der zweite hinauf und der erſte reichte ihm das Auge 
bin, und er fah ſich um und fagte: „Sch fehe auch nichts.” Nun 
kam auch noch der dritte herauf, wie aber ber: eine ihm das Auge 
hinlangen mwollte, griff e8 ihm ber unge aus der Hand weg, da 
tonnten fie nicht mehr fehen. Nun fiengen fie an ihn zu bitten, und 
der eine fprah: „Wenn du und unfer Auge wiedergibſt, fo mil 
ich dich ein Gebet lehren, wenn du das herfagft, fo Fann dir niemand 
eine Bitte abfchlagen.” Und der andre fagte: „Sch will bir ein 
Schiff geben, das fegelt zu Waſſer und zu Lande, und wenn du es 
aus der Tafche nimmft und dich hineinfegt, Eannft du dich allerwärts 
damit hinwünſchen.“ Und ber dritte fprah: „Ich will die einen 
Stock geben, wen du damit anrührft, der muß fogleich flerben. Und 
das ſollſt du alles fogleich haben, wenn du uns unfer Auge wieder: 
geben willſt.“ Da fagte der Junge mit Freuden ja, gab ihnen das 
Auge wieder und die drei Leute gaben ihm bie drei Kunftftüde, der 
eine lehrte ihn das Gebet, daß niemand ihm eine Bitte weigern 
konnte, der andre gab ihm das Schiff, das zu Waſſer und zu Lande 
fegelte, und der dritte gab ihm den Stock, der jeden tötete, den er 
nur damit anrührte. 

Nun gieng ber Junge meiter und kam an bed Könige Hof an. 
Da gieng er zu dem Koch in die Küche und bat ihn, er möchte ihn 
als Küchenjunge annehmen. Der Koch fagte nein, fie hätten fchon 
einen Küchenjungen; da fagte er nur fein Gebet her imd fie nahmen 
ihn gleich in Dienft. 

Nun war da ein alter Miefe, der hatte zwei große Söhne. Da 
kam eines Tages der älteſte Niefenfohn zum Könige und ſprach, er 
folle ihm feine Zochter zur Frau geben, fonjt werde er ihm fein ganzes 
Königreich fpolieren. Der König verfammelte alle feine Minifter und 
fragte fie, was nun zu thun fer und ob nicht einer da wäre, ber es 
mit dem Niefen aufnehmen wollte. Da mar dba einer, ber bie 
Rinroth, der fagte, er mollte wohl mit dem Rieſen kämpfen, wenn 
ber König ihm feine Tochter zur Frau gebe. Das fagte ihm der 
König zu und Rinroth machte fi) zum Kampfe fertig. Als aber 
der Küchenjunge davon hörte, bat er feinen Koch, ob er nicht einmal 
dahin follte, er mollte fi gerne alles mit anfehen. Da fagte der 
Koh: „Du folft da wohl hin, du haft uns aber Befcheid zu brin: 
gen, mie ed abläuft.” Da fagte der Küchenjunge ja, nahm fein 
Schiff aus der Taſche und fegelte Über Waffer und Land grade zu, 
bis er zu dem Miefen kam. Da fragte ihn der Miefe: „Biſt du es, 
der die Königstochter erlöfen wi?" „Sa,“ fagte der Zunge Da 
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lief der Rieſe auf ihn zu und wollte ihn totfchlagen; aber der unge 
fprang bei Seite und ſchlug mit feinem Stod nach dem Rieſen, da 
fiel der fogleich nieder und war tot. Nun gieng er bin, nahm 
fein Meſſer aus der Taſche und fchnitt dem Rieſen die Zunge aus 
und feste ſich dann wieder in fein Schiff und fuhr nah Haufe 
und fagte, daß er nichte gefehen hätte. Als nun aber Minroth bei 
dem Riefen ankam und ihn tot da liegen fand, ſchlug er ihm ben 
Kopf ab und nahm den mit in feiner Kutſche nach dem «König und 
fagte, er hätte den Miefen totgefchlagen, und der König folle ihm nun 
feine Tochter geben. Da kam aber gleich der andre Kiefenfohn an 
und fagte zum König, fie hätten ihm feinen Bruder totgefchlagen, 
nun follte er ihm feine Zochter geben und das halbe Königreich dazu, 
fonft würde er es ganz fpolieren. Da dachte Rinroth, er hätte den 
einen Kopf ja fchon, er würde ‚den andern auch wohl Eriegen, fagte 
darum zum König, er follte nur ganz ruhig fein, er wollte auch ſchon 
mit diefem Rieſen fertig werden, wenn er ihm nur feine Tochter und 
das halbe Königreich verfprechen thäte. Das fagte der König ihm 
mit Freuden zu. Da bat der Küchenjunge feinen Koch, ob er nur 
wieder einmal dahin follte, um fich alles mit anzufehen. Der Koch 
fagte: „Mein, du haft ja vom erften Mat Eeinen Beicheid gebracht.” Da 
ſprach der Küchenjunge fein Gebet und gleich gab ihm der Koch Er: 
laubnis. Draußen vorm Schloß langte er dann fein Schiff aus der 
Zafche, feste fi) hinein und fuhr über Waller und Land zu bem 
Niefen hinüber. Da fagte der Rieſe zu ihm: „Bill du es, der bie 
Königetochter und das halbe Königreich erlöfen will!“ „Sa,“ ants 
twortete der Küchenjunge. „Nun, fo folft du hier auf der Stelle ° 
ſterben,“ rief der Rieſe und ſchlug zu mit feiner Stange; aber ber 
unge fprang bei Seite und berührte ihn mit feinem Stod, da fiel 
er nieder und mar tot. Der Junge nahm nun fein Mefler aus 
der Taſche und fhnitt ihm die Zunge aus dem Halfe, und als er zu 
Haufe kam, fagte er wieder zu dem Koch, er hätte nichts davon ge: 
fehen noch gehört, das fei fchon alles vorbei geweſen. Da wollte 
Rinroth auch hin und mit dem Miefen kämpfen, aber er fand ihn 
wieder tot da liegen; da hieb er ihm den Kopf ab und nahm ben in 
feiner Kutſche mit nad) Haufe und fagte, er hätte es gethan und ber 
König folle ihm nun feine Tochter geben und das halbe Königreich 
dazu. Da aber kam der alte Miefe und fptach, feine beiden Söhne 
mären tot, der König müſſe ihm feine Zochter geben und das ganze 
Königreich dazu, fonft werde er es ihm ganz fpolieren. Rinroth 
dachte und fagte zum König: „Sch bin fhon Mit zwei Niefen fertig 
geworben; Herr König, laßt mich nur bin, wenn the mir nachher 
eure Tochter und euer Königreich geben wollt.“ Das verfprad ihm 
der König auch in ſeiner Noth. Da bat der Küchenjunge fernen 
Koch wieder; aber ber fagte: „Nein, du ſollſt nicht hin, du haft une 
von beiden Malen Leinen Befcheid gebracht.” Da fagte der unge 
fein Gebet und der Koch fprach: „Ja, denn kannſt du diesmal 
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noch gehn, aber bringft du keinen Beſcheid, kommſt du nicht wieber 
weg.“ Als der Junge nun draußen Fam, ſetzte er ſich wieder in 
fein Schiff und fuhr zu Lande und zu Waſſer nach dem Riefen 
gerade zu. Da fprach der Rieſe zu ihm: „Biſt du das, der meine 
beiden Söhne totgefchlagen hat und die Prinzeffin und das ganze 
Königreich erlöfen will?“ „Ja,“ fagte der Junge. „Denn folft du 
nun auch feinen mehr totmachen,“ ſprach der Rieſe. Da antwortete 
der Sunge: „Das wollen wir fehen, wir wollen und erft nod) darum 
ſtreiten.“ Der Rieſe wollte nun zufchlagen, aber der Sunge fprang 
bei Seite und fchlug den Rieſen mit feinem Stod tot, und darauf 
nahm er fein Meffer heraus und ſchnitt ihm die Zunge aus dem 
Hals, zu Haufe aber fagte er wieder, er hätte nichts gefehn und nichts 
gehört. Als Rinroth aber dahin kam, ſchlug er wieder dem Rieſen 
den Kopf ab und brachte ihn vor den König und fprah, nun hätte 
er alle drei Rieſen totgefchlagen, darum follte der König ihm aud 
gleich feine Tochter geben und das ganze Königreich dazu. Da ward 
der alte König ganz traurig und nachdenklich und ſprach: „Laß und 
doch erft einmal die Köpfe ein wenig genauer befehen,“ und als ber 
König und feine Minifter die Köpfe nun befahen, da fanden fie, daß 
in allen die Zungen fehlten. Sprach ‚der König: „Das ift doch 
fonberbar, daß die Zunge fehlt, ein jeder Menfc hat doch wohl eine 
Zunge, wo find denn diefe geblieben?“ Rinroth antwortete: „Die 
Rieſen hatten Feine Zungen.“ Da fagten die Minifter zu dem König, 
fie hätten gehört, daß da ein unge bei feinem Koch wäre, ber 
fei jedes Mal hin gemwefen, um zuzufehn; er follte den Jungen dod) 
einmal rufen laffen. Da fchidte der König in die Küche hinunter 
und ber Koch fpracd zu dem Jungen: „Mir müſſen dich doch erſt 
ein Bischen anders anziehn, du folft vor den König fommen.« Nun 
308 der Koch ihn erft ein Bischen anderd an; aber die drei Miefen: 
zungen ſteckte der Sunge in die Zafche und gieng dann vor den König. 
Da fragte ihn der König: „Daft bu nichts davon gefehen, daß die 
drei Miefen totgemacht wurden?“ „Ja,“ antwortete er, „das fah ich 
mit meinen eignen Augen.” „Hat Rinroth ihnen denn bie Köpfe 
abgefchlagen®" „Ja, das hat er gethan, aber totgefchlagen hat er 
die Miefen nicht.u „Mer hat das dern gethan?“ „Das habe ic 
und Fein anderer gethan,” fagte der Sunge. Da mollte Rinroth auf 
ihn 108 und mollte ihm das Leben nehmen, aber der Junge warf die 
Zungen auf den Tiſch und fprah: „Da ift der Beweis; feht zu, 
ob die Zungen nicht paffen, « und die Zungen paßten alle. Da fagten 
alle Minifter, daß er die Niefen müfte erfchlagen haben und der 
König ſprach, daß er fein Tochtermann werden und fein ganzes König: 
“reich haben follte, den Rinroth aber follten fie an den Galgen hengen. 
Und fo gefchah ed auch und darauf gabs eine fröhliche Hochzeit, und 
der Küchenjunge heiratete die Königstochter und ward König, und 
Saben Jaer unn enen Dag 
Syern fe bat Bruetgelag: 
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Da kreeg ik een paar glafern Scho, 

Da banz it op na Hhues hento; 

Da ftött il an en Steen: 

Kling! ſäen myn Scho unn gingen vun een. 

Aus Plön durch Dr. Klander. — Nach einem ditmarfhen Mar- 
hen verfprad ein König dem feine Tochter, der ein Schiff, das 
zu Lande und zu Waffer fegele, ihm bringe. Dummhans zieht 
nad) feinen drei Brüdern aus, deren Reife natürlich vergeblich) 
war; ihm begegnet aud, ein alter Mann mit einem langen 
Bart und einem weißen Stod in ber Hand (unn dat weer be 
lewe Gott, wird, wie oben ©. 432, hinzugefest) und gibt ihm 
für einen Afchpfanntuhen das Schiff. Darauf folgt das Mär: 
chen von ben ſechs (oder drei) Dienern. — In einem andern 
ditmarfhen Märchen erfcheint ein einäugiger Rieſe, ber 
den Bauern um fein Korn beftiehlt; Dummhans, der dritte 
Sohn, wacht in einer Naht und verftedt fit) im Zonnenmaaß. 
Als der Rieſe kommt, das Korn ſich einzumeffen, fpringt Dumm: 
hans ihm auf die Schulter und reißt ihm das Auge aus. Da 
verfpricht der Riefe ihm für das Auge feinen Beiftand. Dumm: 
hans gibt es ihm wieder,‘ dafür aber rüftet der Rieſe dreimal, 
jedesmal mit einem ſchönern Pferde und einer fchönern Rüftung 

. ihn aus, und Hans reitet jedesmal den Glasberg hinauf, gibt 
fih endlich zu erkennen und heiratet die Prinzeffin. 


XXI. 


Die drei gelernten Königsſöhne. 


Ein König hatte drei Söhne und die follten auch mas lernen. 
Da gab der Vater dem älteften Sohn hundert Thaler in die Taſche 
und fprah: „Nun geh hin und verfuche dein Glück.“ Der Prinz 
begab fih auf die Reife, da begegnete ihm eine alte Here und fragte: 
„Söhnchen, wo willſt du hin?“ „Sch will in die Welt und was 
ordentliches lernen,” mar feine Antwort. Sprad die Here. „So 
kannſt du mit mir kommen, ich will dich fhon etwas lehren, willſt 
du mir ein Jahr dienen.“ Gieng alfo der Prinz mit ihr, diente ihr 
ein Jahr lang, mufte arbeiten wie ein Pferd und ald das Jahr um 
war, fragte er: „Ich meinte, fie wollte mid) mas lehren?“ Sprach 
die alte Here: „Sch will dir nun ein Sprüchlein geben, das hilft 
dir aus jeder Noth; menn, du fprichft: "Mir Brüder alle drei,“ 
ſo wird dich nichts anfechten.“ Das ift ein gutes „Sprüchlein, dachte 
5 Dein, bedankte fih bei der Here und reiste vergnügt nach 

auſe. 

Als der König nun hörte, was ſein Sohn für ein wackeres 
Sprüchlein gelernt, fo gab er auch feinem ‚meiten Sohn hundert 
Thaler in die Zicke und fprah: „Nun geh und verfuche auch dein 
Glück.“ Der Sohn gieng und begegnete ber alten Here. „Söhne: 
hen, wo willſt du hin?“ fragte fie. Antwortete er: „Ich will in 
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die Welt und mas ordentliches lernen.“ Da nahm bie alte Here 
ihn mieder mit, er diente ihr ein Jahr, mufte arbeiten wie ein Pferd 
und ald das Jahr um war, fragte er: „Sch meinte, daß ich was 
rechts lernen ſollte?“ Sprach die alte Here: „Ich will dir aud em 
Sprüchlein geben, das dir aus jeder Noth Hilft; du kannſt nur 
immer fagen: „Um ein Bishen Käs,“ fo gefchieht dir nicht.“ 
Nun reiste der Sohn vergnügt nad) Haufe und fagte, was er für 
ein Sprüdylein befommen. Da fehidte der König auch feinen dritten 
Sohn aus und gab ihm- hundert Thaler in die Tafche; und als die 
alte Here ihm begegnete und fragte: „Söhnen, wo willſt bu hin?« 
fo antwortete er: „Sch wollte in die Welt und mas ordentliches 
lernen.“ Da nahm die alte Here ihn auch mit, er mufte arbeiten 
wie ein Pferd ein Jahr lang, und als dad Jahr um war, fragte 
er: „Ich meinte, ich follte was rechtes lernen *” Da gab bie alte 
Here auch ihm ein Sprüdlein und rieth, wenn er in Moth märe, 
fo follte ee nur immer fagen: „Und das ift recht und billig.« 
Nun blieb aber der jüngfte Bruder zu lange aus, da begaben 
ſich die beiden andern Brüder auf den Weg und wollten ihn ſuchen. 
As fie ihn aber gefunden hatten, da’ fagten fie, fie wären nun alle 
drei fo Hug, fie müften fich doc, jegt noch ein VBischen-mehr in der 
Melt umfehen; begaben ſich alfo auf die MWanderfchaft und kamen 
bald in einen Wald. Da fanden fie an einem Baume einen Mann 
bangen, der hatte fich erhenkt und mar tot. Die Brüder blieben 
ftehen und fahen ihn noch an, ald der König ded Landes, ber gerade 
auf der Jagd war, mit feinem Gefolge geritten kam und wie er den 
Toten da bangen fah und die Brüder ftanden darunter, fo fragte er: 
„Wer hat das gethan?“ Da kamen die drei in große Noth und 
wuſten fich nicht zu helfen; aber dem älteften fiel fein Sprüchlein 
bei und er antwortete: „Wir Brüder alle drei. Fragte der König 
weiter: „Und warum habt ihr das gethban?« Da fiel dem zweiten 
fein Sprüchlein ein und er ſprach: „Um ein Bischen Käs.“ „Schwere 
Noth,“ fagte der König, „fo müſt ihr ja alle drei aufgehengt wer: 
den.“ Da fprad der dritte in der Moth: „Und das ıft redit 
und billig.” „Allerdings ift das nicht mehr als recht und billig," 
fügte der König und die Brüder alle drei ließ er fogleihh an den Baum 
hengen, um ein Bischen Käs, mie e8 recht und billig tar. 


Aus Heide durch Advolat Griebel. — Eine Parodie von N. MM. 
vgl. Grimms K.:M. N. 120. mit ber Anm. Grimm beutfäe 
Sagen NR. 210. Kuhn märf. Sag. N. 242. 


XXIII. 
Vater Strobwifch. 


Es war mal eine alte Frau, die hatte keinen Mann, hätte aber 
gerne einen gehabt. Da fagte fie: „Das erſte Bund Stroh, das 
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vom Boden fällt, fol mein Dann feinz« bald fiel ein Bund 
Stroh vom Boden, da hatte fie einen Mann. Die Frau hatte 
viele Wolle. Da ſagte fie zu ihrem Mann: „Mann, du follft mit 
Mole zu Mack.” Sprahıder Mann: „Was ſoll ich denn bafür 
nehmen?“ „Was der Markt gibt,“ fagte die Frau. Water Stroh: 
wifh gieng auf den Markt, mit der Wolle in feinem Sad. Kamen 
dba drei Brüder zu ihm und fragten: „Mater, mas hat er ba in 
feinem Sad? „Wolle hab ich drin.“ „Was will er dafür haben?“ 
„Was der Markt gibt." „Der Markt gibt drei Zracht Prügel.”. 
Vater Strohwiſch fagte: „Wenn ich denn nicht mehr für meine 
Wolle befommen kann, fo muß ich ja zufrieden fein;" ba gab ihm 
jeder der drei Brüder eine Tracht Prügel. Water Strohwiſch kam 
nah Haufe; ſprach feine Frau: „Mas Haft du für die Wolle bes 
kommen?“ „Drei Tracht Prügel habe ich dafür bekommen.“ „Mann, 
da haben fie dich angeführt!" „hut nichts, kann fie wieder an: 
führen.” Water Strohwiſch gieng zu Holze, griff fi) einen Wolf, 
und gieng mit dem Wolf zu Markt. Kamen bie drei Brüber wieder 
und fragten: „Water, was hat er data „Hab da emen ſchönen 
großen Bock, er hat fih nur die Hörner abgeftoßen.” „Mas till 
er dafür Haben?« „Kür meinen Bock muß ich zehn Thaler haben.“ 
Gaben ihm die Vrüder zehn Thaler, denn fie fanden es gar nicht 
unbillig, nur ftritten-fie fich, wer ihn zuerft zu feinen Schafen fegen 
follte. Water Strohwiſch fagte: „Der Altefte muß ihn zuerft haben.« 
Afo nahm ihn zuerft der Älteſte und ließ ihn Abends zu feinen 
Schafen, aber am Morgen waren alle feine Schafe tot. Da fegte 
ihn der zweite Abends zu den feinen, aber dem giengs ebenfo, 
und dem britten Bruder gienge auch nicht anders. Da murben die 
Bruͤder ſchrecklich böſe und beſchloſſen, Vater Strohwiſch totzuſchlagen, 
weil er ſie ſo betrogen hatte. Vater Strohwiſch bekam aber früh 
genug Wind davon, was ſie im Sinne hätten. Da zog er ſein 
beftes Pferd aus dem Stall, band es auf ber Diele an, ſteckte ein 
Zwölfſchillingsſtück hinten ein und breitete fchöne Bettücher darunter 
aus, Morgens kamen die drei Brüder und Tahen das Pferd auf ben 
Bettüchern ftehen und Vater Strohwiſch im Mift ſcharren; da 
fragten fie: „Vater, was fucht er da?« „Sch ſammle mir mein. 
Zwölfſchillingsſtück heraus, jeben Morgen hat mein Pferd eins hinter 
ſich⸗ Sprachen die Brüder: „Das Pferd fleht und an; mie viel 
ſolls koſten?“ „Unter hundert Thaler kann ichs nicht laffen,“ fagte 
Vater Strohwiſch. Da Eauften die Brüder ihm das Pferd fogleich 
ab, Und ber ältefte nahm es zuerft mit nach Haufe und dedte ihm 
Ihöne Bettücher unter, und morgens lief er voller Freude hin, um 


das Geld zu holen, aber da fand er nichts ald Mift und fein Bett: 


zeug war verdorben. Er ſprach zu feinen Brüdern: „Vater Stroh: - 
wiih hat und wieder betrogen,” aber die Brüder antworteten: „Du 
haft Fein Glück, laß und e8 nur verfuchen,« nahmen alfo das Pferd, 
erft der zweite, dann auch der dritte, und jeder breitete. das Bettzeug 


= 
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unter und dachte, das Pferd follte ihm Geld bringen, aber das Pferd 
brachte kein Geld, fondern befehmugte nur das Bettzeug. Da mwurben 
die Brüder noch grimmiger und fagten: „Nun wollen wir ihn ganz 
gewis totſchlagen,“ nahmen Drefchflegel und Heugabeln in die Hand 
und giengen nach dem Haufe, wo Vater Strohwifch wohnte. Der 
hatte aber fein Schwein gefchlachtet und mar beim Wurftitopfen. 
Als er nun die Brüder fommen fah, hieng er feiner Frau eine frifche 
Blutwurft um den Hald und verabredete alles fchnell mit ihr; und 
ald die Brüder eintraten, rief er ihr zu: „Flink, fege Stühle her 
und bringe Pfeifen herein, meine Kaufleute find da.“ Das molite 
die Frau nicht. Aber Water Strohwiſch fprang mit feinem Meſſer 
hinzu und fagte: „Sch fchneide dir den Hals ab, wenn du nicht 
gehorfam biſt,“ und fehnitt ihe die Wurſt entzwei, daß das Blut 
herausitrömte. Da fiel die Frau um, ald wenn fie tot wäre, aber 
Vater Strohwiſch nahm eine Heine Pfeife aus der Zafche und pfiff 
darauf dreimal ganz ftark, da fland die Frau wieder auf, feßte Stühle 
bin und holte Pfeifen. Fragten die Brüder: „Water, wie machſt 
du das?” Vater Strohmifc antwortete: „Ich habe da eine Kleine 
Pfeife, wenn meine Frau nicht hören_will, reiße ich ihr bie Kehle 
aus; pfeife ich aber auf meiner Flöte, fo wird fie wieder lebendig 
und thut alles, was ich will.“ „Die Pfeife muft du uns verkaufen,“ 
fagten die Brüder, »unfere Frauen thun felten, was wir ihnen fagen; 
was foll die Pfeife Eoften?“ „Hundert Thaler müßt ihre mir geben,“ 
und die gaben ihm bie Brüder gern. Als der ältefle nun nad) Haufe 
tam, wollte er es gleich damit verfuchen. „Sole mir den Stiefel: 
knecht,“ ſagte er zu feiner Frau. „Du haft ihn dir all deine Zage 
felbft geholt, warum foll ich es jest thun?” fagte die Frau. Da 
fprang er fogleid auf und riß ihr die Kehle aus, und darauf fieng 
er an zu pfeifen und pfiff die ganze Nacht hindurch, aber da mar 
kein Leben wieder in die Frau hineinzubringen. Darauf verfuchte es 
auch der zweite und dann aud) der britte und fchnitten ihren Frauen 
die Kehlen durch, aber ins Leben pfeifen Eonnten fie fie beide nicht. 
Da giengen die Brüder’ zum dritten Mal zu Vater Strohmifch und 
wollten ihn nun ganz gewis totfchlagen. Als jie ins Daus kamen, 
fagten fie zu bet Frau: „Wo haft bu deinen Mann?“ „Der hat 
fi) aufgehengt!“ „Wo denn?" „Draußen im Garten.» Da 
liefen die Brüder in den Garten hinaus und dachten, Water Stroh: 
wiſch wollte fie wieder anführen, aber da fahen fie da ein Bund 
Stroh in einem Baum hangen mit Zeug angethan und fchrediid 
zappeln. Da erfchrafen fie ſich und liefen, daß fie fort Eamen und 
follen feit der Zeit noch wieder Eommen. 


Durch Herrn Schull. Bahr in Wrohe. 
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XXIV. 
Die reichen Bauern. 


In einem Dorfe wohnten viele reiche und große Bauern, und 
da war nur ein einziger Armer unter ihnen, der hatte ein ganz kleines 
kümmerliches Geweſe und darauf lebte er mit ſeiner alten Großmutter. 
Die reichen Bauern trieben gerne ihren Spott mit ihm und hatten 
ihn oft zum Beſten, ſie nannten ihn ihren Dummhans im Dorf, 
aber er war doch klüger als ſie alle zuſammen. Dummhans hatte 
nun eine ſchwarze Kuh, die war wild, ſprang oft über und lief in 
ſeines Nachbarn Korn und trat viel darin nieder. Eines Tages ſprach 
der Nachbar: „Werde ichs noch einmal wieder gewahr, ſo ſchieße 
ih dir die Kuh tot.” Aber die Kuh war nicht zu halten." Nächſtes 
Tags war fie mieder im Korn; da lief der Bauer hin und fchoß fie 
tet, Dummhans aber mufte ſich das gefallen faffen. Er 309 ihr die 
Haut ab und brachte die zu Markt, und ald er fie verkauft hatte, 
gieng er ind Wirthshaus und faß da bis in die Macht und ließ ſichs 
wohl fein. Der aber, der die Haut gekauft hatte, das war ein Dieb. 
Der hieng fich die Haut um, fo daß ihm die Hörner vor dem Kopf 
fanden, und gieng in der Nacht zu dem Wirth, der allezeit mit 
doppelter" Kreide anfchrieb und feine Säfte betrog und fo ein reicher 
Mann gemorden war; der Dieb ſprach zu ihm: „Gib mir gleich 
dein Geld oder ich drehe dir den Hals um, denn du fiehft wohl, wer 
ih bin.“ Der Wirth erfchrad vor der fürchterlichen ſchwarzen 
Seftalt mit den Hörnern, meinte es fei der Teufel und gab alles 
heraus, was er hatte. Als aber der Dieb fort war, da befann er 
fih doch, machte Lärm und ließ nachfegen. Der Dieb lief, fo fchnell 
er fonnte, davon, aber das viele Geld machte ihm das Laufen be: 
ſchwerlich. Da holte er den Bauern ein, von dem er die Haut ge: 
kauft hatte und ‚der nun nach Haufe gieng. Er fprah zu ihm: 
„Wenn du mir eine Zeit lang mein Geld tragen und mich nicht 
verrathen willſt, fo fouft du die Hälfte abhaben.“ Da nahm ihm 
Dummhans das Geld ab und der Dieb lief meiter. Bald kamen 
die Leute, die ihm nachfegten, und fragten Hand, ob er auch einen 
Dieb gefehen. „Nein,“ fagte der, „einen Dieb hab ich nicht gefehen, 
aber der Teufel fauste eben hier vorbei und fagte, er würde allen den 
Hals umdrehen, die ihm nachkämen.“ Da dachten die Leute, daß 
es beffer wäre, wenn fie umkehren, Dummhans aber gieng ruhig 
mit feinem Gelde nach Haufe. Am andern Morgen kam der Dieb 
und fie wollten theilen. Da ſchickte Dummhans zu feinem Nachbar 
und ließ ihn bitten um ein Kannenmaaß, er wollte nur fein Geld 
darin aufmeffen. Der Nachbar fieng an zu lachen und fagte: 
„Dummhans will wohl Kartoffeln ausmeffen,” doch gab er ihm dag 
Kannenmanß. Aber ald Dummhans es wieder ſchickte und der Bauer 
nun nachfah und in den Fugen noch ein paar Vierſchillingsſtücke 
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entdeckte, da lief er zu den andern Bauern und erzählte ihnen, Dumm: 
hans fei mit einem Male fo reich geworden, daß er fein Geld mit 
Kannen meſſen müffe. Und fie famen nun alle zu Dummhans und 
fragten ihn, wie er bei dem Gelde käme. Dummhand antwortete 
fo und fo, fein Nachbar hätte ihm ja die Kuh totgefchoffen, da hätte 
er die Haut verkauft. und habe fo viel dabei verdient. Da wollten 
alle Bauern auch eimen folhen Handel machen, ſchlugen alle ihre 
Kühe und Ochfen tot und brachten die Häute zu Markt und forderten 
für jede Haut wenigftens hundert Thaler. Aber fie Eonnten nicht 
mehr als den gewöhnlichen Preis bekommen und die Kaufleute mein: 
ten, fie wollten fie zum Narren haben, und, gaben ihnen noch Prügel 
in den Kauf. Da kamen die Bauern voller Zorn über Dummhans 
nad) Haufe und beredeten fi, daß fie ihn in der Nacht umbringen 
wollten. "Dummhand aber merkte, daß fie fo etwas gegen ihn vor: 
hätten. Darum legte er Abends feine alte Großmutter vorne. ing 
Bett, aber er legte fich felbit hinten hin. Da kamen nun Nachts 
die Bauern ind Haus mit Arten und Knitteln, und fchlugen bie alte 
Großmutter tot, meinten aber, fie hätten Dummhans den Reft ge - 
geben. Dummhans fland des Morgens früh auf, Iud Apfel auf den 
Wagen, aber feine alte Großmutter nahm er auch mit und feste fie 
auf den Stuhl, ald wenn fie noch Iebte; fo fuhr er zu Markt und 
ließ den Wagen mit den Apfen auf dem Markte ftchen, er 
feibft aber gieng in ein. Wirthshaus, legte ſich aus dem Fenſter und 
paßte auf. Bald kamen ein paar Juden und fragten: „Mutter, 
was follen die Apfel koſten?“ Die alte Großmutter aber faß ganz 
fteif und fagte nichts, die Juden fragten noch einmal und zum britten 
Mal, da warb der eine verdrießlich und ftieß fie mit feinem Stod 
an und rief: „De, Mutter!«a Sie aber fiel vornüber und vom Wagen 
hinunter; da kam Dummhans aus dem Wirthshaus gelaufen und 
fehrie, die Juden hätten ihm feine Großmutter totgefchlagen, das follte 
ihnen noch eine Stunde ſchlimm gehn, er wollte hin und fie verkla⸗ 
gen. Da kamen die Juden fo in Angft und Noth, dag fie Dumm- 
hans viel Geld boten, wenn er nur fchweigen wollte. Damit war 
Dummhans zufrieden und die Juden gaben ihm an zmeihumdert 
—— und darauf begrub er ſeine alte Großmutter und fuhr nach 
auſe. 

Als die Bauern nun ſahen, daß ihr Dummhans noch lebte, da 
verwunderten fie ſich und fragten ihn: „Haben wir dich nicht tot: 
geſchlagen?“ Antwortete Dummhand: „Was folltet ihe wohl! Ih 
habt meine alte Großmutter totgefchlagen und da habe ich einen 
guten Zug mit gethan. Sch Habe fie zu Markt gebracht und habe 
zweihundert Thaler dafür gekriegt. Nun verwunderten fi die 
Bauern nach mehr und befchloffen, weil noch viele alte’ Weiber ım 
Dorfe waren, fo wollten fie alle totfchlagen und dann zu Markt 
dringen umd verkaufen. Als fie aber mit den alten Srauen zu Marft 
kamen und die Leute fragten: „Mas habt ihr da zu verkaufen?“ 
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und die Bauern antworteten: „Tote Großmütter!“ da gieng es 
wie ein Lauffeute durch den Dit, die Bauern hätten ihre Groß: 
mütter totgefchlagen, und der Vogt befam es zu miffen und mollte 
die Bauern feftfegen. Da muften fie ſchweres Geld geben, daß fie 
nur wieder loskamen und muften machen, daß fie wieder nach Haufe 
famen. Nun aber waren die Bauern fo böfe auf Dummhans, daß 
fie befchloffen , ihn gleich aus ber Welt zu fchaffen, und wollten ihn 
verſaufen. Sobald ſie nach Hauſe kamen, ergriffen ſie ihn, ſteckten 
ihn in eine Tonne und fuhren mit ihm los bis an einen Teich. 
Da festen fie die Tonne nieder, giengen‘ erſt noch einmal ins 
Wirthshaus und nahmen ſich einen. Aber Hans ſaß immer in der 
Tonne und rief: „Ich ſoll die Königstochter haben und will nicht! 
Ich ſoll die Königstochter haben und will nicht!“ Der Schafhirte 
trieb da mit ſeiner Heerde vorüber und hörte Hans rufen. Da ſagte 
er: „Wenn du nicht willſt, ſo will ich es gern; kann ich nicht die 
Königstochter kriegen?“ „Ja,“ ſagte Hans, „das kannſt du; aber 
dann muſt du mich heraus laſſen und hier in die Tonne kriechen. “u 
Da Eriegte der Schafhirte ihn heraus und flieg felber hinein, und 
ald die Bauern kamen, ſchrie er: „Laßt mich hinaus, ich will ja 
die Königstochter haben.” Aber die Bauern hörten nicht darauf und 
warfen ihn mit der Tonne in den Fifhteih. „So,“ fagten jie, 
„nun find wir ihn 106,” und giengen ins Dorf zurück; Abends aber 
trieb Hans feine Heerde herein; da vermunderten fie fi und fragten: 
„Hans, wo kommſt du her und wie kamſt du zu den Schafen?“ 
Hans antwortete: „Ihr habt mich in den Zeich geworfen, da hab 
ih mir die Schafe herausgeholt; der Teich ift unten ganz voll da- 
von.“ Das wollten die Bauern nicht glauben, aber am andern Tage 
giengen fie alle mit Hans an ben Teich, ba fpiegelten fich die Kleinen 
Wolken darin, die man Lämmlein nennt. Da fagte Hans: 

„Seht ihr wohl, daß ich Necht Habe?“ Da mollten die Bauern 
fih auch. Schafe holen, jeder eine Heerde, Hans fein reicher Nach⸗ 
bar aber fügte: „Ich will zuerft in den Teich,“ und fprang hin- 
ein. Gleich gieng ihm das Waſſer Über den Kopf, aber er kam 
noch einmal wieder in die Höhe und rief: „Blubbeleblub! Blubbe⸗ 
leblub!“ „Was ſagt er?“ fragten die Bauern. „Er fagt,“ ant 
mortete Hans, „er bat fchon einen fhönen Bock beim Kopf, ihr follt 
ihm helfen.” Da fprangen alle Bauern in der Haft hinter ihm 
drein und ertranken wie Rasen. Und fo war nun das ganze Dorf 
ausgeftorben und Hand war der einzige Erbe, und von der Zeit an 
war er ein reicher Mann, denn ihm gehörte das ganze Dorf und er 
lebte all feine Tage herrlich und in Freuden, und wenn er noch nicht 
außgelebt hat, fo lebt er noch heute. 


Aus Ditmarfchen nad) verfchiedenen, wenig unter ſich abweichenden 
Relationen aus Heide, Meldorf und Marne. Es werden häufig 
nur bie einzelnen Stüde erzählt. Eine Erzählung aus Wrohe 
im Kirchſp. Weftenfee ſezt an bie Stele von Dummbans ben 
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Bauer Siwitt: Einmal fährt er mit Holz zur Stadt, da flie: 
gen zwei Kibige über ibn hin; da meint der Bauer, feine 
Ochſen vor dem Wagen fpotteten über feinen Namens; er nimmt 
einen Scheit Holz, wirft jie tot und verkauft die Haute. Dann 
folgen mit geringen Abweichungen, nur zerrütteter, bie Aben: 
teuer ber mitgetheilten Erzählung. In Ditmarfchen fest 
man oft aud an die Stelle ber Bauern drei Juden, die Hans 
feind find und von ihm überliftet werden. Ein Märchen beginnt: 
Dans hat eine alte Großmutter und ein Pferd. Das Pferd 
flirbt. Er bringt es zu Markt und ftellt es auf, als wenn es 
lebte, er ftreiht ihm den Bauch, ein paar Zwölffchillingsftüde, 
die er vorher hineingeſteckt, fallen heraus. Da kommen bie 
Juden u. f. w. Es folgt auf diefe Lift der Betrug mit der 
Flöte. ©. die vorige N. Dann der Schluß des legten Mär: 
hend. — Dies und das vorige Stück geben nun zufammen 
vollftändig den Inhalt bes latein. Einochs aus dem 11. Jahr— 
hundert wieder (Grimm lat. Ged. ©. 354), vollftändiger aljo, 
als die Märchen vom Bürle, vom Bauer Rutſchki, vom Bauer 
Kibis bei Grimm K.⸗“M. N. 6l. Anm. ©. 111. 


XXV. 
Dree to Bett. 


Da weer mael innen Dörp en ole ryke Fru, de harr väel Gelt 
unn Guet, unn ſe weer daby in Beroep, dat ſe allens wuß unn dat 
äer niks verhalen blywen kunn. So kloek weer ſe. Nu weren da 
awers dre junge Lüd' int Dörp, de wullen dat nich far vull glöben. 
Do maken ſe dat unner ſik af, dat ſe den neegſten Abent by äer 
luren wullen, unn wullen ſik dat mael mit äer verſöken. De ole 
Fru de harr ſik nu angewent, 'sAbends wenn ſe by't Spinnen dat 
eerſte Mael hohjaen' (gähnte), fo fü fe: „Dat weer Een to Bett:" 
unn hohjaen' fe denn tom tweten Mael, fo fä fe: „Dat weren Twee 
to Bett;“ dat drütte Mael amer fett fe dat Spinnrad by Spt unn 
fü: „Dat mweren Dree, nu kaem if,“ unn güng to Bett. 

’SUbends do kemen nu be dre jungen Lüd' unn be eerfle gung 
ant Finfter unn keek in, do feet de Delfche achtern Awen (Dfen), de 
Lamp ftunn oppen Difch, unn fe fpunn. Do fung fe an to hohjanen 
unn fü: „Oha! dat weer Een." De, de foert Zinfter ftunn, mern, 
fe harr em meent unn muß mat fe all dre mulln. Do leep be, 
mat he kunn, dat he foert keem, unn vertell de annern, wo em bat 
gaen wer. Nu gung de tivete hen unn keek int Finſter, do feet de 
Delfhe noch by der Spinnrad unn fpunn. Do hobjaen fe tom 
teten Mael unn fü: „Oha! dat weren Twee!“ Do verfchroek fi de 
ant Finfter oek unn maek dat he weg keem. De Drütte fü: si 
fünt man all beid’ dumme Jungens, laet my man ing (einmal) hen.“ 
As be nu ant Finfter keem, do hohjaen' de Delfche tom drütten Mad 
unn fü: „Dat weren Dres,“ unn ftött dat Spinnrad vun fil, ſtunn 
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op unn fü: „Nu kaem ik!« Do Eunn fit oek de Drütte nich länger 
holen unn leep foer Angft weg unn ben to be annern, be ole Fru 
amer ging to Bett; unn vun de Tyt an meer baer teen Minfch 
int hele Dörp, de nich fä, dat de ole Fru allens wuß unn bat fe en 
ganzen Kloken weer. 
Aus Ditmarfchen, durch Herrn Schull. Knees aus dem Lande Olden⸗ 
burg und durch Storm aus Hufum. 


XXVI. 
Das goldene Bein. 


Da weer mael en Mann unn en Fru, de harrn en San. De 
Sen de harr amer fo gemwaldig de Fleet (Fluß, Gicht) int Been, dat 
optlegt em dat Been affull; da kunn Feen Docter wat an doen. 
Do Ieten fe em nu en golden Been malen. Amerd de Flat be feet 
alt fo däge (ſchon bis zu dem Grade) in em, dat bat nid) lang’ meer 
duer, do bieem he doet unn fe muffen em to Karkhoff drägen. 
Do bach be Fru, dat weer doch Schad’ um dat golden Been, bat 
dat fo in de Eerd’ beliggen blywen ſchull. Se gung hen unn hael 
fit dat Been webber. 

Nu fung daer amer 'sAbends wat in den Zörfltall an to ra⸗ 
mentern unn mit ben Törf herumtofmpten, daer gung en ganz gräfig 
Spectakeln loes, unn nöes (nachher) fung daer een an to hulen: 
Myn Been! Myn Bern! Mon Bern! Dat duer fo be ganze 
Nacht hendeer’ mit dat Hulen unn Pultern. De Kakſch feggt to ' 
de Fru, mat dat meer; de Fru antwoerd’ der, dat fe em fragen fchall, 
fe weet dat nid. Dat harr de Kakſch awers nich Hart. 

Den annern Abent gung be fülvige Spectakel medder loes, bat 
fmeet daer jümmer to mit den Törf herum unn bat pulter daer fo 
in den ZTörfftall, dat nüms meer in de Kek duern (niemand mehr 
aushalten) Funn, unn jümmers huel! he daby: Myn Ben! Myn 
Ben! Myn Bern! De Kakſch froeg de Fru wedder, awer de Fru 
wull äer dat nich ſeggen. 

Den drütten Abent weer de Spectakel unn dat Larmen unn 
Pultern unn dat Hulen noch väels duller, as vörhäer. Do ſchull de 
Kekſch Törf halen, dat harr fe awer nich Hart. Se fü to de Fru, 
fe ſchull mitkamen, denn will fe em uf fragen; do geit de Fru mit 
‚ser unn maekt den Zörfftall op. Do fangt he an to hulen unn 
feggt webder: Myn Bern! Myn Bern! Myn Bern! „MWull (wer) 
Ay dyn Been?“ fegt de Kekſch; do ſest de Dode: „Du heſt myn 

een !“ 

Aus Ditmarſchen. Wie N. 418 und N. 8 dieſes Buches erzählt 
werden, um einen oder mehrere der aufmerkſamen Zuhörer zu 
erſchrecken, ſo auch dieſes Märchen, deſſen ganze Abſicht eben 
dahin geht, indem das legte »Du« laut und ſtark hervorgeſtoßen 
und einer beſonders damit angeredet wird. 


N 30 
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XXVII. 
Der Teufel iſt tot. 


Ein Bauer hatte einen Sohn, der hieß Hans, das war aber 
ein Thunichtgut. Sein Vater gab ihn oft bei andern Leuten in 
Dienſt, aber nach ein paar Tagen lief Hans immer wieder weg und 
kam nach Hauſe. Da ſagte der Vater endlich zu ihm: „Wenn du 
dich durchaus nicht ſchicken willſt, ſo will ich dich noch bei dem 
Teufel vermiethen.“ Nach einiger Zeit kam nun ein Mann und 
ſuchte einen Diener; da vermiethete der Bauer Hans bei ihm, aber 
ſagte, er ſollte ihn doch gut unter Aufſicht nehmen, Hans ſei ein 
Taugenichts und laufe immer wieder weg. „Das hat bei mir keine 
Noth,“ fagte der Mann, „denn ich bin der Teufel." „Da follte_er 
auch gerade Hin,” fagte ber Water. Hans folgte feinem neuen Herrn. 
Den erften Tag, ald der Teufel ausgehen wollte, fagte er zu Dans: 
„Nun Eannft du mährend ber Zeit mir meine Bücher abfläuben, 
aber ich rathe dir, lies nicht barin.“ Der Teufel gieng aus und 
Hans verrichtete fein Geſchäft, fäubte alle Bücher ab von oben bi 
unten, ald er aber damit fertig war, fieng er an darin zu lefen und 
las ganz emfig. Abends kam der Teufel nad) Daufe. „Daft bu aud) 
geleſen ?“ fragte er. „Ja freilich, aber ich habe auch doch gut ge 
putzt,“ antwortete Dand. Da gab der Teufel ihm einen Verweis 
und drohte ihm. Am andern Zage gieng der Teufel wieder aus und 
fagte zu Dans, er follte ihm feine Bücher pugem, aber läſe er 
darin, würde es ihm eine Zeit lang fehlesbt gehn. Hans gieng an 
fein Gefhäft, und ats er die Bücher gepußt, las er noch) eifriger 
darin, ald am’ erfien Tage. Abends fragte ihn der Teufel: „Hall 
du auch gelefenfu „Ga freilich,” fagte Hans, „aber ich habe aud) 
gut geputzt.“ Das half aber alles nichts, Hand bekam eine arge 
Tracht Schläge. Am britten Zage gieng ber Teufel wieder aus und 
fagte: „Lieſt du heute wieder in meinen Büchern, fo drehe ich dir 
den Hald um.“ Hans lad den ganzen Tag in den Büchern, al es 
aber gegen den Abend gieng, daß der Teufel wieder nad Haufe 
kommen follte, dachte es, nun wirds Zeit, daß ich wieder nad) Haufe 
komme, lief fort und gieng tieder zu feinem Vater. Sein Bater 
aber nahm ihn unfanft auf und fihalt und war fehr böfe; aber 
Hans fagte: „Sei nur nicht böfe, lieber Water, ich habe fo viel bei 
dem Teufel gelernt, dag wir und nun felber helfen können.“ Alſo 
blieb Dans nun bei feinem Vater. 


Am anden Morgen fagte er zu feinem Vater: „Nun will id 
mic) in einen Hengft vermandeln, du muft nur einen Zaum fchaffen, 
dann führ mich zu Markt und verkaufe mich, aber ja nicht mit dem 
Zügel, fonft bin ich verloren.“ Der Vater fchaffte nun einen Zaum, 
Dans verwandelte fih in einen fchönen Hengſt und der Water bradıte 
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ihn zu Markt. Da ftellte fich bald ein Käufer ein, ber aber niemand 
anders ald der Teufel felber war, handelte mit dem Bauern und fie 
wurden endlich einig um eine große Summe Geldes. Aber den 
Zügel wollte ber Teufel durchaus mit haben. Das wollte der Vater 
nicht, aber endlich gab ers doch zu, denn er dachte, der Junge ift doch ein 
Zaugenichtd. Nun ritt der Teufel auf feinem Hengit zu einem 
Schmied und mollte ihn befchlagen laffen. Weil aber der Schmieb 
gerade bei feiner Mahlzeit war, fo nöthigte er ben Zeufel, doch fo lange 
herein zu kommen. Der Teufel band feinen Hengft vor der Schmiede 
an und gieng hinein. Da aber wuſte Hand es während der Zeit fo 
zu machen, daß er vom Zügel frei ward, und nun verwandelte er fich in 
einen Dafen und lief fpornftreih® davon. Als das aber der Teufel 
fah, machte er fich fehnell zu einem Windhund und lief hinter dem 
Hafen drein und bald hatte er ihn eingeholt. Da machte fich ber 
Hafe fchnell zu einem Kleinen Vogel und flog davon, aber der Teufel 
verwandelte fich in einen Falken und mar bald bem Heinen Vogel 
ganz nahe. Zum Glücke erblicdte der am offenen Fenſter eines Klo: 
fterd eine Nonne, die fih mit Nähen befchäftigte; da fchlüpfte er 
fhnel ins Senfter, der Nonne in den Schooß, und mie die den 
Eleinen niedlichen Vogel fah, warf fie fehnell das Fenſter zu und ber 
Falke mufte draußen bleiben. Da verwandelte Dans fich in einen 
Fingerring und die Nonne ftedte ihn an den Finger, aber Abende 
ald fie zu Bette gieng, nahm er feine rechte Geftalt an und fchlief 
bei der Monne; am andern Tage aber war er wieder ein Yingerring. 
Da kam der Teufel und wollte der Nonne den Ring ablaufen; aber 
die Nonne fagte: „Nein, den Ring verkaufe ich in meinem Leben 
nicht.“ Und der Teufel mufte unverrichtetee Sache toieder abziehn. 
Abends aber fagte Hand zu feiner Freundin: „Wenn morgen ber 
Zeufel wiederfommt, fo verkaufe ihm nur den Ring, laß dir aber 
erft das Geld geben, bevor du ihm ben Ring reihf. Wenn, du 
aber diefen ihm hinlangſt, fo laß ihn fallen; dann werden da drei 
Gerftenkörner liegen, da fege fehnell deinen Fuß auf eind davon.“ 
Bald Fam auch der Teufel wieder; da gieng der Handel vor ſich, aber 
ganz fo mie Hand gefagt hatte. Die Nonne empfieng zuerſt das 
Geld, dann langte fie dem Teufel den Ring bin, aber ließ ihn fallen; 
da lagen da drei Gerftenkörner am Fußboden und die Nonne feßte 
fhnefl ihren Fuß auf eins von den Körnern. Da verwandelte fich 
der Zeufel in ein Huhn und pidte die zwei Gerftenkörner auf, aber 
da® dritte Eonnte er nicht befommen, doc, pidte er darnach. Da 
machte fi) das Körnlein fchnell zu einem Fuchs, fprang auf das 
Huhn 108 und fraß es auf, und feit der Zeit ift der Teufel tot und 

aus der Melt. " 
Durch ‚Herrn Schull. Rohweder in Ihienbüttel. Dqs Märchen hat 
fein Eignes gegenüber dem entfpredyenden bei Grimm K.:M, 

N. 68 mit den Anmerk. ©. 121. 
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XXVIII. 
Fuchs und Wolf. 


Fuchs und Wolf machten Freundſchaft und brachen Nachts in 
eine Meierei ein, ſtahlen da eine Tonne Butter und verabredeten, ſie 
mit einander zu verzehren. Nun aber ſagte der Fuchs: „Morgen 
kann ich nicht kommen, da ſoll ich Gevatter ſtehn; wir können über: 
morgen den Schmaus halten.“ Der Wolf willigte darein und ſie 
verſteckten die Tonne hinter einen Buſch. Am andern Morgen gieng 
der Fuchs fort, aber nicht, um den Gevatterdienſt zu thun, denn das 
hatte er nur aufgedacht, ſondern er gieng hinter den Buſch zu der 
Tonne, und weil er darauf gehungert hatte, fraß er ſie bis zur Hälfte 
leer. Abends als er nach Hauſe kam, fragte ihn der Wolf, was das 
Kind für einen Namen bekommen; da ſagte ber Fuchs: „Dalfuet!« 
Am andern Zage fagte der Fuchs: „Ich habe e8 für heute wieder 
verfprechen müffen, Gevatter zu ftehen, wir müſſens noch einen 
Tag hinausfchieben.« Der Wolf hatte nichts damider. Der Fuchs 
gieng fort und wieder zu der Buttertonne, und Abends ald der Wolf 
ihn fragte, melchen Namen dad Kind befommen, da antwortete er: 
„Drevirteluet!« Den britten Zag wollte er wieder aus zum Gevatter 
ftehn; dee Wolf ward verdrüßlich, aber gab fich doch zuleßt zufrieden. 
Der Fuchs gieng zu ber Zonne, zehrte wader von dem Reſt und 
ale Abends der Wolf fragte, wie das Kind heiße, fagte er: „Schrap- 
opnborn!" Mun aber wollten fie am folgenden Tage ihre Butter 
‚verzehren. Sie giengen hinter den Buſch, aber da war bie Tonne 
leer. Da fagte der Wolf: „Fuchs, wer hat hier alles aufgefreffen? 
Sch habe es nicht gethan, du hafts gethan.“ „Ei, mas follt ic 
wohl,“ fagte der Fuchs, „bin ich nicht in Gefchäften ausgeweſen? 
du biiebft allein zu Haufe, du allein haft um den Verſteck gemuft, 
du felber haft auch alles aufgefreffen.“ Aber der Wolf betheuerte, 
daß er alle drei Tage nicht aus dem Haufe gemwefen fei und die 
Butter nicht angerührt habe. Da ſprach der Fuchs: „Einer muß 
es doch gethan haben; mir mwollen den Thäter fchon herausfinden. 
Laß uns ein Keuer anlegen und ftellen und beide daran. Wer die 
Butter aufgefreffen hat, der wird der fettefte fein und das meifte Fett 
wird aus ihm heraus braten. Wie gefagt, fo gethan. Sie legten 
da8 Feuer an und ftellten fi) daneben; aber der Wolf ward bald 
von der Wärme müde und fchlief ein. Da gieng der Fuchs hin, 
nahm den Reſt der Butter aus der Tonne und fchmierte alles bem 
Molf in den Pelz, dann mwedte er ihm und rief: „He, Wolf, nun 
fieh dich an!« Da fehlug dar Wolf die Augen auf und fah, da 
er ganz von Fett triefte. 


Dur Dr. Klander in Plön. Vgl. Grimm K.:M. N. 2. Kape 
und Maus in Gefelfchaft. Anm. ©. 7. 
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XXIX. 
Warum de Swyn immer inne Grunt twreten. 


En ole Her unn twe moje Meidjes (fchmude Mädchen) kreegen 
en Koek (einen Kuchen) to Füer. As de Koek halv gaer is, geit de 
Koek weg. As he nu en Enden kweem, do kweem em en Haes to 
möet (entgegen). Do fü de Haes: „Koek, w'näem wullt ber hen, 
Koct?u Do fü de Kock: „SE fün (ich bin) äwen twe moje Meid⸗ 
jes unn en oel Der entlopen, ik entloep dy, Haes Mippfteert, oek 
wul.« Do fangt de Haces oek an to lopen, fallt um unn blivt doet. 
Unn de Koek gung wyder. 

As de Koek nu wedder en Enden henkweem, bo kweem em be 
Foß to möet. Do fü de Koß: „Koek, wonäem mullt ber ben, 
Koek?“ Do fü de Koek: „A, ie fün äwen twe moje Meidjes unn 
en oel Her unn en Haes Mippfteert entlopen, ik entloep dy, Foß 
Dickſteert, oek wul.“ Do fangt de Foß an to lopen, fallt um unn 
blivt doet. Unn de Koek gung woder. 

As de Koek nu wedder en Enden henqueem, fo queem em en 
Rick (Meh) to möet. Do fü dat Rick: „Kock, w'näem mullt ber 
ben, Koek?“ Do fü de Kock: „A, ik fün äwen twe moje Meidjes 
unnen oel Her, unnen Haes Wippſteert, unnen Foß Didfleert ent 
lopen, ik entloep dy, Rick Blixſteert, oek mul“ Do fange dat Rick 
an to lopen, fallt um unn blivt doet. Unn de Koek gung wyder. 

As de Koek nu wedder en Enden henqueem, do kweem em en 
Ko to möet. Do fü de Ko: „Koek, w'näem wullt ber hen, Kock?“ 
Do fü de Koek: „SE fün Amen twe moje Meidjes, unnen oel Her, 
unnen Hass Wippfteert, unnen Foß Diedfteert, unnen Rick Blirfteert 
entfopen, it entloep dy, Ko Swippfteert, oek wul.“ Do’ fangt de 
Ko an to lopen, fallt um unn blivt doet. Unn de Koek gung vonder. 

As de Koek nu medder en Enden henqueem, do queem en oel 
Sog (Sau) to möet. Do fäde Seeg: „Koek, w'näem mullt ber 
ben, Koek?“ Do fü de Koek: „A, ik fün äwen twe moje Meidjes, 
unnen oel Her, unnen Haes Mippfteert, unnen Koß Dicffteert, unnen 
Rick Blirfleert, unnen Ko Swippfteert entlopen, ik entloep dy, oel 
Sceg, oek wul.« Unn a8 be Koek dat fegt harr, gung be Koek na 
de Grunt 'rin. Do fangt de oel Seeg an-to wreten (mühlen) unn 
wull em ber heruet hebben, kunn em awers nic) Erygen. Unn vun 
diffe Tyt an mreten de Swyn noch all inne Grunt unn müllen be 
Kock heruet ſöken, hebbt em amer noch nich wedder funden. 


Sn der Mundart ber im Kronprinzenkoege bei Marne in über: 
ditmarſchen wohnenden Oſtfrieſen. Das Märchen iſt auch ſonſt 
in Ditmarſchen bekannt und eine zweite Relation aus Meldorf 
diente zur Ergänzung eines richtigen Reimworts. 


and 


XXX. 
Vom Haͤhnchen und Suhuchen. 


Het en Huank ging jens üt üp Haagen. 
Henk fuand en Saaltkuurn, 
En Huank fuand en Maaltkuurn. 


Hähnchen und Hühnchen giengen einmal hinaus aufs Feld. 
* fand ein Salzkorn, 
nb Hühnchen fand ein Malzkorn.) 


Dit ürt wear Haar, da waad Henk fa töſtig. 

Bent fraaget Huank: »Meik jens ürt fo ?« 
»Ja nog,« fivaaret Huank, »wan man et bn Kaar falft.« 
Man Henk wear begearelf, 

ZU fääl In de Kaar en bleef fluunen dp jen Bein. 


(Der Trank war fertig, da warb Hähnchen fo burflig. . 
Hähnchen fragte Hühnchen: » Kann ich einmal einen Trunk bekommen ?« 
»Jawohl,« fagte Hühnchen, »wenn du nur nicht in ben Bottich fälft.« 
Aber Hähnchen war begehrlich, 

Es fiel in den Bottich und blieb flehn auf einem Bein.) 


Huank löp hen td de Mann en buab him: 
„Mann webt et Henk help? 

Henk es ön Kaar fädlen, 

Staant man üp jen Biin.« 

»Naan,« ſeid de Mann. 


(hühnchen lief Hin zum Mann und bat ihn: 
»Mann, willft nicht Hühnchen helfen? 
Hühnchen iſt in den Bottich fallen, 

Steht nur auf einem Bein. 

»Nein,« ſagt der Mann.) 


Huank löp td Hünd en fraaget: 
»Hünd wedt ef Mann bit? * 
Mann well ed Henk help, 
Bent’ es In Kaar fäalen, 

taant man üp jen Biin.« 
»Naan,« feib de Hünd. 


(* Hund, willft niht Mann beißen?) 
Huant löp td Kneppel en fraaget: 
»Kneppel, wedt el Hünd flaa? 
(Knüppel, winft nicht Hund ſchlagen?) 
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Hund well ek Mafn bie, 
Mann wei et Kent help, 
. Bent es In Kaar fäälen, 
Staant man Hp jen Biin.« 
»Naan,« feid de Kneppel. 


Huank Iöp ben td bit Jöld en fraaget: 
»Jöld, wedt ek Kneppel brenn? * 
Kneppel well ek Hünd ſlag, 

Hünd well ek Mann bit, 

Mann well ek Henk help, 

Henk es ön Kaar fäälen, 

Staant man üp jen Biin.« 

»Naan,« ſeid dit Joͤld. 


(* ⸗geuer, willſt nicht Knüppel brennen . 


Huank Lip töt Weeter en fraͤaget: 
»Weeter, wedt ek Jöld flat? * 
Rd well ek Kneppel brenn, 
Kneppel well ek Hünd ſlaa, 

Hünd well ek Mann bit, 

Mann weil ek Henk help, 

Henk es dn Saar fädlen, 

Staant man üp jen Biln.« 
»Naan,« ſeid bit Weeter. 


(* Waffen, willſt nicht Feuer Iöichen ?) 


Huank löp tö Aus en buab höm: * 
»Aus, webt et Weeter drink? 
Meeter well et Zöld ſlak, 

- Zöld well et Kneppel brenn, 
Kneppel well ed Hund flad, 

Hünd well ed Mann bit, 

Mann well et Henk help, 

Henk es On Kaar fädlen, 

Staant man ip jen Biin.« 
»Naan,« feidb be Aus. 


(* Hühnchen Tief zum Ochfen und bat ihn:) 


Huank Iöp ben tö de Klaaf en franget: 
»Klaaf, webt ek Aus binj? * 

Aus well el Weeter drink, 
Weeter well ek Jöld ſlak, 
Jöld well ek Kneppel brenn, 
Kneppel well ek Hünd ſlaa, 
Hünd well ek Mann bit, 


(* Klawe, (ob. &.11. 90.) willſt nicht Ochſen binden?) 
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Mann well et Henk help, 
Henk es On Kaar fäälen, 
Staant man üp jen Biin.« 
»Naan,« feid de Klaaf. 


Huank löp td Müß en fraaget: 
»Müß, wedt ed Klaaf flear? * 
Klaaf well ed Aus binj, 

Aus well el Weeter drink, 
Weeter well el Jold ſlak, 
Jöld well ek Kneppel brenn, 
Kneppel well ek Hünd ſlaa, 
Hünd well ek Mann bit, 
Mann well ek Henk help, 
Henk es ön Kaar fäälen, 
Staant man üp jen Biin.« 
»Naan,« ſeid de Müß. 


(* Maus, willſt nicht Klawen zernagen?) 


Huank löp hen tö de Katt en buad höör: 

»Katt, wedt ek Müß fang? 

Müß well ek Klaaf ſkear, 

Klaaf well ek Aus binj, 

Aus well ek Weeter drink, 

Weeter well ek Jöld ſlak, 

Jöld well ek Kneppel brenn, 

Kneppel well ek Hünd ſlaa, 

Hünd well ek Mann bit, 

Mann well ek Henk help, 

Henk es ön Kaar fäälen, 

Staant man üp jen Biin.« 

»Janog,« ſeid de Katt, „wank min Klauen man 
waat haa.« ** 


(* Hühnchen lief hin zu der Kate und bat fie: 
* „Zamohl,« fagte die Kage, »wenn id) meine 
Krallen nur gewest habe.) 


Da löp Katt eeder (hinterher) Muß, 

Müß eeder Klaaf, 

Klaaf eeder Aus, 

Aus eeder Weeter, 

Weeter eeder Zold, 

Jöld eeder Kneppel, 

Kneppel eeder Hünd, 

Hünd eeder Mann, 

En de Mann bett nei ‚Heiler en Halten beſketten,“ 
Jer hi dit Henk ap of Kaar holpen fling. 


(* Und der Dann hat beinahe Ferfen und Hacken beſch —.) 


Bon Silt durch Herrn Schul. Hanfen in Keitum. Man vergl. bas 
befannte »der ‚Herr, der fchicft den Jochen aus zc.« 
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XXXI. 
Van ideln unmogligen Dingen. 


Ik weet mi eine ſchone Maget, 
De minem Herten wol behaget, 
Ik neme ſe gerne to Wive, 
Konde ſe mi van Haverſtro, 
Konde ſe mi van Haverſtro, 
Spinnen de kleinen Siden. 


Schall ik di van Haverſtro: 
Spinnen be Kleinen Siden, 

So ſchaltu mi van Lindekenlof :,: 
Ein nie par Kleider fchniden. 


Schal ik di van Lindelenlof :, 
Ein nie par Kleider fchniden, 
So ſchaltu mi be Schere halen :,: 
To mibbewerts ut dem Nine. 


Schal ik di de Schere halen :,: 
zo middewerts ut bem Nine, 
So fohaltu mi eine Brugge fhlaen :,: 
Ban einem kleinen Riſe. 


Schal ik di eine Brugge ſchlaen :;: 
Ban einem Beinen Rife, 

So fhaltu mi dat Sövenfterne :,: 
20 bogen Middage wifen. 


Schal ik di dat Sövenfterne :;: 
To bogen Middage wifen, 

So ſchaltu mi de Glaſenborg :,: 
Mit einem Perbe upriden. 


Schal it di de Stlafenborg :,: 
Mit einem Perbe upriden, _ 
So fhaltu mi, de Sporen fchlaen :,: 
Wol van dem glabden Iſe. 


Schal it di de Sporen fchlaen :;: 
Wol van dem glabden Ife, 

So fchaltu fe aver dine Vöte dragen:, 
Am beten Sonnenfdine. 
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Schal it fe aver mine Vöte dragen :;: 
Am beten Sonnenſchine, 

So ſchaltu mi eine Schwepe brein ;,: 
Bun Water und van Wine. 


Schal ik di eine Schwepe brein :;: 
Ban Water und von Wine, 

So ſchaltu mi be graven Stein :,: 
To kleinen Peper wriven. 


Schal ik di de graven Stein :;: 
To Eleinen Peper wriven, ° 
So fhaltu mi alle wilde Schwin :,: 
In einen Kaven briven. 


Schal ik bi alle wilden Schrein :;: 
In einen Kaven briven, 

So ſchaltu mi din Mober geven:,: 
Bor Jungfrow td einem Wine. 


Schal ik bi mine Moder geven ;,: 
Bor Maget to einem Wive, 

So fhaltu hengen ſöven Bar ?,: 
Und webber werben td Kives 

De Düvel ut der Bellen Grunt :,: 
De kant bi nicht vordriven. 


Neocor. I. 180. (Hans Detlef Mf. Fol. 26 a) Uhland Bolke: 
lieder 1. S. 14. gibt auch die (unvollftändigere) hochdeutſche Geftalt 
des Liedes. Es warb in Ditmarfcheh beim langen Tanz 
gefungen. — Klein, feinz Glafenborg, ber Glasberg un: 
ferer Märhen; Schwepe, Peitſche; wriven, reiben; Kaven, 
Kofenz Lif, Leben. ' 


XXXII. 
Noch ein Lügenmärchen. 


Ik wil juw fingen, ik wil nid) \fegen, 

Ik ſach dre braden Höner flegen, 

Se flogen gar fer und ſchnelle: 

De Büke hadden fe na dem Hemmel gekert, 
Den Rüggen na der Helle. 


Ein Ambolt und ein Mölenſtein 
De ſchwimmeden beide aver den Rein, 
Se ſchwamden alſo life. 
It frat ein Pogge ein gloiend Plogſchart 
To Pingſten up dem Fſe. 
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It wolben BER Kerls einen Haſen fangen. 

St gucken up Kröcken und Stölten gangen, 
De eine de Fond nicht Hören; 

DE ander was blind, de drüdde ſtumm, 
De verde konde nichen Vot rören. 


Nu wil ik juw ſingen, wo it geſchach: 
De blinde allerſt den Haſen ſach 

All aver dat Felt herdraven. 
Do ſtumme ſprak den lamen to, 

De kreg en bi den Kragen. 


It ſegelden etliche up ein Lant, 
Er Segel hadden ſe in den Wind geſpannt, 
Se ſegelden bi groten Hupen; 
Se ſegelden up einen hogen Berg, 
Dar moſten fe all verſupen. 


De Krevet be bebe ben Hafen entlöpen : 
De Warheit Eumt bi groten Hupen » 
Und biift doch nicht verſchwegen: 

It lag eine Kohut up ben Dalen, 
Se was bar henup geftegen. 


Hiermit wil it min Leit befchluten, 

ent fchon allen Lüden bede vordreten, 
Und wil uphören to legen. 

In min Lantart fint fo grot de Flegen, 
As bier to Lande de Zegen. 


Dans Detlefs Mf. Zol. 26 b. (Neocor. II. 568.) Dies Lied ward 
auch wohl beim langen Zanz gebraucht; fein Gefes ift bem des 
vorigen Liebes gleih; es kann nemlich nach derfelben Melodie 
gefungen werben, fobald die vierte Zeile jedes Mal wiederholt 
wird. — Pogge, Froſch; Stölten, Stelzen; Krevet, 
Krebs. — Vergl. Haupt und ‚Hoffmann altdeutfche Blätter I. 
163 fig. Haupts Zeitſchr. f. d. Alterth. IE. 260 ffg. 


XXXII. 
Hadermanns Brautfahrt. 


»Hott, Hott, Hadermann, 

Treck dyn Vader ſyn Stäweln an! 

Sett dy up dat beſte Päert, 

Biſtu hundert Daler weert.« 
He reed' bet hier, he reed' bet daer, 
He reed’ wul ben na Fraͤnken. 
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Unn as be hen na Franken keem, 
Da muß be fon Verwunberung feen: 
Daer feet de Ko byt Füer unn ſpunn, 
Dat Kalf leeg in be Weeg unn fung’, 
De Katt de wuſch de Schötteln uet, 
De Hunt de knäd' de Botter uet. 
De Flebbermues 
De füeg dat Hues, ’ 
De Schwölken mit der ſpitze Schnuet, 
De Schwölken drogen ben Dreck heruet; 
Unn achter de grote Schüen 
Da döfchden dree Kapiien, 
Se döfchden af 
Goet Hamwerkaff; 
Da bruen fe goet Beer daraf. 
Dat Beer füng an to fufen: 
De Bruet leep uet bem Hufe, 
De Voß mit ben langen Schwanz 
De maef de Bruet den Fardanz; 
De Abebaer wull up den Ben, 
Dat weer de Bruet der Süfterfen; 
De Höner up den Wiemen 
De däden darvan beſwiemen; 
De Heifter up ben Zuen 
De worb bervan fo duen; 
De Kukuk int Neft 
Verſöep in ben Geft, ! 
Kalf in den Stall, 
Päert in de Edi, j 
Daen upt Red: ! 
Kükereküh! 


Aus Plön, Eutin, Reinfeld, Ditmarſchen ꝛc. Die Ueberlieferung iſt 
oft tüdenhaft, und variiert im Ginzelnen und am Schluffe. 
Der Anfang lautet oft fo: 

SE weet en Lant, 

Dat kener weet, 

Dat weet it van myn oel Margreet. 

Dat fehreev ik an de Planken 

Unn reed damit na Franken zc. 
— Schwölken, Schwalben;s Hawerkaff,, Gaferfpreu ; 
Wiemen, bie Hühnerflieges befwiemen, ohnmädtig werben ; 
duen, betrunken; Geft, Hefe. 


| XXXIV. 


Kettenreime. 
Fromme Wünſche. 


la er = va _ nam 


Oha! 
Ik woll, dat'k den beſten Vagel harr. 
Vagel ſcholl my Heu drägen, 
Heu woll'k de Ko gäwen, 


J 
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Ko ſcholl my Melt gäwen, 
Melt woll'k den Beder gäwen, 
Beder [hol my Stuten gäwen, 
Stuten woll'k de Bruet äwen, 
Bruet ſcholl my Kruet „gäwen, 
Kruet wol if aber gäwen, 
Fader fholl my’n Daler gäwen, 
Daler woll ik Moder gäwen, 
Moder ſcholl my Titt gäwen, 
Titt woll'k de Katt gäwen, 
Katt ſcholl my Mües fangen, 
Mues woll'k in Roek uphangen. 


Aus Plön, Eutin u. ſ.w. — Stuten, Weißbrot. 


— — — — — 


Eine Predigt.- 


Höert myn lewen Herren, 

Appeln fünt teen Bäern. 

Baern fünt keen Appeln, 

Unn de Wuft hett twe Schnappeln. 
Twe Schnappeln hett be Wuft, 
Unn de Buer litt groten Doft. 
Groten Doft litt de Buer, 

Unn dat Läben wart em fuer. 
Suer wart em bat Läben, 

Unn de Wynſtock bett twee Räben. 
Twee Räben hett de Wynſtock 

Unn dat Kalf is keen Zägenbock. 
De Zägenbock is keen Kalf 

Unn nu is myn Prädig half. 

Half is nu myn Prädig, 

Unn myn Broetſchapp is ledig. 
Ledig is myn Broetſchapp 

Unn nu fing ik van de Kanzel h'raf. 


Aus Kiel. Bekannt ift auch jenes: ing, zwei brei, alt ift nicht 
neu . in Büſchings wöchentlihen Nachrichten I. S. 210. 
Erlady III. 49. 


XXXV. 
Storch ˖ 
1. 


Adebaer to Neſte, 

Bring my'n lütje Sweſter. 
Adebaer, oder 

Bring my'n lütjen Broder. 


2. 


»Adebaer Langebeen, 
Wann wullt bu na Femern (to Lande) teen ?« 
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Wenn de Rogge rienet, 
Wenn de Poppe piepet, 
Nenn be ‚gälen Bäern 
In de Böme gläern (glänzen), 
Wenn be ‚gälen Appeln 
In be Böme Bappeln, 

Will Langebeen 

Na Femern teen! 


3. 


»Abebaer du Langebeen, 
Heſt du nid myn Vader hangen feen ?« 
Sa ja, int Kibigmoer. 
»Wat beit he baer?« 
He fnitt fon Haer. 
»Wat fcholn de Haer?« 
Prücken van maekt warn. 
»Wat ſchöln de Prüden ?« 
Herren up hebben. 
»Wat fchöln de Herren ?« 
Koi open. 
»Wat ſchöln de Koi?« 
Melk gäwen. 
»Wat fchal de Melk?« 
Katten flappen. . 
»Wat ſchöln de Katten ?« 
Mües fangen. 
»Wat ſchöln de Mües ?« 
Hackels ſnyden. 
Wat ſchal be Hadelö?« 
Päer’ fräten. 
— »Wat ſchöln de Päer'?« 
Lant umplögen. 
»Wat ſchal dat Lant?« 
Koern up waſſen. 
»Wat ſchal dat Koern?« 
Broet van backen. 
»Wat ſchal dat Broet?« 
Minſchen äten. 
»Wat ſchöln de Minſchen ?« — 
Arbeiden. 


u up ihnen he il me Al _ a 


Der Anfang lautet auch: Ottebaer Langebeen, Heft dyn Vatter 
fo lang nich feen. — »Wo is he benn?« In Langeland u.f.w. 
Dann wird ber Schluß fo Yyartiert, daß auf die Frage: »Wat 
fhal dat Broet?« geantwortet wird: Wirt ſülven hebben. 


* 


Rd 
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XXXVI. 
Kleine Stücke. 


Kikeriki, du rode Haen, 
O, leen my doch dyn Sparen! 
Ik wil uet to fryen gaen, 
Dat ſal nich lange waren. 


De Katt de feet in'n Nettelbuſch, 
In Nettelbuſch verborgen. 

Do keem be klene König heruet 
Und bod der goden Morgen. 


Blindfgleice (Sartworm). 


Kunn ik hören, Eunn ik feen, 
Bvyten wull it ber en Flintenfteen. 





Kibie. 
Kimitt ! 
Wo blyw if? 
Achtern Brummelbäerbuſch! 
Da fing ik, 
Da fpring if, 
Da bew ik myn Luſt. 


Kukuk givt Kindelbeer, 
Kiwitt maekt Grütt: 
Lütten Deerns, haelt Läpeln häer, 
Lütten Jungens, det mit. 


Groß und Klein. _ 


De Kukuk unn be Kimitt, 
De banzden op ben Butendyf. 
Do keem he lütje Spreen 
Uns wul dat Spil anfeen. 
Do neem be Kutuk en groten Stgen, 
Unn fmeet den tütjen Spreen ant Veen. 
Do fehreeg de lütje Spreen: 
»Oweh, oweh, myn Been, myn Ween !« 
»Lütje Jümfer Spreen! " 
Weerſt du buten bläwen, . 
Harft Teen Schaden Erägen!« 


Im innern Holftein lautet ber Anfang: De Kufuf und be Kimitt 
De banzen beid’ up enen Sael. — Butendyk, Außendeich, 
das Vorland der Marſch nad) der See zu; Spreen, Staar. 
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XXXVII. 
Der Rukuk. 


Kukuk van Häwen, 
Wo lang' ſchal ik läwen? 


Kukuk achter de Heken, 
Wo lang’ ſchall ik gaen unn bleken? oder: 
Wo lang’ ſchal myn Bruet noch gaen to bleken? 

Für die letzte Frage, die junge Mädchen oder Vurſchen thun, iſt die 
entſcheidende Antwort gegeben, ſobald der Vogel zwiſchen ſeinem 
Rufen einmal lacht; wie vielmal er bis dahin ruft, ſo viel 
Jahre dauert noch ber ledige Stand. Nach der erſten Frage 
zählt man gewöhnlich ſeine Rufe ſo lange, bis er einmal inne 

hält; jeder Ruf verkündigt dem Frager ein Lebensjahr. ©. 
Grimms Mythol. S. 640 füg. . 


De Kukuk op dem Zune fat :,; 
Dat regent en Schuer und he word nat. 


Do keem de binde Sunnenfdien, :,: 
Do word de Kukuk hübſch und fien. 


De Kukuk breed fin Feddern ut :,: 
Und floeg wul awert Goltſchmeds Hues. 


«Guten Tag, guten Zag, lieber Goldſchmied mein, :,: 
Schmied meinem Schatz ein Ringelein. 

Schmied meinem Scha& einen Rofenkranz, :,: 
Einen Rofentranz zum Abendtanz. 


Der Abendtanz der dauert nicht lang, :,: 
Er dauert nur einen Meinen Sommer lang.« 


Gott gäve de Bruet, wat ik der wünfd, :,: 
Dat eerfte Jaer enen jungen Prinz. 


Dat ander Taer_enen Appel roet, :,: 
Ene junge Dodter in ben Schoet ; 


Und dat fo foert van Jaer to Jaer, :,: 
Und bat bet fief und twintig Saer. 


Au fief und twintig um ben Diſch, :,: 
Dann weet be ru, wat Huesholen is. 


Huesholen und bat ie Arbeit, :,: 
Fer Dar to ftaen is Fuelheit. 


Na Danz to gaen is Luftigheit, :,: 
Na Kart to gaen is Eerbaerkeit. 


Aus Marne, Uhland I. 43. Wunderhorn I. 241. 
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XXXVIII. 
Van Gold dre Noſen. 


Dar ſteit ein Lindbom in jenem Dal, 
Is bawen breit und nedden ſchmal. 
Ban Gold dre Nofen. :;: 


Darup fitter Fruw Nadıtigal; 
38 bawen breit und nebden fchmal. 
Van Gold dre Rofen. :,: 


»Gott gröte di, Fruw Nachtigal hübſch und fien ! 
Wiltu des Leveken Babe nicht fien?« 
Ban Gold dre Rofen. :,: 


»Des Levelen Bade kan idler nicht fien, 
Ik fien der fo ein Bein Waldvögelien.« 
Ban Gold dre Rofen. :,: 


»Biſt du der fo ein Klein Waldvögelien, 
Wann eer Eannft bu des Levefen Bade denn fien ?« 
Ban Gold dre Rofen :,: 


Dat flog ſik hen, dat flog fi fit her, 
Dat flog vor ein Goldfchmiiedes Dör. 
Ban Gold dre Rofen. :,: 


Do de Golbringelien was bereit, 
Grot Arbeit was daraf geleit. 
Ban Gold dre Rofen, :;: 


Se ftrefen dat Vagelien wol über ben Kop, 
Dat flog to Hamborg damit in de Stat. 
Ban Gold dre Rofen. :,: 


Dat flog fit hen, dat flog ſik her, 
Dat flog vor ein Borgermeifters Dor. 
Van Gold dre Rofen. :,: 


‚»Gott gröte jum, Borgermeifter hübſche und fien ! 
Wor hebbe gi juw jüngften Dochterlien ? 
Ban Gold dre Rofen :, 


»Se fetter in einer Kammerlien, 
‚Ban Gold ftit fe der ein Hötelien.« 
Ban Gold dre Rofen. :,: 


Dat Vagel nu was ſer behend, 
Dat flog tom kleinen Fenſterwend. 
Ban Gold dre Nofen. :,: 
»Gott gröte jum, bruns Mädelien hübfche und fien, 
Dien Levfte ſchickt di ein Goldringelien.« 
Ban Gold dre Rofen. :,: 
»Schickt mi mien Levſte ein Goldringelien, 
Willamen ſchal mi der Babe ften.« 
Van Gold dre Roſen. :,: 


31 
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Wat gaf fe em henwedder? 
Einen Hoet mit golbne Fedber. 
Ban Gold dre Rofen. :,:. 


De Fedder hadde einen vergülbeten Twieg: 
Ein ſchöner junger Herr Eriegt wol ein Wief; 
Van Gold dre Rofen. :,: 


De Hoet hadbe einen vergülbeten Rand; 
Ein ſchönes Jungfreuchen Eriegt wol einen Man. 
Ban Gold dre Rofen. :,: 


Der diefes Ledeken hat erbadht, 
De heft it de Levde to Eren gemadıt, 
Ban Gold fchenkt fe em davor dre Rofen. 


Peter Mohr zur Berfaffung Ditm. ©. 194. theilte zuerft diefes Lied 
aus der Abfchrift des Hans Detlef mit, die er befaß, bie 
außerdem mandes enthielt, was in ber Driginalhandfchrift fehlt. 
Der Sprade nah war fie noch aus dem 17ten sec. In ber 
Originalhandſchrift ift unmittelbar nad) den Liedern fol. 27 b. 
unbeſchrieben. — Uhland I. 47. theilt auch das hochbeutfche 
Seitenſtück zu unſerm Liebe mit. 


XXXIX. 
Springel edder Langedan;. 


»Dat geit hier jegen den Samer, 
Jegen de leve Samertiet: 
De Kinderfen gan fpelen 
An dem Dale,« dat fpraf ein Wief. 


»Ach Mömken, min leve Moder, 
Mochte if aldar gan, 

Dare it höre de Pipen 
Und be leven Zrummen fchlan ?« 

»Och neen, min Dochter nichten bat, 
Du halt, du [halt fehlapen gan.« 


»Och Mömeken min, dat beit mi de Not, 
Dat beit mi be Not: 

Kame if tom Apentbanze nicht, 
So mot if fterven bot.« 


»Och nein, du min Dochter, 
Alleine fhalftu nicht gan; 

So wede bu up dinen Broder, 
Und lat een mit di gan.« 


»Min Broder is junf, is men ein Kint, 
Ik wede een altes nicht; 
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Bel lever wede it einen andern Dann, 
Den ik ſpreken ſchal.« 


»O. Dochter min, Got geve di grot Beil, 
Got geve bi grot Beil: — 

Ru ik di ftüren nichten Tann, 
So ga du al barhen.« 


Do fe tom Aventbanze kam, 
zo dem Kinderfpele Fam, 

Se let er Ogen herummergan, 
Ger fe den Rüter fant. 


De Rüter de was gut, he tog af finen Hot, 
De tog af finen Hot, 

He Euffede fe vor den Munt 
An dem Danze, bar fe ftunt. 


"Hans Detlefs Mf. fol. 27 a. (Neocor. N. 569. Uhland I. 81.) 
Bemerkenswerthe Abweichungen, die vielleiht nicht bloße Emen: 
dationen find, enthielt die Abfchrift des Hans Detlef, die Peter 
Mohr befaß. Zur Verfaffung Ditm. S. 198 fe. 


XL. - 
Unna Sufanna. 


Anna Sufanna, 
Sta up un böet Füer. 
»Och na, myn lewe Mober, 
Dat Holt is ſo düer.« 


Schüer my den Grapen 

un fäg' my dat Hues, 
Hüet Avent kaemt hier 

Dre Junggeſellen int Hues. 


Wollt fe nic) kamen, 
So wöllt wy ſe halen 
Mit Päer un mit Wagen, 
Mit Iſern beſlagen. 


Könnt fe nich danzen, 

So wöllt wy fe leren; 
Wy wollt fe de Scho 

In Botter umleren. 


1% 
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XL. 


Kindertänze und Spiele. 
- 1. 


(Die tanzenben Kinder bilden einen Kreis und bewegen ſich fingend in 
die Runde.) 


Ringeldanz, Roſenkranz, 
De Kätel hangt to Füre! 
De Jumfern ſint ſo düre, 
Geſellen ſint ſo goden Koep, 
Dat ſe op de Straten loept. 


Moder gif myn Klöckſchen, 

Dat hang ik an myn Röckſchen: 

Fäeg ik denn de Stratendar, 

Loept de Geſellen achter my häer, 
Ringeldanz, Roſenkranz! zc. 


(Zuweilen hat das Liedchen einen andern Schluß: 
Moder geef my'n Klöckſchen, 
Dat bunn ik an myn Röckſchen. 
Unn as dat Röckſchen klaer weer, 
Da fa dat Klöckſchen: Kling! 


Bei dem legten Worte hocken alle nieder.) 


2. 


(Eine innerhalb bes Kreifes ftehende Tänzerin hebt an zu fingen, bie 
andern refpondieren. Am Scluffe erwählt fie eine, bie dann ihre 
Stelle einnimmt.) 


Morgen ſchöln wy Hawer ſchnyden. 
»Wer ſchal uns den binden?« 
Dat ſchal Jumfer Lieſchen doen. 
»Wo ſchöln wy der finden ?« 
Hier un daer un allerwägen 
Unner diſſen allen; 
Hier heff ik äer all faet krägen: 
Do my den Gefallen. 


3. 


(Die Kinder ſtehn in ber Ringeltanzſtellung (Kette). Nach und nach keh— 
ren ſie ſich nach Aufforderung des Vortänzers, der ſich außerhalb des 
Kreiſes befindet, bis alle den Rücken nach innen wenden. Dann 
ſchließt ſich der Kreis von Neuem.) 


Trekke my de Käd' op. 

»De Käd' is in de Klink.« 
Wat is dat allerſchönſte? 

»Dat Mädjen dat dar ſingt.« 


- 
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Dat is (Lene) Junker, 
De fteit up ären Sprunfer 
Un dreit fit mael herum. 


(Zu demfelben Tanz gibt es ein anderes, noch mehr verftümmeltes Lieb: 


Kringelkranz, Luiſe, 
Ik ſpinn ſo ſchöne Syde, 
As en Haer, 
As en Haer, 
Sud, ſuck na faben Jaer: 
De Hlöfte Eeert fit h'rum. 


Vollſtändiger würde es wohl die Bewerbung eines Freiers bei 
einer ſchönen Spinnerin enthalten.) 


t 


4. 


(Ein Zänzer ſteht außerhalb des Kreiſes und ſingt. Suo loco öffnet ſich 
dieſer, das Kind wählt und ſingt den Schlußreim.) 


Jammer, Jammer hin und her 
über mich zu klagen! 

Es drückt mein Herze gar zu ſehr, 
Ich kann es gar nicht ſagen. 


Mach auf, mach auf den Garten, 

Ich kann nicht länger warten, 

Ich muß ihn ſuchen an dieſem Platz — 
Sieh da, ſieh da! da ſteht mein Schatz. 


Nun iſt alle Traurigkeit verſchwunden, 
Hab ich doch mein Liebſten wiederfunden: 
Meine Lieb und deine 
Die küſſen ſich ja beide. 


5. 


(In der Mitte des Kreiſes der Tanzenden hockt Ein Kind; ein anderes, 
als Vortänzer, ſteht außerhalb deſſelben und hebt an:) 


Wer ſitt in diſſen hogen Toern? 
»Daer ſitt en Königsdochter in.« 
Kann ik de nich to feen Erygen? 
»Se is fo faft vermuret, 
De Muer de will nid bralen, - 
De Steen de will nich ftäfen.«- 
Enen Steen bräek if uet. 
»Beide Ogen fallt dy uet.« 
Nä, nä,. 
Schaet nich, (Es ſchadet nicht) 
Baet nich. (Es hilft nicht) 
Steen und Been verlaet my. 
Kling, klang, kloria! 
Kumm und folg my achterna. 
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(Bei den Iegten Worten erhält eine der im Kreife tanzenden einen 
Schlag und folgt ber Vortänzerin, fie am Kleide faffend. So 
wird der Tanz fortgefegt, bis der Kreis aufgelöst und die Kö— 
nigstochter befreit if. — Oben ©. 394 ift der Reim unvoll: 
ftändig und in fhlechterer Geftalt mitgeteilt; dieſer ift aus ber 
Gegend von Preet.) 


6: _ 
(Die Kinder ftellen fi in zwei Abtheilungen hinter einander aufs bie 
einen find die Freier, die andern bie Mutter mit ihren Töchtern. 


Die Beilen werben abwechfelnd gefungen, während bie Züge gegen 
einander und zurüchmarfchieren.) 


Da kommen zwei Herren aus Lünefeld (Ninive). 
Juchheiſaſa filadi. 


»Was wollen zwei ‚Herren aus Lünefeld ?« _ 
Juchheiſaſa filadi. 


Sie wollen die älteſte Tochter frein. 
Juchheiſaſa filadi. 


»Und wer ſoll denn der Bräutigam ſein?« 


Juchheiſaſa filadi. 


Das ſoll der Kaiſer ſelber ſein. 
Juchheiſaſa filadi. 


(»So nehmt fie hin mit Freuden.«) 


(Auf dieſe Weife werden aus der zweiten Reihe alle abgerufen und 
fchließen fi der der Freier an, bis die Mutter allein nachbleibt. 
Dann fingt man:) 


»Was wollen fie mit der Mutter thun ?« 
Juchheiſaſa filadi. 


Sie wollen fie in ein Kloſter fperrn. 
Juchheiſaſa filadi. 


(Man fchließt einen Ring, aber fie entwiſcht nach irgend einer Seite 
und man fucht fie nun zu Hafen.) — Das Spiel ift in Kiel, 
Schleswig ıc. zu Haufe. 


T. 


(Die Mädchen ſitzen in einer Reihe einander auf dem Schooß. Cine 
fragt die Reihe entlang :) 
MWondem waent Mutter Marie? 
»Kann nid) hören op myn rechtes Ohr, 
Kann nid) hören op myn linkes Ohr.« 
(Bei der Lepten :) 
Is fe Mutter Marie? 
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»Kannft my bat nich anfeen ? 
It ſchlaep nich, 
Ik waek nich, 
Ik bin nich in Droem. « 
Kann if nich een van der Lammer Trygen? 
»Heſt ja eerft giftern een krägen.« 
Dat lach nid, 
Dat ſchach nic, 
Dat wys be lütten witter Zen. 
Dat fprung awert Hed 
Un full in den Dred. 
SE leg em op be Ban, 
Do weer he as’n Tel fo lank. 
Ik leg em op de Eer', 
Do wörd' he aß en Scheer. 
Ik leg em in be Weg, 
Do wörd' he as en Fleeg. 
SE leg em op de Finfterbanf, 
Do keem de eifhe Wulf unn hael em weo. 
»Harft man en bäten Soft opftreien ſchutt.⸗ 
Ik harr nike. 
»Harſt dy man ja en Bäten lenen kunnt.⸗ 
Nabers wullen my niks lenen. 
»Harſt dy wat köpen kunnt.« 
Ik harr keen Gelt. 
»Harſt dy wat borgen Eimnt.« 
Se wullen my niks borgen. 
»Na, denn nimm dy far een weg unn 
ſluet achter wedder to.« 


(Sie nimmt die erſte aus der Reihe auf, thut dann, als wenn ſie 


vor der nächſten die Thür abſchließt, und nun muß die, welche 
aufgenommen ward, dreimal ohne zu lachen über einen Strich 
ſpringen. Gelingts ihr, kommt ſie in den Himmel, lacht ſie 
aber, kommt ſie in die Hölle. Zuletzt, wenn alle Mitſpielenden 
fo vertheilt find, faſſen fich die Mutter Marie und bie, welche 
bisher fragte, bei den Händen, die aus dem Himmel hängen 
fi an jene, die aus ber Hölle an diefe, und es gilt, weldhe von 
beiden Parteien im Zerren bie flärkfte if. — Statt Mutter 
Marie wird an einigen Orten auch Fru Rofen gejagt, und 
oft find die Worte fehr verftümmelt.) 


8. 
Wolfund Schaf. 


AU myn Schaep to Hues ! 
»Ik dorf nich.« 
Wo far nich? 
»Far de grote Roggenwulf.« 
Ro fitt he denn? 
»Achtern Zuen.« 
Mat maelt he daer? 
»He flippt fyn Täen.« 


* 
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Wat will he denn? 
»All de Schaep de Käel afbiten.« 
(De böſen Wülfe ſünt gefangen 
Twiſchen tween yſern Stangen.) 
All myn Schaep kaemt to Hues. . 


(Einer ift Hirte, ein zweiter Wolf, die Übrigen Schafe. Auf ben 
legten Ruf bes Hirten müffen bdiefe ben Raum bis zu ihm 
durchlaufen, indem der_ Wolf zu haſchen fuht. Wer gefangen 
wird, nimmt feine Stelle ein. — In einigen Orten fpielt man 
Fuchs oder Wolf und Gänfe, und dbarnad ändert fi das Lieb. 


9. 
Hühner und Weihe. 


(Der Kükewieh (Hühnerhabicht) hat einen Holzhaufen zu errichten und 
thut als, ſchüre er Feuer. Die übrigen Spieler, die die Hühner vor: 
flellen, haben einander hinten angefaßt. Der Vormann (der Kahn) 
fragt, der Külewieh antwortet.) 


Külewieh, wat bötſt du? Cheizeft du?) 
»Füer.« 
Wat ſchal dat Füer? 
»Aſch brennen.« 
Wat ſchall de Aſch? 
»Meſſen wetten.« 
Wat ſchölt de Meſſen? 
»Haen und Häen den Kopp afſnyden.« 
Wat hebbt ſe dy to wedder daen? 
»Se hebbt in myn Herrn ſyn Koern gaen.« 
Wo lank? 
»As en Band.« 
Wo groet? 
»As en Broet.« 

Wo lütt? 
»As en Drelingsſchael vull Grütt.« 
Kan'k wol breemael üm'n Herrn fon Amen gaen? 

»Ja mul, fewenmael, 
Wenn du em nich umftötte.« 


(Der Vormann geht mit den andern Spielern jet um ben Holz: 
ftapel und ftößt ihn enblih um. Da fucht der Külewieh den 
hinterften ber Spieler zu haſchen, woran bie übrigen alle ihn 

‘ zu bindern fuchen.) 


10. 


(Die Spielenden ftehen in einem Halbfreis. In der Mitte ftehen ihrer 
zwei, einer macht den Herren, ber andre ftellt den Efel vor. Jener 
fängt an:) 

Efel, Efel, wo bift du fo lange gemwefen ? 
»In der ſchönen Mühle.« 

Was Haft du denn ba gethan? 
„Schöne Säde getragen.« 
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Was war denn in ben ſchönen Säden? 
»Schöne Bücher.« 
Was ſtand in den ſchönen Büchern? 
»Schöne Lieder.« 
Eſel, ſing mir mal ein Liedchen vor! 
»O Herr, ich weiß keins.« 
(3u ben andern:) 
Hol mir bie lange Peitfche her ! 
»Was will der Herr bamit ?« 
Den Eſel ftreichen. 


(Der Efel läuft fort, die andern hinterher, und wer ihn haſcht und 
ſtreichen kann, wird an ſeiner Stelle Eſel.) 


ll. 
(Beim Spießruthenlaufen, wenn einer vom Spiel gelaufen.) 


Und warum haft bu das gethan ? 
Und warum thuft bu das? 
Und darum follft bu Spigruth gan 

‚Auf diefer langen Gaß. 


Vater, Mutter grämen ſich 
Um den ungerathnen Sohn, 
Und weil fie thuen grämen fi, 
Haft du den Lohn davon. 


XL. 
Die Fugen Mädchen. 


En lütje Deern bin if, 
Bien Garen fpinn if, 
Kann Enütten, Tann neien, 
Kann Sülverdraet dreien. 


As it en lütje Deern weer, 
- Do ging it mael fpageern. 

Alle Lüde frogen my: 

»MWohen bu Lütje Deern ?« 


»Na'n Meiergaern, na'n Meiergaern, 
Mo all de fmuden Blomen ſtaen; 
De blauen Blomen plüd ik af, 

De roden laet ik flaen — 


De Junggeſellen küß ik geern, 
De Olen laet if gaen.« 


Bl. das weftphäl. Lieb in Mones Anzeiger VI. &. 168. 
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XL. 


Spinnerin. 


Spinn Dodter Tpinn ! 

De Fryer fitt darinz 
Spinnft du nid en fonen ‚Draet, 
Seit de Fryer en ander Straet; 

Spinn Dodter, fpinn, 

De Fryer fitt darin. 


Bol. Wunderhorn IU. 36, 


XLIV.. 
Liebesgedanfen. 


Die Schenlin fpricht : 
It fitt un denk, 
Un tapp un ſchenk; 
Wenn dat fo keem 
Dat he my mem? — 
Un be is en Zimmermam. 


XLV. 
Garbenbinden. 


Ik und myn Liesbet willt Sommerfeld gaen, 
Willt hocken und binden, ald ander Lad’ doen. 


Ander Lüd' hodet und bindet bat Koern, 
SE und myn Liesbet fitt adhter ben Doern. 


Achter den Doern da waßt mael ſchön Kruet, 
Da bind il myn Kiesbet en Kränzelien uet. 


Aus Ditmarfhen. Auch fo parodifh: Difteln und Doern is dat 
nicht gut Krut? Da bind ik myn Liesbet en Kränzelien uet. 


XLVI. 
Zum Stelldichein. 


Dat du myn Leevſten biſt, 
Dat du wul weeſt; 

Kumm by de Nacht, kumm by de Nacht, 
Segg my wo bu heeft.. 

Kaem du um Mitternadit, 
Kaem du Klod een, 
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Bader Höpt, Moder flöpt, 
SE ſlaep alleen. 


Klopp an de Kamerder 
Klopp an de Klink, 
Vader meent, Moder meent, 
Dat deit de Wint. 


XLVII. 
Das ſchöne grüne Haus ˖ 


Es gieng sin Matros an einen Brunn 
Und ſchauet ins tiefe Thal; 

Was fah er in der Ferne? 
&ine wunderſchöne Dam’. 


»Guten Tag, guten Tag, ſchön Damelein.« 
»Schön Dank, du junger Matros.« 

“ Er bot dem Mädchen zu trinken, 

Zu trinken aus feinem Glas. 


Sie nahm das Slaäsſlein in ihre Hand 
Und brachs in der Mitte entzwei: 

»Sieh hier, fieh da, bu junger Matros, 
Hier haft du meine Treu.« 


»Was fol ich mit deiner Treue thun? 
Was fol ich denn damit thun? 

Du bift nur ein arme Dienſtmagd 
Und ih bin ein junger Matros.« 


»Daß ih nur ein army Dienflmagb bin, 
Das wiffen der Leute noch mehr: 
Matrofe, fo du mich nit haben willſt, 
‚Hat Gott mir ein andern befcheert.« 


Und als fie auf halbem Wege kam, 
Ihr Vater und Mutter waren tot: 
Da war fie das reichte Mädchen 
In fieben Dörfern groß. 


Und als der Matrofe bas vernahm, 
Gieng er zum Bootsmann hin: 

»Ach Bootsmann, ich muß reifen 
Nach mein'm Feinsliebchen hin.« 


Und als der Matroſe im Dorfe kam 
Vor ein ſchönes grünes Haus: 
»Feinsliebchen, biſt du darinnen, 
So ſchaue doch einmal heraus.« 
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Beinsliebhen die ſchaute zum Fenſter hinaus, 
Und fah wohl in der Fern 

Einen jungen Watrofen da ftehen, 
Sie liebte ihn gar zu gern. 


»Was ſchilderſt du hier, du Schilderknecht? 
Was fhilderft du in mein’'m Land ? 

Als ich das legte Mal bei dir war, 
Vermweigerft bu mir bie Hand. 


Als ich dir meine Treue anbot, 
Was fagteft du da zu mir? 
Nun ich das reichfte Mädchen bin, 
Nun Eenne ih aud nicht dich.« . 


»Keinsliebchen, fo du mid; nicht haben willft, 
So geh ich glei) nad) meinem Schiff, 
Nach meinem meiten Hafen, 
Wo ich allzeit fo gerne bin.« 


Sie nahm das filberne Becherlein, 
Goß barein den rothen kühlen Wein: 
»Sieh bier, fieh da, du junger Matros, 
Du follft mein eigen fein.« 


Aus Marne. Offenbar eine Umbildung bes befannten Liedes: »Ich 
ftund auf hohen Bergen und fah in tiefe Thal,« .oder wie ed 
bier bei und gefungen wird: Ic fand auf hohen Bergen und 
fah die Seefahrt an 2c. — Uhland I. 216, 


XLVIII. 


Graf Hans von Holſtein und ſeine Schweſter 
Annchriſtine. 


Es ritt ein Jägersmann über die Heid (den Rhein), 
Er wollte Graf Holſteins Schweſter frein. 


»Meine Schweſter Annchriſtine die krigſt du ja nicht, 
Denn fie ift von Adel, das biſt du ja nicht.« 


»Und ift fie von Abel fo hübſch und fo fein, 
So hat fie doch ein Fein Kindelein.« 


»Musje Jäger, das muſtu gelogen ſein, 
Meine Schweſter Annchriſtine iſt Jungfer fein.« 


»Sollen alle meine Worte gelogen ſein, 
So laßt die Chriſtine mal kommen herein.« 


Da ſchickte Graf Hans Annchriſtine einen Boten, 
Sie ſoll kommen zu Pferde und nicht zu Wagen. 
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Und als ber Annchriſtine die Botfchaft Fam, 
Sie fol gleich kommen zu Pferde heran: 


«Was hit mir mein Bruder einen fo fchlechten Boten? 
Ich fol gleich kommen zu Pferde heran? 


Sonft ſchickte er mir einen filbernen Wagen, 
Die Pferde, die waren mit Golde befchlagen. 


So lange mir her mein ſeiden Wickelband, 
Darin ich will wickeln meinen jungen Triafant (? Dreaſand?). 


Ich wickel ihn heut und gar zu gern, 
Ich wickel ihn heut und nimmermehr. 


Und langet mir her mein Beutelein fein, . 
Damit ich kann lohnen die Mägbelein mein. 


Ih Lohne fie heut und gar zu gern, 
Ih Iohne fie heut und nimmermehr. 


Unb Ianget mir her meinen weißen Rod, 
Drin will ic) mic ſchnüren, als wär ich eine Pupp.« 


Anndriftine wohl zu Pferde fprang, 
Ihr gülden Eraufes Haar lang nieder hangt. 


Sie reit wohl über Berg und Thal, 
Ihr Bruder ſchon aus dem Zenfter fah. 


»Musje Zäger, das muftu gelogen fein, 
Meine Schweſter Anndriftine ift Jungfer fein.« 


»Sollen alle meine Worte gelogen fein, 
So laßt die Anndriftine auf den Zanzboden h’rein.« 


Graf Hans ber machte wohl nun einen Zanz, 
Der Zanz ber bauerte fieben Stunden lang. 


»Musje Jäger, das muftu gelogen fein, 
Meine Schwefter Anndriftine ift Jungfer fein.« 


«Sollen alle meine Worte gelogen fein, 
So laßt uns mal züden den Schnürband fein.« 


Und ats fie nun den Schnürband züdten, 
Die weiße Milch fprang ihr aus den Brüften. 


»Ich habe getrunfen ben rheinifchen Wein, 
"Das zog mir in die Brüfte hinein.« 

»Und haft du getrunfen ben rheinifchen Wein, 
Das zieht doch nicht in die Brüfte hinein. 


Anndriftine, willſt du die Ruthe fchmeden, 
Oder fol ich dic mit dem Schwerte burchftechen ?« 
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»Viel lieber will ich die Ruthe ſchmecken, 
Eh’ du du mich ſpllſt mit dent Schwerte durchftechen.« 


Er flug fie fo fehre, er fchlug: fie fo lang. 
Bis Leber und Lunge aus dem Leibe ihe ſprang. 


» Halt ein, halt ein, lieder Bruder mein, 
Prinz Friedrich von Engelland iſt Schwager bein.« 


»Ach Schweſter, hättſt du mir das eher gefagt, 
So Hätte ich dich nicht zu Tode geplagf. 


Und kannſt du noch bis morgen: leben; 
So will ih dir ganz Schweden geben! 


Und kaunſt du leben noch einen Tag, _ 
So will ic dich führen nad, Engelland.« 


»Ich Fann nicht mehr leben: ine halbe Stund, 
Wolltſt du mid auch führen nah Engelland. 


Ich kann nit mehr bis morgen leben, 
Wolltſt du mir audy ganz Schweden geben.« — 


Es dauerte wohl bis an den dritten Tag, 
Prinz Friederich von Engelland geritten Fam. 


; »uten Tag, guten Zag, lieber Schwager mein, 
Wo haft: du die Herzallerliebfte mein ?« . 


»Dein Berzallerliebfte ift krank gewefen, 
Und fie wird nun und nimmer genefen:« 


»Sie haben mir unterweges erzählt, 
Du hätteft fie felber zu Tode gequält.« 


»Setz dich nieder, feg dich nieder an diefen Tiſch, 
Es follen glei) kommen gebratene Fifih.« 


»Gebratene Fiſche, die eß ic nicht gern, 
Noch früher fouft du den Tod ſchmecken lern. 


Lege dich, lege did nur.auf den Zifch, 
Wir wollen did hauen wie gebratene Fiſch, 


Daß jedes Stück nicht größer fei, 
Als wie ein Kleiner Fifch mag fein.« + 


Sie legten den Grafen wohl auf den Tiſch, 
Sie bauten ihn Elein wie einen Fiſch. 


Anndriftine die ward getragen zu Grabe, 
Graf Hans ben fraßen Krähen und Raben. 


Aus Marne in Ditmarſchen. Leiber ift das merkwürdige Lieb viel: 
fach zerrüttet und lüdenhaft. Ohne Zweifel war es urfprüng- 
lich plattdeutfh, was auh Reime (Baden: Wagen; Stod: 
Popp) beftätigen Fönnen. Graf Hans, Graf Holftein ober 
König Hans, wie er in verſchiedenen Relationen genannt wird, 
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fol wohl ber zweite Oldenburger fein; er verfpriht (als 
Unionskönig) ganz Schweden. (Seine Schweſter Margareta war 
an Jakob III. von Schottland verheiratet.) Trotz dieſer eigen: 
thümlichen Anknüpfung aber iſt der Hauptinhalt des Liedes doch 
vielleicht aus Dänemark herübergekommen. Ein altdäniſches Lied 
Danſke Viſer fra Middelald. IR S. 31. Grimms altdäan. 
Heldenl. ©. 322.) meldet von der liden Kirſten, Walde: 
mars I. Schwefter baffelde, was hier der Annchriſtine durch 
Graf Hans gefhieht. Der Jäger entfpridt gewilfermaßen ber 
Königin Sophie, mehr nod Prinz Friedrich ihrem Bruder, 
Herrn Buris. Natürlich darf man an Zeine Ueberfegung ben» 
ten; Schluß und Eingang beider Lieder find durchaus verfcie: 
den. Bielmehr zeigt fih, daß das, was im 13. 14. 15. Zahr: 
hundert in Dänemark von Waldemar und ber Heinen Chriftel_ 
erzählt und zu Liedern verarbeitet wurde, im 16. Zahrhundert 
bei ung auf König Hans übertragen und glüdliher Weife auch 
zu einem Liebe geftaltet warb: wol nur die Gage vermittelt 
jene beiden Lieder. Lange nach dem 16. Jahrhundert Tann unfer 
Lied unmöglich entftanden fein. Sehr zu beachten ift freilich 
en das Lieb vom. Pfalzgrafen am Rhein im Wunderhorn. 
I 


XLIX. 
Es kommt doch einmal an den Tag. 


Ein Vater hatte drei Söhne. Als er nun ſterbenskrank lag, 
da wollte er gerne noch einmal ein Häslein effen, und verſprach dem: 
jenigen von feinen Söhnen, der ihm das Däslein brächte, fein ganzes 
Erbe. As nun der ältefte in den Wald Fam, begegnete ihm ein 
altes eisgraues Männchen, das war St. Petrus, und fprah: „Gib 
mir ein Bischen ab von deinem Frühſtück.“ Da fagte der Burfche 
nein, aß fein Frühftüd auf und gieng in den Wald. Aber er Eonnte 
feinen Hafen treffen. 

As nun der zweite Sohn in den Wald kam, begegnete ihm 
auch das alte eisgraue Männchen und bat, er follte ihm von feinem 
Frühſtück abgeben. Da fagte er auch nein, af fein Frühftüc allein 
auf und gieng in den Wald, Tonnte aber. keinen Hafen treffen. Als 
nun der jüngfte Sohn in den Wald kam und das eisgraue Männ- 
chen ihm begegnete und ihn bat, da gab er ihm von feinem Früh: 
ſtück ab, fo viel er haben wollte. Dafür zeigte ihm das Männden 
den Meg, auf welchem er einen Dafen treffen würde. Nun ſchoß 
der jüngfte Bruder einen Hafen. Als aber die beiden andern Brüder 
fahen, daß er glücklicher gerwefen war, als fie, da wurden fie neidifch, 
fhlugen ihn tot und begruben ihn unter einem Hollunderbaum; fo 
behielten fie das Erbe ihred Vaters ganz allein. 

Nach etlichen Jahren aber Fam ein Hirte an den Ort, wo ber 
Bruder begraben war, weidete fein Vieh und hieng fein Horn an 
den Hollunderbaum, Da fieng das Hörnlein von felber an zu blafen: 
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Zut, tut, tut, 

Als mein Bruder mid begrub 

Wohl unter bem Hollunderbaum, 
Das Hüslein war mein, 

Das Häslein var mein, 

Das gab mir St. Petrus ganz allein. 


Da gieng ber Hirte zum Bauervogt und zeigtd ihm an. Der 
Bauervogt kam und hörte auch das Hörnlein blafen. Es kam bie 
ganze Bauerfchaft und alle hörten ed mit an. Da ergriffen fie die 
Ubelthäter und gaben ihnen ben verdienten Kohn. 


Aus Lauenburg durch Sand. Arndt. Es wird au fo erzählt, daß 
der ‚Hirte fi) aus dem Hollunderbaum Flöten gemacht, die den 
Mord verrathen hätten. Das flimmt zu dem Märchen bei 
Grimme K.⸗M. N. 28. 


L. 
Die drei Schweitern- 


Es fielen drei Sterne vom ‚Himmel herab, 
Sie fielen wohl auf eines Königs Grab; 
Dem Könige ftarben drei Töchter davon. 


Die eine die ftarb des Abends ab, 
Die andre die flarb um Mitternacht, 
Die dritte da ber Tag anbrad). 


Die erfte die ward mit Rofen bebedt, 
Die andre die ward mit Nelken beftedt, 
Die dritte die warb mit Dornen gefpidt. 


Sie faßten fi all brei wohl an die Hand 
Und giengen wohl aus ihres Vaters Land, 


Und kamen den fhmalen Weg hinan; 
Da begegnet ihnen ein weißer Mann. 


»Ach Seeldhen, ach Seelchen, wo wollt ihr Hin? 
Ihr gehet ja den fchmalen Weg! —« 


Und als fie vor die Himmelsthür kamen, 
Da Elopften fie ganz leife an. 


St. Petrus fprah: »Und wer ift bier ®n 
»Es find drei arme Seelen bafür.« 
Zwei nimmt er herein, eine ftößt er zurüd. 


Da gieng bie eine wieder zurüd 
Und kam nun auf ben breiten Weg; 
Da begegnet ihr ein ſchwarzer Mann. 


»Ach Seelchen, ach Seelchen, wo willft bu hin? 
Du geheft ja ben breiten Weg! —« 
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Und als fie vor das Höllenthor kam, 
Da Elopfte fie ganz graufam an. 


Der Teufel fprah: »Wer ift denn hier ?« 
»Es iſt eine arme Seele bafür.« 


Da kam ein böfer Geift hervor 
Und nahm fie herein ins Höllenthor, 
Und feste fie auf einen glühenden Stuhl, 


Gab ihr einen glühenden Becher in die Hand, 
Darnach ihr Mark und Ader zerfprang. 


Da fieng fie an zu ſchrein und ſprach: 
»Oweh, oweh, meiner Mutter Hand, 
Die mic nit nad) der Schule zwang ! 


Oweh, oweh, meines Vaters Hand, 
Der mid nicht nach ber Kirche zwang ! 


Oweh, oweh, mein bunter Rod, 
Der mich hier nad) der Hölle lockt! 


Oweh, oweh, meines Kutfchers Pferd, 
Das mich hier nach der Hölle fährt !« 


Aus Ditmarfchen und durch Heren Schul. Rathien in Kiefharrie. 
vgl. Wunderhorn II. 210. — Eine andere Relation aus Dit: 
marfchen flimmt mehr mit der aus Rügen bei Erlad IH. 65. 


LI. 


Der Wunderbrunnen. 


Let; Ehlki an grat Ehlki 

Siad bi Suas tu fpannan. 

Do faal grat Ehlki fan Root un Suas, 
An letj Ehlki fprong iinefter. 

Do wiär a Suas onnar fo widj 

En hed fol ſmok Steggalkar. 


Letj Ehlki ging farbar. 
Hat kam tu an eban Bagohn. - 


Klein Ehlke und greß Ehlke 

Saßen am Brunnen zu fpinnen. 

Da fiel groß Ehlke ihr Rocken in den Brunnen, 
und Kein Ehlke fprang nad). 

Da war ber Brunnen unten fo weit 

Und hatte viele luſtige Steige. 


Klein Ehlke gieng weiter. _ 
Es kam zu einem offnen Badofen. 
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A Bagohn fab: »Ragi mi ans ap, 

IE du di fo fol warm Bruad, 

üsh man idj meft.« 

Letj Ehlki nam bal nant an thonfat. * 
Hat nam nant me turagh. 


Do kam hat tu an Apalbuum, 

Di hingat fol ſmok Frügt an fad: 

»Sköddi mi man an idj, 

So fol üsh man meſt; 

Nem uk me, fo fol üsh wäl.« 

Letj Ehlki thonkat an nam man an letjan Apal. 


Nü Lam bat tu an Kü. 

A su fad: »Molki mi ang, 
Do ſkäl fo föl waram Molk ha, 
üsh man drank meft.« 

Hat thonkat an nam man letjat 
För a äragſt Thaſt, 

Am a fardar hat kam, 

Ahiätar det wurd. 


Un a Firanſh ſiig hat nog fol Sjüllags, 
Diär altamal ham loki wul 


Der Backofen ſagte: »Leer mich mal aus, 
Ich thu dir ſo viel warm Brot, 

Als nur eſſen magſt.« 

Klein Ehlke nahm bald nichts und dankte, 
Es nahm nichts mit zurück. 


Da kam ed zu einem Apfelbaum, 

Der hieng voll ſchöner Frucht und ſprach: 

»Schüttle mi nur und iß, 

So viel ald nur magft; 

Rimm,aud mit fo viel ald du willſt. « 

Klein Ehlke dankte und nahm nur einen 
Fleinen Apfel. 


Nun kam es zu einer Kuh. 

Die Kuh fprah: »Melke mich einmal, 
Du ſollſt fo viel warme Milch haben, 
Als du nur trinken magft.« 

Es dankt und nahm nur wenig 

Für den fhlimmften Durft, 

Denn je weiter ed kam, 

Se heißer es warb. 


In der Ferne fah es noch viel fchönes, 
Das allzumal fie Ioden wollte 


* Gewoͤhnlich: Leti Ehlki ſad: „IE wal di wat fkidti !e (Sch will bir’n Dreck! 
Amringer Audbrud der Beſcheidenheit. 
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Fardar tu gungan. 

Man bat thogt: »IE fan jo rik an nogh 
An brüf man letjat.« 

Bat kam turagh me a Rok tu fin Saftar. 
Hat flekt üb ham, dat bat ütj a Wonnerſuas 
Egh muar me nimman bed. 

Grat Ehlki fprong fallam un Suas. 


Hat Fam tu a Bagohn, 

‚Dat kam tu a Buum, 

Hat kam tu a Ki. 

A Bagohn ſad: »NRagi mi and ap, 
k du di fo föl warm Bruabd, 

üſh man ibj meft.« 

A Apalbuum fad: »Sköddi mi man an ibj, 

So föl üſh man meft.« 

A Kü fad: »Molki mi ang, 

Do feäl fo fl waram Molk ha, 

üſh man drank meft.« 


Hat faan nog muar Smols, diär ham lofat 
An frinjant bad: 

Dat wul man al ha. 

Grat Ehlki nam fannar Miät 

An fannar am Thonkin tu thenkan 

Fan al det Guds fo fül, 


Meiter zu gehen. 

Uber es dachte: »Ich bin ja reich genug 
Und brauch nur wenig.« 

Es kam zurüd mit dem Roden zu feiner Schwefter. 
Die fluchte auf fie, daß fie ausdem Wunderbrunnen 
Richt mehr mitgenommen hätte. 

Groß Ehlke fprang felbft in den Sot. 


Es kam zu dem Badofen, 

Cs kam zu dem Baum, 

Es kam zu ber Kuh. 

Der Badofen fprah: »Leer mid mal aus, 
Ich thu dir fo viel warm Brot, 

Als du nur effen magft.« 

Der Apfelbaum ſprach: »Schüttle mich nur und iß, 
So viel ald nur magft.« 

Die Kuh fprah: »Melke mid, einmal, 
Du ſollſt fo viel warme Milch haben, 

Als nur trinken magft.« 


Es fand noch mehr Schönes, das fie lockte 
Und freundlich bat; 

Es wollte aber alles haben. 

Groß Ehike nahm ohne an Maaß 

Und ohne an Danken zu denfen 

Bon alt dem Guten fo viel, 
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üſh hat man dregh küd: 
Hat füng an hiäl Barn. 


Man hark! Nu hiärd hat an Romlin, 
An al det Guds font weg. 

Moddar an Slobbar 

Wurd a Grünj annar ſin Fet. 

Hat wul flügt, man ſonk weg 

So jip del, 

An kam nimmar weddar üb a Welt. 


Als ſie nur tragen konnte: 
Sie nahm eine ganze Laſt. 


Aber horch! Nun hört ſie ein Krachen, 
Und alles das Gute ſank weg. 

Moder und Moraſt 

Ward der Boden unter ihren Füßen. 
Es wollte fliehen, aber ſank weg 

So tief hinunter, 

Und kam nimmer wieder auf die Welt. 


Von Amrum durch Herrn C. Johannſen. Dr. Clement von Amrum 
theilte das Märchen in ziemlich abweichender Geſtalt mit; es 
hat nicht durchweg die rhythmiſche Form: Klein Ehlke kommt 
zum Apfelbaum, zur Kuh und zum Backofen, und nimmt ſo 
viel als fie mag. Dann kommt fie an ein hölzern Häuschen, 
wo ein altes Weib wohnt, das fie laufen muß; fie fönne überall 
umhergehen, nur nicht in die fiebente Kammer. Chile laust fie. Die 
Alte fhlaft ein. Da freut fie ihr Grüge auf ben Kopf und 
läßt die Küchlein fie aufpiden, geht in die Kammer, nimmt 

“einen kleinen Sad voll Geld und flieht; der Apfelbaum x. 
vetrathen fie nicht. Groß Ehlke, neidiſch, fpringt nun hinein, 
hört nicht auf die Bitte des Apfelbaums ⁊c., laust die Alte und 
raubt das Geld. Der Baum 2c. verrathen fie. Die Alte padt 
fie und zerreißt fie mit glühenden Zangen. — Damit ftimmt 
auch ein Märchen aus Femern: Eine Frau hat zwei Töchter, 
bie eine ift ihre Stieftochter. Diefe ftößt fie in den Brunnen. 
Dann ähnlih wie oben: Nofenbufh, Apfelbaum, Badofen. 
Das alte Weib ift eine Menfchenfrefferin; fie entkommt glücklich 
mit ihrem Gelde und wird nicht verrathen. Darauf fteigt bie 
rechte Zochter in den Sodbrunnen, wird ertappt und die Here 
trinkt ihr das Blut aus. Nun fteigt die Mutter in den Garten 
hinab, antwortet auch nicht auf den Gruß der Bäume zc., findet im 
Daufe ber Here viel Gold, aber auch ihre Tochter tot. Da will 
fie fliehen, aber die Here ergreift unb verzehrt fie auch. So 
kann bie Stieftochter nun vergnügt mit ihrem Gelbe leben. — 
Diefe beiden legten Erzählungen kommen dem heffifhen Märchen 
von Frau Holle, Grimme K.:M. N. 24, näher; noch mehr ein: 
zelne Züge in ben fieben Varianten (f. d. Anm. dazu). Eigen: 

zümlich fcheint bei uns der graufame Schluß, der ganz zum 
»arakter der Wafferwefen paßt. vgl. oben R. 345. 
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LU. 


Kriefliche Reime von Silt. 
1. 


Meik döör di Borrig rid ? 
»De Borrig ed forbööden.« 
Hokken heed bit feid ? 
»Dear leeft Eumt, flelt tö weeten fo.« 


2. 


Kid, rid me Korf bi Sid: 
Mearen kumt de Brid 

Me höör road Aapler, 

Me höör Waagftaapler, 

Me guld Knoppen üp hidr Sliif; 
Jü well de hiile Wunter blüf. 


3. 


Siil, fiil t6 Kagelönd 

Me en Skep foll Roggel hen, 
Wan de Roggi rippet, 

Wan de Berri piipet, 

Hen om Waagſtaaapler, 

Om en Lääs Aapler. 

Wan wü da de Aapler faa, 
Da ſkell it uf hokken haa. 


4. 


Karen er Maren jat toog om en Roop; 
Karen wild en Bridmann haa, en Maren wild ook. 
Karen noom en Stiin 
En ſmeet Maren aur Biin: 
»Uha, min Biin, hud bleef de Stiin?« 
De Stiin de feet In Maren höör Biin. 
5. 

Sei en Mei 

Stönd ap fuar Dei. 

Jat bok jaar Broad, 

Sat bruud jaar Biir, 

Fat ſchlachtet jaar Stür, 

En da feid Sei tö Mei: 
»Hat es jit foowen Stünd td Dei.« 


6. 
Dear kam en Step bi Süber Sid 
‚Me trit jung Friiers On de Floot. 
»Hokken wear de fürberft ?« 
Dit wear Peter Rothgrün. 
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»Hud fät hi fin Spödren ?« 

Fuar Hennerk Jerkens Düür. 
»Hokken kam tö Düür?« 

Marike fallef 

Me Krük en Bekker on de jen Hund, 
En gulbe Ringer aur be über ‚Hund. 
Zü nöodigt höm en fin Hingft iin, 
Död de Hingft Haawer en Peter Wiin. 
Toonk, toonk fuar des gub Dei! 

A de Brid en Bridmaaner of Wei 
Dlter Marike en Peter alliining. 

Jü look höm iin tö Keſt 

En wild höm nimmer muad meſt. 


7. 
Der Jüte als Freier auf Silt. 


Dear kam en Mantje fan Nuuden 

Me ſoowen poltig Juuden, 

Me ſoowen Auſen fuar ſin Plog, 

Me foowen Griskin On fin Skoog: 

»Min kiäre litj Faamen, wan bü well mi haa, 
Saa ſkell dü alle min Griskin faa.« 


8. 


Ing en Dung, 
De Klokken ja gung. 
Hokken es doad? 
Pua Modders es doad. 
Hud kam hi tö Doad? 
Bi Daſter Soad, 
De brokket Kü jü ftat höm doad. 


vgl. oben N. 110. 147. 


9. 
Ein Räthſel. 


Gleesoogi feet üp Stinkenbarig. 

Stinkenbarig broan Onner: 

Gleesoogi löp na de Dinger. 
Wat wear bit? 


10. 


Dear feet en Spook üp üülkenbarig 
En glüüret ön de Daageroad. 

De Barig broan önner, 

De Daageroad ſpleet: 
Da floog de Spook for de Hinger. 


(Wahrſcheinlich eine Formel zur Beſchwörung eines Spuks. Man 
vergleiche unten) — Durch Herrn Hanſen auf Silt. 
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LIII. 
Dentijen. 


Da feet en oel Uel in de Eck unn klabüſter fi. Do keem fon 
Lirumlarumpimpenfläger un floeg de Uel op ären Plattfoe. „J,“ 
fegt de Uel, „mat fleift bu my? Kann ik hier nich fitten un klabü⸗ 
fern my? 


——— 





Da weer mael en oel Buer un en oel Uel. De Buer be feet 
in de ene Ed, un de Uel feet in de ander Ed, un de Buer feeg de 
Uel an un be Uel feeg den Buern an. 


Da meer mael en Buer, be plöeg fon Däel. Do fünn be nike 
as en ftuefiteert Mues. Hart de Mues en länger Steert hatt, meer 
myn Geſchicht oek länger weſt. 


„Jung, wat maekſt du dar?“ Still, und Weert, ik fang 
Muües. „Heſt denn al welke?“ Sa, und Weert, wenn ik diſſe heff, 
wo ik up luer, unn denn noch een, denn heff ik twee. 


En Jung' ſchull mael ben na den Heker un Seep un Solt 
balen. . Do fü he ümmer fer fit hen Seep un Solt. He feeg 
amwer nich na fon Föet un fo full he cewer'n Bonenftang. „Don: 
nerwe'r, Thran un Theer,” fü he, un bleev nu oek by Thran un Theer. 





Daer weer mar en Mann, de bare dre Send. De ne heet 
Schack, de ander heet Schadfcharmeraf, de drütte heet Schackſchaw⸗ 
weraffchadonimmini. Nu meer daer oek en Fru, de harr dre Döchter. 
De ene heet Sipp, de ander heet Sippfinmelip, de drütte heet Sipp- 
fimwelippfippelimmini; un Schad kreeg Sipp, un Schackſchawwerak 
Ereeg Sippfimmelipp, un Schackſchawwerakſchackonimmini Ereeg Sipp⸗ 
fimmwelippfippelimmini. 


LIV, 
Räthſelmärchen. 
1. 


Ein Prediger gieng aus und mollte drei Arbeiter dingen, zwei 
follten drefchen und einer Häderling fchneiden. Als er nun wieder 
nach Haufe Fam, fagte er vergnügt zu feiner Frau: „Morgen kann't 
Döfchen unn Hadelsfchnyden loesgaen.“ „Heſt bu denn Lüed funden?« 
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fagte die Srau. „Ja,“ antwortete er, „SE un Du fchöllt döfchen un 
Nüms ſchall Hadelsfchnyden.“ 

Frage: Wie iſt das zu verſtehen, da der Prediger in vollem 
Ernſt redete? | 

Antwort: Die beiden Drefcher hießen SE und Du und ber 
dritte Arbeiter Nuͤms. 


2. ’ 


Ein Mann war zum Tode verurtheilt. Da gieng feine Frau 
bin und bat bei dem Richter um fein Leben. Da fagten die Richter: 
„Wenn du uns ein Näthfel aufgibft, das wir nicht errathen Eönnen, 
fo folft du deinen Mann wieder haben.” Nun fprady die Frau: 


as it hin güng, as ik webder kam, 
Den Lebendigen it uet den Doden nam. 
Süß de güngen de Sawten quitt, 
Raet to, gy Herren, nu ist Tyt. 


Da Eonnten die Richter es nicht errathen und muften den Mann 
freigeben. Frage: Kannft du das Räthſel errathen? 

Antwort: Als die Frau hingieng, fand fie am Wege ein Pferde 
gerippe und in dem Pferdegerippe ein Vogelneſt, und in dem Vogel 
neft ſechs Junge. Die ſechs ungen nahm fie mit, und alfo gingen 
ſechs den Siebenten quitt, und aus dem Toten nahm fie die Pe 
bendigen. 

So erzählt man auh: Einer Frau mar ihr Hund, ber Sto 
hieß, geftorben. Da hatte fie fich aus feinem Fell ein paar Schuhe 
machen laffen. Als nun ihrem Mann das Leben abgefprochen ward, 
rettete fie ihn, indem fie den Richtern dies Räthſel aufgab, das fie 
nicht löſen Eonnten: 

Op Ilo ga ik, 

Op Ilo ſta ik, 
Op Ilo kumm if herangerannt, 
Ilo is my wul bekannt, 

Op Ilo keer un wend' ik my. 

Op Ilo heff ik Freud und Leid: 
Rathet, ihr Herren, nun iſt es Zeit. 


LV. 


Einige Räthſel. 


1. 


Da köem en Vagel febderlos 
Un fett fit op’n Boem blattlos. 
Da köem de Jungfru munbelos 
Un freet den Vagel febderlos 
Ban den Boem blattlos. 
Schnee. 
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2. 


Keem Menneke van Alen 
Mit en witt Lalen. 

He meente, he kunde de ganze Belt bedecken, 
He kunn doch nid awer be Elwe reden. 


Schnee. 


3. 


Achter myn Vaders Kamer 
Daer hangt en blanken Hamer; 
Wer damit timmern kann, 
Dat is en künſtlichen Mann. 


Eiszapfen. 


4. 


Daer ſtünn en oel Mann op een Been, 
Harr hundertduſent Swyn by ſik. 

Se weren all pickenſwart, 

Se ſäen all ſnirk, ſnark. 


Schlehdorn. 


5. 


Ich gieng mal über drei Elfen, (7) 
Soll mir Gott helfen: 
Ih fand da ein Elein Meiſterſtück, 
Wie mein kleiner Finger dick. 
Ich machte mir zwei Seiten Speck, 

Einen Backtrog, 

Einen Schweinstrog, 

Ein Milchfaß. 
Rath mal, was iſt das? 

Eichel. 


6. 


Hoger as en Hues, 
Lütter as en Mues, 
Gröner as Gras, 
Witter a8 Flaß, 
Bitter ad en Gall, 
‚Un doch magen de ‚Herrn dat all. 


Wallnuß. 


7. 


Sn den Garden ſtunn en Kutſch, * 
Hier en Kutſch un daer en Kutſch. 
In de Kutfh da weer en Duef, 
Bier en Duef un daer en Duff. 


* Died Räthfel, im Anfang und Schluß wenig veraͤndert, wird auch als Lied 
beim Ringeltanz gebraucht. 
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Bon de Duef daer fldeg en Fedder, 
- ‚Hier en Fedder, daer en Febber. 

let de Fedder word’ en Bett, 

Hier en Bett un baer en Bett. 
In dat Bett da ſlöep en Knecht, 

Hier en Kneht un daer en Knecht. 
Vor dat Bett da ftünn en Weeg, 

Hier en Weeg un daer en Weeg. 
In de Weeg dba ſlöep en Kind, 

Bier en Kind un daer en Kind. 
Nu rade, wat is dat? 

Eine große Bohre. 


8. 


Daer feet en Jumfer up ben Boem, 
Harr en roden Rod an, 
Harr en Steen achterin, 
Rade mael, wat dat mag ſyn? 
Apfel oder Kirſche. 


9. 


Kumt en Tunn von Engelland, 
Sunder Born un ſunder Band, 
Is tweerlei Beer in. 


10. 


20 Wittenbarg im Dome 
Da is en gäle Blome, 
“Un wer be gäle Bloem wil äten, 
De mutt ganz Wittenbarg tobräfen. 
Ei. 
11. 
Ich weiß ein Meines weißes Haus, 
Hat Eeine Fenfter und auch feine Shore, 
Und will ein kleiner Wirth heraus, 
So muß er erft die Wand durchbohren. 


Ei mit einem Küdlein. 
12. 


Daer keem en Dann uet Egypten; 
Syn Rod weer net duſent Stüden, 
Harr en knakern Angeficht, 
Harr en Kamm un femmt fit nicht. 
13 Dahn. 


En Vagel in de Luft geſwäewt, 
Desglyken nich up Eerden läewt. 
He is ſo hitzig gewoſſen, 

Un wenn he hungrig ward, 

Frit he nägen un nägentig Oſſen. 


Wetterhahn Glitz?). 


Ei. 
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14. 


Da flügt en Vagel ftark 

Zwifchen bier un Dännemark. 

Wat hett he in fon Kropp? 

Zwölf Laſt Hopp. 

Wat heit he op fon Kron? 

Zwölf Zumfern de fint fchon. 

Daby en Fatt mit Wyn, 

Mutt dat nid en bravm Vagel fon? 

Schiff. 

15. 


Daer leep en lütjen Mann in roden Rod. 
He ſä: »Moder, waert juw Höner doch! 
Fer juwe Hunt bün if gaer nich bangen.« 
Wurm. 
16. 


En holten Hues, en yſern Dar, 
Fyf darin un fyf dafer. 
Hackſellade. 


17. 


Gryſe, gryſe, grau 

Steit all Nacht in Dau, 
Hett keen Fleeſch un Bloet, 
Deit likes alle Minſchen goet. 
Mühle. 
18. 


Tweebeen ſeet op Dreebeen, 
Do neem Veerbeen Tweebeen Eenbeen. 
Do neem Tweebeen Dreebeen un ſmeet Veerbeen, 
Dat Veerbeen Eenbeen fallen leet. 
Menſch, Hüker (breibeiniger Stuhl ohne 
Lehne), Hund, Knochen. 


19. 


Daer leep en lütj' Hündjen wul amert Feld, 
He harr fon Steert fo krues opfrellt. 
Se do dy't Woert wul in den Mund, 
Schaft doch nid, raden: Wo heet de lütje Hund? 
Wo. 
20 


Da was mael en Hunt, 

Un de was bunt. 

Den Hündgen ſyn Naem was mi ne vergäten. 
Heff dreemael ſeggt, 

Schaſt likes ne waͤten: 

Wat förn Naem harr de Hunt? 


Was. 
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21. 


De Kuüfter unn fon Süfter, 
De Preefter unn ſyn Fro-. 
De gingen börch de Heier 
Unn fünnen en Vagelneſt mit veer Eier. 
Unn jeder neem een uet, 
Bleef doch noch een in. 
Die Schwefter des Küfters war nemlich 
die Frau bed Predigers. 


22. 


Keem en Deert ut Noerben, 
Barr veer Oren, 
Harr ſoöß Föet, 
Harr en langen Steert. 
Rade, rade wat is dat? 
Ein Reiter. 
23. 


Veer Loͤpers, 
Veer Stoters, 
En Smickſmack, 
En Brotfad, 
Rad’ mael, wat is dat? 
Wagen mit Fuhrmann und Pferden. 
24. 


- Achtern Aven ftaen en paer Klamwen. 
Dp be Klawen da fteit en Zonn, 
Op de Zonn daer fteit en Trechter, 
Xwer den Trechter da id en Lider, 
Aswer den Kider da is en Rüker, 
wer den Rüker da fint twe Kyker, 
wer be Kykers daer fteit wat Gras, 
Daer lopen fette Offen up un af. 

Zung und Alt. 


LVI. 


Sprüche und Segen. 
(Jeder Segen wird dreimal leife wieberholt und bei dem J. N. G. x. 
ein Kreuz gefhlagen. Mehrere der hier aus münblicher Überliefernng 
mitgetheilten finden fi) nad, Aufzeihnungen aus dem 15ten und Ibten 
Sahrhundert in Grimme Mythol. Anhang. CXXXVI. fig. Ifte Ausgabe, 
und in Mones Anzeiger. 1833, 234. 1837, 464 ffg.) 

1. 
An ben Marienkäfer (coceinella septempunctata). 
Aus der Elbmarſch: 
Maikatt, 


Flügg weg, 
Stüff weg, 
Bring' my morgen goet Wedder med. 
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Aus Plön: 
Marspäert (Markpäert), fleeg in Himmel! 
Bring’ my'n Sad voll Kringeln, 
My een, dy een, 
Alle lütten Engeln een. 


2. 
Anden Schmetterling. 
_ Kätelböter (Sommervagel) fett dy! 


Näes un Mund de blött by. 


ober in Ditniarfchen auch: 


Schomaker (Flarlar, Bottervagel) fett by ! 
Schaft vet Sped un Brot hebben. 


(Der Reim „gehört wohl eigentlich der Libelle, dem Speckfräter ober 
Sadespäert (Sotteöpferd); man nennt auch ben Marienkäfer 
und Herrgott ſyn beft Püert.)- 


3. . 
An eine Schnede. 


Slingemues, 

Kruep uet dyn Hues, 

Stick all dyn veer, fief Höern uet. 
Wullt du's nech uetſtäken, 

Will ik dyn Hues tobräken. 
Slingemues ꝛc. 


oder: Snaek, Snaek komm heruet, 
Sunſt tobräk ik dy dyn Hues. 


oder in Ditmarſchen (wo auch der erſte Spruch 
bekannt iſt): 
Takeltuet 
Kruep uet dyn Hues, 
Dyn Hues dat brennt, 
Dyn Kinder de ſchriegt (flennt?) 
Dyn Fru de ligt in Wäken: 
Kann'k dy nich mael fpräfen? 
Takeltuet ıc. 


Vogl. Mythol. S. 658. 
4. 
An den Kukuk (vgl. oben ©. 480). 


Kukuk in Hawen - 
Wo lang’ [hal ik läwen? 
Sett dy in de gröne Grastyt 
Un tell myn Jaerstyt. 
oder in Lauenburg: 

Kukuk, 

Spekbuk, 

Ik bir dy: 

Seg my doch, 

Wo väel Joer 

Läw' ik noch? 
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5. 


Wenn bie Knaben fih Weibenflöten (Wichelfleuten) machen, 
fingen fie, den Weidenſtock Elopfend: 


Fabian Gebaftian, 
Laet den Saft uet Holt gaen. 


oder im öftlihen Holſtein: 
Bat, Baß, Bat, Buribaß, 
Gif my en gode Fleit (goden Brummel) af; 
Ik gäv' dy een werrer af. 
Bol. Mythok. S. 1190. — Es ift ein gemeiner Glaube: »Kabian 


Sebaftian (Ban. 20.) Let den Saft int Holt gaen.« Dam 
darf kein Holz mehr gefällt werben. 


6. 


An den Hollunder. — Arnkiel I. 179. erzählt: 


Man hat den Ellhorn auch heilig gehalten, daß ein Part biefen 
Baum nicht bürfen unterhauen. Wo fie aber denfelben unterhauen muften, 
haben fie vorher pflegen dieß Gebet zu thun: 

Frau Ellhorn, 
Gib mir was von beinem Holz; 
Denn will id) bir von meinem auch was geben, 
Wann ed wähft im Walde. 


Welches theild mit gebeugten Knien, entblößtem Haupte und gefaltenen 
Bänden zu thun gewohnt, fo ih in meinen jungen Jahren zum öftern 
beibes gehört und gefehen. (gl. oben ©. 378 ffg.) 


7. 

Wenn die Kuh gezeihnet ift. 
Abdern-(Dttern) un Schlangen 
Legen in Sanden. 

Un fo gewann 


Un fo verſchwann 
Un fo verſchwann düt oef. 


8. 


Iſt ein Pferb oder eine Kuh Frank, ziehe man ihnen ein Meſſer 
durchs Maul und fpreche dazu: 

Dat Beeft it krank 

Ban äten und drinken, 

Dan Water und van Winde. 


So verfmwinde 
Dat, as de Daum van dem Grafe verfmwinbet. 


Staatebürgerl. Magaz. Bd. 10. 1107. 
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9. 
Wenn eine Kuh verfangen iſt. 
Dat Beeſt het ſik verfankt, 
In Frätent un Supent, 
In Water un Wint. 
Ik will dit ſtillen 
Mit Marien Kint. 
J. N. ı. 
Oder hat eine Kuh ſich verfangen, ſo ſpreche man dreimal leiſe, da⸗ 
bei das Thier dreimal mit der Hand über den Rüden, ſtreichend: 
Kuh, Kuh, Kuh, 
Du bift verfangt, 
Unfer Herr Chriftus iff gehangt. 
Kuh, Kuh, Kuh, 
Du bift vom Verfangen los. 
Unfer Herr Chriſtus ift vom Bangen los. 
FR. ꝛc. 


Ebenfalls: 


Uns Herr Chriſtus fon Hangenbloet, 
Damit ftill ik düt Verfangenbloet. 


10. 


Dat ein Rind den Voß (die Braune), fo muß eine ſchwangere Frau 
ihm dreimal in den Mund blafen und fprechen: 


Voß, ik rade dik, 
Ungebaren jagt dik. 
IN. %. 


11. 
Beim Blutftillen. 
Auf unferm Herrn Gott fein Haupt, 
Da blühen drei Nofen, 
Die erfte ift feine Tugend, 
Die zweite ift feine Jugend, 
Die dritte ift fein Wil. 
Blut, fteh bu in der Wunde ftil, 
Daß du weder Gefhwüre 
Noch Eiterbeulen gebeft. 
I. 


öber: 
Bloet fta ftill 
Na uns Herr Ehriftus fon Will. 
Im Namen Gottes des Vaters und Sohn: 
Nu fleit dat Bloet ſchon. 


oder: 


N. x. 


IH fage dir Blut, ftehe ſtill, 
Es ift Maria ihre Will, 

Es ift Maria ihr Begehr, 

Seh bu mir nun und immermehr. 
IN ꝛ⁊c. 
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Ehe die Blutung kommt: 
Blut, ich fage dir, du follft ftehen und muſt ſtehen. 
Ebenfo auch gegen Kopfichmerz, Herzklopfen 2c. 
12. 


Gegen den Mord (Schlagfluß). 


Mord, bu Heft der daelſchlaen: 
Unfe Herr Chriftus fegt, 
Du ſchaſt wedder upftaen. 
oder: 
Uns Herr Chriftus un de Moert 
De gungen tofamen der en enge Poert. 
Uns Herr Chriftus de gewann, 
De Schlag un de Moert verfhwand. 


13. 


Gegen bag Schludfen, 
dreimal in einem Athem zu ſprechen: 


Schludop, 
Loep lank Buek op, 
Loep lankt Redder (einen eingezäunten Weg), 
Kumm nid wedber. 
oder: 
Schluckop un if 
Wy flegen der. en Knid, 
SE köem daerdar, 
Schluckop bleef dafer. 
oder: 
Schluckop un ik 
Gingen awern Weg, 
Schluckop füll’ rin 
Un if leep weg. 
ober aus Lauenburg: 
Hukup, 
Sluckup, 
Loep lang' de Häg', 
Kum nümmer to Wäg',, 
Hukup ga weg. 
Ga vor min Nabers Der, 
Mae en lüttes Knickſchen fer, 
Hukup ga weg. 
14. 
Gegen die Kolk (Kolif?). 
Kolk, it rade dy mit en Füerfatt uet dat Hues. 
En brave Mann un en böfe Wief, 


Damit rade if dy de Kolk net dynen Lief. 
J. N. %. 
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15. 
Gegen das Fieber. 


Man fchreibt in den Schornftein ober auf einen Zettel, den ber - 
Kranke eifen muß: 
Fieber bleib aus, 
NR. ift nicht zu Baus, 


16. 
Bei ffillen Schmerzen (Rheumatismus). 
Chriftus burch den Wunden bein 
Entziehen allen Unglück dein 


Fünf Wunden Gottes helfen dir 
Denn bin id) deine Arzenei für und für. (sic) 
IN ꝛc. 


17. 


Gegen Gidt. 
Guden Abend, Herr Bed, 
Ik bring em hundert nägenunnägentig Gicht. 
Nümm fe man an, 
So bün if daervan. 


oder: 


Man faßt eine Eiche oder den jungen Schößling einer fhon abge: 
Tchlagenen Eiche (Ekenheſſen) an und ſpricht: ’ 


Elenheffen, if Elag dy, 
AU de roten Gicht de plagt my. 
SE Tann dar nich fer gaen, 
Du Eannft damit beftaen. 
Den eerften Vagel, de awer dy flügt, 
Den gif dat mit in de Flucht, 
De naem dat mit in de Lucht. 
IN %. 


18. 
Gegen die englifhe Krankheit. 


Engelfhe Krankheit verſwinn, 
Wie de Dau an de Sünn, 
Wie de Kukuk vör den Savenſtern. 


19. 
Gegen Fledten. 


De Hechel un be Flechel 
De gingen all beid «wer en Stechel. 
De Hechel de gewunn 
Un de Flechel verſwunn. 
IN. ⁊c. 
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20. 
Gegen den Barmgrund (tinea). 


Man holt ſtillſchweigend Waffer und. wäfcht den Kopf damit ſogleich 
lauwarm, fprechend: 
So ftanden drei Mädchen wohl vor dem Brunn, 
De ene de wufch, de ander de wrung'. 
Darin is verbrunfen en Katt un en Hunt, 
Damit verdryw it dy den Barmgrunt. 


Bol. Provinzialberihte 1797. ©. 238. 
, 21. 
Gegen die Rofe (Helldinf). 


Ik fegg : Helldink, Helldink, 
Du ſchaſt ni ſtäken, 
Du ſchaſt ni bräken. 
Helldink, Helldink, 
Du ſchaſt ni kellen, (quälen, plagen) 
Du ſchaſt ni ſchwellen. 
Dat ſchaſt du ny doen, 
"Dat [haft du ny boen. 
oder : 
[ Peter un Paul gingen awert Moer. 
Wat begegen der daer? 
Helldink, Helldint! — 
»Helldink, wo wullt du bin ?« 
Na'n Dörp. 
»Mat wullt du daer?« 
Kellen un ſchwellen un wee doen. 
»Dat fchaft du ny doen, 
Dat ‚befüel ik dy in Gottes Namen.« 
oder : . 
Hildink, if ra’ dy. 
Ra’ ik by nich feer, 
So jag’ it dy noch vien meer. 
NR. ⁊xc. 
(Dies wird auch dreimal geſprochen, ac einer Pauſe noch dreimal, 
und nad) einer neuen Paufe wieder dreimal. Jedesmal wird bie kranke 
Stelle dabei Ereuzweife angeblafen.) 
oder: 
Rode Rof’ un witte Rof’, 
Dunkle Rof’ un helle Rof’, 
Verfwinn, 
Wie de Dau vor de Sünn. 


22. 
Gegen bie Bellrofe. 


Petrus un Paulus 
Bingen uet Kruet to ſöken; 
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Daer wollen fe de Rof mit verteen, 
De Kellerof’, de Schwellerof’, 
De Stäferof’, de Braferof”, 
De Blätterroſ'; 
Awer allens wollen fe damit verteen. 
- J. N. G. x. 


23. 
Beim Gewächs. 


Man legt den Finger darauf und darf nicht darauf ſehen, indem 
man ſpricht: 
Mas ich ſeh, das wädft, 
Was ich feh, das vergeht. 
J. N. u. 


Gegen Warzen gibt es nur ein Mittel. Man kann ſie nur im 
Mondſchein los werden. Man muß ſich bei zunehmendem Mond ins 
Freie begeben, den Mond ſtarr anblicken und mit der Hand über die 
die Warzen hinſtreichen, unter dieſen Worten: 

Was ich anſehe, nimmt zu, 
Was ich überſtreiche, nimmt ab, 
Xhntiche Mittel wird der vor Kurzem unter großem Zulauf bier herumzie: 


hende Mondfheinmann angewandt haben, um damit Lahme, Blinde und 
andere Kranke zu heilen. 


24. 
Gegen den Adel oder Fiek (Wurm) im Finger. 
Nicht zu fchnell und zur Zeit nur einmal zu ſprechen: 


De Abel un de Stoel 
De gungen beid an enen Poel. 
De Abel de verfmunn, 
De Stoel de gewunn. 


25. 
Gegen Schmerz im Finger. 


IE rad’ en Bäten 

Mit Heifterfnafen, 

Mit Kreienföten, 

Schal dy de Weedag' uten Finger ftafen. 


26. 


Wenn man fi den Fuß vertreten. 


TE Hol’ myn Foet in'n Kattengang’, (mo bie 
- Raben durchfpringen können) 
So ftil if wol den Gnirrband. 


33 * 
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27. 
Bei einem Maal aufdem Auge. 


Daer feten dre Zünfern an den Weg. 
De een de pueft dat Sant uten Weg, 
De ander be pueft dat Lov vannen Boem, 
De drürr de pueft dat Mael von Des. 
J. N. ıc. 


oder: 
Statt kreuzweiſe zu puſten „ wird mit Stahl und Stein überkreuz 
Teuer gefchlagen: 
Hier ſchrief ik enen Rink 
Mit en ſtalern Meſſer. 
De Rink is ſunt, (geſund) 
Dat Hildink verſchwund. 


28. 
Gegen den Brand. 


Brant, Brant, 
Du geiſt awer Moor un Lant. 
Mit myn gefegnete Hant 
Rade ik düſſen Brant. 
J. N. ⁊c. 


oder: 
Petrus und Johannes 
Giengen beide wandeln. 
Petrus nahm den Stab in die Hand, 
- Damit ftill ik dy den Brand. 


ober: 
Hoch is de Häwen, (Himmel) 
Roet is de Krämwen, (Krebs) 
Koelt is de Dobdenhant, 
Damit ftill ik düſſen Brant. 
J. N. ⁊c. 
oder: 
Hoch is de Häwen, 
Koelt is de Näwen (Nebel) ıc. 


29. 
Beim Flachs ſäen fprehe man: 


Flaß, ie ftreu by in den Sant: 
Du muft waffen ad en Arm did 
Un as en Käerl lank. 


So auch beim Wurzelfäen: 


Du fchaft waffen as en Been did 
Un a8 en Arm lank. 
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30. 


Damit die Heren nicht über Nacht den Rahm von der Mil nehmen, 
fpricht man beim Zudecken bed Zopfes: 


Den uu ber, 
Un webder um de Dar! 
Wat heft du by myn Roemputt verlaren? 


31. 
Das Feuer zu befpreden. 


Gott und Petrus gehen übers Land, 
Sie fehen brennen einen Brand. 
Brand, du follft nicht brennen, 

— Brand, du follft nicht. fengen, 
Brand, du follft nicht hitzen, 
Brand, du follft nicht ſchwitzen, 

Bis die liebe Mutter Gottes 
Ihren andern Sohn follte gebären. 
ER. ıc. 


32. 
Dfen anbeten beim Pfänderfpiel. 


Amen, Amen, it bad’ dy an, 
Winters bift du’n goden Mann, 
'sSommers feh it dy ni an. 


33. 
Beim Regenwetter. 


Rägen, Rägen ruſch'! 

De König faert to Buſch. 

Laet den Rägen awergaen, 
Laet de Sünn wedderkamen. 
Lewe Sünn, kam' wedder 

Mit dyn golden Fedder, 

Mit dyn golden Stralen 
Beſchyn uns altomalen. 
(Beſchyn dat ganze Engelland, 
Da hangt de Klocken an de Wand, 
Wo Maria baven ſitt 

Mit dat lütje Kind in Schoet. 
Haelt en Stutenbotterbrot, 
My wat, dy wat, 

Unfe lütje Muefchfatt wat; 
Denn hewt wy altomael wat.) 


34, 
Einen Dieb zum Stehen zu bringen. 


Mutter Maria reiste wohl über das Land, 
Sie hat ihr liebes Kind bei der Hand. 
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Da kamen die Diebe und wollten ftehlen. 
.. Da fprad) fie zu St. Peter: Binde! 
St. Peter fprah: Ich habe gebunden 
Mit eifernen Banden mit Gottes ‚Banden. 
Du, Dieb und Diebin, follft gebunden fein. 
Wiederum folft du ftille ſtehen und nirgenbs hingehen. 
Du follt ftehen als ein Stod und flarr fehen als ein Bod, 
Und zählen all das Gras, das auf der Erde wachſt. 
Wiederum follt du ftille ſtehen und nirgends hingehen, 
Sollt ftehen als ein Stod und ftarr fehen als ein Bod 
Und zählen die Sterne, die am Himmel ftehen. 
Wiederum follt du ftille flehen und nirgends hingehen ; 
Du follt ftehen als ein Stod und flarr fehen als ein Bod 
Und zählen den Sand, der liegt am Meeresgrund. 
Wiederum follt bu ftille ftehen und nirgends hingehen; 
Du follt ftehen als ein Stod und ftarr ſehen als ein Bod, 
Bis ich dir mit meiner Zunge Urlaub gebe. 
Den Himmel gebe ich bir zu deiner ‚Hütte, 
Und die Erde zu Schuhen deiner Fuße. 
Amen! in des Zeufeld Namen. 
35. 

In Schleswiger KHerenprozeßacten wird erzählt, daß einmal brei 
Kunftfrauen (3auberinnen) befchloffen, den Muller Claus Selk von feiner 
Muhle zu treiben und darauf um Leib und Leben zu bringen. Sie holten 
aus St. Jürgen, der Worftadt, für einen Witten (alte Scheidemünze) 
Milch, Eochten fie unter Anrufung aller Zeufel, und füllten fie dann unter 
denfelben Ausrufungen mit Löffeln auf zwei heiße Steine aus, indem fie 
fpraden: 

x So foll in aller Zeufel Namen 
Der Müller vergehen, 

Bu Wie die Milch auf den heißen Steinen. 

Und dann rief die eine: 
Amen! in aller Zeufel Namen. 


36. 


Gegen Hieb und Stich geſichert ift der, der ein weißes Pergament 
. mit diefem Beichen + A. 36. m. 9. +44 bei fi trägt und dann, wenn 
der Stich gefchehen fol, fagt: 
Sch beſchwöre dich, Degen gut, 
Daß du nicht von mir follt bringen Blut; 
Dies zahl ich dir, Schwert, zur Buß. 
In den Namen der Geifter Gufalon, Samalecti:c. 


Laß Huſumſche Nachrichten J. 151. 
37. 
Liebesſegen. 


Will eine Jungfer ihren zukünftigen Bräutigam ſehen, fo muß fie 
A Zitternacht vor Neujahr rückwärts in der Küchenthür ſtehen und 
prechen: 
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Gott grüß dich Abendftern, 
Du ſcheinſt fo heil von fern, 
Über Dften, über Weſten, 
über alle Kreienneften. 
Iſt einer zu mein Liebchen geboren, 
Iſt einer zu mein Liebchen erkoren, 
Der komm, als er geht, 
Als er fteht, 
In fein täglich Kleid. 


Laß Hufumfche Nachrichten I. 151. - 
38. 
Segen über Neuvermählte. 


Neocorus I. 116. erzählt: (Wenn Braut und Bräutigam zu Bette 
gebracht find,) den wert ehn beiden togedrunken. Wenn fe Befcheid gebaen, 
hevet an de oldſte Schaffer, ebder wol darto gebeben, fe to bewritten, 
dat alfo togeit. He tuet ein Schwert ebder Pook (Meffer) uet, fehermet 
darmit aver dem Bedde unde gefegnet fe mit diefen Worden, welche he 
dreemael webberhalet: 

Hier bewritte ik twe Kinder, 

Twe faliglife Kinder, 

Al wat fe tellt, ſchal falig fin. 

(Gott gewe enen Glück und Gegen 

Up allen eren Wegen und Stegen; 

Gott gewe enen Glück und Eren, 

Welken fe fit wenden unbe teren ;) 

Gott gewe enen fo vele junge Söne, 

Als de Karkenledder heft Treme; 

Gott gewe enen fo vele junge Döchter, 

(As dat Hues heft Rechter (Latten?).) 

Des frowen fi beide Gefchlechte. 

Peters Mohrs Hans Detlefs, (zur Verfaffung ıc. S. 202) enthält 

wieder mehr, als Neocorus. Die Originalhandfchrift des Hans 
Detlefs theilt den Sprud gar nicht mit. Bewritten heißt ur: 
fprünglich befchreiben (Runenftäbe, die ja die Kraft hatten, 
fruchtbar und unfruchtbar zu machen?) vgl. Wilh. Wackernagel 
in Haupts Zeitſchr. für deutſches Alterth. III. 41. 


39. 
Zur guten Nacht. 


To Bett, to Bett, 
De'n Leevſten hett. 
De kenen hett, 

Mutt oek to Bett. 


Goden Abent, gode Nacht! 
Mit Roſen bedacht, 
Mit Nägelken beſtäken 
Kruep ünner de Däken! 
Morgen frö, wills Gott, wöln wy uns wedder ſpräken. 


Vgl. den Wunſch aus dem 15. sec. in Mones Anzeiger 1834, 290. 


Bol. Schütze 
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Herr Jeſu, ik will flapen gaen: 
Laet veertein Engel by my ftaen! 
Twee to mynen Höevbden, 

Zwee to mynen Föten, 

Twee to myner redhter Sant, 
Twee to mpner luditer Kant, 
Twee de my beden, 

Twee de my weden, 

Twee de my wyſen 

In dat himmlifche Paradiefen. , 


Idiotik. I. 76. Firmenih ©. 246. 


Nu will ik flapen gaen 

Und my op mynen Gott verlaten. 
Und wenn be bitter Doet kümmt 
Und will my befiyfen, 

So föer my, 

Herr Jeſu, 

Sn byn Himmelry!fe. 


Diefen und den vorhergehenden Spruch führt fchon Agricola zum 547ften 
Sprichwort an. 


nm — — ha 


lefe 


Na 





Sammelt die übrigen Broden, daß nichts umlomme. Da fammelten 
fie und fülleten zmwolf Körbe. _ 
Ev. Joh. 6, 12. 13. 





DXM. 


Die jungen Wölfe. 
(S. R. 1.) 


Eine leibeigene Bäurin ward ohne fremde Hilfe von zwölf 
Söhnen auf einmal entbunden. Voller Sorge darliber, mas fie mit 
fo vielen Kindern beginnen und wie fie biefelben ernähren follte, kam 
fie zu dem Entſchluß, alle zwölf ins Waſſer zu tragen und zu er: 
tränken. Sie nahm fie in ihre Schärze und begab fich auf den Weg 
zu einem Teiche. Da begegnete ihr der Gutsherr, und mie er daß 
Quieken und MWimmern in der Schürze hörte, fragte er bie Frau, 
was fie da trage. Sie antwortete: „Zwölf junge Wölfe, die ich in 
dem Teich ertränken will.u Der Edelmann ward neugierig, ließ fich 
die Schürze öffnen, und da er nun die zwölf neugebornen Kinder 
fah, befahl er der Frau, alle wieder nach Haufe zu tragen. Er ließ 
fie dann auf feine Koften erziehen und legte ihnen den Namen Wulf 
oder Wolf bei. Und diefe zwölf Knaben find die Stammväter aller 
geworden, die diefen Namen bis auf den heutigen Tag führen. 

Durch Herrn Schull. Kirhmann in Eutin. Man vergleiche die beiden 

Langobardifhen Sagen bei Paul. Diac. I. 15. und Grimms 
D. ©. NR. 406 b., die welfifc, - bairifche ebendaf. N. 515., die 
fehwabifche ebendaf. 517., eine thüringiſche ebendaf. 571., bie 
flämifche bei Wolf niederländ. Sagen N. 128. vgl. Haupts und 
Hoffm. Altd. Blätter I. 128 fgg. und Leos Abhandlung über 
den Beowulf S. 19 fag. . 


DXW. 


Graf Geert. 
(8. N. 22.) 


Graf Geert der große mar überaus prachtliebend und freigebig. 
Einmal, da er mit einem großen Deere aus Flandern heimkehrte und 
in die Stadt Nimmegen kam, fo feierte gerade der Herzog Meinold 
von Geldern da mit einer Tochter des Könige von England Hochzeit 
in großer Herrlichkeit. Obwohl nun Graf Geert nicht Früher davon 
gewuſt, fo befchloß er dennoch zu bleiben, um den Herzog zu ehren, 
und ſtellte auch einen Hof und ein Feft an mit großem Gepränge. 
Da es an Holz für die Küche gebrach, befahl er die Tifchgeräthe, 
als Schüſſeln und Gefäße und anderes, foviel zur Hand war, unter 
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die Keffel zu legen und zu verbrennen. Denn er wollte nicht, daß 
man Kohlen oder Zorf an feinem Feſt brennte. Alfo Übertraf der 
Saft und Fremde dad Felt des Herzogs vom Lande in Allem, was 
ſowohl Speife und Trank angieng, als auch Mufit und andere 
Zuräftungen. Endlich nahm er vom Herzog Abſchied, nachdem er 
noch feine junge Gemahlin mit- Eoftbaren Kleinoden reich befchenkt, 
und kehrte darauf unter ehrenvollem Geleit in fein Land zurüd. 


Hermann von Lerbeke Chron. Schowenburg. bei Meib. SS. RR. GG. 
1.516. — Reinold von Geldern vermählte fi) 1331 mit Eleonore 
von England. Wahrſcheinlich meint unfere Sage Heinrich den 
eifernen. 


DXV. 


Straf Klaes. 
(1357.) (©. N. 25.) 


Graf Klaes hatte zu einer Zeit viele Schlöffer auf Fühnen inne, 
bie ihm ber König Waldemar in Pfand gegeben. Diefer aber verfuchte 
mit einem großen Deer fie ihn wieder abzunehmen. Denn er belagerte 
die Burg Hakenfhom, die Herr Benedict von Alevelde inne hatte, 
und war mit davor in eigener Perfon. Er verfuchte e8 auf einm 
Tag, fie mit Sturm zu gewinnen, erft mit den Scildfnechten, bie 
ihrer Junker Panzer anhatten, und als die tot gefchlagen waren, noch 
einmal mit den Bauern. Da fagten feine Edelleute und Hofgefinden 
zu ihm, warum er doch wollte fein Volk vergebens in die Wagſchale 
hengen? ob er nicht fähe, daß man denen auf der Burg mit Bauern nicht 
möchte widerſtehn oder fie erflürmen. Der König antwortete und 
ſagte: „Ich fehe, daß ihr nicht daran mollet; fo muß ich die dazu 
anfegen, die ich dazu vermag. Der Scildfnechte und Bauern Mutter 
ift nicht tot, deren find noch "mehr da.” Doch mufte der König von 
der Burg mieder abziehn, als viele Leute davor gefallen waren und 
er feinen Willen nicht fchaffen mochte. 

Meiter hatte Graf Klaes auf demfelben Eiland Fühnen eine 
Burg auf dem Manberge erbaut. Da ermartete er den König mit 
den feinen jeden Tag. Eines Tages aber, da die Frau bed genann⸗ 
ten Deren Benedict von Alevelde verftorben war und follte begraben 
werden, haſteten die Holften zu dem Begräbnid. Das ward ber 
König gewahr und kommt mit feinem Heer zu dem Grafen Klaes 
und lieferte ihm eine Schlacht auf dem Manberge, und behielt dad 
Geld und fhlug zu Tode und griff viele Holften. Graf Klaes verlor 
ein Auge im Kampfe und ward von einem dänifchen- Reiter gefangen. 
Der 309 ihm den Panzer aus und ließ ihn geloben, daß er mieber 
käme, darauf er ihm erlaubte, zu gehen wohin er wollte. Der Graf 
kam zu einem Bekannten und entwich alfo wund vom Felde und fam 
wieder in fein eigen Land. Abends aber oder des andern Tages nad 
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dem Siege wollte der König wiſſen, wie es in ber Schlacht ergangen 
märe und mas er für Gefangene hätte. Da Fam einer mit den 
Maffen, Schild und Panzer bed Grafen Klacd. Der König, da er 
diefed fah, fragte, to der geblieben, dem der Panzer gehört und tie 
er fich genannt hätte. Da antwortete der Mann und fagte, er hätte 
fi) Klaes Holfte von Rendsburg genannt. Der König antwortete: 
„Er bat fich den rechten Namen gegeben, aber hätteft du ihn behalten, 
fo wäreſt du feiner am ficherften geweſen.“ 

Presbyter Brem. bei Weftphal. III. 95 fg. Huitfeld I. 513., dem 
Dahlimann folgt, gibt die Erzählung von Klaes Gefangennahme 
weniger fagenhaft, doch fehr übereinftimmend. Won bem vor: 
aufgehenden Ereignis weiß er nicht. Die ältere latein. Chronik 
im Archiv II. 214. erwähnt die Gefangennahme kurz als ein 
Gerüdt. 


DXVI. 
Serzog Adolf in England. 
(t1586.) (8. N. 24. 1.2.) 


Herzog Adolf, König Friederic bes erften Sohn, der Befieger 
der Ditmarfchen, war von Jugend auf ein beherzter und flreitbarer 
Held. Als dns Gerücht von feinen Heldentugenden nach England 
erfhollen, hat ihm die Königin Elifabeth gefchrieben, daß er in ihre 
Dienfte kommen möchte. Man meint, daß fie ihn hat heiraten 
wollen und dadurch König Erichs von Schweden Bewerbung wäre 
verhindert worden. Herzog Adolf hat zu großer Verwunderung Vieler 
an der Königin Hofe einem ihm entgegentommenden Löwen die Hand 
unbefchädigt auf den Kopf gelegt und zu den Zufchauern gefagt, man 
follte e8 ihm nachthun. 


Adam Dlearii Chronic. (1674. 4.) ©. 35. 


DXVII. 


Klaes Störtebeker und Gödemicheel. 
(1402.) (©. N. 35.) 


Caspar Dankwerth in feiner ungebrudten Chronid zum Sahre 
1404 (2), wie auch Happelius, der lange Zeit in Hamburg gemohnt, 
bezeugen, daß man zu ihrer Zeit noch ein altes Lied von Klaes Stör- 
tebeter ımd Göde Micheel gefungen habe. Davon kennt man jest 
nur noch den Anfang, der fo lautet: . 

Störtebaet un Gatmicheel 

Roeften beid to glyke Deel 
To Water un to Landen. 

Se roeften fo lank dat’t Gott verdroet, 
Do worben fe to Schanden,. 
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Und eine andre Stelle lautet alfo: 
De bunte Ko uet Flandern Fam 
Mit der ftaelyfern Höern. 
©o hieß nemlich das Schiff, das die Räuber einholte, als der ſchlaue 
Fiſcher ihre Steuerruder angelöthet hatte. 


Man zeigt in unferm Lande auch noch auf Schmoel, an der 
Oſtſee, hinter dem Schloßgarten auf der Wiefe einen Erdhügel, der 
mit einem breiten Graben umgeben war und von wo aus ein Canal 
in die See führte. Da bat Störtebeker einen Wartthurm gehabt. 
Er hatte auch das Gut Bülk im dänifh Wohld in Befig und 
hatte bdafelbft ein großed® Schloß, wovon man noch viele Überrefte 
findet. Da in der Nähe liegt ein hoher mit Bäumen bewachfener 
und von Graben umgebener Berg, der die Störtebeferinfel heißt. Hier 
hatte Störtebeker feinen verfteckten Wartthurm, von mo aus er daß 
Meer beobachtete unda: -vorüberfegelnden Schiffen auflauerte. 

Dankwerths Chrom idl. Abfchrift auf der Kieler Univerſitätsbibliothek. 

Happel Relat. curios. III. 589. — Die Bruchſtücke erhielt ic 
durch Dr. Klander aus Plön. Das ins Hochdeutfche umgefehte 
Lied findet fich vollftändig im Wunderhorn. II. 167. Fernere 
Nachmeifungen in Dr. Laurents Abhandlung in ber Zeitichrift 
bes Osreins für hamburgiſche Gefhichte Bd. IL. Heftl. ©. 59 fg. 


DXVII. 


Der alte Jakob. 
(S. N. 62.) 


In alten Zeiten war die ganze Strecke zwiſchen Schrevendorf 
und Röpſtorf in der Probſtei bebaut und Ein Dorf. Damals 
wohnte in Schrevendorf in dem alten Bauerhauſe nahe am Born⸗ 
brook, der früher ein See war, ein Bauer, der hieß der alte Jakob. 
Als nun einmal um Faſtnacht zwei Lübeker Herren kamen, um die 
Abgaben zu holen, da waren ſie im Dorfe gerade im beſten Zuge 
bei der Faſtnachtsgilde und dachten nicht ans Bezahlen, ſondern trieben 
mit den Abgeſandten ihren Spott. Dieſe aber wurden endlich unge 
duldig. Da fagte der alte Jakob, daß er fie bald bezahlt machen 
wollte. Er fchnitt dem einen feinen langen Bart weg und ftopfte 
den in ben Sad des andern, und deſſen Bart felbft Eeilte er im Pfoften 
feft; da hatten fie gute Bezahlung. Die Lübeker aber fchwuren 
dafür Rache. Bald Eamen ihre Soldaten und brachen das ganze 
Dorf Haus bei Haus nieder; als fie fi) aber auch an des alten 
Jakobs Haus machen wollten, da trat er in die Thür und hieb feine 
Art tief in den Pfoften, der Dieb ift da noch zu fehen, und fprad: 
„Das Haus ift mein, ihr Lübeker Herrn, und wem das Leben 
lieb ift, der Eomme mir nicht herein. So geris Feiner von euch die 
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Art da wieder herauszieht, fo ſicher wird fie jeden treffen, ber noch 
einen Schritt thut.« Da bat niemand Hand an dad Haus zu legen 
gewagt, die Lübeker find wieder davon gezogen und Jakob fein Haus 
fteht noch bis auf diefen Tag. Mo aber die andern Häufer ſtanden, 
da nennt man die lange ſchmale Koppel die Höfe. 


Später kamen Röpſtorf und Schrevendorf an einen Herrn von 
Poggwiſch. Der war nicht damit zufrieden, daß die Bauern ihm 
nur die Hoftage thaten, ſondern er verlangte alle ihre Ländereien noch 
dazu. Der alte Jakob aber ſagte, er hätte ſeine Pflicht geleiſtet und 
mehr könnte die Herrſchaft nicht verlangen; ſein Land gebe er nicht 
herab. Der Edelmann drohte, aber Jakob gab ſich nicht. Da ließ 
jener den Fifchteich öffnen und Jakobs Haus ward von einem See 
umgeben. Er aber angelte num zum Fenſter hinaus, und fo oft der- 
Edelmann auch nad) Schrevenborf kam unti dann von dem Hügel 
aus, den man noch zeigt, mit. Jakob verharstiie, fo biich der doch 
immer beim alten und gab fih niht. Da .uite endlich der Ebel: 
mann nachgeben und dem Bauern feine Ländereien laffen. 


Durd ‚Herrn Rethwiſch auf Övelgönne. 


DXIX. 


Peter Swyn. 
(S. N. 69.) 


Peter Swyn, der vornehmſte Achtundvierziger zu ſeiner Zeit, 
ein Mann fein im Rath und ſrech in der That, brachte ed dahin, 
daß auf den Morgen Land ein Sechsling Schagung mehr gelegt 
ward, die vorhin nur Ein Schilling gewefen. Dedwegen wurden alle 
Beute auf ihn erbittert und ein ganzes Jahr lang hat er fich in. feinem 
Haufe zu Großlehe verborgen gehalten. Eines Tages aber wagte er 
fih zu feinen Kleiern aufs Feld, feste ſich aber aus Vorſicht zu 
Pferde. Doc kaum kam er auf den Ader, fo fprangen die Kerle 
aus dem Graben und ermordeten ihn. Der Acer ift der, ber zwei 
Wreden öſtlich von Lehe an dem Quer- und Gooswege rechter Hand 
liegt, und wo noch bis auf dieſen Tag der große Stein ſteht, da iſt 
die Stätte. 


Harms Gnomon ©. 176. 2. Aufl., aus mündlicher Quelle, 


DXX. 
Wiben Peter. 
(S. N. 74.) 
Vor zweihundert Jahren lebte in Heinkenborſtel, Kirchſp. 


Hohenweſtede, ein kühner Mann, mit Namen Wiben Peter. Als 
nun die Kaiſerlichen unter Wallenſtein hier ins Land kamen, verband 
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er fi mit einer großen Anzahl Bauern, und alle ſchwuren zu ein- 
ander zu halten und ihr Leid an den Feinden zu rächen. Es mar 
ein firenger Winter, und bie Kaiferlichen lagen in ben Dörfern Puls, 
Ohrſee, Thaden und andern bei großen Haufen einquartiert. Da 
machte ſich Wiben Peter mit feinen Genofien bei Nacht auf, al 
alles in feſtem Schlafe lag, umzingelten das erſte Dorf und zündeten 
es auf allen vier Enden an, ließen aber niemand heraus von denen, 
die fliehen wollten, alſo daß die Feinde in den brennenden Häuſern 
auf den Kaphölzern der Sparren ſitzend, zu Tode gebraten wurden. 
So haben ſie es der Reihe nach bei den übrigen Dörfern auch ge— 
than und auf dieſe Weiſe die Gegend vom Feinde befreit. Wiben 
Peter aber kam durch dieſe feine Heldenthaten in ſolchen Beruf, daf 
der önig ihn nachker in feine Dienfte nahm und zu hohen Ehren 
erhu 


Durch ‚Herrn Scuilehrer Rohweder in Thienbüttel. 


DXXI 


Chriitian der vierte. 
(8. N. 77.) 
1. 


As König Chriftian der vierte zum erften Male auf einem hol: 
fteinifchen Landtage erfchien, foll er voll Verwunderung Über bie außer: 
ordentliche Pracht ded Adeld geſtutzet ſein. Ein ander Mal begegnete 
ihm ein holſteiniſcher Adlicher in einem mit acht koſtbar geputzten 
Pferden beſpannten Wagen, während er ſelber vor dem ſeinigen nur 
ſechſe mit ordinärem Seil und Sattelzeuge hatte; da rief er ſeinem 
Kutſcher und dem ganzen übrigen Gefolge zu, er ſolle aus dem Wege 
fahren und ſtille halten; es würde jener gewis mehr ſein als er, und 
müſte man ihm alſo billig weichen. 


Amthor hiſtor. Bericht S. 95. 


2. 


Als man um das Jahr 1619 in der Gegend von Bredſtede 
bei den Deichen beſchäftigt war, kam der König Chriſtian der vierte 
in’ eigner Perſon dahin und hielt ſich beſonders viel in dem ſüderſten 
Haufe von Ellerbüll auf, um den Arbeiten, die von da beginnen 
foliten, immer nahe zu fein. In müffigen Stunden aber drechſelte 
und fchnigelte hier der König felber mit eignen Händen ein fehr gutes 
Spinnrad zurecht und ſchenkte es kei- feiner Abreife der Frau im 
Haufe. Da hat man es noch bei Menfchengebenfen ald ein Kleinod 
forgfam aufbewahrt. 


Mittheilungen zur Vaterlandskunde I. 94. 
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DXXIL 
Toppbalten. 


König Friedrich der dritte hielt fi einmal einige Zeit in Rends⸗ 
burg auf und machte von dort aus Eleine Reifen nach den Städten 
und KRitterglitern in Holften. inmal mar er nun auf einer Diefer 
Reifen nur von einem alten Offizier und einem Bedienten begleitet, 
er hatte aus dem Dorfe Meiterrönfeld Worfpannpferde genommen 
und ein großer Junge von dort mar dabei als Kutfcher. Als fie 
nun auf den alten Handberg, ber auch die Twieberge genannt 
wird, zwiſchen Rendsburg und Jevenſtede kamen, gab der Bediente 
dem Zungen Prügel, weil er zu langfam fuhr. Und gleih darauf 
gab er ihm abermals eine Tracht. Da fprang der Junge vom Pferde 
und lief Über den Wall in die Koppel. Der König Fam dadurch in 
große Verlegenheit, denn der Bediente konnte nicht fahren und er felber 
auch nicht und der alte General auch nicht; alfo muften fie da auf 
dem Wege halten. Da gaben fie dem ungen gute Worte und 
verfprachen ihm, daß ihm ferner Eein Leid gefchehen follte. Aber 
der lachte und fagte: „Föert ji man fölben, ek well my ni ſchla⸗ 
gen Taten.“ Da flieg der König felber aus dem Wagen, gieng 
ihm entgegen und wiederholte feine Bitte. Da antwortete er: 
„Wenn du mp verfpräfen mwullt, dat de Keerl, den du by heit, 
my ni wedder fchlaen fchal, fo tell ek webder famen; üm bat 
ee feker bön, fo fchaft bu my amer Topp holen.“ Nun mufte der 
König da auf dem alten Hansberge den Daumen in die Höhe halten, 
denn das heißt Topphalten und ift fo viel ald ein Eidfehwur. Und 


darauf gieng der Junge erft wieder zu den Pferden und fie fuhren 
weiter. 


Aus Rendsburg. Vgl. oben N. 133. Es heißt wohl eigentlich 
Doppholen, Dopphalten; denn Dopp iſt die Fingerſpitze, 
namentlich des Daumen. Brem. Wörterbuch u. d. W. Hochdeutſch 

> ift Doppe gleich Pfote. 


DXXI. 


Herzog Hans Adolf. 
(3. N. 82.) 


In den Kriegen, die Herzog Hans Adolf in Eaiferlichen Dienften 
führte, war Luremburg einer feiner Hauptgegner. Der verftand auch 
was von Zauberei und hatte in feinem Übermuth dem König von 
Frankreich verfprochen, ihm die -Eaiferliche Krone auf die Tafel zu 
fegen. Doch Eonnte er gegen Hans Adel nichts ausrichten; ber mar 
ihm in Zauberfünften weit voraus. Einmal ſtellte Kuremburg in 
einem Augenbli ein ganzes Kornfeld ber, Hans Adel aber ließ 
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gleich ganz viel Gevögel kommen, fo daß eben fo fchnell alles Kom 
verzehrt war. Kin ander Mal fagte man Hans Abolf: „Luremburg 
macht Mäuſe.“ „Gut,“ war feine Antwort, „fo wollen wir Kaben 
machen.” Da waren die Kagen da, und huſch! hatten fie alle Mäufe 
weggefangen. Als es endlih zur Schlacht kam, ließ Luremburg einen 
fo ſtarken Rauch und Dampf auffteigen, daß Hand Adolf und feine 
Leute ihren Feind nicht erkennen Eonnten. Aber da drehte Hans 
Adolf, den Wind und aller Rauch wehte ben Feinden ins Gefict; 
fo gewann er einen großen Sieg. ins feiner Hauptfunftflüde im 
Kriege war immer blinde Völker herzuftellen, die vor den eigentlichen 
Zruppen hergiengen, bisweilen wohl niedergefchoffen wurden aber immer 
wieder aufftanden. Hatte der Feind fo Pulver und Blei verfchoffen, 
fo kam Hans Adolf mit feinen Leuten hervor und der Sieg mar 
ihm gewis. 

Als er einmal in der Gegend von Segeberg ſich aufhielt, ſchickte 
er feinen Bedienten nach Plön, um eins feiner Zauberbücher zu holen, 
verbot ihm aber ausdrüdlich darin zu lefen. Der Bediente Eonnte 
aber der Neugier nicht miderftehen und fieng bei der hinterften Wache, 
unmeit Plön (oder wie andre fagen, beim Broksberge in Derfau oder 
der Hamborfer Brüde bei Segeberg), an aus dem Buche zu Iefen. 
Gleich erfchienen eine große Menge Männer, die nach feinem Begehr 
fragten. Um ihrer loszuwerden, wies er ihnen ein naheliegendes 
Gehölz zum Ausreißen an. In einem Nu hatten fie e8 heraus und 
verlangten neue Arbeit. Da las der Bediente in feiner Angit glüd: 
licher Weiſe den Sag, den er vorher gelefen, toieder rückwärts, und fo 
verfchmanden die Männer. Als er aber dem Herzog dad Bud) 
brachte, merkte diefer bald, daß er doch darin gelefen hätte, denn die 
Männer, die er herbei zauberte, waren ganz ſchmutzig und abgemattet. 
Da verbot erd dem Bedienten ernftlich, fich fo etwas nicht wieder 
einfallen zu laffen. _ 

Als der Herzog einmal nach Plön zurückkehrte, blieb dem Kutfcher 
feine Peitfche an einem Strauche bangen, wie er in der Dunkelheit 
meinte. Am andern Morgen aber zeigte ihm der Herzog zu feine 
größten Verwunderung die Peitfche oben am Kirchthurm; fo maren 
fie alfo durch die Luft geflogen. Auf einer ſolchen Fahrt ſchlug ſich 
auch einmal ein Pferd am Kirchthurm ein Hufeifen ab, das lange 
am Hahn bangen blieb. 

Als der Teufel endlich den Herzog holen mollte, bat er ſich noch fo 
viel Zeit aus, bis er feine eben niedergefrempten Stiefel aufgezogen. Der 
Teufel willigte ein; der Herzog zog aber nun gar nicht die Krempe auf 
und ließ ſich auch, wenn er neue Stiefel Eriegte, immer einen niederge: 
krempt bringen. ine Zeit lang fehüste ihn die Lift, endlich hofte ihn 
der Teufel doc auf Ruhleben. Seine Zauberhücher find an eine 
Stelle des Plöner Schloffes vermauert. Man hat fie mehrmals her 
ausbringen wollen, aber immer ift man, fobald man in bie Nähe 
£am, durch den fcheußlichften Geſtank davon vertrieben worden. 
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Ein alter Mann in Derfau erzählte, daß ſein Großvater den 

Hans Adolf noch perſönlich gekannt habe. Diefer habe als Knabe mit 
“mehreren Genofjen aus Hamdorf bei Segeberg (zur Zeit eines Krieges?) 
fliehen wollen; da fei ihnen Hang Adolf begegnet und habe gefragt, 
wo fie bin wollten. Als fie ihm den Grund ihrer Flucht gefaat, 
habe er ermwidert, fie follten nur mieder umkehren, er wolle feinen alten 
grauen Kopf noch einmal wieder daran tagen. 


Aus Derfau bei Plön durch Dr. Klander. vgl. oben R. 263. 264. 
— Die Sage vom Marfchall Luremburg ift auch in Lauenburg 
bekannt, wie Arndt mid benachrichtigt. Man erzählt von ihm, 
baß er den König von Frankreich mit Hilfe des Teufels feſt 
gemacht habe. In Kuhns Märk. Sagen S. 280. wird von ihm 
ähnliches wie von unſers Hans Adolfs uftfabet erzählt. Man 
vergl. noch Börners Sagen bes DOrlagau &.99. Thiele Danm. 
Folkeſ. II. 190. 


DXXIV. 


Steenbod. 
(8. N. 240.) 
1. 
Merten van Hüt un BSieftern. 


Et was ensmal en Bar. (Graf Steenbod) 
De was all in de Klopp gemweft 
Un was verbrengt ut fi inen Neſt. 

Et was ensmal en Var. 


De Bar kam in en Holt. (Holſtein) 
He keem in en recht luſtig Holt, 
Dat was van hogen Bömen ſtolt. 

De Bar kam in en Holt. 


Sm Holte was en Leu. (König von Dänemark) 
De was be rechte Herr vant Holt, 
Em ehrden dar de Jung und DIE. 

Sm Holde was en Leu. 


De Leu de was bleffeert. (bei Gadebuſch) 
De Bar de fpraf ganz forgenfry: 
»Wat ſchall de Leu doch ſchrecken my ?« 

De Leu de was bleffeert. 


De Bar de ſpökt int Holt. (Altona verbrannt) 
Mit Brand und Schred, mit Roof und Morb 
He tog herum von Drt to Ort. 

De Bar de ſpökt int Holt. 

‚De Leu reep fine Fründe, (Moskau, Sachſen) 
Den Beelfrat und dat Zigerdeert; 
Et bleef Feen Rum im Holde meer. 

De Leu reep fine Beine. 
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Da keem be Bar in Not. 
He krop in ene klene Ed, (Eiderftebe) 
Et ward en Spott ut finen Schreck. 
Da keem de Bar in Not. 


Im Holt was ock en Foß. (Der Adminiſtrator) 
Dat was en Wendheuf* in de ‚Hut, 
De Leu hatt em to veel totrut. 

Im Holt was od en Foß. 


Reink ſprunk den Baren by. 

Vorerſt holp he em ut de Not ' 

Und ftad den Dorn in finen Pot. (Pfote) 
Reink ſprunk den Baren by. 


He nahm em in de Kuhl, (Zönningen) 

a Und feed: »Dat het de Wolf gebaen,« (der Commandant 
Doch kann man genog de Ränk verftaen. Wolf) 

De nahm em in de Kuhl. 


Da gingt op beide los. 
Den Foß ward fin Zell brav gekloppt, 
De Kuhl an alle End verftoppt. 
. Da gingt op beide los. 


De Bar bruft Reinkens Streek. (Steenbockſche Conferenzen) 
De fhmeerbe jedermann dat Mul, 
Sik fo erholden und de Kuhl. 

De Bar bruk Reinkens Streek. 


Wat ward tolest darut? 
De Bar warb faft, de Leu getröft, 
De Kuhl verftört, dat Holt ganz wöſt. 
Min Merken dat is ut. 


Durch Dr. Klander in Plön nach einer handſchriftlichen Aufzeichnung 
mitgetheilt, die ſich bei einer aus Norderditmarſchen ſtammenden 
Sammlung hiſtoriſcher und polemiſcher Brochüren über bie Be: 
lagerung Tönnings fand. Klander bemerkte, daß zwar das Lied 
fein Volkslied (feine Melodie fei offenbar nad: »Es war 
einmal ein Mann), aber doch wohl der Bekanntmachung werth 
fi. — Es gab noch andere Lieder auf Steenbod. Aus Dit: 

— marſchen ift mir diefe Strophe bekannt: 
Steenbod, bift du noch vermwegen, 
Wie du pflegeft fonft zu fein? 
Oder wollteft du den Degen 
Freudig mit mir ſtecken ein? 
In Lauenburg (und Mecklenburg) fi ingt man noch ben Reim: 


Piep, Dänen, piep, 

Schonen bift du quiet. 

Vor Stralfund (oder Wismar) heſtu lange lägen, 
By Gadebuſch heftu Schläge krägen. 

Piep, Dänen, piep ıc. 2 


* Ein unbeftändiger, metterwendifcher Menfch, einer, der den Mantel nach dem 
Winde hängt. Hoiken (hol. huyke) iſt eine Art kleiner Frauenmäntel, die zugleih 
den Kopf bedecken; jest nur noch in einigen Gegenden und bei befonderer Gelegenheit 
(Beerdigung ıc.) getragen. Sprichwoͤrter find noch: den Hoiken op beiden Oren 
draͤgen, es mit beiden ‘Parteien halten; den Hoiken na den Wind keren. Man vgl. 
Neocor, 1. 160. Brewiſch Woͤrterbuch unter dem Worte. 
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Steenbod hatte nur wenig Mannfchaft bei fich, als er fi in 
Zönningen feftfegte. Unferd Könige Armee aber war fehr zahlreich. Als 
daher diefe heranzog, fah er ein, daß er ſich nicht halten könne, fon- 
bern ergeben müſte. Aber Steenbod hatte einen Bund mit 
dem Teufel, und mit deſſen Hilfe dachte er fich zu retten. Unfere 
Armee Fam den einen Abend vor Zönningen an und am andern 
Morgen wollte fie den Angriff machen. Diefe Zeit benuste Steenbod 
und befahl einem feiner Leute hinaus auf’ die Straße zu gehen, und 
ter Ihm zuerft begegnete, deflen Herz follte er ihm bringen. Der 
Soldat gieng hinaus, “aber der, der ihm zuerft begegnete, das war 
fein eigneer Bruder. Da Eonnte er es nicht Über fich gewinnen, 
den zu töten, aber um doch dem Befehl des Generals zu gehorchen, 
ergriff er den Pudel, den fein Bruder bei fich hatte, fchlachtete ihn 
und brachte das Herz zu feinem Herrn. Da fchloß ſich Ddiefer in 
fein Zimmer ein, that feine Zaubereien, zerlegte das Herz in vier 
Theile und aß diefe noch warm eins nad) dem andern auf. Am 
andern Morgen ftand der ganze Wall der Feſtung voll fchmwarzer 
Pudel, alle auf zwei Beinen mit Gewehren in den Vorderfüßen. 
Hätte der Soldat ein Menfchenherz gebracht, fo wäre der Wall durch 
bewaffnete Männer befegt geweſen und die unftigen hätten die Stadt 
nicht fo Leicht eroberte. Nun aber mufte Steenbod ſich ergeben. 


Shriftlih aus Altona. — über das Herzeffen f. Grimme Mythol. 
1034. 


3. 


As Steenbod ſich vor Tönningen gefangen geben mufte, machte 
er aber zuc Bedingung, daß man ihn, fobald er tot wäre, hinüber in 
fein Land brächte; denn da mwünfchte er begraben zu werden. Unfer 
König fagte ihm das auch zu. Sie brachten Steenbod nun auf eine 
Seflung, aber da nahm er nach einiger Zeit einen Schlaftrunf, daß 
man glaubte, er fei tot. Da ward er zu Schiffe gebracht und follte 
in fein Land hinüber geführt werden. As das Schiff aber eben in 
den Hafen einlaufen mollte, lebte Steenbod wieder auf; er hatte 
fi) etwas verrechnet. mit dem Schlaftrunt. Die Schiffer Eehrten 
fhnelf ‚wieder mit ihm um und er ward wieder gefangen gefeßt. 
As er aber endlich ftarb, da holte man einen Arzt und fragte ihn 
um Rath. Da fagte der, daß es das befte und ficherfte fei, wenn 
man ihn einbalfamiere und fo hinüberſchicke. Das hat man gethan 
und Steenbod ift nicht wieder aufgelebt. 


Mündlich aus Marne. 
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DXXIW. 
Franz Böckmann. 


As die Schweden unter Steenbod ind Land gekommen maren 
und unferd Könige Truppen fi ſchon ganz zurüdgezogen hatten, war 
in Flensburg ein waderer Bürger, Namens Franz Bödmann, der 
brachte eö bei dem Könige dahin, daß feine Stadt noch einige Zeit 
länger befegt gehalten würde. As endlich aber doch die Schweden 
einrüdten, vubte er nicht eher, als bis er die Stadt wieder befreit 
und von- der auferlegten Brandfchagung gerettet hatte. Er ſchlich ſich 
nach Rendsburg durch, das unfere Truppen noch befest hielten, und 
nahm von da einige Zrommelfchläger und Pfeifer mit. Mit ihnen 
verbarg er fi) in der Marienhölzung, fammelte da auch noch einige 
andere Leute, denen er das Ausſehen dänifcher Soldaten gab, und 
nun ließ er in der Nacht die Keute immer hin und her marfchieren 
und die Trommler und Pfeifer die ganze Nacht aus Leibeskräften 
ttommeln und pfeifen. Das ward von den fchwedifchen Poften gleich 
nad) der Stadt gemeldet, und in dem Glauben, die ganze däniſche 
Armee wäre wieder da, hatten die Schweden alfo am Morgen nichts 
eiligeres zu thun, als die Stadt zu verlaffen. Und es bat fonderbar 
ausgefehen, wie fie aus dem rothen Thor herauszogen und ben fteilen 
rothen Berg hinauf wollten, der von Glatteis ganz fpiegelblant war; 
da find fie alle ausgeglitten und haben fid Köpfe und Glieder zer: 
fhlagen. Die Vorfahren deffen, der dies erzählte, haben damals auf 
der Papiermühle vor dem Thore gewohnt und den.ganzen Eläglichen 
und lächerlichen Rückzug der Schweden mit angefehen. Böckmann, 
ber fo die Stadt befreite, fteht noch bis heute in gutem Andenken, 
und es gibt in Flensburg noch von feinen Nachkommen. 


Schriftlihe Mittheilung. 


DXXV. - 
Der vier und zwanzigfte Februar. 


In Ditmarfchen Fannte man vor menigen Sahren nod ein 
Lied diefes Inhalts: 

Ein junger Mann war lange in der Fremde geweſen. Cine 
Abende kam er, heimkehrend, wieder vor dad Haus feiner Eitern 
und bat um Herberge für die Nacht, ohne fich ihnen zu entdeden. 
“Nur feine Schwefter erfuhr, wer er ſei. Es maren arme Leute; 
aber der Sohn hatte fich viel Geld erfpart. Da giengen die Altın 
in der Nacht hin und erfchlugen ihn, ohne daß fie ihn erkannten. 
Durch dad Geräuſch aber ermachte die Schwefter und (dies Gele 
ein kennt man noch) 
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Se neem der Licht wol in de Hant, 
Se leep wol äer Slaepkamer enlant: 
»Ac Gott, myn eenzigfte Broder myn, 
Myn hartallerleevfte Broder myn!« 


Das hörten die Eltern, und wie bie Zochter fam und fie den 
Toten fahen, erfannten fie ihn und flürzten tot vor Schredien nieder. 


Aus Marne. — Das Lied wich alfo bebeutenb ab, von den bei Erlad) 
IV. &. 117. 119. mitgetheilten. Es wuſte jedenfalls einen 
poetifhern Schluß zu treffen, als Zacharias Werner in feiner 
Tragödie, deren Titel wir voranftellten. 


DXXVI. 


Sans mit Gott. 
(3. N. 98.) 


Bor mehreren Sjahren wanderte in Hamburg und Altona 
ein alter Mann umher, der mar blödfinnig und bieß allgemein Hans 
mit Gott. Er mar in feinen jungen Jahren ein Bleidecker geweſen. 
Da ward ihm einſt aufgetragen an dem Thurm der Petri Kirche in 
Hamburg etwas zu reparieren. Aber er ward bei der Arbeit fchwin- 
delig und flürzte hinunter. Gerade in dem Augenblick gieng unten 
ein Jude vorüber, Hans fiel ihm auf den Kopf und der Jude war 
auf der Stelle tot. Er felber kam zwar mit dem Leben davon, war 
aber feit der Zeit von der furchtbaren Erfchüitterung von Sinnen. Doc) 
des Juden Anverwandten mollten den Tod ihres Vetters nicht fo 
hingehen laffen und Elagten Hans auf den Tod an. Da mufte der 
Math die Sache gar nicht zu entfcheiden, gab aber endlich dieſes 
Urtheil: Es follte ein anderer Jude an derfelben Stelle, wo Dans 
gearbeitet, vom Thurm hinunter geworfen werden und Hans: follte 
unten vorüber gehn, und der Jude follte ihm auf den Kopf fallen. 
Käme der Jude mit dem Leben davon und würde Hand totgefchlagen, 
fo hätten fie ja ihr Recht; bliebe aber dieſer am Leben und jener 
käme um, fo fönnten fie von neuem Magen. Da geriethen die 
Suden in Angſt und legten die Sache ſtill bei. Der blödfinnige Hans 
aber nannte fi) nur der arme Dans mit Gott, gieng von Haus zu 
Haus und fand Überall Mitleid. 


Schriftlich aus Altona. 
DXXVII. 


Altona. 


Auf dem Hügel, wo jetzt Altona ſteht, ſtanden vor einigen 
hundert Jahren nur wenige elende Fiſcherhütten. Da wetteten zu 
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zu einer Zeit die reichen Hamburger mit einander, fie könnten, wenn 
fie nur wollten, mit ihrem Gelde noch eine folhe Stabt erbauen wie 
Hamburg. Gefagt, gethan. Um nun zu erfahren, wo das erfte Haus 
gebaut werben follte, band man einem Weiſenknaben die Augen zu, 
damit er nicht fehen könnte, und ließ ihn gehen, wo er aber zuerft 
niebderfiele, follte die Stadt ftehen. Der Knabe gieng fort, Bam bald 
von dem Hamburger Gebiet auf holfteinifchen Grund und Boden, und 
wie er nun an jenen Hügel kam, ftieß er an und fiel nieder. Da 
tiefen die Hamburger: „Dat is ja all to nal“ Uber fie hielten 
doch Mort, die Stadt warb dahin gebaut und befam den Namen 
Altona. 

Schriftlih aus Altona. — Bekanntlich ift die Etymologie falfch und 
die Stadt befam ihren Namen von ber »alten Au. Ebenſo 
aber etymologifiert die Sage vom meftfälifhen Altena. Wolf 
beutfhe Sagen N. 283. - 


. DXXVIIL 
Wyk auf Föhr. 


As die Leute ben Flecken Wyk auf Köhr erbauten, konnten fie 
fih gar nicht darliber einig werden, welchen Namen der Ort befommen 
follte. Indem fie ſich noch darüber flritten, kommt ein Ferkel, das 
fünf Meilen weit von Tondern mit der Fluth meggetrieben mar, ans 
Land gefhwommen, läuft mitten unter die Streitenden und fehreit 
mit lauter Stimme: »Wyk, wyk, wyk!“ Da flimmten alle ver 
gnügt mit ein und riefen: „Wyk, Wyk, nk foll dee Ort beißen,” 
und nannten ihn fortan alfo. 


(v. Effen) Fragmente aus dem Tagebuche eines Reiſenden ©. 68. 
und Herr Hanſen auf Silt. 


. DXXIX. 
Da danzt Bornholm ben. 


Dies Sprichwort, das in vielen Gegenden Holſteins gilt, ift auf 
diefe Weife entflanden: Die Infel Bornholm war einmal vom König 
von Dänemark den Fübekern in Pfand gegeben. Da nun der- König 
zu einer Zeit die Stadt befuchte und man ihm zu Ehren ein dell 
anftellte, hat er während ber Zeit der Frau des Bürgemeifterd ger 
mwaltig die Cour gemacht und endlich fogar mit ihr getanzt. Da 
fagten die Leute: „Da danzt Bornholm hen!" Denn fie wuſten, 
dag der Bürgermeiſter durch die Ehre feiner Frau ſich überaus ge 
fhmeichelt fühlte. Ihre Prophezeiung ift auch bald darauf eingetroffen 
und Bornholm fiel an den König zurück, ohne daß er bezahlt hatte. 
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Andere erzählen auch fo, daß der Küheker Bürgemeifter habe 
bie Ehre haben wollen mit der Frau Königin zu tanzen, welches ihm 
auch gewährt worden, unter der Bedingung, daß Bornholm wieder 
an den König käme. 


Mündlich und Schüsge Idiotikon I. 136. — Auf einem Silbergefhirr 
im Lübeker Rathhaufe ſteht die Inſchrift: 

Dat Bornholm fin Herren verfaßet, 

Hefft wi to ſulkem Krofe gemalet. 
Schüge Idiotik. IV. 306. — Ähnlich erzählt man: Ein Herzog 
von Schleswig wollte gerne von dem Klofter den Seller See 
gegen den Tolker eintaufhen. Aber vergebens. Da lud er bie 
damalige Priorin zu einem Tanzfeſte im Haddebyer Holze ein, 
gab ihr die Ehre bes erften- Zanzes und brachte fie fo zur Ein: 
- willigung in den Tauſch. Die fpäteren Priorinnen haben ver: 
geblich verfucht, den Seller See wieder an ſich zu bringen; als 
fie dennoch eigenmädtig mit der großen Wade darin fifhen 
ließen, warb ihnen dieſe genommen und der Kloftervogt in den 
Shurm gefest. Schröders Beſchreibung der Stabt Schleswig. 


DXXX. 
Die Zigeuner. 


Bei Hollmoorstamp, einer Erbpachtflelle in Afcheberg, iſt eine 
Waſſergrube, die man die Zaterfuhle nennt. Da haben vor Zeiten 
die Tater ihre alterfchwachen Leute, die fie nicht mehr mit fortfchleppen 
konnten, lebendig hineingetaucht und ertränft, wobei fie riefen: 


Duek ünner, due ünner, 
De Welt is dy gram, 
Du kanns nid, länger läwen, 
Du muß der jo van. 


Es gab auch weiße Zater, vor denen fich die braunen fürchteten. 
Sie fragten daher auf ihren Zügen oft, ob man auch weiße Tater 
gefehen habe. Ihre Kinder befchmierten fie gleich nach ihrer Geburt 
mit Schmug, benn, fagten fie, „ſönſt früsker dat.“ Kagen nannten 
fie Balkenhaſen, und fahen fie eine laufen, fo hatten fie fie gleich 
unterm. Mantel. Kagenfleifh war ihre liebfte Speife. Won ihren 
Diebereien erzählt man noch viel. Mährend einmal ein Taterweib 
ein krankes Kind räucherte, flahl ein anderes eine große Summe 
Geldes. In Homfeld, im Amte Rendsburg, traf einmal eine 
Taterbande eine Hausfrau allein zu Haufe. Kin altes Weib gab 
vor, fie Eönne alles Unheil, Viehfterben, Krankheiten u. f. m. abwen⸗ 
den. Der Hausfrau wollte oft die Aufzucht ihrer Kälber nicht glücken. 
Da ließ fie fi) von der Alten bereden, in ben Badofen zu riechen 
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und darin breimal Umzug zu halten. Während nun die Frau das 
that, plünbderte die Bande faft das ganze Haus leer und 309 bavon, 
indem das alte Taterweib immer vor dem Badofen faß und der Frau 
zurief: „Kriech fein langfam, liebe Mutter !« 

Sie fprachen ein ganz wunderliche® Deutfh; 3. 3. 


Soden Dag, Fru Babvötgat! d. h. Rachbarin. 
Leen fe my der Seberwat, d. h. Hart e. 

»Ga fe dörch myn Reet, d a Thür, 

Waer fit vor myn Spieet, d .b. Bund, 

Da fteit min Jederwat.« 


Durch) Dr. Klander aus Plön, ferner aus Rendsburg, und durch 
Arndt aus Schleswig. Schütze Idiotikon I. 357. führt den 
erften Reim nebft der Sage aus der Gegend von Kolmar an. 
Bol. Grimme deutfche Sagen. II. ©. 389. R. 448 b. — Auf 
biefelbe Sage deutet auch Taterborm, der Name einer Hufe 
des Dorfes Garbeke im Gute Wenſien, Kirchſp. Warder. vgl. 
noch Zaterpoel, Zaterpahl, Taterfrug, Zaterberg, Taterbuſch. 
— über das Ertränken der alten Zigeuner Wolfs deutſche 


Sagen N. 345. 
DXXXI. 
Der große Wald in Nordichleswig. 
(S. R. 102.) 


In alten Zeiten waren zwifchen Apenrade und Ripen keine Dörfer, 
noch bebaute Felder, fondern lauter Wald, der fo dicht gewachfen war, 
daß ein Eichhörnchen den ganzen Weg machen Eonnte, ohne den Boden 
zu berühren, und daß man zwei Stunden zwifchen den beiden Städten 
fahren Eonnte, ohne daß ein Sonnenftrahl durd den dichten Wald 
den Reifenden traf. Aber mährend eines Krieges mit Schweden ward 
der Mald in Brand geſteckt und ganz zerftört. Bei Göttrup war in 
alten Zeiten vor dem Walde eine Eupferne Pforte, die mit einem 
ſchweren goldenen Schlüffel gefhloffen ward. Diefer ward auf einem 
Hofe jenes Dorfes aufbewahrt und niedergelegt; aber er ward verloren 
und iſt noch nicht wieder gefunden. 


Her Schul. M. Langvad in Tiislund. — Über bie Wälder jener 
Gegend Jenſen kirchl. Statiftil ©. 893. Aagaard Zörninglehn. 
Rhode Haderslev: Amt. ©. 330. 383. — Andre Formeln von 


der Dichtigkeit der Wälder ſind: Bei Lund, Amt Tondern, 
war ein Wald, darin konnte man nicht die Sonne zu fehen be 
fommen. Bei Ofterlügum, bei Apenrade, war einft fo 
viel Wald, daß, wenn eine Braut von Gienner nad Lügum 
geführt warb, man bie nieberhangenden Zweige abbauen muſte, 
um ihre Brautkrone zu ſchützen. Die Balken der Kirche ſind 
an Ort und Stelle gewachſen. Schröder Topographie. — Wie 
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in dem mitgetheilten Stück märchenartig eine Eupferne Pforte 
mit goldenem Schlüffel vorfommt, fo fol vor dem ehemaligen 
Schloß bei Bosbüll, Amt Zondern, eine Eupferne Brücke ge- 
wefen fein. Bor einem Bauerhaufe, eine Meile vor Lunden 
in Ditmarfchen, waren ein paar eherne Thüren, beren Schall, 
wenn fie Abends zugefchlagen wurden, im Drte gehört ward. 


DXXXI. 


Der Föhringer Kirchenbau. 
(S. 8. 110.) 


Die Amringer erzählen allerlei närrifches Zeug von den Föh— 
tingern und meinen, fie feien viel Ellüger als diefe. Die ältefte Kirche, 
erzählen fie, war anfangs ohne Thür und die Föhringer ſelbſt wuſten 
nicht wie fie hineinfommen follten. Da reifte einer hinüber zu den 
klügern Amringern und fragte, was in diefer Noth zu thun fei. Die 
Amringer fprachen: „Sam mut en Döör mage.» (She müßt eine 
Thür machen.) Der Föhringer reifte froh wieder ab, aber untermegs 
vergaß er, was man ihm gerathen hatte. Darüber ward er fehr be: 


trübt, nahm feinen Spaten und gieng zu feinem Nachbarn, dem er. 


fein Unglück Elagte und den er bat, ihm den verlorenen Rath fuchen 
zu helfen. Beide giengen mit ihren Spaten hinaus auf die Watten 
zwifchen Amrum und Föhr und gruben mit großem Eifer nach dem 
Rath. Endlich hatte der Nachbar eine Sandbant big and Maffer 
durchgegraben, da rief er: „Ik fan döör.“ (Sch bin dur.) „Richtig,“ 
fagte der andere, „en Döör maft.« (Eine Thür ward.) Da giengen 
fie vergnügt heim und die Kirche erhielt eine. Thür. 

Durch Herrn Hanfen auf Silt. Akhnlich wird ja auch von den Bü: 
ſumern, Kisdorfern, Schildbürgern ꝛc. ein Thor wiedergefunden. 
Man erzählt unter den Friefen von den Föhringern aud, eine 
Schiffahrt nah dem Monde; man fah ihn in ber See ſchwim⸗ 

men, fand aber endlich da nur einen Käſe ıc. z. 


DXXXIU. 


Die Thadener. 
(S. R. 113.) 


Von den Thabenern, im Gute Hanerau, erzählt man viele 
feltfame Gefchichten, die fonft auch in Büfum und anderswo paffiert 
find. Die Thadener waren einmal beim Grasmähen, da fanden fie 
ein Thier, das hatten fie in ihrem Leben nicht gefehen, e8 mar aber 
ein Froſch. Den Tihadenern fiel vor Schredien die Müse vom Kopf, 
als das Thier nun anfieng umherzufpringen und dann ſich wieder binfegte 
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und aufblähte.. In ihrer Angft ſchickten fie zum WBauervogt, er 
follte gleich kommen und ihnen fagen, was das für ein Thier fe. 
Der Bauervogt kam und gieng mit der größten Behutſamkeit näher, 
wo der Froſch ſaß. Da betrachtete er ihn lange, dann aber ſprach er 
zu den Leuten: „Lüet, bier bön ek mwörklich in Twyfel; wenn dat fen 
Hartbod (Hirfch) eft, fo mot dat en KTöttelduef«Turteltaube) roäfen.“ 


Mündlich. — Im öftlichen Holftein follen aud die Kuffauer bei 
Plön für Schildbürger gelten. 


DXXXIV. 
Martie Floris. 


Sn Eiderftede hat man die Sitte, bei jedem frohen Mahle 
„Martje Floris Gefundheit” auszubringen und barauf anzuffoßen und 
zu trinken; das ift wahrlich eine gute Sitte, die ſich auch ſchon über 
die Grenzen der Landfchaft verbreitete und nimmer follte vergefien 
werben. 

As nemlih Zönningen im Sahre 1700 belagert ward, hatte 
eine Gefellfehaft von feindlichen Offizieren auf einem Hofe in Gathri: 
nenheerd (er ift erft vor einigen Sahren eingegangen) Quartier ge 
nommen und wirthfchafteten nun da arg. Sie ließen Wein auftragen, 
festen fi ih an den Tiſch und zechten und lärmten, ohne auf die Haus: 
leute viel zu achten, als wären fie felber die Herren. Martje Floris, 
die eine zehnjährige Tochter vom Haufe, fand dabei und fah mit 
Unwillen und Bedauern dem Treiben zu, weil ſie der Trübſal ihrer 
Eltern gedachte, die ein ſolches Leben in ihrem Hauſe dulden muſten. 
Da forderte endlich einer der übermüthigen Gäſte das Mädchen auf, 
heranzukommen und auch einmal eine Geſundheit auszubringen. Was 
that nun Martje Floris? Sie nahm das Glas und ſprach: St 
gah ung wol up unfe ole Dage. „Und von der Zeit an trennt 
fih in Eiderfted felten Gaft und Wirth, ohne des Mädchens und 
ihres Trinkſpruchs zu gedenken, und jeder verftehts, wenn es heißt: 
„Martje Ftoris Gefundheit.“ 


Mündlih. Cornils Communalverfaffung von Eiderſtedt. Vorr. XI. 


DXXXV. 


Foſetesland. 
(S. N. 217.) 


Ludger fchiffte auf des Kaiſers Math nach einer Inſel, die auf 
der Grenze lag zwifchen dem Lande der Friefen und dem der Dünm, 
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und dieſe hieß Fofetedland nad) dem Gott Kofete, den bie Heiden 
dafelbft anbeteten. As das Scifflein dem Ufer ber Inſel nahte, 
nahm Ludger ein Kreuz in die Hand und fang den fechzigften Pſalm. 
Da fahen diejenigen, melche mit ihm im Schiffe waren, einen dichten 
Rauch von der Inſel auffteigen und über derfelben fi zuſammen⸗ 
drängen und alsdann verfhwinden. Und Ludger ſprach: „Wiſſet, 
meine Brüder, daß dieſes der Satan mar, den der Herr von der 
Infel vertrieb.” Und er trat freudig and Ufer und predigte Sefum 
und taufte die Neubekehrten an einer Quelle, die auf der Inſel fprang. 
Des Foſete Heiligehum zerftörte er und baute an deſſen Stelle cırift- 
liche Kirchen. 


Wolf nieder. Sagen S. 223. aus Surii vitis Sanctorum. 


DXXXVL 
Die Kirche zu Sieverited. 
' (©. 3. 127.) 


Als der heilige Poppo die Heiden im Hilligbek taufte, benugte 
er den Stein, der auf der Poppholzer Koppel, nicht weit vom Wirths⸗ 
baufe liegt, ald Zaufftein. Der Stein ift noch da, und man nimmt 
ihn nicht weg, obgleih er mitten im Ader liegt. Er ift oben ein - 
Bischen rund, etwa vier Fuß im Geviert und ruht ein wenig erhöht 
auf mehreren Eleinen Steinen. 

Zu jener Zeit paffierte nun einmal ein Fremder zu Pferde den 
Bach. Mitten darin hielt er an, fein Pferd zu tränken, und fragte 
die Leute, die in der Nähe waren: ft dies das Waſſer, in dem 
ihr getauft werdet?“ Die Leute bejahten feine Srage. „So wünſche 
ich," rief der Tremde, „daß mein Pferd in euer heiliges Waſſer einen - 
Dre thäte.” Sein Wunfch gieng in Erfüllung, allein in demfelben 
Augenblick war er mit feinem Pferde wie feftgenagelt, er Eonnte nicht 
von der Stelle und mufte lange Zeit im Bache halten. Da that er 
in feiner Herzensangft das Gelübde, den Chriſten des Ortes eine 
Kirche zu bauen; der fromme Vorſatz half ihm aus ber Moth. Und 
dee Fremde hielt fein Wort und die Sieverfteder Kirche, bie etwa 
eine halbe Stunde entfernt liegt, ward von ihm gebaut. Sie ift 
daher eine der Älteften Kirchen unferes Landes. 

"Man zeigt da bei Poppholz auch noch einen Stein, der der 
Tempel heißt, weil der heilige Poppo da gepredigt hat; den Tauf⸗ 
ftein nennt man auch ben Poppftein. 


Durh Herrn Sped auf Poppenbrügge bei Kiel. Schröder Topo— 
graphie von Schleswig. — Bei Dybvad, Amt Apenrabe, lag 
vormals öftlih vom Dorfe ein Kleiner See, Döbevad, wo die 
erften Chriftan der Gegend getauft wurden. — Bei Höirup, 
weftlih von ‚Haberöleben, zeigt man einen Hügel, worunter ein 
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Däne vom ſcythiſchen Stamme (1?) begraben ift, ber ſchon im 
zweiten Jahrhundert feine Zreunde ermahnte, Zefum den Ge 
freuzigten zu verehren. Rhode Haderslen- Amt S. 509. 


DXXXVH. 


Sörup. 
(8. R. 141.) 

As man die Kirche zu Hörup auf Alfen bauen wollte, begann 
man damit am Fuße des Berges, worauf fie jet ſteht. Nachts aber 
£amen die Geifter und zerftörten alles, was am Tage vorher‘ gethan 
war. Und ald am Morgen die Bauleute den Bau wieder fortfegen 
wollten, kam eine Stimme aus dem Berge und rief: „Höger up! 
Höger up!“ Man folgte der Meifung, rüdte etwas höher hinauf 
und begann zum zweiten Male. Aber am andern Morgen war wieder 
alles zerſtört und die Stimme rief abermals: „Höger up! Höger 
up!“ Da ſtieg man bis zur Spitze des Berges und von nun an 
ſchwieg die Stimme, und der Bau ward nicht weiter geſtört. Dar⸗ 
nach aber hat man ſpäter die Kirche und das Dorf Högerup genannt, 
woraus allmählig Hörup geworden iſt. Und das Dorf liegt am höch⸗ 
ften von allen auf der Inſel, dag man es faft von jedem freien Punkte 
derfelben fehen kann. 

Schriftlich. — Ähnliche Sagen, wie die ©. 114 mitgetheilten, erzählt 

man aud) vom Bau ber Kirchen zu Warder (man ließ ein blinde 
Pferd gehen, als der Zeufel immer die Steine wegjchleppte), zu 
Gniffau, zu Süberau (zufammengejohte Ochſen), zu Bo: 
venau (Provinzialber. 1824. Heft 3. ©. 72), zu Weftenfee 
Kirchenbuch daſelbſt vom Jahr 1727, ©. 101. 102), zu Heils 
im Amt Hadersleben (Rhode Haderslev: :Amt ©. 375). — Über 
Herrefted, Thiele Danm. Folkeſ. I. 250. Süderftapel, 
Bolten Stapelholm. ©. 191. 


DXXXVIII. 


Die Doppelthürme zu Broacker. 
(S. N. 146.) 


Auf dem Schloſſe bei Bro acker wohnte ein frommer Ritter, 
der auf ſeine Koſten die Kirche des Orts zu bauen anfieng. Ehe fie 
aber noch vollendet war, beſchloß er einen Zug nach dem heiligen 
Lande zu thun, und empfahl ſeiner Frau unterdeß den Bau weiter 
zu führen. Beim Abſchied ſagte er zu ihr, die ſchwanger war, ſie 
ſolle einen ſpitzen Thurm bauen, wenn ſie einen Sohn gebäre, wäre 
es aber eine Tochter, ſo möchte ſie den Thurm ſtumpf laſſen, damit 
er gleich aus der Ferne bei ſeiner Rückkehr den Segen ſeines Hauſes 
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erkenne. _ Als nun der Ritter zurückkehrte, da ſah er ſchon aus weiter 
Ferne, daß zwei ſpitze Thürme die Kirche zierten. Seine Frau hatte 
gethan, wie er befohlen. Denn ihm waren zwei Knaben auf einmal 
geboren. 


Mündlich. — So auch von Abſalon und Esbern Snare, Thiele 
Danm. Folkeſ. J. 30. 


DXXXIX. 


.” 


Ningkidping. 
(8. N. 168.) 


Am Wege von Biol nach Bargum fieht man auf der Heide 
Hügel von Flugſand. Da fand in alten Zeiten eine Stadt, die die 
Handelsleute Ringkjöping nannten, meil wegen der Armuth der Ein⸗ 
wohner der Verkauf dort gering mar. Im Weſten war die Ge: 
gend mit Flugſand bededt, der mit jedem Jahre der Stadt näher 
rüdte und fie zu verfchütten drohte Da erhielten die Einwohner 
Kunde von einer Grasart in einem fernen Lande, die im Sande 
wuchert und ihn zum Stehen bringt (Sandhafer). Und fie fandten 
Männer aus in jenes Land, um Samen zu holen. Ehe aber diefe 
noch wiederfamen, erreichte der Sand die Stadt und bededte fie, und 
alle Einwohner muften fie verlaſſen. Es haben die Keute noch fpäter 
da nachgegraben und Dachziegel gefunden. 


Durch Herrn Paftor Karftens in Elmshorn. 


DXL. 


Das alte Plön. 
(8. N. 173. Anm.) 


Der Berg, auf dem dad Plöner Schloß fteht, iſt mit Schieb- 
karren zufammengefahren und jeder Arbeiter erhielt damals täglich einen 
Schilling. Bon dem Berge aber fteht nun nur noch ein Eleiner Theil. 
Denn bei einem Erdbeben verſank die eine Hälfte nebft dem alten 
Schloſſe und einem Theil der Stadt in ben See. Anfangs hörte 
man noch die Glocken des Thurmes läuten, ber mit verfunfen mar, 
und Fiſcher follen ihn noch bei klarem Wetter erbliden.. Ein alter 
Mann erzählte, er habe einmal am großen See einen Haufen Sted: 
nadeln gefunden, fo groß wie ein Maulmwurföhüge. Die rührten 
noch von der alten Stadt her. 

Bei diefem Erdbeben gemann der große See Überhaupt fehr an 
Umfang. Alte Leute wiſſen zu erzählen, daß zwifchen Godau und 
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Bofau, mo jegt eine große Bucht ift, früher gar fein Waſſer war, 
fondern nur eine Beine Au in den See floß, die fo feicht war, daß 
man auf einem hingelegten Pferdekopf hinübergieng. Bon dieſer böfm 
Au hat Bofau fpäter feinen Namen erhalten. 


Den Wirkungen des unterirdifchen Feuers verdankt auch Aſch⸗ 
berg feinen Namen. 


Aus Plön dur Dr. Klander. 


DXLI. 
Am fer bei Schobüll. 
i (&. R.175.). . 


Am Ufer bei Schobüll wiſſen die am Strande ſpielenden 
Knaben noch eine Stelle zu zeigen, wo einmal bei der großen Sturm: 
fluth, die den gröften Theil von Nordftrand verfchlang, ein Heuklamp 
(Schober) angetrieben kam, darauf faßen Braut und Bräutigam und 
ein Hahn. Als aber der Klamp, dem Ufer nahe, auf den Grund 
ftieß, gieng er auseinander. Da flog der Hahn ans Ufer, aber Braut 
und Bräutigam umfchlangen fi) und hielten fich noch feſt umklam⸗ 
mert, als fie tot unter dem Heu gefunden wurden. 


Durh Herrn Paftor Karftens in Elmshorn. 


DXLII. 


Sark Hethk auf Amrum. 
(S. R. 186.) 


Eine Stau aus Nebel auf der Inſel Amrum hatte noch nicht 
ihren Kirchgang gehalten, da hörte fie, daß ihr Mann ein wenig 
öftlih vom Drte an der Waſſerkante erſchlagen ſei. Sogleich lief 
ſie dahin über Sark Hethk, wo jetzt die Häuſer vom ſogenannten 
Stoltenberg ſtehen; das Land war damals Prieſtergrund. Da ward 
der Boden überall unrein, wohin ſie ihren Fuß ſetzte, und die Ge⸗ 
bäude, die man da aufgeführt hat, verfallen darum immer ſo bald. 


Durch Herrn Dr. Clement. — über den feierlichen Kirchgang der 
Amringer Frauen beffelben Lebens: und Leidensgefch. ber Frieſen 
. 149 fg. 
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DXLIII. 


Der Frauenſchuh im Stein. 
(S. NR. 190 fgg..) 


Sm Dingholze, ungefähr in der Mitte zroifchen Flensburg und 
Kappeln, liegt an ber Geite ded Weges ein Stein, in dem die Form 
eined Frauenſchuhs abgedrüdt ift, wie diefe nemlich in alter Zeit ges 
tragen wurden, lang und fpig, mit hohem Abfag. Mean erzählt da: 
von dieſes: 

Auf einem adlichen Gute im öftlihen Angeln follte ein Leib: 
eigner eines Vergehens wegen hart beftraft werden. Seine Frau bat 
die Herefchaft um Schonung oder um Milderung der Strafe, doc) 
lange umfonft. Endlich aber fagte der Herr, ihr Mann folle frei 
werden, wenn fie noch vor Sonnenuntergang die Hälfte des Weges 
zwifchen Flensburg und Kappeln abmefjen und bezeichnen Eönnte. Das 
ſchien unmöglich, doch die arme Frau machte ſich rüſtig ans Werk 
und eilte auf Flensburg zu. Aber ſchon im Dingholze fetzte ſie ſich 
ermüdet nieder, um auszuruhen, und als fie wieder aufſtehen wollte, 
ſaß ihr Schuh in dem Steine, der da an der Stelle lag, feſt. Da 
aber ahnte ſie, hier müſſe die Hälfte des Weges ſein. Und das war 
ganz genau richtig. So aber hatte ſie ihren Mann gerettet. 


Durch Herrn Landmeſſer Niſſen in Löſtrup. Vgl. N. 221. 


DXLIV. 


Noßtrappe bei Segeberg. 
(S. R. 195 Anm.) 


Menn man von Lübel nad S egeberg kam und den Anberg 
(Alberg) hinauf gieng, fo ſah man in einem großen platten Stein 
des alterthümlichen Pflaſters eine Vertiefung, die gerade wie die Spur 
eines Pferdes ausſah; nur daß ſie ſehr groß war. In alten Zeiten 
nemlich, als noch Grafen auf der Burg wohnten, zog einmal ein 
feindliches Heer davor. Auf jener Stelle angelangt, ſprach der Führer: 
„So gewis mein Rappe feine Trappe im Stein läßt, fo gewis neh- 
men mir noch heute die Burg.” Er gab feinem Pferde die Sporen 
und fprengte davon; da war der Huf im Stein abgedrückt und die 
Burg ward an demſelben Tage zerſtört. 


Mündlich durch Herrn Paſtor Carſtens in Elmshorn. 
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DXLV. 


Der Stein bei Hackelshörn 
(8. R. 195 Xnm.) 


Bei Hackelshörn, wo jegt die Eifenbahn vorübergeht, liegt ein 
ziemlich großer, platter vierediger Stein; der läßt fich nicht von feinem 
Pape bringen. Denn fo oft man ihn auch fortgeführt hat, fo lag er doch 
am nächiten Morgen jeded Mal wieder an feiner Stelle. Auf dem Stein 
kann man die Spuren von vielen Tihieren fehen, den Huf eine 
Pferdes, die Kralle eined Vogels, ja auch die Spur eines Menfchen: 
fußes. Man weiß nicht, wie diefe dahin gekommen; aber in der 
Mainacht haben die Heren früher hier ihren Tanzplatz gehabt. 


Durch Herrn Dr. H. Schröder. 


DXLVI. 


Der Stein bei Seetb. 
(S. R.199.) 


Sn Seeth, bei Friedricehftadt, wohnten einmal zwei Brüder. 
Der eine war reich, der andere arm. Der reiche war Einderlos, aber 
der arme war gefegnet mit fieben Kindern, für die er oft nicht wuſte, 
wo dad Brot hernehmen. Lines Tages Fam die Mutter mit ihnen 
vor des reihen Oheims Thür und baten um Brot. Aber die Frau, 
die gerade allein zu Haufe war, war ein hartherziges Weib, ſchnauzte 
fie an und fprah: „Was ziehft du herum mie eine Sau mit ihren 
Ferkeln? Schäme dich, du befommft von mir nichts.“ Werzmeifelnd 
gieng die Mutter mit ihrem Häuflein davon. Als Abends nun ber 
reihe Mann nach Haufe kam und ſich ein Stüd Brot abfchneiden 
wollte, da quoll Blut unter dem Meffer hervor und das Brot war 
zu Stein geworden. Entfegt ſprach er zu feiner Frau: „Dies Zeichen 
bedeutet etwas; es iſt heute Böſes in unferm Haufe gefchehen.” Davon 
weiß ich nichts,“ antwortete die Frau, „nur die Schwiegerin war hier 
mit ihren fieben, die hab ich abgewiefen.« „Da muft da doch Sünde 
mit gethan haben,“ fagte der Mann und eilte nach dem Haufe feine 
Bruderd. Er fand unten niemand, wie er aber auf den Boden kam, 
da hiengen da unter dem Dache fieben Leichen, die Mutter und fecht 
von ben Kindern. Nur der ältefte Sohn war entflohn und fo dem 
entgangen, was die Mutter den andern Kindern angethan. Man 
Eonnte ihnen Eein ehrlich Begräbnis geben, da fie auf diefe Weiſe zu 
Zode gekommen waren; darum grub man alle fieben Leichen eben 
draußen vor dem Dorfe an der Landftraße ein, legte aber zum erigen 
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Gedächtnis einen Stein darauf, den man noch heute zeigt. Seine 
Infchrift aber iſt jegt ſchon ganz verwittert. 


Durch Herrn Tamſen in Tondern. 


DXLVII. 


KHnaben in Stein verwandelt. 
(@. R. 200.) 


Auf der Feldmark von Homf eld, im Kirchſpiel Mortorf, ftehen 
dicht neben einander zwei große hohe Steine. Das find einft zwei 
Knaben geweſen. Die hatten nemlich Brot geholt, als fie aber an 
dieſe Stelle kamen, entzweiten fie fi) und warfen mit der Gottesgabe 
nach einander. Sogleich wurden fie zu Stein verwandelt und ftehen 
noch bis auf ben heutigen Tag unverrüdt an ihrer Stelle. Man 
hat vor Fahren einmal die Steine auseinander gebracht und verfegen 
wollen, aber fie wanderten gleich wieder an ihren vorigen Plag. So 
ſagen alte Leute in der Dorffchaft und der Umgegend; die Geſchichte 
iſt im Munde aller, die da zu Haufe find. . 


Herr Schul. Rohmweber in Thienbüttel. 


DXLVIII. 
Das erröthende Bild. 


Mein Freund Storm erzählte mir: 

Im großen Ritterſaal des Huſumer Schloſſes waren noch in 
meinen Knabenjahren die Wände dicht mit alten Ritterbildern behan⸗ 
gen, meiſt in Lebensgröße. Darunter war auch das Bild eines Ritters, 
das muſte roth werden, wenn mans feſt anſchaute; wir Knaben machten 
uns oft dies Vergnügen, aber immer mit heimlichem Grauen. Jetzt 
ſind alle Bilder nach Kopenhagen geſchafft, und man weiß nicht, ob 
das Bild da noch ſo verſchämt geblieben iſt. 


DXLIX. 


Der Wanderjude. 
(S. N. 219.) | 
Der Wanderjude iſt noch vor ganz wenigen Jahren in Sun⸗ 


bewith gefehen, unweit Beufhau. Er trug einen Korb, aus dem 
Moos heraus wuchs. Er ruht nur am MWeihnachtdabend aus, wenn 
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er dann noch auf dem Felde einen Pflug finde. Darauf allein darf 
er ſich fegen. 
Durch Heren Schulf. Klaus Dues. — Über die Erfcheinung bei 


ewigen Zuden in Hamburg im Jahre 1606. Solini Chronologia 
ed. Ad. Olearius 1674. ©. 72. 


DL. 
Die Teufelsbrücke. 


Zwifhen Ohrfeld und Koppelhed in Angeln ıft in einer 
ziemlich tiefen Schlucht eine. Brüde. Kin Knecht von Ohrfeld mar 
zue Schmiede nach Koppelheck geritten. Er war ein toller Reiter 
und Waghals, man warnte ihn in der Schmiede. Er aber verfluchte 
fih; der Zeufel möge ihm den Hals brechen, fagte er, und fo citt 
er weg, aber flürzte von der Brüde und brach dad Genid. Die 
Brüde heißt num feit der Zeit die Teufelsbrücke. 


Durch Herrn Paftor Jenſen in Borne. 


DLI. 
Der Teufel und die Soldaten. 


Im Anfange ded Sahres 1686 fpielte ein gemeiner Soldat in 
Glückſtadt auf der Hauptwace mit feinen Kameraden Würfel. 
Nachdem er nun alle feine Baarfchaft verfpielt, haben ihn die, fo ihm 
fein Geld abgenommen, gebeten, er möchte bie zu einer andern Zeit 
das Spielen anftehen laſſen, er könnte jegt doch nichts gewinnen. 
Der Soldat aber wollte vom Spielen nicht nachlaffen, fondern ergab 
fid) durch harte Schwüre vielfältig dem Teufel, daß er defſen eigen 
fein wollte, wo er das verlorne nicht wieder gewönne. Indem aber 
die Uhre ſchlug, ward er auf ſeinen Poſten abgefordert und muſte 
Schildwacht ſtehen. Da kam alſobald ein abſcheuliches Thier in 
Geſtalt eines grauſamen Bären auf ihn zu. Der Soldat rief zwei 
bis dreimal: „Wer da?“ Das Thier hat ihm darauf geantwortet: 
„Sch bins, nemlich der Zeufel, dem du dich biefen Abend ergeben 
haft.” Der Soldat gerieth in große Angft, aber in feinem Gemiffen 
gerührt nahm er zum Gebete feine Zuflucht. Und obfchon der böfe 
Geiſt ihn fehr hart zugefegt, hat er ihm doch endlich vertrieben. Er 
hat es nachgehends feinen Oberoffizieren nicht allein bekannt, fondern 
auch felber zur Zröftung feines Gemüths dem dortigen Hofprediger 
mit Thränen gebeichtet und feine Sünde bereuet; welcher dann Died 
Erempel in einer abfonderlichen Predigt allen andern unbedächtlihen 
Flüchern vorgeftellt, und ſich vor dergleichen zu hüten eifrig ermahnet. 
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— Im Monat Februar deffeiben Jahres holte der Teufel aber, in einer 
Stadt unferes Landes leibhaftig einen wohlhabenden Bürger derfelben, 
weil deſſen fiebenjähriges Pactum zu Ende war, alfo daß die ganze 
Gaſſe, woſelbſt er wohnte, erſchrecklich dabei erfchütterte. 

Im Sabre 1678 kam der Teufel auh in Glückſtadt zu einem 
Soldaten, der Schildwacht ftand, und bot ihm Geld an. Da diefer 
aber ſolches nicht annehmen wollte, bat jener ihn dermaßen abge: 
drofchen, daß er für tot zur Erden nieder gelegen und ihm alle Haar 
aus dem Kopf geriffen worden. - 


Theatrum Europaeum hl. XII. ©. 1143. 1144. Thl. XI. S. 1449. 


DLI. 
. Der Freifchüsß. 


(©. N. 493.) 


Der legte Herzog zu Glücksburg hatte einen Jäger, ber fo 
lange als er in feinem Dienfte gerwefen, durchaus Fein Wild getroffen 
hatte. Darüber verdrüßlich, verabfchiedete der Herzog ihn. Traurig 
gieng der Jäger davon, nicht wiffend, wie er fi) ernähren follte; er 
fonnte es Überhaupt gar nicht begreifen, wie es zugehe, daß er jegt 
gar nichts treffen Eönne, da er doch früher ein guter Schüge mar. 
Boll von folhen Gedanken, gieng er durch das Gehölz Trimmerup, 
als ihm ein altes Mütterchen begegnet. Sie fragt ihn, was ihm 
fehle, und- er erzählte ihr alles. „Dem ift aber leicht abzuhelfen,“ 
fagte fie, „wenn du zum Abendmahl gehſt, nimm nur die Oblate 
hinter dem Altar wieder aus dem Mund und henge fie, wenn bu 
nad) Haufe Eommft, in einen Baum und fehieße darnach. Dann 
wirft du ficherer treffen, als jemals.” Der SSäger that wie ihm ge- 
rathen mar. Und darauf gieng er wieder zum Herzog und fagte, er 
habe fich im Schießen geübt, treffe immer und wolle gerne wieder in 
feinen Dienſt. „Wir wollen verfuchen,“ fagte der Herzog, „nimm 
deine Flinte und komm mit in den Wald.” Als fie nun über bie 
Brüde giengen, fah der Herzog drei wilde Enten Über fie hinfliegen ; 
er machte ben Jäger darauf aufmerkſam und fagte, er folle eine davon 
fhießen. „Melche?“ fragte biefer. „Den Enterich,” fagte ber Herzog. 
Der Jäger legte an, fehoß, und der Enterich ftürzte zu ihren Füßen. 
Da ward dem Herzog unheimlich, denn der Böſe mufte da mit im 
Spiel fein. Er fagte daher zum Säger: „Ich kann dich nicht ge 
brauchen, du fchießt beffer als ich,“ und ließ ihn wieder gehn. Und 
kurz darauf fand man ded Jägers Hut unter der rothen Brüde unb 
feinen Leib geviertheilt hundert Schritte davon, unter ben Erlen, die 
nicht weit vom Wege ftehen. 

Durch Herrn Schul. Bonfen in Biftenfee. — Thiele Danm. Folter. 

1. 204. 320. " 
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DPLIII. 


Das Totenhemd. 
(S. N. 229) 


In der Marſch, ſo erzählt man in der Grafſchaft Ranzau, 
wohnte vor Jahren ein Käthner, der auf Tagelohn gieng. Seine 
Frau ſpann in ſeiner Abweſenheit vom frühen Morgen bis in die 
ſinkende Nacht, ja auch, wenn er zu Hauſe gekommen war und ſich 
ſchlafen gelegt hatte, ſpann ſie noch emſig fort. Schon hatte ſie ſich 
viel Leinenzeug bereitet, da ward ſie krank und ſtarb. Der Mann 
aber war geizig und ließ der Leiche ein altes ſchlechtes Hemd anziehen, 
dem ein Aermel fehlte. So ward ſie begraben. 

Nach Verlauf einiger Zeit nahm der Mann ſich wieder eine 
Frau, fleißig wie die erſte. Die ſaß auch eines Abends noch ſpät 
‚und ſpann, als der Mann ſchon zu Bett gegangen war. Da hörte 
fie die Stimme ber verftorbenen Frau hinter dem Zenfter, die ſprach: 

Unn be hele Nacht gefponnen, 
Mat heft du dar von? 
Hemd' med ener Mau (Krmel)! 
Sa du ben un rau (ruhe). 


Die Frau am Spinnrade kam ein Grauen an und fie gieng zu Bette. 
Am andern Tage erzäblte fie alles ihrem Manne. Der mollte es erſt 
nicht glauben, zulegt aber machten fie aus, die Frau follte am Abend 
wieder aufbleiben beim Spinnen und der Mann mollte im Bette wach 
bleiben. Da hörten fie nun zu derfelben Zeit, wie am vorigen Abend, 
e8 hinter der Mand gehen, und biefelbe Stimme ſprach: 
Unn be hele Nacht gefponnen, . 
, Wat Heft du der von? 


Demd’ mit ener Mau! 
Ga du hen un rau. 


Der Mann war nun überzeugt und ward fehr unruhig, weil er nicht 
mufte, was er thun follte, bi man ihm rieth, Abends einen Bretter: 
ſtuhl hinter die Wand neben das Senfter zu fegen und ein neues 
Totenhemd darauf zu legen. Das that er und in ber folgenden 
Nacht ward die Stimme nicht wieder gehört. Aber am Morgm 
war dad Hemde weggenommen und auf dem Stuhle lag ein Häufs 
lein Afche. " 


Durh Herrn Schul. Münfter in Elmshorn. 
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DLIV. 


Die Schimmelköpfe. 


Mm Glückſtadt wohnte vor Jahren ein vornehme Mann. 
Deſſen Zrau ward trank und flarb. Sie wurd mit großem Gepränge 
beigeſetzt. Aber der Zotengräber hatte große Luft zu den koſtbaren 
Ringen an den Fingern der Leihe. Daher gieng er in der Nacht 
hin unb öffnete den Sarg, um die Ringe abzuziehn. Zu feinem 
Schrecken aber richtete die Frau fih auf, als er den Dedel abs 
nahm. Er entfloh voller Angft, aber die Frau gieng nach dem 
Haufe ihres Mannes und Elopfte an. Ein Diener öffnete, aber auch) 
er erfchrat, als er die verftorbene Frau in ihrem Leichengewande vor 
der Thür ftehen fah, eilig lief er zu feinem Herrn, um ihm zu fagen, 
was gefchehen. Der .aber antiwortete: „Eben fo wenig ald meine 
beiden Schimmel kommen und die Treppe binaufgehen, eben fo menig 
wird auch meine Frau wiederkommen.“ Kaum hatte er nun das ges 
fagt, fo kams tripp trapp die Zreppe herauf und bie beiden Schim- 
mel waren auf dem Boden. Da ließ der Mann öffnen, und fieh! 
feine Frau mar würftich wieder da. Sie lebte von nun an noch 
einige Sahre, lachte aber niemald während der ganzen Zeit, dem fie 
fagte: „Laden ift Sünde.” Der Mann aber ließ zum Andenken 
an das Gefchehene oben neben der Treppe im Haufe zmei Schimmel: 
töpfe malen, die da noch lange zu fehen gewefen find. 


Durch Herrn Schul. Münfter in Elmshorn. — Eine faſt ganz 
übereinftimmenbe Kölner Sage- unter Grimme beutfhen Sagen 
N. 340. Bol. übrigens oben N. 99. und Anm. zu N. 327. 


DLV. 


Die Seele im Rirchenbann. 


Ein Bauer aus Langballig ritt eines Abends fpät am Grund: 
tofter Kicchhofe vorbei. Er grüßte die Zoten: „Gute Nacht, ihr 
Chriftenfeeien alle, und gute Nacht, du Peter Jakob.“ Das war 
nemlich fein kürzlich verftorbener Nachbar. Da fieh! wie er eben bie 
Worte ausgefprochen hat, knarrt die Kirchhofspforte und eine lange 
weiße Geftalt kommt auf ihn zu. Der Bauer erfchraf, und fein 
Mferd durch Schläge antreibend, giengs mit ihm in vollem Rennen 
nach Haufe, aber die weiße Geftalt folgte ihm immer, Vor 
dem Haufe riß er dem Pferde den Zügel ab, jagte es in den Stall, 
er felber aber eilte in die Stube und erzählte feiner Frau, die fchon 
im Bette lag, voller Angſt fein Abenteuer. Die beherzte Frau fagte: 
„Lege dich nur hinter mich und halt dich ruhig. Wie er nun eben 
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ins Bett geftiegen, fo trat durch die auffpringende Thür auch die 
weiße Gejtalt herein. Die Frau rief: „Mer ift da?“ Aber niemand 
antwortete. Die Frau rief zum zweiten Mal; nieder Eeine Antwort. 
„Im Namen Gottes und aller Heiligen,“ rief fie zum dritten Mal, 
„teitt neun Schritt vor mein Bett und fage mir, mer du bift und 
was du will.“ Da ſprach die Geſtalt: „Ich bin euer Machbar 
und kann im Grabe nicht ruhen, weil ich einmal des Predigers 
Windhund erfchlagen habe, worüber diefer den Kiechenbann ergehen 
ließ. Menn ihr dies offenbaren molltet, hätte ich Frieden im Grabe.“ 
„Das fol morgen gefchehen,” fagte die Frau, und fogleich verfchmwand 
die Seftalt und hatte von nun an Ruhe. 


Aus Angeln duch Herrn Landmeffer Niffen in Löftrup. 


DLVI, 


Gnade bei Gptt. 


Vor reichlich hundert Jahren ftand an der Kirche zu Mies ein 
Prediger mit Namen Herr Peter. Der war fromm und gottfelig 
und feine Ehefrau desgleichen. Gott aber fuchte fie heim mit vielem 
Kreuz. Die Frau befam einen bösartigen Krebsfchaden in der Bruft, 
und bald nahm ihr Leiden Überhand und die grimmigften Schmerzen 
ergriffen fie. Der fromme Prediger tröftete fie nach beften Kräften, 
wachte, redete und betete mit ihr ganze Mächte hindurch, aber doch 
gab es Augenblide, wo fie im Übermaße ded Schmerzes an Gott 
verzagte und ſich verlaffen glaubte - Nach langen Leiden verfchiebd fie 
endlih. Der treue Gatte trauerte fehr um ihren Tod, aber nod) 
mehr lag ihm der Kummer am Herzen, feine Frau möchte um ihres 
ſchwachen Glaubens willen nicht Gnade vor Gott gefunden haben. 
So faß er einige Zeit nah ihrem Tode einmal Sonntags nad ge 
haltener Predigt in feiner Sakriſtei und gedachte gefenkten Hauptes 
wiederum, mie oft, fchwermüthig der lieben Verftorbenen. Da in: 
dem er aufblidt, fieht er zu feinem Erjtaunen fie vor fich ftehen, 
angethan mit einem meißen helfchimmernden Gewande. Sie lächelte 
ihm freundlich zu und gab ihm durch Zeichen zu verftehen, er folle 
nicht länger forgen, denn fie habe Gnade gefunden. Seitdem war 
der gute Prediger völlig beruhigt; wohl gedachte er oft der Entfchla: 
fenen, aber er grämte fich nicht mehr. 


Durch Herrn Peterfen in Soes. 
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DLVII. 


Hark Olufs. 
(S. N. 253.) 


Hart Olufs, ein Amringer von Geburt, ward auf dem mittel⸗ 
ländifchen Meer von Seeräubern gefangen genommen, in Algier ale 
Sklave verkauft und fam fo in die Dienfte des Bei Affin von Gon- 
flantine. Dem diente er treulich zwölf Jahre, ward fein Schagmeijter 
und General und ſchlug den Ber von Zunis in einer großen Schlacht. 
Da erhielt er endlich Erlaubnis in feine Heimath zurückzukehren und 
lebte nun die übrige Zeit feines Lebens auf Amrum von feinen 
Schätzen, die er im Türkenlande gefammelt hatte. Nach feinem Tode 
aber hatte er Eeine Ruhe im Grabe. Allnächtlich wanderte. er in. 
feinem Sterbekleide auf Hochſtiän (Hochftein), einer Anhöhe zwifchen 
dem Kirchdorf Mebel und dem Süddorfe, mo er gewohnt hatte, um: 
her, und lange Zeit wagte es Feiner den Geift zu fragen, was ihm 
fehle. Endlich unternahm es einer. Da gab er zur Antwort, daß 
er in feinen legten Jahren die meilten feiner Schäge, die er aus dem 
Türkenlande mitgebracht, unter der Thürſchwelle feines Hauſes zu 
Süddorf vergraben hätte, ohne feinen Erben davon zu fagen; das 
ließe ihm nun feine Ruhe. Als man darauf unter der Thürſchwelle 
nachgrub, fand man einen großen, ganz mit Geld gefüllten Zopf, der 
Schag ward gehoben und alles unter die Erben vertheilt. Und von 
da an hatte bee Geiſt Ruhe und man fah ihn nicht wieder. 


Durch Herrn Zohannfen von Amrum. 


DLVIII. 


Die Irrlichter bei Ullenbierge. 
(©. R. 257.) 


Bei Ullenbierge, fo heißt e8 in Zondern, arbeitete einft ein 
Vater mit feinen beiden Söhnen auf dem Felde. Beide Brüder 
waren fich fängft totfeind. Bald geriethen fie auch mit, einander in 
Streit, der Bater, um fie auseinander zu bringen, mifchte fich hinein, 
da Übermannte fie der Zorn und einer erfchlug den andern. Mean 
fand alle drei in ihrem Blute ſchwimmend. Nun fieht man feit der 
Zeit Nachts auf jenem Felde bei Ullenbierge drei Irrlichter und das 
mittelfte hüpft immer zwifchen den beiden andern, als wollte es fie 
auseinander halten. . Das ift der Vater mit feinen beiden Söhnen. 


Durch Herrn Tamfen in Zondern. 
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DLIX. 


Die Grenze verrückt. 
(S. R. 251. 260.) 


Sn Barkau erfhien einem Bauern der verftorbene frühere 
Befiser feiner Hufe und forderte ihn auf, einen Theil feines Landes, 
defien Grenze er verrückt habe, wieder abzugeben; in der künftigen 
Nacht folle er an Drt und Stelle fommen, um fi alles näher be: 
zeichnen zu laffen. Als dee Bauer nicht erfchien, ftellte der Geift fi 
wieder an feinem Fenfter ein, machte ihm Vorwürfe und verlangte 
feinen Handſchlag. Der Bauer wagte nicht ihm die Hand zu reichen, 
fondern hielt ihm einen Stod hin. Doc, der Geift griff zu meit 
‚und erfaßte das Ende ded Daumen, das darnach ganz ſchwarz ward 
und bald abftarb. 


Durd Dr. Klander in Plön. — Bei Huſum erfchien die verftorbene bofe 
Hausfrau immer dem Mädchen, wenn diefes beim Melken war. 
Sie redete jene endlih an und follte ihr die Sand reichen. Da 
bielt fie ihr einen Zipfel ihrer Schürze hin, der ganz verbramnte. 
Man fchärft überhaupt die Regel ein, einen unruhigen Geift ja 
anzureden, aber ihm nie die Hand zu geben, fonft verbrennt fie. 


DLX. 


Der Mann ohne Schatten. 
(S. R. 264.) 


Viele Prediger und Küfter haben in früheren Zeiten (und noch 
jest) die fehmarze Schule befucht und da vom Teufel die fchmarze 
Kunft gelernt, womit fie dann die Gefpenfter, Wiedergänger, ja den 
Teufel felbft bannen Eonnen. Der Teufel gibt den Unterricht, aber 
nicht umfonft. Es ift nemlich die Bedingung, daß mer beim Schluſſe 
des Unterrichts, wenn der Curſus beendigt tft, ven allen Schülern, 
die die Schule befuchten, zulegt aus der Thür geht, diefer ihm ge 
hören fol. Da haben viele, die Elüger als der Lehrmeifter geworden 
waren, biefen überliftet, unter andern auch einmal der Küfter in 
Bröns, im weftlichen Theil des Amts Hadersleben. Der war ber 
legte von allen, die die Schule verließen, aber er half fich, als ber 
Zeufel ihn behalten wollte. Denn weil die Schule gegen Güben 
ausgieng und es fich gerade traf, daß fie bei hellem Sonnenfdein 
um Mittag gefchloffen ward, fo fagte der Küfter, daß er nicht der 
legte fei, der herausgienge, fondern fein Schatten; den möchte der 
Teufel behalten. Der Teufel konnte nichts damider machen und ließ 
den Mann gehen, behielt aber den Schatten. Der Küfter iſt fen 
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Leben lang ohne Schatten geblieben, und das haben viele Leute gefehen, 
die ihn noch gekannt haben, daß auch bei hellem Sonnenſchein nicht 
das geringfte von einem Schatten bei ihm zu erbliden war. 

Nach ſchriftlicher Mittheilung. — Auf einer ähnlihen Sage beruht 
wohl Chamiffos Schlemihl. Es ift der Teufel vielleiht aud) 
bier wieder an die Stelle eines Zwerges gefreten. Man fehe 
außer der fpanifchen und fchottifhen Sage in Grimme Mythol. 
S. 976. die dänifche in Winthers Folkeeventyr. ©. 18. Ubri: 
gens über die alte Schattenbuße Grimme deutſche NRedtsalter: 
thümer ©. 677. 


DXLI. 


Geiſter gebannt. 
(©. R. 266.) 


Sn Ringsberg, Kirhfp. Munkbrarup, hatte ein Bauer den 
Grenzſtein verrücdt. Als er geftorben mar, muſte er immer um den 
Stein herum wandeln oder ganze Nächte darauf fißen, und ward von 
Bielen gefehen. Das war den Verwandten unangenehm, und fie 
wollten gerne, daß er zur Muhe käme. Sie baten daher einen Pre: 
diger in der Machbarfchaft, der als Geifterbanner berühmt war, dem 
Geiſt zur Ruhe zu verhelfen. Der Prediger verſprachs. Als es 
Abend geworden war, fagte er zu feinem Knechte, er folle anfpannen, 
feste fi) dann zu ihm auf den Wagen und ließ ihn nad) dem Moore 
fahren, aber gebot ihm, doc) ja nicht fich umzufehen, es paffiere auch, 
was da wolle. Der Knecht fuhr 108 und merkte bald, daß der Magen 
fehr ſchwer gieng und die Pferde viel zu ziehen hatten, doch fah er 
fih niht um. Auf dem Moore flieg der Prediger ab, zog ein Buch) 
aus der Zafche und fieng an darin zu leſen. Sogleich kamen viele 
Geiſter herbei, auch der mwandelnde Geift des Bauern; einer ſchlug 
. dem Prediger das Buch aus der Hand. Gleich griff diefer in den Buſen 
und 309 ein zweites heraus, das ward ihm auch aus der Hand ge: 
fhlagen. Er nahm ein drittes und das muften fie. ihm laffen. Da fah 
der Knecht, der auf dem Wagen faß, wie nun, mährend der Prediger 
las, der Geift des Bauern immer Eleiner und Eleiner ward und zuleßt ganz 
verfane und verfchwand. Die andern Geifter aber tummelten gar ges 
waltig durch einander, folange bis auch fie verfchwanden. Da flieg 
der Prediger wieder auf den Magen, ließ den Knecht ummwenden und 
nah Haufe fahren, gebot ihm aber nochmals, nicht zurückzuſehen. 
Anfangs giengs auch gut; fie waren aber noch nicht weit gefahren, 
als der Knecht merkte, daß es hinten hell ward, ald wenn der Wagen 
vol Feuer wäre. Unwillkürlich fah er fih um, dafür aber blieb 
ihm Zeitlebens der Kopf verdreht auf dem Rumpfe fißen. 


Durch Herrn Schul. Bonfen in Biftenfee. — Bei Rödding, Amt 
Hadersleben, gieng ein Adlicher ſpuken, wo jest Röddingkroe 
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liegt. Uber der Prediger mahnte ihn hinunter. Man fagt, 
daß ebendaſelbſt jährlich ein Unglück geſchieht an Menfchen oder 
Vieh. Rhode Haberslen: Amt Befkrivelfe. S. 450. 


_ DLXU. - 


Das besauberte Wirtbshaus. 


Zu Gukelsbye, Kirchſp. Siefebye, Iebte vor Jahren ein Mirth, 
zu dem fam ein Tifchler, Namens Wieſe, der ſich auf die Schwarz: 
kunſt verftand; denn er hatte das Bud, Cyprianus gut ducchftudiert. 
Nachdem Miefe ſich eine Zeitlang bei dem Wirth aufgehalten, ent- 
zweite er fich mit ihm und ward aus dem Haufe gewiefen. Dafür 
aber bezauberte er nun dad Haus. Es fieng bald darın, befonder 
in der Gaſtſtube, ein Werfen mit Kartoffen an, nicht von außen, 
fondern unter dem Bett heraus. Zrat ein Saft ein, ward er jedes 
mal mit Kartoffelwürfen empfangen. Ließ er fich dadurch nicht ab: 
fchreden, fondern fegte fich und, forderte was zu trinken, fo tanzte ihm 
das Glas auf dem Tiſche. Uberhaupt war alles in der Stube, 
Zifche, Stühle, Schränke, in fieter Bewegung. Anfangs kamen 
viele Leute aus Meugier, allein nad) und nad) ward das Haus von 
Fremden gemieden: Wollte der Wirth nun nicht ganz verarmen, fo 
mufte er fi mit Wieſe vertragen. Er gieng daher nach Edernförde, 
wo biefer fic) damals aufhielt, vertrug ſich mit ihm und gleich bar: 
nach ward alles wieder fo in feinem Haufe, wie ed zuvor gemelen 
war. Die Sache war ganz landEundig geworben, und man fagt, 
daß fogar Profefforen aus Kiel verkleidet dagemwefen waren und fie 
unterfucht und ganz fo befunden hatten, wie fie hier erzählt ift. 


Durch Herrn Schul. Boyfen in Biftenfee. 


DLXIII. 
Ogen verſchelen. 


Fer den Borgduer in Olenborg, wo nu de nye Reeg Hüſer 
ſteit, legen fröer heel väel grote Steen annen Weg. Nu köum daer 
mael en Kunſtmaker, de kröup dörch den grötſten ümmer hin un 
häer, un all de Lüer köumen un ſöugen dat an. Se verwunnern 
fit darewer, wo dat angaen kunn. Da köum oek en lütt Diern van 
Feld’ un harr Gras un Kruet in äern Schoet plüdt. Se fröug de 
Lüer, mat daer denn los wier. „Sühft du denn nich,“ ſäen ſe, 
„dat de Mann ümmer hin un häer dörch en Steen krüpp?« Da fü 
de Diern: „Nä, wat fchull he woll, he krüpp daer ja ümmer 
Kerüm.“ Daer fprüng de Kunftmaler op, unn as he der Schört 
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vull Gras un Kruet feeg, dach he, „daer hett fe en Klewervier troifchen;- 
dat maekt, dat ik der de Ogen ni verfchaelen Fann.” He fü: „De 
de Kunft verfieit, verrad’ den Meifter ni,« unn nöum de Fueſt un 
flöug äer den Schört uten Hant, dat der Gras un Kruet all an be 
Ser fallen dä. „Huch!“ fü de Diern, nöum der Röck op un güng 
nu fo bochbenig dar enlank, a8 wenn fe innen Water waden dä. Daer 
lachen de Lüer äer all wat uet un fin: „Dat heftu dafoer.“ | 


Aus dem Lande Oldenburg durd) Herrn Schull. Knees in Neumünfter. 
— Vergl. Grimme Kinder: und Hausmärchen. N. 149. 


DLXIV. 


Diebe bringen das Geftohlene wieder. 
(S. N. 272.) 


Einft waren in einem zum Gute Nöer gehörigen Walde viele 
Arbeiter mit Holzfällen befchäftigt. Wenn Feierabend gefommen war, 
verbargen die meiften von ihnen ihre Geräthſchaften forgfam oder 
nahmen fie mit nach Haufe; nur drei Mektenburger liegen fie offen 
und frei liegen. Geraume Zeit gieng das gut. Aber ale fie eines 
Morgens kamen und zu arbeiten anfangen wollten, waren die Sachen 
weg. . Ganz ruhig, ald wenn nichts gefchehen fei, machten nun bie 
drei ein Feuer an und fegten ſich um daſſelbe. Wenn die andern jie 
necdten und fagten, fie hätten ihre Sachen verwahren follen, antwor- 
teten fie: „Man foll uns das Geftohlene wohl wieder bringen.“ 
Sp machten fie e8 drei Tage. Da am Abend des dritten Tage, 
als alle eben wieder nach Haufe gehen wollten, kamen zwei Männer 
und brachten die Geräthfchaften, legten fie beim Feuer nieder und 
giengen wieder fort ohne ein Wort zu fagen. Die Diebe hatten ſich 
aber nicht früher einftellen Eönnen, weil fie nach Schwanfen gehörten 
und regen eines Sturmes nicht über den Edernförder Hafen hatten 
fommen fönnen. 


Durd Herrn Schul. Bonfen in Biftenfee. 


DLXV. 
Teufel über Teufel. 
(S. R. 974. 288.) 


Ein Kreuz an die große Hausthür gemalt, fichert gegen bie 
Deren; auch ift es gut, eine beim Abendmahl entwendete Oblate im 
Haufe zu haben. Iſt das Vieh behert und kann man nicht abbuttern, 
fo müfjen Kühe, Karnen und Stappen Abends ſtillſchweigend geräuchert 
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werben. Gewöhnlich kommt dann die Here und begehrt Einlaß, aber 
man muß dann Überhaupt Eeinen herein laffen, wenn auch nod fo 
ſtark an die Thür gepocht wird. Bringt man einen Topf mit Mild 
zum Kochen, fo muß, wenn die Mitch überkocht und ins euer läuft, 
die Hexe verbrennen. 

In einem Haufe in Witfter war ein Kind krank. Eine kluge 
Frau fagte, ed wären Schelmftüde dabei, man müſſe es ausräuchern, 
Nachts um zwölf Uhr, bei verfchloffenen Thüren. Dann würde ber 
fommen, ders ihm angethan, und fich irgend ein Gewerbe madın; 
man müffe aber Blut von ihm auf ein Tuch zu befommen fuchen 
und dad verbrennen. Zur richtigen Zeit verſchloß man die Thür, 
verhieng auch die Senfter bis faft oben hinauf mit Laken, dann räu: 
cherte man das Kind, alles wie e8 die kluge Frau befohlen hatte. 
Das Haus hatte aber noch nad alter Art Fenfterladen, die herauf: 
geklappt wurden; unter jedem Zenfter alfo hieng eine große Klappe, 
darauf man ftehen und oben ins Feniter fehen Eonnte, wenn fie nicht 
aufgefchlagen waren. So war ed gerade hier. Als fie das Kind 
räucherten und die Uhr war noc nicht zwölf, da plöglich fchaute 
die Dere oben übers Laken weg in. die Stube, der Mann fpringt 
hinaus, fchlägt der Here ind Geficht und fieng mit einem Tuch das 
Blut auf, Ad man das verbrannt hatte, war das Kind gefund. 
In der Nähe von Büfum mohnte ein reicher Bauer, der hatte 
“eine einzige Tochter, die er Über alles liebte. Aber feine alte Schwie- 
germutter war eine Here; die Leute wuſten, daß fie fich fehon zu 
verfchiedenen Malen in Kagen oder andre Thiere verwandelt hatte, fie 
hatte ed auch bei Gefellfchaften gemacht, daß die ganze Stube voll 
von Naben kam und die Bäfte es verlaufen muſten. Thieren und 
Menſchen that fie böfes an; menn jemand in ihrem Haufe über 
nachtete und die Pantoffeln umgekehrt vorm Bette ftanden, fo kam 
fie gleich, wenn fie meinte, die Leute fchliefen, herein und fegte die 
Pantoffen um. Das ift ein ficheres Zeichen, daß fie eine Here war. 
Denn die thun das immer, weil fie fonft Feine Gewalt über ben 
Schlafenden haben. Nun müffen alle Heren aber immer einen aus ihrer 
Familie quälen. Die alte Schwiegermutter gönnte dem Bauern nicht 
fein Glück und that endlich feiner Tochter das Schlimmfte an. Sie 
fchenkte ihr auf eine Zeit ein neued ſchönes Kleid. Die Zochter, an 
nichts arges denkend, wollte es zum nächften Sonntag zur Kirche 
anhaben. Aber Eaum hatte fie es überm Leibe, fo fliegen ihr die 
Haare zu Berge, fie wurde ganz wild aus den Augen fehen und 
wuſte fi) vor innerlihem Brand nicht mehr zu laffen. Sie gieng 
gegen Fenfter und Thüren an, wie eine wilde Kage, raste und wü— 
thete gegen jeden, ohne einen zu Eennen, und nur mit Mühe gelang 
ed den Leuten endlich, fie zu Bett zu bringen und zu entfleiden. Da 
gieng die Muth zwar vorüber, aber die gröfte Schwäche und Ermat⸗ 
tung trat ein. Und fo lag fie lange Zeit und ſchwand immer mehr 
kin Fein Arzt Fonnte helfen, denn alle: geftanden, baß fie die Krankheit 
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nicht verflünden. Darüber waren die Eltern ganz untröftlich. Kluge 
Leute, an bie fie fi) wandten, fagten ihnen zulest, daß ein altes 
Weib ihre Tochter unterhätte, aber fie vermochten auch nichts gegen 
fi. Nur in Hamburg wäre ein Dann, wenn der nicht helfen könnte, 
fo wäre alles vergeblih. Der Bauer wollte nichts unverfucht laffen ; 
er fuhr fogleih von Büfum aus nad) Hamburg, fprady mit dem 
Mann, und nachdem er ihm den ganzen Hergang der Sache erzählt, 
fhlug der fein großes Buch auf, das mit Buchftaben gefchrieben war, 
die kein Menſch außer ihm verftand. Nach einer Viertelftunde‘ fagte 
er dem Bauern, feine Tochter hätten allerdings die Deren unter, er 
wollte ihm aber eine Krufe Medizin mitgeben, die wohl helfen follte, 
wenn er fie nur heil nach Haufe brächte; der böfe Feind werde aber 
alles thun, fie entzwei zu machen. Der Bauer erhielt am andern 
Zage von, dem Wunderdocter die Krufe, wohl verpadt, feste fich 
wieder zu Schiff und kam ohne ein Hindernis bald und glücklich 
nah Büfum. Aber nun muſte es doch noch verkehrt gehen. Der 
Schiffsjunge follte den Korb mit der Kruke ans Land und in das 
Haus ded Bauern bringen, kaum aber kam er damit auf feften Boden, 
fo erhob fich der Sand wie eine Mafferhofe, warf den Sungen nieder 
und fchleuderte ihm den Korb aus der Hand, daß die Krufe in tau⸗ 
fend Scherben gieng. Diefe Reife mar alfo umfonft. - Aber ohne 
fi) lange aufzuhalten, machte der Bauer ſich gleich wieder auf 
den Weg zum Wunderdoctor und Elagte ihm fein Unglüd. Der 
Mann fagte, dag es ihm nun fehon viel ſchwerer geworden fei, er follte 
aber nur nach zwei Tagen einmal wieder fommen. Da hatte der 
Wunderdoctor unterde® alles in Drdnung gebracht, die Krufen einge: 
padt und empfahl dem Bauern nochmals die gröſte Behutfamfeit; 
ed bliebe immer zwar noch ein Mittel, feine Zochter zu retten, aber 
"dazu entſchlöſſe er ſich felder ungern, noch würde der Bauer ed gerne 
thun. Der Bauer machte diesmal die Reife zu Lande, den Korb 
mit der Kruße hatte er in dem Kaſten unter feinem, Wagenſtuhl 
ftehen, fo kam er auch ganz glüdlich wieder in die Nähe feines 
Haufe. Schon war er auf eignem Grund ud Boden, ald der 
Wagen auf ebner Erde plöglich umfchlug, und wenn der Bauer auch 
keinen Schaden nahm, fo war. die Krufe doch wieder entzwei. Dem 
Bauern lag die Rettung feiner armen Tochter ſehr am Herzen; er 
ließ fich Beine Ruhe. Zwar wollte feine Frau, und noch mehr feine 
alte Schwiegermutter, ihn diedmal zurückhalten, er folkte von der 
großen Anftrengung erft ausruhen, aber es half nichts, er- fegte ſich 
auf fein Pferd und in zwölf Stunden war er wieder oben in Dam: 
burg. Er ritt gleich bei dem Wunderdoctor vor und erzählte ihm 
alles. Der Mann fagte, daß ihnen nun alfo nichtd anderes übrig 
bliebe, als die alte Here in Del zu Tode zu Eochen. he fie aber 
dies Mittel ergriffen, fagte er zu dem Bauern, wollte er ihm doch erft 
die zeigen, die feine Tochter unterhätte. Er gieng darauf in die Stube 
neben an, murmelte mit allerlei Hokuspokus da feine unverfländlichen 
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Sprühe her und kam dann nach einer Biertelftunde wieder herein 
mit einem großen Spiegel unterm Arm. Den ftellte er auf den 
Tiſch und forderte den Bauern auf hinein zu fehen. Das that diefer 
und erkannte fogleich feine alte Schwiegermutter darin. Er ward 
ganz traurig darüber, als er es aber bedachte, mas feine Zochter zu 
feiden hätte und wenn das fo fortgienge, in Eurzer Zeit es mit ihr 
vorbei fein würde, da entfchloß er fi) und fagte zum Wunderdoctor, 
er follte feine Sache nur machen, käme auch darnach, mas da mollte. 
Der Wunderdoctor beftellte ihn nun auf ben andern Mittag wieder 
zu fih. Zur rechten Zeit fand ſich der Bauer ein, der Doctor brachte 
ihn in ein befonderes Zimmer und entfernte fi) darauf. Nach einer 
Stunde aber rief er ihn hinaus in die Küche. Da hatte er einen 
großen Keffel zu Feuer, that Del und andre Sachen unter allerlei 
Sprüchen und Geremonien hinein und verfchloß ihn dann dicht mit 
einem fchweren Dedel. Bald fieng es in dem Keffel an zu arbeiten, 
e8 ward immer lauter und lauter darin und der Bauer glaubte einen 
Menfcen jammern zu hören. Dann wollte es nicht länger darin 
bleiben und durchaus Luft haben und arbeitete mit aller Macht gegen 
den Dedel an. „Nun gilts,“ fagte der Doctor, fprang hinzu 
und hielt ihn mit aller Gewalt nieder. Bald rief er auch noch den 
Bauern zu Hilfe, und nur mit ber gröften Mühe gelang es den 
beiden zu verhüten, daß nichts Überlief. Als es ausgekocht hatte, 
ward es immer flillee und ftiler, und ald® e8 am Ende ganz ruhig 
war, fagte der Wunderdoctor: „Nun ift eure Zochter gerettet und 
die Alte ift gemefen.” Dem Bauer ward unheimlich, und obgleid 
ihn die Nachricht freute, kams ihm doch bei dem Arzt gar nicht mehr 
fo recht geheuer vor. Er machte fehnell feine Rechnung und eilte in 
feine Herberge, und mit dem frühften am andern Tage fegte er fi 
zu Pferde und ritt nach Haufe. Als er ins Haus trat, da Fam ihm 
ſchon feine Tochter gefund und munter entgegen und nun erzählten 
fie ihm, daß die alte Großmutter am vorigen Tage eines fürchterlichen 
Todes geftorben fi. Um Mittag hätte fie ein innerer Brand er 
griffen, der von Minute zu Minute zugenommen. Im Bette hätt 
fie nicht ausgehalten; Fenfter und Thüren aufgeriffen, die Kleider ab: 
geworfen und fich auf dem Boden gemwälzt und gekrümmt, und dabei 
gefchrien und gejammert, daß man es weit habe hören Eönnen. Erſt 
hoch am Nachmittage fei fie allmählig immer ftiller geworden und 
habe zuleßt feinen Laut mehr hören laffen. Es hätte bis dahin niemand 
bei ihr dauern können; nun giengen fie hinein und fanden an der 
Stelle, wo fie gelegen, ein Häuflein Afche und einige verbrannte 
Knohen. Won Stund an aber war bie Tochter gefund geworden 
und die hat nachher noch viele Sahre gelebt. 


Aus Schwanfen, aus Wilfter und aus Ditmarfchen. — Die Ausbrude 
verfhieren, befwögen, b. h. durch böfe Künfte, Blid, Be 
rührung, Befprechen in »Undäegt« (wörtlich Ungebeihen) bringen, 
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führt Schüge Idiot. IV. 43. an. — umgewandte Pantoffeln 
hindern aud den Alp ins Bett zum Sclafenden zu kommen. 
Ebendaf. IV. 286. Vgl. Thiele Danm. Folkeſ. II. 109. 


DLXVI. 


De Bigeunerin. 
(S. R. 277.) 


Da eft mal ne Zigeunerin. De komt na Hitzhuſen by 
Braemftäd’ in dat Weertshues und geef fi fein Schaggräberin uet. 
De Fro fegg dat by Hitzhuſen op den Bag en Schatz eſt, da geit 
immer en Lecht. No geit ſe an een Abent mael met dre Buern 
dahen. ünnerwegs wart ſe möd' und de ene Buer mott ſe no ganz 
hendrägen, dafee’ ſchall he denn of en golden Spennrat foeruet hemm. 
43 fe dahen kaemt, hemm fe aber de Kalen vergäten. De ene Ieppt 
torügg, brenkt aber Koel onn fo geit de Geifterfiunn feceber. No 
(nun) feit de Zigeunerin Lyn (Leinfamen) op den Bag und fegg to 
de Buern, wenn dat Lyn opkaem eft, fo mell fe weller kaem. Dat 
Lyn und de Schasgräberin fünt aber beid’ uetbläben. | 


Durch Herrn Schul. Lohfe in Stellau. — Auf den Hügeln und an 
Orten, wo man Nachts ein Licht oder Feuer brennen fieht, liegt 
ein Schas oder haufen Geifter. So auf bem Rugenberg im 
Kirchſpiel Grömitz bei Neuſtadt; daneben iſt ein Hügel, der 
Dreifußberg. ©. N. 289. 380 x. 


DLXVII. 
Die Windmühlen. 


Einer hatte einen Verbund mit dem Teufel. Er beſuchte den 
Schulmeiſter und lud ihn zu ſich ein, er wolle ihm auch viel Geld 
geben, wenn er mit gienge. Der Schullehrer gieng mit. Sie kamen 
an einer Windmühle vorüber. „Was iſt das?“ fragte der Schul 
meifter. „Eine Windmühle,“ fagte der andre. Darnach Fam eine 
andre Windmühle. „Mas ift das?“ fragte der Schulmeifter. „Eine 
Windmühle,” war die Antwort. Darnach kam eine dritte. „Was 
iſt das?“ fragte der Schulmeifter. „Was follte es wohl fein, ale 
eine Windmühle? « 

Als fie nun in das Haus traten, fah der Schulmeijter da viel. 
Geld. Er erhielt eine ganze Hand vol. Allein als er dad Haus 
wieder verließ, hörte er einen Knall, und alsbald kam der Teufel und 
brach jenem den Hals. Da warf der Schulmeifter das Teufelsgeld 
von fich und entfloh in großer Eile. 

Aus Lauenburg durch and, Arndt. 
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DLXVMI. 


Der leibhaftige Teufel. 
(S. N. 282.) 


Ein Fiſcher aus Groß-Wittenſee gieng mit einem Damen: 
borfer Bauer, der als Vieharzt bericthmt war, von Bünſtorf nad 
Groß⸗Wittenſee. Bon dem Bauern erzählte man aber auch, er flünde 
mit dem Zeufel in Verkehr. Sie waren noch nicht meit gegangen, 
erft bei der fogenannten Kollftätte angefommen,- ald das Geſpräch auf 
den Zeufel kam. Der Bauer fragte den Fiſcher: „Willſt du ihn 
ſehen?“ „Sa, fagte der. Als fie nun nody ein paar Schritte vor: 
wärts gegangm, fo gebt der Teufel leibhaftig vor ihnen voräber. 
„Haft du ihn gefehen?“ fragte der Bauer. „Nicht recht,” fagte 
der Fiſcher, und damit giengen fie meiter. 

Ein ander Mat kömmt nun der Fifcher allein den Meg von 
Meg von Bünftorf nach Groß-Wittenfee, und als er wieder bei der 
Kollſtätte ift, kommt ein großer fehmarzer Pudel zu ihm und gloßt 
ihn mit feurigen Augen an und läuft immer neben ihm her bis 
Sande. Hier Eehrte der Fiſcher voller Angft ein, in der Hoffnung, 
der Pudel werde zurück bleiben, fagte aber nichts von dem, was ihm 
paffiert war. Nachdem er einige Zeit da vermweilt hatte, machte er 


ſich wieder auf den Weg, aber der Pudel begleitete ihn nun bie nad 


Klein Wittenfee, wo er abermals einfehrte. Die Leute fahen ihm 
feine Angſt an und mollten ihn bis Groß-Wittenfee begleiten, aber 
der Fifcher lehnte das ab und gieng allein wieder fort. Raum war er aus 
dem Dorf, als der Pudel fi) abermals einflellte und nun ihn erft kurz 
vor Groß: MWittenfee verließ. Man hat überhaupt ganz oft den großen 
Pudel zwiſchen Kleine und Groß Wittenfee bemerkt. Da hatte er 
feinen Aufenthalt und Verſteck in einem alten Dombufh am Wege. 


Durch Herrn Schul. Boyſen in Biftenfee. 


DLXIX. 
Küfter Sans. 


Bor emigen hundert Jahren war m Esgrus in Angeln ein 
Küfter, Namens Hand. Er war fehon bei Jahren, da brachte ihn 
noch feine Begier nach Geld und Gut auf den Gedanken, mit dem 
Teufel einen Bund zu ſchließen. Er erfundigte ſich, mie ers anzu 
. fangen hätte, und begab fih um Mitternacht mit einer ſchwarzen 
Kage unterm Arm nad der Esgruſer Kirche, gieng dreimal herum 
und Elopfte jedesmal an die Kirchthür. Da beim dritten BRate öffnete 
fich die Thür und eine Geftalt trat hernus, fo hoc, daß fie ſich 
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büden mufte. Da ließ Küfter Hans die Kage unterm Arm fpringen und 
rannte voller Schreden nad) Haufe. in higiges Fieber, die Folge 
der ausgeftandenen Angft, brachte ihn dem Tode nahe, doch genas 
er, aber fein Geroiffen drückte ihn nun fehr. Er gieng zum Prediger, 
ließ fi) das Abendmahl reichen und beichtete alle. Da hatte er 
einigermaßen in ſich wieder Ruhe gefunden. Aber die Gefchichte 
ward fpäter auf irgend eine Weiſe in der Gemeinde doch bekannt; 
fie befchmwerte fi) und trug darauf an ben Küfter abzufegen. Der 
Zag kam, das Urtheil follte in Flensburg gefprochen werden. Hans 
ward vorgeladen, aber er war fehr niedergefchlagen, wagte nicht hin⸗ 
zugehen und blieb zu Haufe. Erſt am Abend gieng er hinaus, den 
zurückehrenden Leuten aus der Gemeinde entgegen, da hörte er, daß 
ihm Amt und Brot verloren ſei. Bor ram erkrankte er fogleich 
und ftarb in den Tagen darauf. Man empfand nun allgemein mit 
ihm Mitleiden und meinte die Strafe. fei doch zu hart geweſen. 
Darum, damit der Dienft in der Familie bliebe, ſollte der neue 
Küſter Hanfend Tochter Margarethe heiraten. in junger Mann 
aus Schwabſtede meldete fih und verfprady auch Margarethe zur 
Traun zu nehmen; daher gab man ihm die Küjterftelle. Nun aber 
heiratete er feine alte Braut, eine Margaretha aus Schwabftede, und 
fagte, daß er diefe in feinem VBerfprechen gemeint habe und nicht des 
alten Küfters Margarethe. So blieb der Dienft auch nicht einmal in der 
Samilie, und fie muften den Küfter aus Schwabſtede behalten. Von 
dem lebten noch vor etwa vierzig Jahren mehrere Nachkommen. 


Durch Herrn Schul. Claus Dues. 


DLXX. 
Die Seele vor dem Schafftall. 


„Deine Frau ift eine Here,” fagte ein Nachbar zum andern. 
Das wollte diefer zwar nicht glauben, boch wurden fie fich einig es 
in der nächſten Mainacht näher zu unterfuchen; denn dann müſſen 
die Deren zum Blodöberg. Abends gieng der Mann, wie gemöhnlich, 
mit feiner Frau ruhig zu Bette, aber in der Naht kam der Nuhbar 
verabredeter Maßen zu ihm. Der Mann ließ ihn ein und da lag 
die Frau fteif und ſtarr im Bett, ald wenn fie tot wäre. So trugen 
fie fie in den Scafftall und verriegelten ihn feſt. Gegen Morgen 
kam bie Seele zurück und ließ ſich vor dem Stall hören durch ein 
gar Elägliches Piepen, aber fie Eonnte nicht eher hinein kommen, als 
bis fie ihn geöffnet hatten. Und gleich danach kam die Frau wieder 
heraus, und als fie fragten, wo fie herkomme, antwortete fie, fie habe 
nur nad) den Schafen fehen wollen. Da hatte der Mann die Ge: 
wisheit, dag feine Frau eine Here fei. 


36 * 


— \ 


564 


Aus Ludwigsburg in Schwanſen durch Herrn Schull. Heſſen. — Wie 
in Meklenburg und anderswo, gibt es bei und mehrere Orte, 
Hügel, einzelne Hufen 2c., die den Namen Blodsberg führen, 
fo bei Braak, Tungendorf (bei Neumünfter), Hörnerkirchen 
(Sraffhaft Ranzau), Mehlbek (bei Itzehoe), Kembs (bei Sege 
berg), Spechferholz (bei Arensbök), Harmsdorf (bei Lübek), bei 
Kauslund (Amt Flensburg), Rogenbält (Lanbfchaft · Eiderftede). 
S. Schröders Zopographien u. 


DLXXL 
Salzitreuen. 


Eine alte Frau kam oft in das Haus eined Bauern, fie, mar 
aber eine Dere und man hatte Luft fie anzuführen. Ein Sunge 
wagte ed endlih. Man fud fie zum Effen ein und er befam einen 
Plag neben ihr. Er erzählte ihr allerlei, Elopfte ihr dabei vertraulich 
die Schulter, warf ihr aber zuletzt unvermerkt eine Handvoll Salz in 
den Nacken. Da konnte fie nicht aufſtehen, weil fie zu ſchwer ge: 
worden. Das gab nun allerlei Kurzweil, weil ſich die Hexe ihre 
Noth nicht merken laffen wollte. Aber erft als der unge fie wieder 
vom Salz frei machte, kam fie lod. Bald muſte er für feinen 
Muthwillen büßen. Er befam fo viel Läufe, daß er fie gar nidt - 
108 zu werden wuſte. Nur auf fein flehentliches Bitten befreite ihn die 
Here felbft endlich von der Plage und gab ihm dabei den Rath, 
künftig alte Leute nicht mehr zum Beſten zu haben. 


Aus Plön burd Dr. Klander. 


DLXXII. 


- Eine Hexe fliegt davon. 
(3. N. 298.) 


Auf dem Husbyer Felde, an der Stelle, mo noch jeßt der 
Überreft eines Galgens fteht, follte einſt eine Hexe verbrannt werden. 
Zu dieſem Schauſpiele hatte fich eine große Menſchenmenge verfam: 
mel. Schon brannte der Scheiterhaufen in hellen Flammen und 
die Here follte hineingewworfen werden, da gemahrte fie im Volkshaufen 
eine Frau, welche ſtrickte. Sie bat fie um ihr Garnknäuel. Die 
Frau reichte e8 ihr. Da wickelte die Here, indem fie einige Worte 
hermurmelte, ed um ihre Finger, und wie fie das gethan, flog fi 
vor aller Leute fihtlichen Augen in die Luft und man hat fie nachher 
nicht wieder gefeben. 


Aus Angeln durch Herrn Landmeffer Niffen in Löftrup. 
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DLXXIII. 


Hexen nehmen die Butter. 
(S. N. 305.) 


Maimorgen muß es gethaut haben, dann gibt es ein gut Butter⸗ 
jahr. An einem ſolchen Morgen gieng eine Hexe vor Sonnen⸗ 
aufgang auf die Felder ihrer Nachbarn, nahm den Thau mit großen 
Leinenlafen auf, wrang dann die Tücher aus und fammelte ihn fo 
in eine Krufe. Davon nahm fie jedesmal einen Löffel voll, wenn 
fie buttern mollte, und goß ihn ind Faß, indem fie dabei fpradh: 
„Wet elk Hues en Läpel vull!»« Damit nahm fie den Leuten, denen 
die Felder gehörten, jedesmal fo viel von ihrer Butter. Ihr Knecht 
aber mufte karnen. Da nahm er einmal auch etwas aus der Kruke, 
fagte aber, meil ers nicht recht verftanden hatte: „Wet elk Hues en 
Schäpel vull!“ Dann fieng er an zu Earnen und da gab es fo viel 
Butter, daß fie durd das ganze Haus lief und die Leute nichts da⸗ 
mit anzufangen wuſten. 


\ 


Miündlid) aus Marne. — Der Name Dauftriker für Heren beruht 
wohl auf diefem Aberglauden. Grimms Mythol. 1027. vgl. 
N. 285. und Grimme Kinder: und Hausm. N. 103. 


DLXXIV. 
Vieh bebert. 


Das Dienftmädchen auf einem Hofe in der Krempermarſch 
mufte Nachts bei dem Leinen wachen, das auf der Bleiche lag. 
Dabei befuchte fie immer ein Knecht aus ber Nachbarſchaft. Um ſich 
davon zu überzeugen, ſtellte ſich der Knecht vom Hofe eines Abends 
auf die Lauer. Wie er nun ſo da ſtand, ſah er, daß die Nachbarin, 
eine alte Frau, von ihrem Hofe kam und in den Garten ſeines Herrn 
gieng. Vorſichtig ſah fie ſich um und ſchlich dann längs der Wand 
des Hauſes zum Kuhſtall, nahm dort einen Stein unter der Schwelle 
weg und vergrub da etwas. Sodald fie ſich entfernt hatte, gieng der 
Knecht hin und fand nun unter dem Stein ein kleines in Leinen 
gewickeltes Päckchen. Er nahms heraus und trugs hinüber zu der 
Nachbarin und vergrub es auf dieſelbe Weiſe unter ihrem Kuhſtall. 
Am andern Tage erzählte er, was vorgefallen, ſeinem Brotherrn; der 
war zwar anfangs unwillig, aber gab doch nach, um das Meitere 
abzuwarten. As nun bald darauf das Vieh auf die Meide gebracht 
ward, wollte das Vieh der Nachbarin nicht freffen, fonbern war un: 
ruhig, brüllte, lärmte und jagte umher folange, bis ein Stüd nad 
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bem andern tot hinfiel. Da fah man, was die alte Here dem Bauern 
hatte anthun wollen. 
Aus Elmshorn durh Herrn Schul. Münfter. — In unfern Heren- 
proceßacten fagen die Zauberinnen oft aus, daß fie allerlei 
Haare von wilden Zhieren und Zotengebeine in fchwarzen 
Zöpfen unter die Ställe vergraben hätten, um das Bieh zu 
verderben. 


DLXXV. 


Kälber bebert. 


Ein Marfchbauer konnte Fein Kalb aufziehen; fo oft ers ver- 
fuchte, ward das Thier krank und Eonnte nicht leben, aber auch nicht 
fterben, fo daß man es töten muſte. In der Noth wandte er fi 
an einen Elugen Mann um Rath. Der fprah: „Wenn es nod) 
einmal wieder fo geht, fo zieh das Franke Thier hinaus auf beine 
Hofftelle und fchieße nur darnach. Totſchießen wirft du es nicht 
Eönnen, aber lade nur immer von neuem und fchieß, fo wirb ſchon 
jemand kommen und die Sache wird ſich finden.“ Mach einiger 
Zeit Ealbte wieder eine Kuh. Der Bauer behielt das Kalb zum Auf: 
ziehen, aber ed gieng damit wie vorher. Da that er, wie ihm der 
Mann gefagt hatte, führte das Kalb auf die Hofftelle und fchoß 
fortwährend darnach. Nachdem er nun mehrere Schüffe gethan und 
das Kalb ftarb nicht, kam die Nachbarin in großer Eile gelaufen und 
tief: „Halt doch auf zu fchießen, du fchießft mir ja alle meine 
Ochſen auf der Weide tot." Da hatte jeder Schuß einen Ochſen 
getötet. Der Mann aber fleilte das Schießen ein und konnte nad 
her feine Kälber aufziehen. 


Durch Herrn Schul. Münfter in Elmshorn. 


DLXXVIL u 


Die beiden Bräute. 
(S. N. 311 fg. vgl. 309.) 


Ein Knecht pflügte; da kamen immer zwei Kagen an ihn heran 
und jede fuchte ſich an ihn zu fehmiegen und die andre zu verdrängen. 
Darüber war ded Beißens unter ihnen kein Ende. Der Knecht fuchte 
fie fortzujagen, aber vergebens, fie Famen immer wieder. Endlich 
nahm er feinen Steeker * und warf damit nach ihnen. Da vermur 
dete er die eine am Fuß und fogleich fland eine feiner Bräute vor 


Ein Stiel, unten mit ſcharfem Eiſen, der beim Pflügen gebraucht 
n reinigen ber Pflugſchar. | 
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ihm, am Fuß bietend. „So, Greet, bift du dat!» fagte der Knecht, 
„ga man, ik ndem dy ni." „Ja,“ fagte rest,” de ander dat 
weer Zrien, be keem goet weg.“ Da war bie andre Kate davon 
gelaufen, aber ber Knecht nahm fih nun feſt vor, fih aud nicht 
mehr mit rien abzugeben. 


Aus dem Gute Ludwigsburg in Schwanſen durch Herrn Schullehrer 
Heſſen. 


DLXXVII. 


Weiße Pferde. 
(S. N. 322.) 
l. 


Einmal hatte ein Bauer in Lägersdorf ein munbderbares 
weißes Pferd. Es war fonft ein zahmes ruhiges Thier, ein tüchtiger 
Arbeiter und der Bauer hielt viel darauf. Aber im Anfang Eonnte 
er doch gar nicht Elug daraus werden, Jedesmal Mittags um zwölf 
Uhr lieg es fi) auf Feine MWeife vor dem Pfluge, dem Magen oder 
im Stalle halten; es zerrig Stränge und Stride und rumorte fo 
lange, bis es frei kam, und fprengte dann wiehernb davon, und zwar 
jedesmal der Lägersdorfer Tannenkoppel zu. Hier rannte ed immer 
auf einer Stelle im Holze mit unglaublicher Schnelligkeit eine Stunde 
lang im Kreife rund herum, bis es endlich athemlos und ſchweiß— 
triefend ftille ftand. Dann verfchnaufte es fi) und gieng darnach 
ruhig wieder nach Haufe, ald wenn nichts vorgefallen. Man ließ 
das Thier gewähren, aber niemand wuſte feine fonderbare Eigenfchaft 
zu erklären. Ein unge war endlih tollkühn genug fi) auf 
dad Pferd zu fegen und den Witt in der Zannenkoppel mit zu 
machen, mobei ihm Hören und Sehen vergieng. Er behauptete 
aber, daß fich ein altes häßliches Weib vor ihm auf den Hals des 
Pferdes gefegt und immer Hopp! Hopp! gerufen und dadurch das 
Pferd angetrieben hätte. Das alte Weib fei auch die ganze Zeit in 
der Tannenkoppel auf dem Pferde gemefen. _ Die meiften Leute 
leugneten das, aber einige andre wollen dad Weib auch doch gefehen 
haben. 


Durch Herrn Ketelfen auf Breitenburg. vgl. R. 136. — In einem 
Haufe in Malkwitz, wo früher ein Räuber gewohnt hatte, ru= 
morte es jede Nacht, und oft ift ein Schimmel in der. Boden: 
luke gefehen worden und andrer Hokuspokus mehr. 


2. 


Daß es beim Sufftorfer Galgenberg an der Landftrafe von 
Oldenburg nah Heiligenhafen nicht immer ganz richtig ift, bat 
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fhon mancher bei Nacht erfahren müflen. In alten Zeiten ging 
einmal fpät Abends ein Mann von Heiligenhafen nad Didenburg. 
Er dachte fo bei fih felbft: „Wenn du nur ein Pferd zu faflm 
hätteft, fo mollteft du bald nach Didenburg Eommen.“ Als er nun 
in der Gegend des Galgenbergs war, bemerkte er in der Dämmerung 
der Nacht einen alten Schimmel, der fich zu ihm gefellte und nidt 
von feiner Seite wih. „Du kommſt mir eben recht,“ dachte der 
Mann, faßte den Schimmel, der das auch fehon erwartet zu haben 
fhien, und ſchwang fich hinauf und trabte davon. Aber fehon nad) 
ein paar Schritten fing der Schimmel unter ihm an immer größer 
und größer zu werden, und wäre der Weiter nicht herabgefprungen, 
der Schimmel wäre mit ihm mer weiß mohin: gegangen. Denn ber 
Schimmel das war der Teufel felber. 


Aus Oldenburg durch Herrn Schul. Krufe in Eutin. — Vgl. N. 321. 


DLXXVII. 


De Mözer Gloef. 
(S. R. 327.) 


Ver välen Jaren weer mael en grote Vehſüek in Mözen. 
Do fegg en ole Fru, de Mözener fchuln mael een dode Ko, de an 
de Vehſüek ftorben meer, ever de Feldmark fchläpen. Da trod be 
Buervaegt un all de Mözener fchwartes Tüeg an unn fchläpen de 
dode Ko na be Kremfer Feldmark. Ob nu de Süek meggaen 18, 
kann ek nich mael feggen. Awer man feggt darvan noch jümmer: 
„Dat id en Mözer Gloef.“ 


Herr ‚Heinrid). 


DLXXIX. 


Der fchwarze Tod. 
(S. R. 329.) 


As mein Großvater in Blans auf Sundewith noch lebte, 
fagte ein Mann, erzählte er mir oft von dem ſchwarzen Tod, von 
dem fein Urgroßvater ihm gefagt hatte. Zu der Zeit feien die Zoten 
wie Garben auf Wagen geladen: und fo in eine Hölzung zum Br 
graben, oder aus dem Wege in eine große Grube gefchafft worden. 
Auf einem foldyen Totenwagen fei auch einmal ein Mädchen geweſen, 
die fei unterwegs wieder lebendig geworden, habe mit den Armen 
hervorgelangt, einen von einem Baume herabhangenden Zweig ergriffen 
und fo ſich von den Toten gerettet; darauf fei fie wieder ind Dorf 
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zurückgegangen. Und biefe wäre nachher feines Urgroßvaters Frau 
geworden. 


Durh Herrn Schul. Dues. — Diefelbe Sage auch in Holftein und 
anderswo. 


DLXXX. - 
Feuer vom Simmel. 


Anno 1345 regnete es Feuer vom Himmel über dad Meer, 
gleich wie Schneewolken; das war fo hisig und verzehrend, daß es 
Stein und Holz verzehrte. Und es mar zu vermundern, alle Leute, 
die den Rauch fahen, lebten nur einen halben Tag, die Reute aber, 
die berührt (beleidet) waren auf dem Meer, wo die hinfamen, da 
farb alles Volk und alle, die fie fahen. 


Neocor. I. 375. aus Garften Schröder. 


DLXXXI. 


Wildes Feuer. 
(S. R. 338.) 


Am 28. Sanuar im Jahre 1598 in der Nachmitternacht zwifchen 
Steitag und Sonnabend ward ein großes euer, ungleich größer als 
ein Haus, gefehen, daß es aus Heide herausmandelte und darauf 
nad) Morden zu den Weg nach Lunden vor ſich hinfuhr. Dreien 
Leuten, einem bei Heide, darnach gegen Stelle, endlich bei den Bergen, 
ift es begegnet, die alle glaubwürdige, auch glaubwürdig erzählen, daß 
fie nicht allein in folchem Feuer gemefen, fondern audy feine Wärme 
empfanden. 

In demfelben Jahre auf Mariä Verkündigung erblidte man in 
Archſum auf Silt ein Keuer, das wilde Feuer genannt. Es zeigte 
fi) an jedem Zage, begann, wenn die Sonne im Oſten mar, und 
brannte fort, bis die Sonne untergieng. Es blieb übrigens nicht an 
einen led, fondern fladerte hin und her, und obgleich es oft zu 
verlöfchen fchien, fo begann es doch bald wieder fich zu zeigen. Viele 
Menfchen haben es gefehen, e8 dauerte bis Jakobi felbigen Jahrs. — 
Don MWefterland und Wenningftede aus, ift füdmeftlich von Braderup 
auf dem Fröddenhoog noch heute das Braderuper Licht fichtbar. 
Es verliert fih, fobald man fich nähert. Was es aber bedeutet, 
weiß man nicht. 


Neocor. II. 342. Herr Hanfen auf Silt. 
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DLXXXU. 


Feuer vorgewarnt. 
_ (S. N. 338.) 


Ein Bauer in Nordballig beherbergte eine Nacht Über einen 
armen Mann. Am anden Morgen fagte diefer zu feinem Wirth: 
„Nimm den Stender ba aus deinem Haufe und Ieg ihn aufs freie 
Ted.” Der Bauer mollte ungerne daran; aber der arme Mann 
behauptete hartnädig: „Thu das, e8 wird zu deinem eignen Vortheil 
fein.“ Da nahm der Bauer endlich das Holz weg und legte ed ald 
Steg Über eine Aue. Und ald nun nach einiger Zeit die Leute aus 
bee Kirche nach Haufe giengen, war der Steg verbrannt. Da fah 
der Bauer ein, bag, hätte er nicht den Stender aus dem Haufe ge 
nommen, dieſes ihm über dem Kopf abgebrannt märe. 

So mollte audy einmal ein Zimmermann einen Balken zu einem 
Haufe behauen, da flogen bei dem erften Dieb Funken heraus. Der 
Zimmermann befah die Stelle, ob auch ein Stein oder Nagel im 
Holz wäre, doch er fand nichts. Dennoch flogen bei jedem Diebe 
wieder Funken heraus. Da rieth er dew Bauherrn, den Balken ganz 
bei Seite zu legen, aber der wollte das durchaus nicht und der Balken 
tam ind Haus. Kaum war ed nun fertig, fo brannte e8 ab und 
das Feuer fieng gerade in dem Balken an. 


Durch Herren Landmeſſer Niſſen in Löftrup. 


DLXXXI. 
Borbrennen. 


Sn Felſted ſteht eine uralte Eiche. Wie fie nun nad) und 
nach verfault, fo kommen jest darin oft Pfropfen und dahinter Über: 
tefte von Werg und dergleichen zum Vorfhem. Damit find nemlid) 
früher Feuer bineingebannt, wenn ed vorgebrannt hatte. Fällt ein 
Zweig vom Baum, fo läßt man ihn liegen und verfaulen, verbrennt 
ihn. aber nicht. . 

Hat einer es an einem Haufe vorbrennen fehen, und fagt zu 
dem Eigenthümer: „Dein Haus hat vorgebrannt,“ fo muß ber ant: 
worten: „Nein, e8 war nicht "meines, fondern deines,“ oder er nennt 
einen andern. Dann ift das fehlimme Zeichen abgewandt und über 
tragen. — Meint nun einer, das würde dann wol jeder fagen, fo fagt 
man ihm: „Nein, das thut niemand.” 


Durch Dr. Ch. Jeſſen in Flensburg. 
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DLXXXIV. 
Borberfeben.. 


Sn Owſchlag bei Schleswig gab ed vor Zeiten merkwürdige 
Männer. So gab ed da auch einen, der konnte Alles vorausfehen 
und vorherfagen, Leichen, Bräute u. ſ. w. Er mufte, wenn das des 
Nachts an feinem Haufe vorüber zog, aufftehen und zufehen; blieb er 
zu lange liegen und der Wagen war fchon vorüber, fo mufte er fo fchnell 
und fo lange nadhlaufen, bis er ihn zu Geficht befam. Die Urfache 
davon mar, daß er früher einmal einem heulenden Hund auf den 
- Schwanz getreten war und zwifchen den Ohren burchgefehen hatte. 

Anfangs machte ihm die wunderbare Eigenfchaft vielen Spaß und er 
hat vielen Leuten alled aufs genauefte vorhergefagt. Als er aber Älter 
ward, fchlugs ihm zum Verdruß. Er ward aber nicht eher frei da- 
von und Eonnte nicht eher wieder ruhig fchlafen, als bis er ein ganzes 
Jahr hindurch fein Hemd verkehrt getragen hatte. 


Durch Herrn Schul. Bonfen in Biftenfee. — Man erzählt fonft auch 
überall im Lande fehr häufig Beifpiele von Hellfehenden, ein: 
fame anderer gerathen Nachts felbft ins Gedränge durch einen 
großen Leichenzug, marfdyierende Truppen und was mehr ber 
ſtets einander ahnlich wiederkehrenden. Vifionen find. 


\ 


DLXXXYV. 
Die Wallnüffe. 


An einer Neujahrsnacht trat ein Engel zu dem Rachtwächter 
eines Dorfes bei St. Margarethen und führte ihn zu einer großen 
Kifte mit zwei Schiebladen. Beide waren voll von Wallnüſſen, und 
der Engel befahl dem Nachtwächter aus jeder einige zu nehmen. 
Der Nachtwächter nahm melche, aber da fand er, als er fie öffnete, 
daß die Nüffe aus der obern Lade alle taub waren, die aus ber 
untern aber den fehönften Kern enthielten. Verwundert fragte er den 
Engel nad) der Urfahe und der Engel antwortete: „Bald kommt 
das Ende der Melt! Bon außen fehen ſich alle Menfchen gleich, 
aber wenn der jüngfte Tag da ift, werden alle Schalen zerbrochen 
und jedermann wird erkennen, warum der Richter die Nüffe in zwei 
Schiebladen gebracht.” j 


Mündlich. — Ahnliche Erzählungen häufig, in Lübek, Berlin ꝛc. 
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DLXXXVI. 
Die Teufel mit den Hämmern. 


N. 360 wird aud fo erzählt: 

Zwei Riefen oder Teufel ftanden einmal, einer auf dem Plöner 
Schloßberge, der andre auf dem Segeberger Kalkberge und warfen 
mit ihren Hämmern gegen einander. Sie erreichten aber einander 
nicht oder die Hämmer flogen an einander vorbei, fo daß der eine in 
der Nähe des Plöner Sees in Pehmen nieder fiel, der andre im 
Gute Seedorf.. An beiden Stellen findet man daher ein paar große 
Berhölungen. 


Aus Plön durch Dr. Klander. 


DLXXXVIU. 
Der Teufel beim Grasmäben. 
(S. R. 373.) 


Einft vermiethete ſich der Teufel bei einem großen Bauen in 
Angeln ald Kneht. Der Bauer fagte ihm eined Abends und dem 
Großknecht, fie follten am andern Tage Gras mähen auf feiner großen 
Wieſe. Da mahten fie noch am Abend ihre Senfen fcharf, aber 
ber Teufel verftands nicht recht, daß der Großknecht lachen muile. 
Am andern Morgen aber ftanden fie vor Sonnenaufgang auf und 
giengen auf die Wieſe. Da mähte der Großknecht erſt nad) Mäher: 
art einen Kleinen runden Platz in der Mitte leer, dann fragte er feinen 
Makker: „Willſt du vormähen oder fol ih?“ Der Zeufel ant: 
wortete: „Ehre, dem Ehre gebürt; du bift ja der Großfnecht, und 
darum muft du vormähen.“ Der Knecht fing an und aud der 
Teufel mit feiner flumpfen Senſe. Er verftand gar nichtd davon, 
und ftatt Gras zu mähen, hieb er oft große Stüde aus der Erde 
und machte feine Senfe noch ftumpfer. Dazu hatte er auch all 
Zeit den größern Kreis zu machen, denn der Knecht mähte ja zur 
Iinten Hand und hatte die Eleinere Munde. Und der war ftarf und 
gewandt. Daher kam es, daß der Teufel fchon hei der dritten Runde 
ganz zurüd war. Da fieng der Knecht an ihn zu foppen und zu 
neden, er follte doch mitkommen und nicht immer zurüdbleiben, cr 
fagte auh: „Ehre, dem Ehre gebürt; du bift ja der Zeufel und 
mujt nachmähen.” Das verdroß diefen und er nahm alle feine 
Kräfte zufammen, um dem Knecht zur Rechten zu bleiben; und als 
der Knecht lachte und ihm fagte, daß er doch fo viel Gras ſtehen 
ließe, da fieng er an immer toller mit feiner Senfe herumzuſäbeln, 
rechtd und links, und haft du mich gefehen! holte er immer größere 
“umpen aus dem Grund. Und der Knecht mähte immer. flinfer 
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und flinter, und der Xeufel Eonnte doch nicht mitlommen. Aber 
er hielt aus, folange der Morgen noch kühl mar, ald aber die Hitze 
mit dem Tage ftieg und ed gegen den Mittag Fam, und der Knecht 
immer 108 mäbte, da ftürzte der Teufel endlich beulend nieder, das 
Blut brad ihm aus Mund und Naſe und in Eurzem hatte er ba 
verreckt. Das kam alfo vom Grasmähen. 


Aus Angeln durch Herrn Schull. Dethleffen in Rellingen. 


DLXXXVII. 


Sopfd. 
(S. R. 376.) 


Bei Auguftenhof auf Alfen, nicht weit. von Morburg, liegt 
ein großer See, der Hopfd genannt wird, welchen Namen er durch 
folgende Begebenheit erhielt. 

Einmal vor vielen Jahren landeten da in der Nähe eine Menge 
Rieſen und lagerten ſich im Walde an einer Stelle, wo viele kleine 
Holme waren. Hier erluſtigten ſie ſich damit, auf langen Stöcken 
von Holm zu Holm zu ſpringen. Außerdem hielten ſie da einen 
Schmaus und waren ſehr munter, fo daß es weit herum zu hören 
war. Als die Bewohner der Inſel das merkten, fchlichen fie ſich 
zum Wald und gaben Acht auf das Spiel der Fremden und thre 
Luſtigkeit. Aber da man glaubte, diefer Veſuch Eönne gefährlich 
werden, faßte man einen Befchluß und bereitete ſich zur Verteidigung 
des Landes. Doc da die Fremden nur des Spield und Schmaufes 
wegen fchienen hierher gekommen zu fein, ließen die Einwohner nach 
eines alten Mannes Rath es fürs erfte dabei beruhen zuzufehen, aber 
waren doch bereit, die Inſel zu verteidigen. Mach geendeter Mahlzeit 
begann das Spiel von neuem- und die Riefen hielten. gleihfam Jagd 
auf einander, indem fie mit ihren Stöden auf den Holmen umher⸗ 
fprangen und nad, einander fließen, fo daß der fchmächere hier und 
da ins Maffer fiel, was immer ein lautes, fihallendes Gelächter er⸗ 
regte. Am Abend fchlugen fie ihre Zelte im Malde auf und vers 
zehrten den Reſt der Mittagsmahlzeit, packten darauf alles zufammen 
und verließen die Inſel in der größten Ruhe. Als man am nächften 
Tage auf der Stelle nachfah, fand man da nur einige Weberbleibfel 
von Bärenfleifh und zerbrochenen Knochen, aus denen das Mark 
herausgenommen wat. Nach dieſer Zeit iſt dieſe Stelle durch den 
Einbruch des Meeres zu einem See geworden, der bis auf den heu⸗ 
tigen Tag Hopſö genannt wird. 


Thiele I. 181. — Die Rieſen darf man bier für Waſſerrieſen halten. 
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DLXXXIX. 
Das Seemännlein. 


Etwas feltfames begab fi im Holfteinifchen mit einem Heinm 
Seemännlein. Diefes kam ben fiebenten Octobris im Jahr 1678 
Abends in der Dämmerung von Dranet * her über die Koppeln 
vor dem Klofter, und ald es ſich des alten Hausvogts Hausthür, ſo 
eben offen geſtanden, genähert gehabt, wollte es hinein gehen; weil 
aber die Kettenhunde daſſelbe angebellet, hat es ſich flugs gewendet, 
iſt hinten umb die Gärten gelaufen und in eines andern Haufe ein: 
gelaffen worden. Sobald es nım ins Haus kommen, und man ge 
fehen, daß es baarfüßig und kaum fo viel Kleider anhatte, daß es 
feine Blöße bedecken Eonnte, ift es in die Küche zum Feuer geführt 
morden, an welches es fich fo nahe gefegt und die Hand in das Feuer 
gehalten, daß man follte gemeint haben, es würde ohne Verluſt feines 
Lebens ein folche8 nicht haben thun Eönnen, ihme aber hat es nicht 
gefchadet. Nachdem es nun durchgemärmet, bat man ihm ein menig 
Grützwilling zu effen gegeben, welche es fehr begierig verzehret. Als 
nun ein großer Zulauf von Volt worden und ein jeglicher näher an 
ihn gedrungen umb ihn zu fehen, hat e8 angefangen zu weinen, aber 
zu einem nichts geredet. Umb Mitternacht kam ein Studiofus, 
welcher dieſes Männlein in die Stube geführt, und nachdem man 
daſſelbe gefraget und mit Zeichen bedeutet, ob es nicht reden könnte, 
Hat e8 einen Laut, aber mit heifcherer Stimme und mit zufammen: 
gebiffenen Zähnen, von ſich gegeben. Darauf ward ed in eine Kammer 
gebracht. Alda begriff es die Riemen eines dafelbft liegenden Sattels 
and ftreifete diefelbe ‚mit feinen Händen. Wie aber das Stroh Fam 
und aufgelöfet wurde, umfaflet es erftlic denjenigen, fo es brachte, 
und nachgehends vorbefagten Stubiofum; darauf warf «8 fich nieder 
auf Stroh und machte, ehe es ſich zum fchlafen niederlegte, einige 
Kreuze mit der rechten Hand vor die Stirn und legte darauf bie 
Hände in einander, man funnte aber nicht hören, was es fagte, ohne 
nur allein fehen, daß es die Lippen rührte. Nachdem legte es fi 
nieder, 309 feine alte Fuhrmannsmütze über die Augen, deckte fi 
mit Stroh zu, legte feine Sachen, nemlich fünf Bretter von einem 
Bienenkorb und zwei Stück von einem Ahornbaum zur rechten Seiten, 
und ſchlief darauf alſofort ein. Morgenden Tags hat man ihn auf—⸗ 
geweckt, und ald man ihm ein Butterbrod gegeben, hat es biejenigen, 
fo ihm gütlich gethan, abermal umbfaffet und ift barauf fortgegangen. 
Ehe und bevor 28 aber aus dem Dorf fommen, gieng er nod) in ein 
u Haus und trank ein wenig Branntmwein, fo man ihm geboten. 

Man hat ihm auch Strümpfe und ander Kleider geben wollen, melde 


* Ein Ort biefes Namen kommt ſchwerlich bei uns vor. Es wird 
verſchrieben ſein. 
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es aber geweigert anzunehmen; und ald man ihm einen Sechsling 
verehret, hat es denfelben befehen, aber wieder von ſich gegeben; und 
wie man ihm ein Stüd Fleifch gereichet, hat er felbiged angenommen, 
auf den auf dem Heerd ftehenden Moft geleget und gebraten, und der 
fpinnenden Magd etwas davon geboten. Hierauf hat es fi) nad 
der Kirchen begeben, ſich vor dem Altar niedergefegt und ziemlich lang 
bei ficy gebetet. Darauf ift es aus der Kirchen und eben denfelben 
Meg, daher es gekommen, wiederumb gangen, felbigen Abend aber in 
einem andern Dorf geweſen, und ob es fchon angefangen finfter zu 
werden, hat es dennoch bdafelbft nicht bleiben wollen, fondern iſt über 
die Heide gelaufen, daß man nicht erfahren Eönnen wo ed hingefommen. 

Es war von Perfon ohngefähr zwei Ellen lang, dem Anfehen 
nach vierzig Sahr alt, hatte einen fchwarzen dicken doch nicht langen 
Bart, dicker auf den Baden ald am dem Kinn, wenig und kurze doc) 
etwas Fräuslichte Haare auf dem Haupte, eine breite und Eurze Nafe, 
fhwarzbraun und ſchmal von Angeficht, mit einer überhangenden 
Oberlippen. 


Theatrum Europaeum Thl. XI: ©. 1449. 


DXC. 


Koch etwas von den lintereerichen- 
(S. R. 500. 429. 407 Anm. 390.) 


Jetzt gibt 28 Feine Untererfche mehr, der wilde Jäger ließ ihnen 
keine Ruhe. Da haben fie. zulegt den Fährmann in Lübek ange 
nommen, daß er fie Über da6 große Maffer (die Dftfee) fege. Einer 
von ihnen machte den Accord umd ehe fichd der Fährmann verfah, 
mar das ganze Schiff grimmelnd und wimmelnd voll von Untererfchen, 
die alle mit wollten. Sie bezahlten aber gut und die Familie des 
Mannes bat noch ihren Reichthum von der Zeit her. 

Als fie noch ihre Weſen hier hatten, konnte man in einem Haufe 
in Stodfee durchaus Feine Kälber groß ziehn, fie ftarben immer 
in den eriten Tagen. Da fam einmal, als bie Leute wieder eins 
zugefegt hatten, eine ganz Heime Frau ‚heraus und fagte: „Leute, 
Kälber Eönnt ihr hier nicht groß ziehn, ich habe. mein Bett gerade 
unter dem Stall. Wenn der Addel (die Miftjauche) herunterläuft, 
muß das Kalb fterben.“ Da verlegten die Leute den Stall und da 
Unglück hörte auf. 

Auch in Sebelin find einmal mehrere Unterirdifche hinter den 
Kühen im Kuhftall aus der Erde gekommen und haben geklagt: „De 
Trippeln fünt cewer de Troll." Das follte heißen, die Kühe ftünden 
gerade über dem Bükkeſſel. Alſo büken * die Unterirdifchen auch. 


* Büken nennt man das Einweidhen der Wäfche in einer heißen 
Lange von Buchen: oder in der Marſch auch Bohnenſtrohaſche. 
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Ein Bauer pflügte mit feinem Jungen. Da rocen fie, daß 
die Unterirdifchen frifched Brot hatten. „Ach,“ fagten fie, hätten 
wir auch doch mas ab!« Als fie nun die Wende wieder herumkamen, 
ftand da ein Tiſch gededt vor ihnen. Sie festen fich nieder und 
ließen fich® wohl ſchmecken. Nach . der Mahlzeit aber nahm der 
Junge die Meffer weg, da wollte der Tiſch gar nicht verfchwinden, 
thats auch nicht eher, als bi8 die Meſſer an ihren Ort gelegt waren. 
Und nad) der Zeit haben fie nicht einmal wieder was gerochen, viel 
weniger alfo den Tiſch zum zweiten Mat gefehen. 

Ein Rendsburger erzählt, es fei in feiner Samilte lange ein 
ganz eigner Stein aufbewahrt gerefen, den man einit bei einem im 
Freien fpielenden Kinde gefunden habe. Das Kind habe gefagt, ein 
ganz Eeined Männchen hätte den Stein ihm gegeben, und es habe 
noch mit dem Finger auf die Stelle hingezeigt, mo das gefchehen. 
Das Männdyen aber war nachher nicht mehr zu fehen. 


Durd Dr. Klander aus Plön. 


DXCI. 
Abendmahlskelch in Biol. 
(5. N. 402.) 


Ein Mann aus Viöl kam Abends von Flensburg geritten. 
As er nun einen Grabhügel erreichte, feierten da die Unterirdifchen 
eben ein großes Feſt und ließen einen großen goldenen Becher die 
Reihe herumgehen; darin war ein Trank, der fah wie Buttermilch 
aus. Der Bauer biekt fein Pferd an und bat argliftig: „Laßt mid 
auch einmal einen Schlud aus dem Becher kriegen!” Treuherzig 
reichten fie ihm denfelben dar. Er aber erariff ihn, goß den Trank 
hinter fich und fprengte davon. Da hörte er einen Unterirdiſchen 
rufen: „Dreibein, komm heraus!" Der Bauer fah fi um und 
fah ein Ungeheuer hinter fi), das ihn verfolgte. Aber fein Pferd 
lief fchneller als Dreibein.. Da hörte er nun viele Stimmen rufen: 
„Zweibein, komm heraus!" Der Bauer fah ſich wieder um und 
erblidte ein andres Ungeheuer, das fah noch fchredlicher aus und 
fonnte auch fehneller laufen als Dreibein, ed hätte ihn aber doch nicht 
eingeholt. Da hörte er alle mit einer Stimme rufen: „Einbein, 
komm heraus!” Der Bauer fah. fid) wieder um, da fah er ein 
drittes Ungeheuer, das war noch viel, viel fchredlicher und viel größer ald 
die andern beiden, und kam in gemaltigen” Sprüngen, immer fopf- 
über, auf ihn los. Das hätte ihn auch gepadt, wäre nicht eben 
die große Thür feines Haufes offen geweſen. Kaum hatte er fie zu 
gefchlagen, fo war Einbein da und fuhr mit großem Gepraffel das 
gegen, mufte aber draußen bleiben. Am andern Morgen befah der 
Bauer fein Pferd, da hatte der Trank ihm den Schweif halb meggefengt. 
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So beißend war er geweſen. Den Becher aber ſchenkte ber Bauer 
der Kirche, wie er in der Angſt gelobt hatte, als er Einbein fah. 


Durch Herrn Paftor Karftens in Elmshorn. 


DXCIL 
Der Vfenningmeifter. 


Im Sophienkoege bei Marne diente vor Jahren ein Junge 
bei einem harten Deren, den man den Pfenningmeifter noch heute 
nennt. So heißen ja fonft die Schagmeifter der beiden ditmarfchen 
Landfchaften. Der Junge mufte viel arbeiten und befam zum Lohn 
nur Prügel. Da ward es ihm endlich zu arg, er fchnürte feinen 
Bündel und gieng davon. Auf dem Deiche begegnete ihm ein Eleines 
graued Männchen mit einer fleifen Perrüde, der fragte ihn, ald er 
ihn meinen fah, was ihm fehle. Der Sange erzählte ihm alled. Da 
fagte der graue Mann, er könne gleich in feinen Dienft treten, da 
folle er e8 befjer haben. Der Junge fragte, was er denn zu thun 


[4 


haben würde. Ex folle weiter nichts thun, fagte der graue Mann, 


ald unter feine ſchwarzen Töpfe heizen, aber dürfe nicht hineinfehen 
und ſich in fieben Jahren nicht wafhen. Das fchien dem Jungen 
leicht und er willigte ein. Sie giengen in eine tiefe Höle und 
der Junge fieng fein Gefchäft an, heizte unter die großen fchwarzen 
Töpfe, die reihenmeis herumftanden, ohne je das Feuer ausgehen zu 
laſſen, und fo gieng e8 mandyed Jahr. Einmal aber war der Teufel 
aus Über die See, da quälte den jungen doch die Meugier, mas 
wohl in den Zöpfen ſei. Er bob einen Dedel auf, da füß 
der Pfenningmeifter, fein voriger Herr, darin. An all die Unbill 
denfend, die er von ihm erlitten, warf er fehnell den Dedel zu und 
fchürte das Feuer viel ftärker an. Als der Teufel nun nah Haufe 


- tam, fah er gleich, was gefchehen war, aber meil der Sunge kein - 


Mitleid gehabt, kam er ohne Strafe davon. Als nun bie fieben 
Jahre um waren, verlangte er feinen Lohn - und Toollte wieder auf 
die Melt hinauf. Da gab ihm der Teufel ein Felleifen, voll von 
Goldſtücken, fehenkte ihm auch ein Pferd und im Nu mar er wieder 
auf dem Sophienkoegsdeich, wo er vor fieben Jahren auch geftanden. 
Er trabte fuftig weiter. Da fiel ihm ein, nun fei er reich, er müffe 
frein. Er ritt nach einem ſchmucken Bauerhof, da waren drei hübfche 
Töchter. Er fragte erft die älteſte, dann die zweite, endlich die jüngfte. 
Aber die beiden älteften wollten ihn nicht,. weil er fo fchwarz war; 
die jüngfte fagte, er follte nur mal wieder kommen, wenn er gewafchen 
wäre. Da ritt er wieder fort, und der Zeufel kam, wuſch ihn 
rein, machte ihn glatt und fauber und hieß ihn ſich Kleider Eaufen 
und dann wieder hingehn. Das that bee Junge, und als er nun 
wieder hinkam, mochten ihn die beiden älteſten auch leiden, aber er 
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heiratete die jüngite und kaufte einen großen Bauerhof und lebte 
glücklich. Als das aber die älteſten Schweltern erfuhren, giengen fie 
bin und erhentten fi und kamen nun auch in die ſchwarzen Töpfe 
hinein. 

Mündlich durch Zante 3. — Dies Stud ift offenbar eine Vermiſchung 
der Märchen vom ruffigen Bruder des Teufels und dem Bären: 
häuter bei Grimm K.:M. N. 100 und 101, und zugleich wieder 
reht ein Beifpiel, wie ſehr die Sage die traulihe Nähe 
befannter Orte und bekannter Perfonen liebt, an die fie fih 
beftet: der Sophienkoeg ift erft nad der Fluth von 1717 
eingebeiht und bewohntes Land. Vergl. R. 445. 446. Anm. 


DXCHI 
Der Teufel und der Glafer. 


Do meer mal en Slafer, de gung’ to Landen unn harr ganz 
väel Glas. As he merrer torlgg keem, do wull he ſik en bäten 
rauen (ruhen), be fett fon Glas op en Pael hen. Do fill de Pad 
um un all fon Glas meer entwei. Do ween he fon bittern Tranen 
darcemer. Do keem en Mann, de fa’ em, be foll man nich menen, 
be foll naen Walt gaen, op de un de Städ’ ftonn en grotn Dffen. 
De Gtafer ging’ dahen un greep den Offen, un trök damit weg un 
verköft em int Dörp. . Da Ereeg he daer hunnert Daler for. U 
nut Morgens dat Mäken den Dffen Heu un Water gämen will, do 
feggt de Oß to der: „Heu un Mater fräet ik nich.“ Unn dat 
feggt he er dreemael. Do geit dat Mäten na den Herrn un feggt 
em dat. Unn ad do be Herr kömmt, is de Oß all uet den Stall 
beruet. Do is dat de Düwel meft. 


Aus Plön. — Daffelbe wird von Rübezahl erzählt. 


DXCIW. 


Hans Donnerstag: 
(8. N. 416 fog..) 


Sm Gute Depenau war ein Dienftmäbchen, die hatte einen 
Bräutigam, der fie von Zeit zu Zeit beſuchte, der aber nie fagte, mo 
er hin zu Haufe höre und wie er heiße. Un einem Morgen nun 
ganz in der Frühe, als das Mädchen zum Melken gieng, hört fie 
auf der Koppel nebenan einen Iuftig fingen. Sie geht an ben Zam, 
und ſchaut durch den Buſch, da warb fie einen Zwerg gewahr, der 
tanzte, fprang und fang: 

Uns Margreit 
Dat nich weit, 
Dat it Hans 
Donnersdag heit, 
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Da merkte fie, daß der Zwerg ihre Bräutigam fei. Als er daher das 
nächfte Mal wieder kam, fagte fie, fie wollte nichts mit ihm zu thun 
haben, er könnte man gehen, er wäre ja ein Unterirdifcher. 


Aus Plön. 


‘ 


DXCV. 


Die weiße Frau in Danerau. 
- (©. N. 460.) 


Zwifchen Hademarſchen und Hanerau zeigte ſich vor we⸗ 
nigen Jahren, zwiſchen Himmel und Erde ſchwebend, wieder die 
weiße Frau und iſt von vielen geſehen worden. Sie war vor einigen 
hundert Jahren Beſitzerin des Guts Hanerau. Einer ihrer Vorweſer 
hatte der Hademarſcher Kirche einen großen Theil des Geheges, das 
Rehas genannt wird, geſchenkt und darüber auch ein Document aus: 
geſtellt. Da gieng eined Tages nun die Frau zum Prediger und 
bat ihn, ihr einmal das Document zu zeigen. Der Prediger, nichts 


arges denfend, thut ihr den Gefallen. Aber kaum hatte fie das Papier 


in Händen, fo vernichtete fie ed und nahm darauf wieder den Theil 
des Geheges in ihren Beſitz. Natürlich führte die Kirche Klage, aber 
dad Document fehlte und die Frau that einen Eid. So gewann fie 
ihren Prozeß. Uber feit ihrem Tode muß fie nun zwifchen der Kirche 
und dem Gehege wandeln und alle fieben Jahr läßt fie fih auf dem 
Wege fehen. 

Mündlich. — Bei dem Hofe Ranzau bei Bramftebe, befonders in 
dem Gehölz, bas bie Hoftoppel heißt, geht eine weiße Frau 
umher. Das ſoll eine Gräfin van Orlamünde fein, Ver— 
wandte eines frühern Grafen von Ranzau. Ebenfalle bei dem 
Dorfe Aspern bei Bramftebe geht in einer Zwiete (einem 
Feldwege zwifchen Hecken) eine weiße Frau; man meidet Nachts 
diefen Weg. 


DXCVIL 
Die Wittfruen. 


Unter dem Dorfe Sahrensborf auf Femern wohnten vor 
Zeiten weiße Frauen oder Wittfruen, die raubten gerne die unge⸗ 
tauften Kinder. Um dieſe alſo vor ihnen zu bewahren, zündete man 
früher gleich nach der Geburt eines Kindes ein Licht an, und bie das 
Kind getauft war, muſte allezeit eins im Zimmer der MWöchnerin 
brennen. 

Hanfen Femern. ©. 314. — Über bie weißen Frauen in Weftfries- 
land Kappel relat. curios. IH. S. 168. — Diefelbe Vorficht 
warb fonft bei uns wohl allgemein wegen ber Unterirbifchen 
beobachtet. vgl. N. 425. — In Schützes Idiotik. IV. 352, 
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werben witte Wywer durch Wahrfagerinnen erklärt und bie 
Redensart angeführt: de witten Wower (ſonſt Hexen) hebbt em 
ünner. 


DXCVII. 


Das Fräulein in der Wittorfer Burg. 
(S. N. 277 Anm. 476. 493.) 


Wo die Schmale und Stör zufammenfließen, nicht weit von 
Neumünfter, fteht jest ein Eleines Gehölz, früher aber ftand hier 
die Burg ded Herrn von Wittorf. Ihr Wau ift noch fichtbar. An 
feiner innern Seite findet man eine Hölung, die früher wie eine 
Laube von Bäumen überfchattet war, darin ift ein Scha vergraben, 
der von einer verwünfcten Prinzeffin bewacht wird. Sie kommt 
Nachts zroifchen zwölf und eins hervor und läßt ſich ſehen; es ift 
eine hohe Geſtalt mit einem Bund Schlüffel in der Hand. Der 
Schulmeifter von Padenftede mufte einft um den Schaß, und daß er 
nur zwifchen zwölf und ein zu befommen fei. Darum ftellte er ſich 
zur rechten Zeit bei der Burg ein und traf die Prinzeffin. Sie redete 
ihn an und fprah: „Wenn du mich erlöfeft, fo kommt das Schloß, 
das hier früher ftand, mit dem Schage wieder hervor. Du erhättfl 
die Schlüffel und alles ift dein. Ich kann aber nur erlöst werden, 
wenn du den Muth haft, erft einen Froſch, dann einen Wolf und 
dann eine Schlange zu küſſen.“ Der. Schulmeifter mar dazu bereit. 

Die Prinzeffin gieng ihm aus den Augen und gleich erfchien ein 
.. großer häßlicher Froſch; das mar die Prinzeffin felber, aber der Schul: 
meifter wuſte e& nicht, doch Eüfte er den Froſch. Darauf gieng ıhm 
ber Srofch wieder aus den Augen und ein Wolf erfchien, ber ganz 
grimmig ausfah; und das mar wieder die Prinzeffin. Der Schul 
meifter aber war fehr beberzt und Eüfte auch den Wolf. Sogleich 
gieng ihm nun auch der Wolf aus den Augen, und da taffelte eine 
Schlange hervor; das war wieder die Prinzeffin. Die Schlange aber 
war ein folched Ungeheuer und rappelte fo fchredtih hin und her, 
daß dem Echulmeifter ganz angft und bange ward und er fich ohne 
langes Befinnen fchnell in die Flucht gab. Darnady haben ed nun 
viele verfucht den Schag zu heben ohne‘ zu küſſen. Es ift aber nie 
mand noch gelungen. Ein Weber aus Neumünfter hatte ihn einmal 
fhon Beinahe heraus, da vergaß er fi) und ſprach vor fi hin. 
Augenbiidlich verfane der Schag und er behielt nur den Griff des 
Kaftens in der Hand, der nachher in der alten Kirche zu Neumünſter 
angefchlagen ward, wo ihn noch viele alte Reute gefehen haben. Man 
hat auch mehrmals verfucht einen Weg über den Burgplag nad der 
daran floßenden Wiefe zu graben, aber man muſte bald davon ab⸗ 
laſſen; denn was man am Tage grub, ward in der Nacht alles 
wieder in ſeine frühere Ordnung gebracht. 
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Durch Herrn Schull. Knees in Neumünfter. Man vergl. Mones 
Anzeiger III. 89. VII. 476. und Ulrichs von Zatzichofen Lanzelet 
3. 7817 fgg. — Drei Schaggräber haben einen vergeblichen 
Verſuch in der Wittorfer Burg gemacht. Als fie aus dem 
Holze kamen, begegnete ihnen eine weiße Geftalt, hielt ihnen eine 
Tafel entgegen und fragte, ob fie fi ch ſchriftlich verpflichten 
wollten, die Hälfte des Schatzes einem Manne in London zu 
geben, dann ſollten ſie die andre Hälfte haben. Einer, über 
den misglückten Verſuch ärgerlich, ſagte gleih nein. Da ver: 
ſchwand die Geftalt und alle drei Eonnten fi nie wieder auf 
den Namen des Mannes in London befinnen. 


DXCVIII. 


Der Vock mit der Leuchte. 
(©. N. 287.) 


Zwifchen Neumünfter und Wittorf ift em großes Feld, 
der Mittorfer Kamp. Da geht des Nachts um zmölf ein ver 
wünfchter Bod, der hat eine Reuchte zwifchen den Hörnern hangen. 
Damit leuchtet er jedem, der hier zwiſchen zwölf und ein entlang 
geht, befonders allen Schneidern. Nun war auch einmal ein Schnei: 
der im Winter auf der Jagd gewefen. Er verfpätete fich, und es 
ward dunkel, daß er den rechten Weg verlor. Da Eam er auf den 
MWittorfer Kamp und lief darauf bin und her und Eonnte nicht her- 
unter finden. So ward es zwölf Uhr und dabei ftarkes Froftwetter ; 
da dachte der Schneider in der Verzweiflung daran, fich lieber totzu: 
ſchießen, als bier jämmerlich erfrieren zu müffen. Doch beſann er 
ſich noch. Da kam aber auf einmal der große Bock mit der Leuchte 
zwiſchen ben Hörnern auf ihn zu, ſtellte ſich auf die Hinterbeine und 
meckerte ihm zu mitzukommen. Aber der Schneider erſchrak heftig 
und in der Angſt gieng ihm die Flinte los. Nun wuſten am andern 
Tage alle Schneider gleich, wer Schuld an dem Tod ihres Collegen 
ſei, und aus Rache thaten ſie den Bock aus ihrem Wappen, worin 
er bisher geweſen war. 


Durch Herrn Schull. Knees in Neumünſter. — Der Necker Nichs) 
erſcheint als Bock mit einer Leuchte zwiſchen den Hörnern. 
Wolf deutſche Sagen N. 242. 


| DXCIX. 
Am Oldenburger Wall. 


(S. NR. 470. vgl. 390. fog) 


Daß im Oldenburger Wald viele Schäge liegen, ift eine 
allgemein bekannte Sache. Einmal pflügten da Wandelwiger Bauern 
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zu Hofe. Da in der Mittageflunde, mährend fie ihre mitgebrachte 
trodene Koft verzehrten, ftand auf dem runden Wall ein gededkter 
Tiſch mit jilbernem Tiſchgeräth. Den Pflügern ftiegen bei der Er: 
fheinung die Haare zu Berge, denn fie merkten, daß das nicht mit 
rechten Dingen zugehe, und feiner wagte ſich dahin. Aber einer von 
den Pflugtreiberjungen, ein bdreifter, machte ſich unter einem Vor⸗ 
wande von den übrigen fort, fhlidy auf den Berg und nahm einen 
filbernen Becher von der Zafel, den er bei jich fiedte. Als nun 
nach der Mittagsftunde der Tiſch noch immer nicht wieder verſchwand, 
ſchöpfte man Verdacht, daß mohl einer was angerührt hätte. Dem 
ungen ward auch angft und er gefland, daß er den Becher genommen 
hätte. Da bedrohten ihn die Andern und er mufte den Becher wieder 
binfegen. Und kaum hatte er das gethan, fo verfchwand die Zafel 
mit allem und ift feitbem nicht wieder gefehen worden. 

Nur derjenige wird die Schäge erhalten, der den Muth hat, 
den dabei Verwünfchten zu erlöfen. Das weiß man auch allgemein, 
und es ift doch noch nicht geſchehn. Kinmal fpät Abends kam ein 
Mann aus der Stadt über den Wall. Da hörte er, daß hinter ihm 
einer mit einer Schiebkarre gefthoben kam, fah aber nichts. Die 
Furcht beflüigelte feinen Schritt, und kaum mar er in feinem Haufe 
vor dem Burgthor, ald er auch die Schieblarre um die Ecke biegen 
hörte. Er hatte aber nicht das Herz hinauszugehen und den Schieber 
anzureden. Am folgenden und am dritten Abend kam die Schieblarre 
wieder ums Haus und der Mann hörte fogar das Seufzen und 
Stöhnen des Geiftes, der ſich nach Erlöſung fehnte; allein auch jekt 
wagte er es nicht ihn nach feinem Begehr zu fragen, und nun wird 
er erft nad) hundert Fahren wiederfommen. Der Mann hat es in 
feinen fpätern Jahren oft genug bereut, fein Glück fo verfcherzt zu 
haben. Denn ihm mar es alles beftimmt. 

Bor hundert Sahren etwa gieng einmal eine Frau Abends fpät 
bei Mondfchein nach dem Malle, um ſich aus der Sandgrube gelben 
Sand zu holen. Als fie nun von dort zurückkam, hörte fie erft in 
der Ferne, dann immer näher und näher die fchänfte Mufif, wie fie 
folhe in ihrem Leben nicht gehört hatte, und dabei ein Geräufch und 
Pferdegetrappel, wie wenn zu Roß und zu Fuß ein ganzes Heer 
vorübergezogen käme, immer von einem Hügel auf den andern, 
bis es endlich wieder verhallte. Voller Schreien eilte fie nad 
Haufe und wäre gerne dageblieben, wenn fie nur nicht ihren Spaten 
in der Sandgrube gelaffen hätte. Sie mufte alfo zum zweiten Male 
bin, hörte jegt aber nichts. Als fie das nun am andern Tage ihren 
Nachbarn erzählte, mwuften diefe noch mehr davon. Denn foldye frie 
gerifche Umzlige rährten von den alten heidnifchen Wagermwenbenfürften 
ber, die noch immer im Malle haufen. Andre hatten auch ben 
wilden Jäger gehört, ber einmal einem, als er rief: „Stab, Has! 
ftah, Haes!“ einen Pferdefuß in feinen Garten warf mit den Worten: 
„Heſt mit jaegt, ſchaſt oek mit fräten.“ 
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Aus Oldenburg durch Heren Schull. Krufe in Eutin. — Bei Maug: 
ftrup, Amt Hadersleben, hat Herzog Dans ein Luftfchloß gehabt, 
das verftört ward, und der Grund warb vom Herzog an ben 
Prediger geſchenkt. Man zeigt aber noch die kleine Inſel, 
worauf das Schloß ftand, und die Rubera deffelben. Bei Men: 

ſchengedenken hat man auch dort einen ſpukenden Ritter geſehen, 
mit einem Federbuſch auf dem Hut, und man hat die Kleider 
ſeiner Dame, die er an der Hand hihrte, raſcheln gehört. Rhode 
Haderslev-Amt Beſkrivelſe S. 419 


De. 
Schat gefeben. 


Ein Knecht mar auf dem Felde Kühe zu hüten. Da fah 
er, wie ſich vor ihm bie Erde öffnete und ein Braukeſſel vol 
Geld fich hervorthat. Das fol einmal in jedem Sahr gefchehen. In 
demfelben Augenblide aber mufte der Knecht ſich umfehen, und da 
fhiens ihm, daß feine Kühe im Korn wären. Schnell lief er dahin, 
aber er merkte gleich, daß es nur Verblendung geweſen. Als er 
aber wieder zurüdkam, war alles verfchwunden. Hätte er feinen 
Seuerftahl in den Keffel geworfen, hätte der böfe Geift feine Macht 
darüber verloren. 


Durch Dr. Klander in Plön. vergl. N. 277. 383. 


DEI. 


Schnee und Negen. 
(S. R. 480.) 


Man hat body mitunter recht fonderbare Redensarten. Wenns 
fhneit, fo fagen die Leute, St. Petrus mettert fein Bett aus, oder 
die Engel pflüden Federn und Dunen; im Herbft, wenn an nebligen 
Morgen an Sträudhern und Gräfern die feinen weißen Fädchen han- 
gen, fagen fie, de Metten hebbt fpunnen; ift im Sommer recht lange 
trocken Wetter, fo hat der liebe Herrgott feine Heutage; regnetd aber 
und die Sonne fcheint dazu, fo fagt man, badt die alte Here Pfann⸗ 
kuchen, fie haben in der Hölle einen heiligen Tag, der Zeufel bleicht 
feine Großmutter oder ein Schneider kommt in den Himmel. Möcht 
aber wohl wiffen, ob das legte wahr ift. 


Mündlih. Vergl. Norbalbing. Stud. I. 220. 
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DCH. 


Der wilde Jäger. 
(S. R. 494.) 


. IIn alten Zeiten, als das Münfchen nody half, wünſchte einer, 
ber ein geroaltiger Liebhaber von ber Jagd mar, einmal, daß er dod) 
ewig jagen könnte; fo mollte er auch auf die ewige Seligkeit verzichten. 
Nach feinem Tode ift ihm diefer Wunſch erfüllt worden und in 
dunkelen Nächten kann man ihn mit feiner Sägerei umberziehen. hören. 
Einem, der queer Über eine Koppel gehen wollte, rief er einmal zu: 


Bleib du im großen Marbelmeg, 
So beißen dich meine Hunde nicht. 


Und ein unge, der die Pferde hütete, rief einmal Hetäh! Hetäh! 
als die Jagd Über ihn hinzog. Da warf ihm frühmorgend der milde 
Jäger einen Pferdefhinken auf die Bettdecke und fprah: „Daft du 
mit gejagt, folft du auch mit effen.« 


Aus Derfau durch Dr. Klander in Plön. _ 


DCIII. 
König Frode. 


Auf den Feldern der Dörfer Havetoft, Loit und Taarsballig in 
Angeln war vor noch nicht vierzig Jahren eine große Menge Grab⸗ 
hügel zu ſehen. Hier ſoll nemlich vor Zeiten einmal eine große Schlacht 
vorgefallen ſein. Einer der Hügel, und zwar der gröſte nach Höhe 
und Umfang, iſt bis jetzt aber noch ziemlich unberührt geblieben. Der 
heißt Hermenhüi. In demſelben ruht der König Frode, wovon dieſer 
Vers Zeugnis gibt: 


Den förſte Konge Frode, 

Den katt do hitt i Hermenhüide. 
Das heißt: 

Den erſten König Frode, 

Den kannſt du finden in Hermenhoge. 


Aus Angeln. vergl. Thiele Danm. F. I. 15. — In Kirkebye, 
Amt Habdersleben, befinden ſich zwei Grabhügel, worin zwei 
Kriegshelden, Srim und Vogn, begraben liegen. vergl. Thiele 
11. 188. Bemerkenswerthe Namen find: bei Binderup, Amt 
Hadersleben, Thorshöiz bei DOfterlügum, Amt Apenrade, 
Olufshöi, Wolleshöi, Dverghöez bei Wilftrup, Amt Haders— 
leben, Horshöi, Joens Kirkegaard, Dorredeshöi. Schröder To: 
pographie. . 
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DCIV. 
Der Itzehoer Briefträger. 


Zu einer Zeit war in Itzehoe ein Briefträger plötzlich ver⸗ 
ſchwunden und feiner mwufte, mo er geblieben ſei. Erſt nach dreien 
Lagen fand er fi zue Verwunderung der Leute eben fo unverfehens 
wieder ein und mufte folgende feltfame Geſchichte zu erzählen: 

Ich gieng, erzählte er, hinter dem Kloſterkirchhof; ; und ich gieng 
und gieng und fonnte gar nicht and Ziel meined Ganges kommen. 
Endlich fah ich eine große Stadt vor mir liegen und kam auf bie- 
felbe zu. Da ſtand über dem Thore mit großen goldenen Buchftaben 


gefchrieben: 
GERMANICA . 


Sch gieng hinein und fah wohl Leute, aber alle hatten ein feltfames 
Anfehen. Sch fing an mit ihnen zu ſprechen, aber fie fahen mich 
erftaunt an und ich verftand fie fo wenig wie fie- mich. Endlid kam 
id) zu einem Schloffe. Daher kam ein Mann mit einem großen 
Buche, der fah aus mie ein Gandidat. Sch redete ihn an, und er 
ſah mich erftaunt an, wie wenn ich aus dem Monde füme. Doc 
verftand er die Sprache und ich Elagte ihm meine Noth. Er ſagte 
mir, er begreife nicht, wie ich dahin käme, zeigte mir aber den Weg 
zurück. Dieſem folgte ich und fand mich am Ende im Hundegange 
wieder. 

So hat der Mann oft erzählt. Sagte man ihm: „Du lügft,“ 
fo war feine Antwort: „Seid ihr denn Lügen von mir gewohnt?“ 
Und fagte einer: „Du bift betrunken geweſen,“ fo antwortete er: „Dat 
mich je einer von euch betrunken gefehen?” Und er genoß nach wie 
vor den Ruf eines redlichen und wahrhaften Mannes. 


Durch Dr. Klander in. Plön. 


DCV. 


Schwarze Greet prophezeit 
(S. N. 16. 509. 504.) 


As einmal die ſchwarze Greet Bornhövde, das damals eine 
große Stadt war, belagerte, fagte fie, fie wolle die Stadt fo gewis 
einnehmen und verftören, wie ihr Pferd feine Spur in einen da lie 
genden Stein haue. Das Pferd fchlug die Spur in den Stein, 
und fie erfüllte ihren Schwur und nahm die Stadt ein. Der Stein 
lag noch vor einiger Zeit auf dem Bornhöveder Felde. Jetzt iſt er 
in die Wand eines Bauernhaufes vermauert; die Spur des Pferde: 
hufs war aber ganz deutlich darin abgedrüdkt. 
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Die ſchwarze Greet hat auch geweiſſagt von einem Könige, lang 
nach ihrer Zeit, der werde Krieg führen, folange bis er alle feine 
Leute fo weit verloren hätte, daß ihm nur die zwölfiährigen Knaben 
im Lande übrig blieben. Mit diefen werde er" bei Mortorf eine 
große Schlacht gewinnen und dabei fein Pferd an einen Elihorn 
binden, ber unter der Kirche heraus wachſe. Man fagt auch von 
dem Hollunderbaum an der Mortorfer Kirche, daß er gar nicht zu 
verhaten (vermüften) fei. 


Aus Plön durch Dr. Klander. — 1813 fprady man im ‚ganzen Lande 
vom Rortorfer Hollunder und von bem König mit dem weißen 
Kopf, der nicht gekrönt fei. Als Friedrich VI. gekrönt ward, 
frifchte fi die Sage wieder auf, und nun hieß es, er fei doch 
nicht der rechte, den bie Prophezeiung meine. Herr Paſtor Dr. 
Senfen in Angeln. — Sn Emmelsbüll, Amt Xondern, 
wäarhft ein Kirfhbaum aus der Kirchenwand. Wenn ber bas 
Dad erreicht, wird eine Schwalbe (ein fchwarz unb weißer 
Vogel ©. N. 512.) darauf niften; dann wird die Kirche unter: 
gehn. Best reiht der Baum faft ſchon bis ans Dad. — Bil. 
Thiele Danm. Folkeß I. 20. 


— 


DCVI. 


Der Freier. 
G. ©. 413.) 


Ä Ein junger Mann, ber heiraten wollte, befuchte drei Schweſtern. 
Er fand ihre Wocken angetodt (voll Flachs), da lobte er ihren Fleiß, 
aber fie zu prüfen, ſteckte er doch heimlich einen Schlüffel in den 
Flachs der älteflen; und ald er nun am andern Tage wieder kam, 
fand er ihn noch darin ſtecken. Da fah er, daß fie ihn hatte täufchen 
wollen. Er ſteckte jest den Schlüffel in den Flachs der zmeiten 
Schmeiter. Aber er fand am andern Tage ihn auch darin wieder. 
As er aber den Schlüffel in den Flachs der jüngften verborgen hatte, 
da brachte diefe ihm bdenfelben am nächften Tage entgegen und fagte, 
er hätte feinen Schlüffel in ihrem Wocken ſtecken laſſen. Da fagte 
n junge Mann: „Du bift die rechte,“ und nahm die fleißige zur 
rau. 


Schüge Idiot. I. 334. vergl. Grimme Kinders und Hausm. N. 155. 


DCVII. 
Von dem König von Spanien und feiner Fran. 


Der alte König von Spanien hatte fieben Söhne. Einmal nun 
. war er Trank, da hat fein ältefter Sohn ihm was erzählt. Da fagte 
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der König: „Mein Sohn, das haft du aus ben Büchern gelefen, 
das haft du nicht felbft erfahren.” Das verdroß den älteſten 
Sohn, und Nachtt und Tag fann er“darauf, wie er fich felbft was 
in der Melt verfuchen könnte. Da ließ er fih ein Schiff bauen und 
wollte zur See fahren. Als er aber damit fertig mar und wegfahren 
wollte, iſt der alte König tot geblieben; da ließ er ihn begraben und 
ward nun felbft König. Aber nun mufte er auch eine Frau nehmen; 
dad war eine ganz Eluge und meife Frau. Des Morgens nach ber 
Hochzeit, ald er von ihr aufftand, fchenkte fie ihm ein Hemd, das 
war alezeit weiß, aber wenn fie tot bliebe, fagte fie, mürde es ſchwarz 
werden, und führte fie fich nicht auf, wie eine Frau müſte, dann 
würde es ganz flederig. 

Es ließ dem König gar Feine Muh, er mollte fi was ver: 
ſuchen in der Welt. Da gieng er auf fen Schiff und fuhr nun 
zu Se. Da aber kam ein großer Sturm und verfchlug das Schiff 
weit herum bis ganz nach der Türke, da nahm der Türk ihn ge: 
fangen. Der Soltan warb ganz vergnügt, ald er hörte, daß es der 
König von Spanien war; er ſchickte gleich ein Schiff nach Spanien 
mit feinem Minifter, das follte die Königin auch holen, er wollte fie 
zur Frau haben. Aber die Königin ließ ihm fagen, fie müſte ihrem 
König treu bleiben, fie könnte ſich nicht verheiraten, fo lange fie nicht 
wiffe, wo ihr König hingeflommen und ob er noch lebendig ober ſchon 
tot ſei. Da muſte der Minifter wieder nach feinem Schiff zurück 
reifen. Die Königin aber mufte gar nicht, mo ihr Mann geblieben war; 
das hatte fie nicht erfahren. Nun machte fie fih auf und wollte 
ihn fuchen, und kam in einen großen Wald, da traf fie einen Ein- 
fiedfer. Den fragte fie, ob er nicht müfte, wo ihr Mann märe, fie 
wollte reifen und ihn auffuhen. Der infiedler fagte, fie hätte ja 
noch ihre königlichen Kleider an, damit Eönnte fie nicht reifen, bie 
müſte fie ablegen und dafür feine anziehn. Das that nun die Königin. 
Und darauf wies fie der Einſiedler durch den Wald, dann käme die 
große See, da würde ſie ein Schiff finden, da ſolle ſie nur mit fahren. 
Als die Königin nun an das Schiff kam, ſo war da ein vornehmer 
Mann darauf, den erkannte ſie aber gleich, daß das des türkſchen 
Soltans Miniſter ſei, der ſie hatte holen ſollen. Sie fragte den 
Miniſter, ob fie nicht mit nach der Türkei fahren könnte, fie könnte fo 
ſchön fpielen und dazu fingen. Da hat der Minifter fie gerne mits 
genommen. 

Der Minifter ift nım mit ihre nach der Türkei gefegelt, und ale 
er vor den Soltan Fam, fagte er: „Die Königin von Spanien haben 
wir nicht mitbringen können, aber wir haben einen fpanfchen Eins 
fiedlee mitgebracht, das ift allein der Mühe werth, der kann fo fchön 
fingen.” Da fagte der Soltan: „Laß die Königin von Spanien 
bleiben, wo fie lieber iſt; aber laß den Einfiedler vor mir fpielen, du 
fouft mit mir und ihm dafür allezeit effen über Tafel.” Als nun ber 
Soltan den Einfiedler hatte fingen gehört, fagte er nieder zu feinem 
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Minifter: „Den Einſiedler laß ich nicht von mir, er ift mir zu lieb, 
den muft du mir laffen, ich gebe dir eine Zonne Goldes dafür.“ 
Und darauf ließ der Soltan dem Einfiedler auch ein Inſtrument 
holen, worauf er ſpielen follte.e Er rief den gefangenen König von 
Spanien herein und fagte: „Der König von Spanien foll bein 
Sußfchemel fein.” Da mufte der König an der Erde liegen und 
feine Frau feste ihm ihre Füße in den Naden; er hat fie aber nicht 
erkennen Eönnen. Und das gefchah jedesmal, wenn der Cinfiedler vor 
dem Soltan fpielen muſte. . 


Der Einfiedler fang und fpielte alle Zage vor dem Soltan und 
ber hatte ihn immer lieber. Er mufte auch jeden Tag mit ihm. in 
feinem Rofengarten fpagieren gehn. Da fprady er einmal zu‘ dem 
Soltan: „Mein lieber Soltan, kann ich wohl die fchöne Nofe aus 
deinem Garten pflüden?“ „Sa, mein lieber Einfiedler,« ſagte ber 
Soltan, „bitte von mir, mas du willft, es foll dir alles gemährt 
werden.“ Da fagte der Einfiedler: „So bitte ich um den König 
von Spanien, den mollte ich gerne wieder in fein Land bringen.“ 
Das verwilligte der Soltan, aber der Einfiedler mufte ihm vorher 
ſchwören, daß er wieder kommen wollte, wenn er den König von 
Spanien in fein Fand gebracht hätte. Nun brachte der Kinfiedler 
den König von Spanien wieder in fein Land, aber mollte gleich wieder 
weg. Da ſprach der König von Spanien: „Mein lieber Einfiedler, 
nun laffe ich dich nicht wieder in die Türkei ziehn, du muſt bei‘ mir 
bleiben, ich voill mich nicht von dir trennen.“ Der König wollte ihn 
gar nicht weglaſſen und fo mufte der Einfiedler da bleiben. 


As der Minifter nun zu dem König Fam, ba fragte biefer ihn, 
wo benn die Königin wäre. Der Minifter fagte: „Die hat fid 
fhleht aufgeführt, fie ift mit ihrem Kutfcher ‚toeggelaufen, “Da 
fprach der König: „Ei, das wundert mich doch, mein Hemd ift nod 
ganz weiß, das meine Frau mit gab, als ich fie freite.” Der Mi 
nifter fagte: „Das weiß ich nicht, aber fie ift weggelaufen und nie: 
mand weiß wohin.“ Darüber warb der König ganz traurig. Nun 
hatte der Minifter an ihn das Anfinnen, er follte feine Zochter wieder 
zur Frau nehmen. Der König gab fi auch darin. Über Tafel ſaß 
die Minifterstochtee bei ihm und er ward fich mit ihr herzen und 
küſſen. Aber gleich warb er doch wieder ganz traurig und feufzte 
immer über feine Frau. Nun mufte der Einfiedler immer dabei fein 
und fingen, wenn der König und der Minifter Über Tafel waren. 
Da fagte der König zu ihm: „Komm, mein lieber Einfiedler, finge 
mir ein ſchönes Stüd, mid zu tröften mit deiner ſchönen Elaren 
Stimme.” Und der Einfiedler fang: 


Ach, wie muß ich fo betrübt 
Aus diefem Garten gehen, 

Und was ich fonft zuvor geliebt, . 
Aljest in fremden Armen fehen. 
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Da fagte der König: „Mein lieber Einſiedler, bu weiſt gewis meine 
Frau.“ Der Einſiedler aber ſagte, der Miniſter hätte ja geſagt, ſie wäre 
weggelaufen. „Ja, wohl ſagt er das, aber mein Hemd iſt doch noch 
weiß,“ ſagte der König. Nun gieng er mit dem Einſiedler in ein 
befonderes Zimmer und fragte ihn ganz vertraulich: „Weiſt du meine 
Frau, fo fage e8 mir doch.“ „Sa, ich wüſte fie wohl,“ fagte der 
Einfiebler, „aber wenn id) dir das auch fagen wollte, fo würdeſt bu 
ed doch nicht glauben. Ich habe dich aus der Türkei geholt und du 
bift mein Zußfchemel geweſen alle Zage und bin fo lange bei dir 
geweſen und du haft mich nicht gekannt und haft geglaubt, mas der 
Minifter dir gefagt hat." Da fah der König den Einfiedler einmal 
recht an und ward gewahr, daß es feine Frau wäre. Nun aber ward 
er falfch auf den Minifter. Er lieg ein groß Gaftgebot anrichten 
und die Minifter und feine Statthalter alle dazu einladen, und als 
fie alle beifammen maren, fragte er fie, was derjenige werth fei, der 
einen andern während feiner Abweſenheit verleumdet hätte. Da fagte 
der erfte Minifter: „Der ift werth, daß ihm die Zunge aus dem 
Hals geriffen wird.” Da kam die ang in ihren königlichen Klei⸗ 
dern herein und der König ſagte: „Da ſteht ſie, die du verleumdet 
haſt.“ Und darnach ließ er den Henker £ommen und dem Minifter 
die Zunge aus dem Halſe reißen, nach feinem eignen Urtelfpruch. 


Aus Berkenthin in Lauenburg, nad, ber Erzählung eine alten Man: 
ned, duch Sand. Arndt. — Das Stüd entjpriht im Ganzen 
dem Snhalt des Liedes vom Grafen von Rom, jest bei Uhland 
11. 784, und des flämifhen Volksbuches vom Ritter Alerander 
aus Mes und feiner Frau Florentina, bei Grimm beutfche Sagen 
N. 531. Weil aber jenes Lieb doc augenfcheinlidy nicht die 

- Quelle unferer Erzählung ift, möchte man auf ein deutfches 
Volksbuch als Quelle fehließen ? 


DCVIM. 
Die Sündfluth. 


Es war einmal ein Bauer, ‚der gieng zur Kirche. Der Herr 
Daftor predigte über die Sündfluth und dag Noah in einem Kaften 
ſich gerettet, er ermahnte auch feine Zuhörer zur MWachfamkeit. Als 
der Bauer nun nach Haufe gieng, fo dachte er Über die Predigt nad). 
Das Ding gieng. ihm gewaltig im Kopfe herum. Wie, dachte er 

bei fih, wenn nun abermals eine Sündfluth käme? Dann fagte er 
laut: „Dat fehal my nich befchuppen“ (anführen, Überrafchen). Er 
nahm feinen großen Badtrog, befeftigte an jedem Ende einen Strid 
und 309 ihn nun mit Hilfe feines Knecht auf den Boden, wo er 
die beiden Stride um zwei Dahnenbalken ſchlang, fo daß der Backtrog 
in freier Luft ſchwebte. Darauf trug er Butter, Brot, MWurft, 
. Schinken und Sped hinein, und aus Vorſicht, daß ihm das vielleicht 
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zur Nachtzeit plöglich anfchmellende Waſſer im Bette nicht überraſche, 
fhlief er jede Nacht oben in feinem Backtrog. 

Der Bauer aber hatte eine hübſche Frau, die es nicht wenig 
verdroß jede Nacht allein zu ſein. Auf der Nachbarſchaft wohnte ein 
Schmied.” Der errieth ſehr bald ihre Gedanken und hoffte das Spiel 
zu germinnen. Cr befudhte in der nächften Nacht die Frau, allein 
—8 aller Bitten konnte er es nicht weiter bringen, als daß er ihr 

die Hand küſſen durfte. Damit war er ſchlecht zufrieden. Doch er 

kam in der nächſten Nacht wieder, und auch in der dritten, aber 
konnte es immer nicht weiter bringen, als bis zum Handkuß. Da 
gieng er ganz erbittert weg und dachte fich zu rächen. Am nädften 
Abend Fam er wieder, und als fie ihm abermals blos die Hand zum 
Kuß reichte, 308 er fchnell ein glühend Eifen hervor, das er im der 
linken Hand hinter dem Rüden gehalten hatte, und verbrannte der 
armen Frau die ganze Hand, indem er ſprach: „Betriegft du mid, 
betriege ich dih.« Da fieng die Frau gar ängſtlich an zu fehreien: 
„Waſſer! Waſſer!“ Sie meinte wegen ihrer verbrannten Hand, 
aber der Mann oben im Backtrog meinte, daß die Sündfluth Füme 
und feine Frau fchon ertrinfen wollte, fehnitt die Stride ab, damit 
fein Schiff flott würde, und der Badtrog fiel, und fiel durd die 
Eufe auf die Diele, und ber Bauer, der darin mar, der brach den 
Hals. 


Durch Herrn Schull. Bahr in Wrohe. 


DCIX. 
Die beiden Hähne. 


Der Hahn eines Bäckers ſcharrte im Weizen, und der Hahn 
eines Tiſchlers ſcharrte in den Hobelſpänen. Des Bäckers Hahn 
rief laut: „Mir gehts wohl!“ Des Tiſchlers Hahn antwortete: „Wie 
lang wirds dauern?“ Da am der Bäder und warf feinem Hahn 
einen Kloß and Bein. Da ſchrie dee Hahn: „Gotts Sapper, Gott 
Sapper!" „Das dacht ic) wohl,“ fagte der Hahn des Tiſchlers 
und ſcharrte weiter in den Hobelſpänen. 


Aus Plön. 





Zuſätze und Berichtigungen. 


Um einem mehrfach geäußerten Wunſche entgegen zu kommen, ſollen 
hier außer den nöthigen Berichtigungen und Zuſätzen noch einige Nach⸗ 
weiſungen, wie ſie eben zur Hand waren, gegeben werben über das Vor: 
tommen derfelben Sage, befonders im übrigen Deutfchland und in Dänemark. 
Irgend welche Vollſtändigkeit ift bis jest überhaupt noch nicht möglich; 
billiger Weife mufte ih mid bier auch hauptſächlich an ſolche Beiſpiele 
halten, die die Wiederholung eines und deſſelben Stücks an oft weit aus 
einander liegenden Orten augenſcheinlicher beweiſen können. Daß auf 
Grimms Mythologie nur in einzelnen Fällen verwieſen wird, geſchieht, 
weil, wenn ſie durchweg angeführt werden ſollte, des Citierens derſelben 
kein Ende würde. Wer ſich alſo weiter unterrichten möchte, ſei hier ein 
für alle Mal auf jenes Buch verwieſen, das in ſeinen Abſchnitten über 
Wichte und Elbe, Rieſen und denen des ganzen zweiten Theils, den voll: 
ftändigften Gommentar unferer Sammlung darbietet. — Der Brüder 
Grimm deutfhe Sagen umfaffen vorzüglich das mittlere Deutſchland. 

S.4NR. 2. Über Offa Grimm: Mythol. ©. 361. 

© 5N. 3. erinnert an Genoveva und ähnliche Sagen. ‚Ein mir 
aus Plön mitgetheiltes Märchen fcheint nur ein in münbdlicher überliefe- 
rung arg verfümmertet Auszug des Volksbuchs zu fein; nur ift ber 
Schluß eigenthümlich, daß nemlich die Königin (die Namen Genovefa, 
Siegfried, Schmerzensreich fi find vergeſſen) während einer ziveiten Abmwe: 
fenheit ihres Gemahls im Garten wandelnd auf einen ſcharfen Flintſtein 
fällt und ſtirbt; darüber wird ihr alter Vater ſo bekümmert, daß er ſich 
alle ſeine weißen Haare ausrauft und ſtirbt. 

S. 9. N. 5. vergl. unten N. 361. fg. Kuhns märk. Sagen N. 40. 
auch Thiele Danm. Folkeſ. J. 29. 

S. 10. N. 6. Beide Relationen knüpfen an dieſelbe Localität: ein 
Beweis für die zähe, Dauer von Sagen. 

S. 10. R.7. Über Klawen f. NR. 105. ©. 471. ©. 508, 12. 
Schüse Sdiot. II. 269. Viethen Befchreibung von Ditmarfchen ©. 243. 
nennt (mwahrfcheinlich nach feinem Hans Detlefs, der mit Peter Mohrs flimmt) 
ben. vornehmen Mann auf Heineviert Maes Claus Maes, aus dem Vogde⸗ 
mannen Geflecht, und den Mörder des Grafen Edemans Jürgens. Als 
Bariante des Reims gibt er: »Nu, nu, met Saken to, de Borg ift 
gewonnen.« 

©. 13, 14. R. 9 und 10. Der mandelnde Mald kommt in einer 
altfräntifhen Sage des Bten sec. bei Aimoin II. 82., in einer heſſiſchen 
bei Grimm D. ©. N. 91, zwei dänifchen bei Saro ©. 133. und Thiele 
1. 172., in Shalefpeares-Macbeth u. |. w. vor. Ähnlich nahmen aud 
die Schweizer des Landsbergers Burg, wie hier und in N. 7 die Dit: 
marfchen die ihrer Zwingherrn. 
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S. 16. N. 12. Bei Gönnebek, in der Nähe von Bornhöved, im 
Fiendsmoor follen die Dänen begraben fein. 

©. 17. R. 14. Die Leiche Erichs foll bie rechte Band über dem 
Waffer gehalten haben, gleich als riefe fie den Himmel um Rade an. — 
Über den ſich wendenden Stein Kuhn märk. ©. N. 13. 24. 

S. 17. N. 15. Bei Mildftede, in der Gegend bes Milderdbamms, 
heißen ur jest einige Fennen Starfluf. 

©. N.16. Die Unionskönigin Margaretha fol fonft die Schlei 
gefperrt baden. Dffenbar meint bie fpätere Sage aud gerade biefe mit 
der ſchwarzen Margaret. Ihr wird in ban. Sagen biefelbe Kriegsliſt 
beigelegt. Thiele I. 51 fg. vergl. unten N. 39. 

©. 24. NR. 23. In mehreren Eremplaren fteht fäljchlich Borchard 
von Itzehoe flatt Itzehude. 
8.25. N. 24. Die Sage vom Löwen ward ſpäter auf den Herzog 
Adolf übertragen. S. unten R.-516. Albert Kranz erzählt dieſelbe auch 
als eine ungariſche, und Bechſtein thüring. Sagen J. 73. vom Landgraf 
Ludwig, Thiele Danm. Folkeſ. I. 67. von Chriſtian IV. 

©. 33. R. 30. In Flensburg wird noch dad Haus gezeigt, wo 
Margaretha gewohnt, in der Angelboftraße an der Nordfeite. Es find 
zwei ganz alte Gebäude. 
’ ©. 33. N. 31. Es follen auf Femern noch Sagen eriftieren von 

den nächtlichen Spulen in den Ruinen des Sclojfes Glambek, am Ein: 

gange des verftopften Hafens. Hanſen Femern ©. 314. 


&.36. 0.25. 1. vergl. unten R. 517. nebft ber in der Anmerkung 
angeführten Abhandlung. 


©. 37. R. 25. 2. Ähnlih erzählt man eine Näubergefhichte an 
einer Stelle an der Landſtraße zwiſchen Flensburg und Huſum. Die 
Räuber hatten einen Zwirnsfaden über den Weg geſpannt, der eine Glocke 
in der Höle anzog. S. N. 278. Thiele Danm. Folkeſ. I. 361 fg. Ein 
kleines Bettelmädchen, das fie bei fi ch hatten und das alles für fie ein: 
kaufen mufte, verrieth endlich alles einem Stein, was Feldarbeiter hörten. 
Am Sonnabend ftreut fie Grüge zc. vergl. Thiele Danm. Folkeſ. I. 235. 
373. 376. — Bom Papenbonefe, einem Räuber, von dem man in 
Meklenburg (Zirmenid) S. 71. Hilſcher Dresdener Totentanz.), Lübek und 
Hamburg viel zu erzählen weiß, erzählt man in Lauenburg: Papen⸗ 
döneke hatte feine Höle dicht am Rageburger See und beraubte die Kübeler 
Kaufleute. Jedes Weib, das er raubte, befchlief er, und fobalbd fie ein 
Kind geboren, tötete er daffelbe und dann die Frau. Seine fiebente Frau 
hatte er aber zu lieb, er tötete nur ihr Kind, und zog bie Köpfe feiner 
fieben Kinder auf eine Schnur und tanzte herum: 


So banzet he, 

So danzet be, 

So danzt de Papendöneke 
Mit ſyne ſawen Söneke. 


Er beſchenkte die Frau mit Gold, Edelſteinen und koſtbaren Kleidern, 
und ſie erhielt endlich die Erlaubnis zu Markt zu gehen, nachdem ſie mit 
einem Eide geſchworen, keinem Menſchen etwas zu verrathen Auf dem 
Markt in Ratzeburg begegnet ihr aber ihr Bruder, er erkennt ſie und 
fragt, verwundert über ihren Reichthum. Sie kann ihm nicht viel fagen, 
fondern fauft fi einen Scheffel Erbfen, ftellt fih an ben großen Stein 
in ber Langebrüggerftraße und Flagt dem ihre Noth. Darauf nad) Hauſe 
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gehend freut fie Erbfen ıc. Papendöneke wirb in Lübek gerichtet. — 
Vergl. Kuhn märk. S. N. 211. und Harrys Sagen Niederſachſens I. 53, 


©. 40. N. 38. Auf ber Halbinfel Kekenis von Alſen, vormals 
ganz bewaldet, erbaute Andreas Kai eine Burg, Kaiborg, wovon noch 
Spuren. Er hatte den Junker, der auf Munfgaarbsmart fein Weſen 
trieb, im Zweikampf getötet, gieng nah Rom und erhielt vom Pabft 
Ablaß unter der Bedingung, eine Gapelle am Orte bes Iweilampfes zu 
erbauen. Daher bie heilige Blutscapelle. vergl. Thiele Danm. Folkef. 
1. 220. — In Schelde auf Sundemwith wird viel von einem Geeräuber 
Ons erzahlt; au auf Gammelgab war einer. Schröder Zopographie 
von Schleswig. | 

©. 41. N. 39. vergl. Grimm D. ©. 128. In einem Gehölze 
weftlih von Gothendorf, Kirhfp. Eutin, ift ein Meiner runder Plas 
bie Grabftätte von Peter Muggel, und öftlih von Klenzau zeigt man 
eine runde Erhöhung mit einem großen Stein, wo er auch begraben fein 
fol. Schröder Topographie. " 

©. 42. N. 41. ift Auflöfung eines Liedes. Danke Viſer II. 386. 

©. 43. N. 43. Uhland Voikslieder I.-309. 

©. 47. Bergl. das Lied von der Gräuelhocdhzeit bei Erlach II. 542. 
Wunderhorn I. 117. Thiele I. 320. 


©.48. N. 49. Zulles Mofe bei Tiislund hat feinen Namen von 
Zulle Bogenfen. — Die St. Stephanskirche dafelbft war in Fatholifchen 
Zeiten zwei Jahr im Bann, wegen eines in ber Kirche begangenen Mor: 
des. Ein Bruder hatte feine Schwefter mit folhem Nachdruck verteidigt, 
daß tr eine vornehme Perfon erfchlug, die jene aus ihrem goldenen Stuhl 
geftoßen. Rhode Haberslev: Amt ©. 476. — Auh N. 51 ift wohl Auf: 
löfung eines Liedes. Danſke Vifer III. 3. und Anmerk. Andre dänifche 
Lieder, deren Local in Schleswig, in danſke Zifer I. 201. 281. x. 
Auf Nolde bei Zondern hat Tyge Nolde gewohnt, der in dän. Helden: 
liedern vorfommt? Schröder Topographie. 


©. 51. NR. 54. gehört nad) Westphal. monum. ined. II. 1923. 
nad) Meklenburg. | 

©. 52. R. 56. Ein paar andre kleine Sagen, die auf bie alten 
kirchlichen Verhältniffe Bezug haben, bei Zenfen Angeln &. 125. 450. 
und Schröder Zopographie von Schleswig unter Ulsbye, wozu man 
vergl. Thiele Danm. Folkeſ. I. 190. 209. 


©. 53. R. 58. Frau von Zago oder Sager fand ihren Tod im 
Orbek, als fie ihren Kutfcher zwang hindurch. zu fahren, da die Eisſchollen 
die Loiter Brücke weggeriffen hatten. Nach andern fol dies ihre Tochter 
fein, und fie hätte der Zeufel geholt. Sie war mit ihrem Manne fo 
verfeindet, daß fie aus den Fenſtern des Schloffes auf einander fchoffen. 
Vergl. N. 266. 1. — Über Frau Metta (Margaretha von Ahlefeld auf 
Uphufum um 1584) unten N. 70. Jenſen kirchl. Statiftit ©. 504. 709. 
1119. und Schröder Topographie. — Bon einer Wieble Krufe in 
Bramftede werben wohl ähnliche Sagen erzählt. Schröder Topographie 
von Holftein. 

©. 54. N. 59. Borgaard fol wohl Norgaard im Kichfp. 
Steinberg fein. — Zu diefem und dem folgenden Stud vergl. Kuhn 
märk. Sag. N. 61. 201. und Mittheilungen des thüringiſch-ſächſ. Vereins 
IV. I. 118. 

©. 55. N. 62. vergl. N. 518. 

S. 64. R%.69 © NR, 519. 
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©. 66. R. 79. Ein andres Lied von Sotte Plog, dem Mörder 
Erih Emunds, als in banffe Viſer I. 25. fcheint in Rordſchleswig be- 
Tannt gemwefen zu fein. Schröder Topographie von Schleäwig I It. 399. 
führt eine Stelle an. — Den Harbesvogt nennt die mündliche überliefe- 
rung Nis Hanfen, Jonas Hoyer Bericht vom Herzogtd. Schleswig ©. 35. 
aber Nies Hinrichfen. 

©. 69. R. 74. Wiben Peter, ber Mordbrenner, hat ſich freilid in 
ganz andern BVerhältniffen kn im Gedachtnis des eigentlich holſteiniſchen 
Bauern erhalten. S. R. 

S. 72. 3. 3 lies Fangen, 

©. 78. R. 82. vergl. N. 523. — Zu Tiesborg ©. 79. R. 84. 
vergl. oben ©. 30. Thiele I. 310. 315. 

S. 81. R. 87. Eine andre Sage bei Thiele I. 80. vergl. 95 fg. 
Über die Polakken Rhode Haberstev: Amt ©. 82 fg. Jenſen Angeln ©. 
1089. 110: Steinberg war ganz ausgeplündert. Nur eine. Kuh Hatte 
man bort lange Zeit verborgen, bis fie, als man tein Zutter mehr für 
fie hatte, fih dur ihr Gebrüll verriet. Es waren nur zwei Pferde 
mehr ba. Mit diefen mufte ein Bauer in Zuhre nah Miffund, ba nah: 
men die Polakken ibm auch diefe ab und er mufte nah) Haufe gehn. 
Ermattet und hungrig kam er nad Steinberg, es war am Weihnachts⸗ 
abend, aber die Frau hatte nichts als einige Koblftengel für ihn, die fie 
im Garten fammelte und in Waſſer kochte. Das fol auf der jegt Mag⸗ 
nuffenfhen Hufe gefchehen fein. — Die Lift mit den Bienen ift alt. Widu: 
tind H. 23. Bedftein frank. Sagen ©. 152. 

©. 82. N. 89. In Zeile 1 lies links flatt rechts. — ©. 8. 
R. 91. in mehreren Eremplaren wird Steinfreuz fälſchlich als ein 
Dorf angegeben, es find nur drei Kathen bes Dorfes Gniffau. — ©. 88. 
N. 99. Die Dörfer gehörten eine Zeit lang unter Steinbek; vielleicht iſt 
dies ftatt Schwarzenbek gemeint. — ©. 96. N. 113. 3. 2 I. Stör fir 
Elbe. — N. 114. wird aud) von ben Grammern erzählt. Einer aus 
Gramm aber lehnte das ab und fagte, die Geſchichte fei in Morsöe in 
Sütland zu Baufe, wo die Leute fo »tumbig« wären. 

116. Paſtor Ofts Kirchſp. beftand nur aus dem ein: 
zigen Dorf Kybye. Er mag die Geſchichte oft erzählt haben, wie man 
fie auch noch heute kennt; aber daß er fie ſich ſelbſt beigelegt hätte, wäre 
widerfinnig. Vergl. die Familie Rüftig. 

©. 100. 3.117. ift £eine Sagt; erklärt aber mandes in den nädjft: 
folgenden Stüden. vergl. auh N. 385. 

&.102. N.119. Harrys Sag. Niederſachſ. J. N. 44. Thiele I. 334. 

&. 103. * 120. (vergl. N. 216.) Grimms K.- und Hausm. R.117. 
Thiee I. 193. 

164. N. 121. Die theure Zeit Tiegt bei Stendorf. über 
—— ſ. Bechſt. fränk. Sag. S. 174. 265. Grimms D. ©. 
. 104. Thiele Danm. Folkeſ. II. 14. 

S. 105. N. 123. ift aus Jonas Hoyers Bericht vom Herzogth. 
Schtlesw. S. 97. Derfelbe ©. 10. erzählt: Der St. Helper (Et. 
Salvator) zu Kliplef ift ein großer Klotz gewefen, formieret als ein Mann; 
den haben die Leute noch zu unferer Zeit mit allerlei Gaben verehret und 
gaben gemeint, daß der arme Kloß ihren von ihrer Krankheit, item ihrem 
ranfen Vieh und Beeſten helfen Eönnte, da doch der arme &t. Helper 
ſich ferbft nicht helfen Fann, fondern ftehet da als ein ohnmäßhtiger Gott 

noch heut zu Tage ohne Arme und Füße. — Der St. Kerften Sot zu 
—*& war mitten im Dorfe. — Bei Bohmftede, Landfchaft Bredſted, 
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foH ein heibnifcher Tempel, genannt Doinieshuus, geftanden haben. 
Dem Götzen, ber ſich ba befand, opferte man Sped und fchrieb ihm Heil: 
träfte zu. Schröder Topographie v. Schleswieig. — Zu N. 124. vergl. 
Kuhns märk. S.195. Bechſtein fränk. Sag. ©. 174. — Rad Schröders 
Topographie und ſchriftlichen Mitteilungen befinden fih in Schleswig 
noch eine Reihe heiliger, heillräftiger Quellen: im Amt Hadersleben bei 
Aaſtrup an der Stelle, die Helligmay (made) genannt wird, bei Gram 
und bei Deddis-Branderup eine Helligkilde; im Amt Apenrade bei 
Tombüll ein Hellehöi und Helligfilde, dabei ein Armenblod; auf Alſen 
bei Holm am Tinghöi; im Amt Flensburg bei Gintoft, öſtlich von 
Solsroy ‚ die Quelle Möllroi; bei Flensburg felbft auf einer An: 
höhe und bei Niehuus eine Helligkilde; im Amt Gottorp bei Zaars- 
ballig ebenfalls. Alle Quellen wurden ehebem von vielen Kranken 
befuht. Auch in Holftein werden noch an mehreren Orten Geſund⸗ 
brunnen angegeben, body erfuhr id) bis jest nichts, was ihre alte Heilig: 
keit beweifen Eönnte. 

©. 108. NR. 129. Bei Raubjerg, Amt Apenrabe, liegt ein mit 
Steinen umfester Platz, Kongs Heftftold Rönigs Dfecbeftait genannt, 
wo einft eine fehr blutige Schlacht vorfiel. — Zu NR. 130-132. Sagen 
von Brutfteinen, in Stein verwanbelten Brautpaaren 2c. bei Kuhn märf. 
Bag. N. 15. 34. 146. Harrys Gag. Nieberfahf. J. R. 21. Grimm 
D. © N. 32. 229. 328. Thiele Danm. Folkeſ. H. 218. 


&.110. R.133. Zwiſchen Blumenthal und Sprenge, Jidlich 
von Kiel, ſtand ehemals die heilige Schwerk- oder Dreieiche. In der 
Nähe lag ein außerordentlich großer Stein, von dem, obgleich er ge⸗ 
fprengt war, doch im vorigen Jahrhundert noch ein Stück von 30—40 
Fuß Länge und 20 Fuß Breite übrig war. in Berg dabei heißt der 
Heiligenberg. Westphal. monument. ined. IV., praef. 216. und 
die Abbildung N. 21. Schröder Sopograpbie von Holftein IL 60. — 
Bu N. 134. vergl. Kuhns märk. Sag. N. 

©. 113. NR. 139. Wolf nieder!. ann R. 348. Grimm D. ©. 
N. 349. — Zu N. 141. Harrys Sag. Niederf. 1.R. 39. Wolf niederländ. 
Sag. R. 147. Reuſch Sagen Samlands (bei Königsberg). NR. 16. 17. 


Bechſt. thüring. S. IL. 55. ee D. ©. 290. — Unten R. 537. 
Thiele Danm. Folkef. 1. 190. 

©. 115. N. 143. —*8* fränk. ©. 82. 94. — Zu R. 144. 
ebendaſ. ©. 76. 


©. 116. N. 145. Bechſt. thüring. Sag. IN. 133. Thiele Danm. 
Folkeſ. I. 222. 232. — Auch in Naumburg, Breslau, Köln, Rürnberg ıc.. 

S. 118. R. 149. Wolf niederländ. ‚Sag. N. 518. Kuhn märk. 
©. 131. 156. Thiele Danm. Folfef. I. 206. 

©. 119. R. 150. aus Breslau Grimm D. ©. 125. Kuhn maͤrk. 
Sag. N. 12. — Wenn auf dem Warder Felde die Knaben die Prone: 
borfer Glocken läuten hören, pflegen fie nad) einer zweinotigen Melodie 


zu fingen: 
Schad' is, 
Dat de Lehrburs doet is, 


und erzählen dabei diefelbe Geſchichte vom Gießer dieſer Glocken in Lübek. 
Er ſei ganz traurig geworden und habe auch jene Worte geſprochen, als 
er zum erſten Male ihren ſchönen Klang gehört. 

S. 120. R. 153. Wolf niederländ. Sagen N. 361. 


38 * 
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S. 121. NR. 155. 3. 4 ſteht im erften Abdruck fälſchbich Waldemar 
ftatt Shriftoffer. ©. N. 21. EN 

©. 122. R. 156. Grimm D. ©. NR. 10. — NR. 157. faft ganz 
übereinftimmend in Blaubeuren (Schwaben) Wolf deutihe Sag. N. 417. 

©. 123. NR. 160. Thiele Danm. Folkef. I. 27 fo. 

&.126. R.163. vergl. die Lucerner Sage bei Wolf D. ©. N. 191. 

S. 126. N. 164. hatte wohl feinen Platz finden follen. Schröders 
Quelle war Adam Olearii Chronic. ©. 54. 

©. 127. R. 166. vergl. die fhwab. Sage in Mones Anzeiger IV. 
174. — NR. 168. Thiele Danm. Folkef. II. 36. Unten R. 538. 

©. 128. N. 169. Bertram Poggwif bei Westphal. mon. ined. 
IV. praef. 220. berichtet aus dem Jahre 1599: Auf Hillig Land bin 
etlihe Zage gewefen und es haben bie Einwohner mir gezeiget egliche 
Fußtappen, die man im Grafe fennen Eann (ift dunfler denn ander Gras), 
mit diefem Bericht, daß St. Urfula aus England dahin gefchifft, und ihre 
Schweſter Debora an ben Landesherren Heligo zur Ehe gegeben und ba 
Hochzeit gehalten. Als ich dar einige Tage verharret und der Wind 
contrair geweft, hat mir der Vogt zu erkennen gegeben, daß bei feines 
Großvaters Zeiten fei ein Srucific von der Norderfeiten ans Land an- 
gefloffen EFommen, und auf ber Bruft fei eine Klode geftanden ohne 
Knepel. Ic habe begert die Klode aus der Kirhe herzubringen; ale 
dann habe ich die Klocke vollfchenfen laffen, daraus getrunfen und gefagt: 
»Gott und die heilige Zungfrau St. Urfula famt ihrer Gefellfchaft wolle 
uns morgen befcheren einen gelinden Weſterwind, bis nach Eiderftedt,« 
(fein ſechs Mekefehes (2)). Mein Schiffer, ein Lutheraner, hat alleweg 
nur Gott allein und nicht die Heiligen wollen mit anrufen und baneben 
um ein Südweftwind gebeten. Des Morgens aber ift es ein gelinder 
Weſtwind gemwefen, ber fi nicht verändert hat, bis ich hinüber nad 
Eiderftedt geflommen. Vergl. unten zu N. 181. . 

S. 129. N. 170. Jonas Hoyer Beriht ©. 12. gibt einige ab: 
weichende Züge. vergl. Thiele Danm. Folkeſ. II, 7 fg. 

S. 131 im Heim lies Strand ftatt Rand. Heimreich. I. 182. 
Nordftrand ift ganz weggeriſſen; das andere aber ift nicht eingetroffen. — 
Für Braaborg I. Brattborg, wo ein gottlofer Junker mit feinem 
Schloß und allem Hab und Gut in die Erde verfanf. Man fieht noch 
die Spuren. Es gehen aber Gefpenfter da umher und zu Zeiten hört 
man beutlih einen Hahn in ber Erbe Erahen. — In Warnig, Amt 
Apenrade, gibts Sagen von den Zehden, dem gottlofen Leben und Ende 
von vier Junkern. Schröder Topographie von Schleswig. — Bei ber 
Norboer Mühle, bei Itzehoe, zeigt man eine Grube, die Knickenkuhle, 
wo ein Schloß ftand und verfank, weil man einer Sau bad Abendmahl 
reihen ließ. ©. unten R. 465. — Kuhns märk. Sag. N. 80. 195. 

©. 132. R. 175. 176. Vergl. die fchmwäbifhe Sage von Suggen⸗ 
thal in Mones Anzeiger VIII. 534. . 


©.134. N. 178. Die Sage vom Ringe wird aud) von einer reihen 
Grau in Flensburg erzählt, die am Nordermarkt im Eckhauſe der 


. Marienftraße wohnte. Auch von einer Edelfrau in Lundsgaarde in 


Sundemwith. Zu den von Thiele I. 262. angeführten Beifpielen kom: 
men noch ebenda. I. 277. 294. Wolf niederl. Sag. N. 152. Grimm 
deutſche Sag. N. 239. Mones Anzeiger VII. 54. — Auf Zorspolt 
wer eine adliche Frau, die die Kirche zu Sommerfted baute; fie war fo 

f ihren Reichthum, daß fie dem Himmel trotzte; fie ward nachher 





597 


fo arm und elend, daß fie auf eines Bauern Düngerhaufen ftarb. Rhode 
Haderslev⸗Amt. 
S. 135. N. 180. ganz ähnlich Wolf deutſche Sagen N. 266. 267. 

S. 136. N. 181. Reuſch Sagen Samlands N. 64. — S. zu N. 169. 
Aus einem Mf. vom Jahre 1699 theilt Wesphal. mon. ined. IV. praef. 
225. folgendes mit: »St. Giets auf Delgoland ift ein Eleiner Gott, 
welcher die Fifcherei hat gefegnen müffen, wovon fein Bildnis hiefelbft 
bis auf den heutigen Zag nod) zu fehben. Welcher Geftalt die Anbetung 
gefhehen, davon ift gegenwärtig nichts vorhanden, als daß fie dies Eben- 
bild gegen dem Krühling mit Prozeffion auf bem Lande herumgetragen 
und nachgehends auf feine heilige Stete auf einen Berg geführet, allwo 
die Verehrung befchloffen im Bedrohen, falls fie feinen Gegen nicht ver- 
fpüren würden, von ihnen beftrafet. werden follte. Der Berg ift noch bis 
auf biefe Stunde und hat feinen Namen St. Gietsberg behalten.« Ben: 
jamin Knoblauch ebendaf. nennt den Berg Gies oder Kiesberg. Welt: 
phalen gibt ©. 226 eine Abbildung des St. Giets, bie ihm von Helgo⸗ 
land zugefandt war. — In Fatholifhen Zeiten wurden nad, beftellter 
Saat von ber ganzen Gemeinde Umzüge um bie Felder gehalten, bie ber 
Spriefter fegnete. In Medelbye, Amt Tondern, fol noch die Bahre 
aufbewahrt werden, auf ber der Priefter bei diefer Gelegenheit herum: 
getragen ward. — Holſt. Kirchen- und Schulblatt 1845. N. 16. 

S. 137. 183. vergl. unten N. 468. Auf dem Mövenberg 
ftand früher bie Juͤrgensburg, wo Knud Laward wohnte. 

S. 138. N. 186. vergl. Wolf niederl. Sagen N. 386. Thiele 
Danm. Folkeſ. II. 55. 85. 165. 

S. 139. N. 187. außer den »Kranichen des Ibykus vergl. Haupts 
und Hoffmanns altd. Blätter J. 117. und die Nachweiſungen dazu, und 
Happel relat. curios. III. 397. Thiele Danm. Folkeſ. II. 308. 

S. 140. N. 188. Kuhn märk. Gag. N. 116. Bechftein thüring. 
Sag. III. 216. Deſſ. frank. Sagen ©. 52. 

S. 141. NR. 191. Der Stein ift jest weggenommen. Cr ift der: 
felbe, den die Here aus Sundewith herüber warf; fein Genoffe lag bei 
der Düppelmühle, ©. N. 362. 2. Zur Sage Thiele Danm. Folkef. 

2 


3 
©. 143. NR. 195. Anm. vergl. unten N. 5343. Kuhns märk. Gag. 


©. "144. N. 196. 197. Grimme Kindermardhen N. 109. mit der 
Anm. Reufh Sag. Samlande N. 32. Wolf deutfhe Sagen N. 42. 
Börner Orlagau ©. 142. 152. 

&.145. N.199. Wolf niederl. Sag. N. 158. 362. 363. Grimme 
deutfhe Sag. N. 240. Kindermärd. II. ©. 514. Gte Aufl.) — Bu 
N. 200. Grimms deutfhe ©. N. 235 fg. Kuhns märk. Sag. N. 233. 
Unten R. 544. 545. Thiele Danm. Folkef. II. 17. 309. fg. 

©. 146. NR. 201. 2. Aus Oldesloe: Ein Mäbhen war zum 
Abendmahl gemefen. Nachmittags war Zanz im Dorfs fie fagt, fi fie wolle 
fi mal recht fatt tanzen, tanzt immerfort, bis ein Mann in ſchwarzem 
Kleide fie auffordert und mit ihr zur Thür hinaus tanzt, wo er fie auf 
dem Mift ftehen laßt. Ihre Freundinnen verfuchen es umfonft fie heraus 
zu ziehen, dann auch die jungen Burfche, dann endlich auch der Prieſter, 
weil er nicht den rechten Glauben hatte. Erſt einem zweiten rechtgläu— 
bigen Priefter gelingts fie zu befreien. Vergl. Wolf niederl. ©. N. 198. 
Grimms deutſche Sag. N.208. Mones Anzeiger VIII. 65. vergl. unten 
N. 225. 227. und bas Lied bei Erlach. I. 165. vgl. 148. 
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S. 149. N. 2304, 2. audy aus der Horft bei Elmshorn, wo der Teufel 
gebannt wird trotz der Vorwürfe, die er auf den Prediger zu bringen 
weiß, ganz fo wie in R. 349. Thiele Danm: Folkeſ. II. 79. Wolf 
nieberl. Sag. N. 467. 468. Kuhns märk. Sag. NR. 152% — Zu N. Wa, 
3. Reuſch Samlend N. 11. Zhiele Danm. Folkef. I. 229. 

©. 150. R. 205. vergl. unten ©. 458. Luther in feinen Tiſch⸗ 
reden erzählt auch diefe Geſchichte. 

©. 155. N. 212. wird auch in Gelting in Angeln erzählt und 
localiſt ert im Gehölz Rordſkov. vergl. Grimm lat. Ged. S. 340. 

. 156. N. 214. iſt in ganz Holftein, auch in ber Tonderſchen 
Barth bekannt und wird häufig paränetiſch angemenbet. 
©. 157. R. 215. Es wird auh St. Margaretha an ber Stelle 
der ſchwarzen Sreet genannt. So fagt man ftatt 
Margreet (St. Margarethen Zag) 
pift in de Net. 
auch: Swatt Greet 
hett piſt in de Rat.- 
Wenn ed an dem Tage regnet, werben bie Nüſſe faul. Schütze Idiotik 
III. 81. 11. 66. 

©. 158. N. 217. vergl. den griedh. Zithonos und Schiele Danm. 

Folkeſ. I. 214. 
©. 160. N. 219. ©. unten. 549. Thiele 11.311. — NR. 220. vgl. 
Thiele Ir. 264. 

©. 161. 3. 2. Über die Einrichtung eines Haubergs gibt Schütze 
Idiotik. II. 112. Auskunft. 

S. 162. N. 211. uhlands Gedicht »die Mähderin.« 

©. 164. N. 224. Der Reim warb mir auch aus Glückſtadt mit⸗ 
getheilt. Über bie erhaltenen Bruchſtücke des zu runde guegenben Volks⸗ 
liedes W. Wackernagel a. a. O. ©. 191. Erlach IV. 

S. 165. N. 225. »Vom Trollehöi bei iie! Tore viel aber: 
gläubifche Sagen.a Schröder Zopographie. Thiele Danm. Folkeſ. IL. 
218. — Zu N. 226. Thiele I. 268. 

e. 168. N. 228. Über Sohannis und Maifeuer in unferm Lande 
Arnkiel I. 109. Laß Hufumfhe Nachrichten I. 150. Schüse Idiotik. 
IV. 371. (Dazu vgl. unten R. 280.) Schröder Topographie v. Schlesw. 
u. ©.169. — In der Wilfter: und Krempermarfh ruft man beim Auf: 
fteigen jedes neuen Feuers, deſſen man anfidhtig wird: Oftermaen! 
Dftermaen! 

& 3 168. N. 230. Börners Orlagau S. 159. 167. Mythologie 
. 247. ıc. 

&.169. N. 231. Mones Anzeiger VII. 179. IV. 164. aus Schwa⸗ 
ben und dem Odenwald; ganz übereinftimmenb. 

©. 170. 3.233. Annalista Saxo ad. ann. 929. Peter Goldſchmidt 
höll. Morpheus. S. 358. Grimm deutſche Sag. N. 175. Kinder: und 
Hausm. 11. ©. 520. (5te Aufl.) Mones Anzeiger VII. 53. Bechſtein fränt. 
Sag. S. 124. Bechſtein thüring. Sag. III. 134. Wolf niederl. Sag. 
N. 581. Das Lied bei Uhland II. N. 357. 

©. 172. R. 236. Wolf nieberl. Sag. N. 148. Grimm deutſche 
Sag. N.1.151. Bechſtein thüring. Sagen If. 183. 184. IV. 23. 29. 
Thiele II. 219. 

&. 174. R. 237. Rah Herrn Schull. Kirchmanns Mittheilung 
verhält ſich die Sache fo: Im Jahre 1787 ward vom Gonfiftorio bie 
Verlegung des Kirchhofs in Eutin vor die Thore ber Stadt befchloffen. 
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Das erregte allgemein in der Gemeinde Widerſpruch. In einem Dorfe 
behielt man bie Leichen ſechs Donate zurüff und ließ fie unbeerbigt ſtehen. 
Endlich aber mufte man ſich fügen. Als aber zwei Gonfiftoriatmitglieber, 
der Präſident Lotzow und Superintendent Wolf, bald barnad farben 
und auf dem neuen Begräbnisplag begraben wurden, fagte man, daß fie 
fi jede Nacht prügelten, weil feiner die Schuld tragen und jeder fie auf 
den andern bringen wollte, daß ber Kirchhof umgelegt worben. 
©. 175. Man fagte früher oft, jest felten in Angeln fo: Dat 
is vecht en Jauetut; Wat is fürn Zauetuten? Jauetut body nid fo! 
Über iobute Grimms RA. 877. — Zu R. 240. vergl. unten R. 523. 
8.177. R. 245. Der Payſſener Greet vergleicht fih das Klageweib 
der Lüneburger Heide. Harrys Sagen Niederfahf. J. N. 48. 
S. 180. R. 247. ftatt Flensburg I. nördlih von Tondern. — 
N. 248. vergl. Wolf niederl. Sag. N. 456. Xhiele Dan. Folkeſ. II. 84. 
©: 182. N. 250. vgl. unten R. 595 fg. — R. 251. Zum erften 
Abſat vergl. Mones Anzeiger VII. 473. Thiele 1. 135. 
. 185. N. 245. Wolf nieberl, Sag. N. 439 fg. 
4 186. N. 255. Kuhns märk. Sag. R. 93. Bechſtein fränk. 
Sag. ©. 128. 
©. 188. R. 257. Bwifhen Nägen und Kiefharrie, Amt Bordesholm, 
eine Koppel Streith orft; zwifhen Owſchlag und Sorgwold, bei Schles: 
wig, gehen drei Männer als brennende Strohbündel, weil fie die Grenzen 
beider Dörfer einft falſch beſchwuren. — Vergl. Mones Anzeiger VIII. 223. 
— Zu N. 259. Kuhn märk. Sag. R.52. Thiele Danm. Folkeſ. II. 126. 
©. 189. N. 260. Bechſtein thüring. Sag. IY. 431. Wolf niederl. 
Sag. Pe 428. Mones Anzeiger VIII. 537. 
: 190. N. 261. Kuhns märk. Sag. R. 27. Haupts Beitfchrift 
IV. 391. — Zu R. 261. 1. Wolf niederl. Sag. N. 500. Reuſch 
Samland N. 18. 19. 
S. 192. R. 263. Über Cyprianus mehr bei Thiele Danm. Folkeſ. If. 22. 
©. 193. N. 264. vergl. Thiele Danm. Kolkef. I. 337. fo. Io: 
bannes Borchers, Prediger zu Nordhackſted, im Amt lensburg, war 
aud) Schwarzkünftler. Sein Knecht fieng einmal in einem Buche an zu 
leſen, während ber Prediger in ber Kirche war. Da kamen viele Mäufe. 
Der Prediger merfts, lauft nad) Haufe und befiedlt dem Knecht, eine 
Tonne Hafer vom Boden zu holen und den Mäuſen vorzuſchütten. Dar: 
auf verſchwinden fie. Der Paftor liegt vor dem Altar begraben, aber 
feiner feiner Nachfolger hat neben ihm ruhen wollen. Vergl. unten 
R. 523 und Mones Anzeiger VI. 309. — Zu N. 265. Thiele Danm. 
Folkeſ. 1.332. U. 165. fg. — Ehriffina von Hagen, Otto Ranzaus Wittwe, 
gieng zu Lübek vor dem Burgthore mit andern fürnehmen Frauen ſpatzie⸗ 
ren. Von welchen ſie aber von einem Geiſte aufgenommen und wegge⸗ 
führt ward, daß man ſie nimmer hat wieder finden können. Ihre Magd 
hat nachmals berichtet, daß ihre Frau mit der ſchwarzen Kunſt umge: 
gangen und ein Zauberbuch bei fid) gehabt hatte. Ex Coronaei Epitaph-. 
mobil. c. 3." ms. in Majord Collectan Mf. fol. 22b. — Ein Prediger, 
Herr Peter, in Hygom, Amts Habersleben, hatte einen Bund mit dem 
Teufel gehabt. Davon gabs ein Lied. Denn ein Bauer in Harzeby fang 
Hygoms Bjerg gik Peber omkring 
Og med den Trold han kiörte i Ring. 
Men Biblen Here Peder miſtede 
Og Peder fra Trolden fig liſtede. 
Mhobe Haderslev⸗Amt ©. 446. 
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S. 196. R. 266. Thiele II. 99. 169. fe. 

S. 197. R. 268. Zeile 1 foll wohl der Paftor Kühl in Ulberup 
fein. Die Sage in Zütland. Thiele Danm. Folkeſ. I. 336. 

S. 19. NR. 272. Rhode Habersiev : Amt ©. 516. Der Probſt 
Detrus Keoibi in Bröns war ein Zauberer. Ein Junge, ber einen Gang 
nad Ripen thun follte, nahm des Probften Pferd von der Weide. Aber 
das Pferd gieng nicht vorwärts und er konnte auch nicht herunter kom⸗ 
men, felbft als ihm ein paar Müllerburfchen helfen wollten. Da mufte 
er hinauf zum Prediger reiten. „Bift bu da?« fagte ber, »geh und bring 
das Pferd wieder auf die Weide und made mir ſolche Kunftftüde nicht 
wieder.« — Vergl. Bechſtein frank. Sag. ©. 296 fg. Thiele I. 337. 

S. 202. R. 275. in befferer Relation bei Rhode Haderslev⸗Amt 
©. 361.. — Zu N. 276. vergl. die ganz übereinſtimmende ſüddeutſche 
Sage in Mones Anzeiger VI. 304. und Wolf deutſche Sag. N. 462. 

S. 04. N. 277. (Über die Wunfchelruthe Cimbriſch-Holſtein. An: 
tiquitäten:Remarques ©. 55.) Vergl. unten R. 363. 566. Kuhn maärf. 
Sagen R. 32. 91. 111. 134. Reufh Samland NR. 4l. 42. Bechſtein 
thüring. Sag. III. 176. Mones Anzeiger IV. 174. 394. V. 414. Wolf 
niederl. Sag. NR. 295. Thiele Danm. Folkeſ. I. 170. 341 fg. II. 182. 

S. 206. N. 278. Kuhn märf. Sag. NR. 150. Gude fchöpft aus 
Sonas Hoyer Beriht vom Herzogth. Schleew. ©. 8. in Dlaus ‚Henrik 
Mollers Beiträgen zur Geſch. der Stadt Flensburg 1767. 4. — S. zu 
N. 228. 

S. WG6. N. 279. Thiele Danm. Zollef. I. 246. 356. — Zu Ne 280. 
Reufh Samland R. 37. 

S. 207. R. 381. Kuhns märk. Sag. R. 128. Shiele II. 187. 

©. 211. R. 287. Der Reim: »Gott verſchworen, ewig verloren,« 
ehrt in Sübbeutfchland wieder. Mones Anzeiger VI. 307. - 

©. 213. R. 287. Grünes- Ochſenfleiſch iſt nicht ungekochtes, ſondern 
vielmehr ungeſalzenes und ungeräuchertes, friſchgekochtes Fleiſch. Grapen⸗ 
brote vielleicht Grapenbraden? Schütze Spiotik. II. 62. 

S. 215. N. 291. Anm. aud in Lauenburg. Wolf nieberländ. Gag. 
N. 385. 563. Thiele Danm. Folkef. II. 90. 208. 

©. 217. R. 294. Wolf niederl. Sagen N. 246. 383. 

S. 218. NR. 295. Wolf niederl. Sag. N. 382. 

S. 220. N. 298. Reuſch Samlands N. 65. 

S. 222. R. 301. Aeolus Schlauch. Thiele Danm. Folkef. 11. 52. 
Mythol. ©. 606. — N. 302. lies Pilzerberg ftatt Pilgerberg. Über 
das Johannisblut Schüge Idiotik. I. 117. 

S. 223. N. 303. Mythol. S. 1045. — N. 304. Wolf nieder. 
Sagen R. 269. 

©. 224. R. 305. Wolf niebderl. Sag N. 406. 

S. 225. 3. 6 von oben I. Lupvſeite ſtatt Leefeite. 

©. 226. NR. 310. Wolf deutfche Sag. N. 141. nieberländ. Sagen 
N. 389. Mones Anzeiger VII. 182. Thiele Danm. Folkeſ. II. 101 fg. 
284 

& 297. N. 31l. auch aus Plön, der Störgegend, Ditmarſchen ıc. 
Wolf —* Sagen N. 148. 149. niederl. Sagen N. 393. Kuhns 
märk. Sag. N. 134. 

S. 229. N. 315 fg. Thiele Danm. Folkeſ. II. 103. vgl. II. 178. 

S. 231. NR. 318. 1. Grimm beutfhe Sag. N.213. Kuhns märk. 
Sag. N. 243. Harrys Sagen Niederfachfens I. N. 34. 

5. 234. N. 322. 1. ©. unten. 577. Wolf deutfhe Sag. N. 469. 
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sn 236. N. 324. 1. vergl. N. 454. — ©. 237. NR. 325. Thiele 
I. . 

©. 238. N. 326. vergl. N. 345. Grimms deutfhe Sag. N. 142. 
Ihiele I. 125 2 

©. 241. N. 329. Anm. I. Oldenburg: vgl. unten N. 579. 

S. 42. N. 331. Bechftein thür. Sagen IV. 157. frank. Sagen 
©. 294. Mythol. 1095 fg. Thiele Danm. Folkef. I. 147. 198. 295. — 
N. 332. Bechftein thüring. Sag. I. 116. Kuhn märk. ©. N. 48. 185. 
<hiele II. 280 fg. In Ditmarfchen fagt man Nachtmahr, fonft Nachmoor, 
Nachtmahrt, Nachmähr, auch Alp. Schütze Idiotik. J. 31. 

S. 244. N. 334. übereinſtimmend Wolf deutſche Sagen N. 97. 202. 
— Zu N. 335. Mythol: S. 804. Wolf niederl. Sagen N. 443. nebſt 
der Anm. Thiele Danm. Folkef. IL. 58. 293 fg. 

©. 245. R. 336. 3. 31. Radebüll. 

S. 246. R. 337. vergl. N. 14. 324. 4. Kuhns märk. Sag. N. 82. 
— »Wenn ein gefährliches Ungemitter entftehen will, fo laßt fich zuvor 
am Strande von Helgoland ein erbärmliches Heulen und jämmerliches 
Schreien aus ber Erden hören, gleich als wenn ein Menſch in die gröfte 
Noth verfest ware.“ Laß Helgoland ©. 22. 

S. 247. N. 340. lies weftlih nad) Handemwith zu, flatt in Angeln. 
— Bergl. NR. 14. nebft Anm. — Zu N. 341. Wolf niederländ. und 
deutfhe Sagen ıc. 

©. 248. R. 343. unten R. 508. 

©. 257. R. 346. Wenn Mythol. ©. 447. gefagt wird, ber-Stoff 


der deutfchen Erzählung wäre aus dem Norden entlehnt, fo wird dies 


m 


nunmehr unwahrſcheinlich. 

©. 258. N. 349. Reuſch Samland N. 28. Wolf deutfhe Sagen 
N. 50. — vergl. oben zu N. 204. 2. und Thiele Dam. Folk. I. 151. 
II. 160 fg. 167 fg., wo der Geift mit denfelben Vorwürfen fidh. widerfeht. 

-.©2361. M. 350. Shiele Danm. Folkef. II. 157. Höchſt bebeutfam 
ift, daß, wie ich nachträglich berichtigt ward, an dem Orte des wilden. 
Moors, wo Schwertmann fpulte, eine große Waffergrube ſich befand, die 
die Donnerfuhl (Donnerlodh, vgl. Hammerfuhle N. 360.) hieß. 

83 268: N. 360. Grimms deutſche Sag. N. 20. Mones Anzeiger 
VII. 63. 

S. 269. N. 361. Kuhns märk. Sag. N. 10. 22. 158. 202. Thiele 
Danm. Folkeſ. IL. Al fg. u. ſ. w. — In Nordſchleswig heißt ein Rieſen⸗ 
ſtein Hlegtpes Slyngſteen, d. i. Schleuderſtein (der Rieſen). 

S. 270. oben, Harrys Sagen Niederſachſ. J. N. 37. 

S. 271. Der Stein bei Spandet, den ein Rieſe von Arrilt her: 
über warf, hieß Krofone, und niemand gieng vorüber, ber fi nicht 
eine Weile dabei niedergelaffen hätte. 

©. 273. N. 368. Unzählig find Voriationen der Sage vom Kalk: 
berg: Die Segeberger waren gottlofe Leutes da hub der Teufel den 
Klumpen aus der Erde, wo jest der See fteht, um die Stadt zu bebeden. 


Aber Schnell thaten die Leute Buße und unfer Herrgott gab bem Klumpen. 


einen Schub, daß er neben hin nel. — Zu den vorhergehenden Nummern 
vergl. Reh 502 fo. 

©. . N. 370. vergl. unter N. 410 fg. Wolf niederland. Sag. 
3* 182. ah märk. Sag. N. 196. 203. Grimm deutſche Sagen 

. 185 fg. 336. 

S. 276. »Wo geht der Teufel auf Stelzen ?« fragt man bei uns 
zu Lande. Antwort: auf Helgoland. Da iſt nemlich in der Kirche 
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bie Berfuchung Chrifti abgemalt und der böſe Yeind dabei in jener Poſitur 
bargeftellt, was ihm ein ganz fonderbarliches Anfehen gibt. Major. Collec- 
tan. fol. 29a. 

©. 278. N. 377. Rückerts Fabel nach einer arabifhen Quelle; bie 
efthnifche bei Grimm Reinhart Fuchs CCLXXXVII. ; eine deutfche, Kinder: 
und Hausmärch. N. 189. zc. zc. Die däniſche bei Thiele II. 249. zeigt 
einen Bergmann. Daher wäre die Sage wohl richtiger in die Reihe ber 


Zwergſagen geftellt. 
©. NO. N. 378. Grimm beutfche Sag. N.17. 324. Saupte Zeit⸗ 
ſhrif Iv. 392. Mpythol. ©. 505. Thiele U. 28. — Zu NR. 380. 


Abſa 5. Thiele II. 179. 
. 380. N. 381. Grimm deutſche Sag. N. 45. 

— 283. N. 385. Wolf deutſche Sag R. 65. — Zu N. 386. 
Sol niederl. Sag. N. 560. 

S. 284. R. 387. Grimm deutſche Sag. N. 154. 302. 

©. 286. N. 390. So auch eine Schweizer Sage bei Grimm deutſche 
Sag. R. 298. Börner Orlagau ©. 208. vergl. unten N. 590. 599. 

SG. 287. N. 392. Viele Hügel, namentlich Steinhügel, heißen Kindel⸗ 
oder Kinderberg. In Angeln bei Töſtrup ein Barnhye, wo erft bie 
Kirche ftehen follte, bei Nübel, im Amt Sottorf. Men Inge u, ach 
auf folhen Barnhyes einft Kinder geopfert wären. — ©. 
vergl. Thiele IL. 233. 

S. 289. R. 395. 396. Thiele II. 245. — R. 397. Ganz üker- 
eenftinmend Reuſch Samlands Sag. N. 56. vergl. Thiele Danm. Folkeſ. 
u. . 
©. 291. Grimm beutfhe Sag. N. 43. Thiele I. 187. 203. 

S. 293. NR. 402 fg. vergl. die Sage vom Öldenburger Horn bei 
Sim deutfche Sagen N. 541. Thiele Danm. Folkeſ. II. 227. 230. 

32 fg. 

©. 2395. lies aus ber Landſchaft Stapelholm. Die zahlreihen Sagen 
von Unterirdifhen, die wir aus biefer Gegend mittheilen, haben wohl ihr 
Local bei ben Wollenbergen und dem Braßberg, die Bolten Stapelholm 
©. 40. 41. erwähnt. — Wer »breemael um ben Glodenbarrig« geht, 
fagen bie Süderftapter, Eann nicht wieder aus ihrem Dorfe finden. So 
ſchön ift es ba. 

©. 296. R.406. Kuhn märk. Sag, N. 72. Grimm beutfche Sag. 
N. 34. — N. 407. Thiele IL. 200 fg. — N. 408. Thiele U. 202. 

S. 29. N. 410. Auch die Munkbraruper Kirche in Angeln ward 
auf dieſelbe Weiſe gebaut. Der betrübte Baumeiſter hört unter der Erde 
ein Kind weinen; da ſagt die Mutter: Schweig ſtill, du Ding! heut 
Abend kommt dein Vater Sipp und gibt dir —— zu trinkens u. ſ. w. 

S. 300. N. 411. gehört einem Stück, wie das vorige, an. S. 
Mythol. S. 515. 976. wo die norwegiſche und däniſche Sage mitgetheilt 
iſt. Thiele II. I95. — Zu 412. vergl. Anm. zu 161. Bechſtein thüring. 
Sag. HI. 222. fränk. Sag. S. 260. Grimms deutſche Sag. N. 183. 
Wolf niederl. Sag. N. 186. 187. 

S. 306. R. 416. Knirrficker nennt man ſonſt einen geizigen 
und ſchwächlichen Menſchen, beſonders die Leinweber. Schütze Idiot. U. 
306. IH. 342. — Zür dieſe und die folgenden Nummern vergl. unten 
R. 594. Harrys Sagen Niederfahf. I N. >. Thiele II. 217 fg. ⁊c. ⁊c. 
— Auf Romöe wohnen die Unterirdifhen in einem ‚Hügel, der die Burg 
heißt, weil einft dba ein Schloß ſtand. Won dem Hügel geht ein Fußfteig, 
ben einſt ein Liebhaber, einer der Bewohner ber Burg, nach bem fogen. 
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Brauenthale oft zu feiner Geliebten wandelte. über bie eignen Wege ber 
Elbe ſ. Srimms irifche Elfenm. S. LXXVII. Thiele Danm. Zolfef. II. 221. 

©. 310. R. 421. Grimm irifhe Elfenmärd. &. XLIV. deutſche 
Sag. N. 94. (aus Luthers Tifchreden). Thiele Danm. Folkeſ. 11. 209. 222. 

©. 311. NR. 423. Thiele Danm. Folkef. II. 296. 

S. 312. N. 425. vergl. R. 380. Schiele Danm. Folkef. 1. 211. 
Schüge Idiotik. 1. 173. führt als Sprihwort an: 
| So oelt 

as de Bremer MWoelt. 

vergl. Grimms Kinder: und Hausm. N. 39, 3. Börner Orlagau ©. MI. 
Grimm beutfhe Sag. N. 87. Kuhns märk. Gag. N. 183. 184. Thiele 
II. 276 fg. — Kielkröpfe (Wechfelbälge) folen an Kopf und Armen 
fortwachſen, fonft aber werben fie nidyt höher ale 2 Fuß. 

©. 314. N. 426. Grimme deutfhe Sag. N.81.82. Schiele IE. 243. 

©. 316. N. 428. Harrys Sagen Niederfahf. I N. 6. Grimm 
deutfhe Sag. N. 154. Thiele II. 248 fo. 

©. 317. R. 429. unten R. 590. Harrys Sag. Riederfachf. I. N. 6. 
8. Sehr deutſche Sag. N. 151. 153 Börner Drlagau. S. 117. 125. 

©. 318. im zweiten Abfas, von »Wenn einer im Haufe« an 
bis ver. bleibt Hauſe«, nahm ichaus den angeführten Abhandlungen ber 
Schlesw. Holft. Anzeigen. Nach Wolf niederl. Sag. N. 228. aber muß 
ich fchließen, daß diefe ſtillſchweigend nur aus Delrio. disquis. magie. ge: 
ſchöptt haben. 

. 319. Zum erſten Abſatz Kuhn märk. Sag. N. 180. Wolf 
niebertänd, Sag. N. 340. führt aus einem niederl. Ditmarfen auch einen 
Rifchepoof an. — Über den Büfemann, beffen Namen man wohl nicht 
rihtig aus Frief. Büifem, nieberd. Boos, hochd. Banfe (Scheune, 
Stall) erklärt, vergl. Outzen Gloffar u. d. W. Buſſemann; mit ihm ſchreckt 
man bie Kinder vor dem Waſſer, worin er fein Wefen hat. Sie follen 
nicht zu nahe fommen, denn fonft kommt der Buffemann und holt fie. — 
Sn Holftein hat man den Reim: 

Hamer (d. i. Donar), fla bamer, 

Sla Buffemann boet: 
Bergl. Mythol. 474 fg. Man fagt dafür au: »Sla Bumann ni doet.« 
Mit dem Bumann, »dem böfen Bumann,« ſchreckt man auch bie Kinder. 
In einer alten handfehriftl. Predigt, gehalten 1628 zu Nordhackſted im 
Amte Flensburg, durch Herrn Paſtor Jürgen, heißt es von einem Geiz⸗ 
hals: »Du beift doch in der Welt neen gut, als dat du Geld tohopen 


hungerſt und datſülve to din egen Nutze bringeſt, ſchultu od darum to . 


Meifter Hummelmann (andre Abſchr. hat Meiſter Hemerlings, 
der Teufel Donar Mythol. S. 166.), ja hen to de böſe Buchmann 
faren; ja far fort, du muſt doch hen, du magſt töven fo lange as bu 
wult.e — Den freundlichen, gabefpendenden Hausgeift (dev nad) andern 
Sagen oft mit den Kindern fpielt) meinen ohne Zweifel die Kinderreime 
vom Buksken vun Halberftadt, vun Bremen, (vun Buten), vun Halle, 
Schüße Idiotik. I. 177, nicht aber ben Biſchof Bucco von Halberſtadt, 
was mir albern ſcheint. So heißt auch in Schottland und auf 
den ſhetländiſchen Inſeln das Hausknechtchen, der Hausgeiſt, bumann, 
bukow, boodie. Jamieson Dictionary. Er trägt gerne Schellen am 
Selbe — Über den Namen Wolterfens, dv. i. Waltherchen, Mythol. 

471 fg. — Niſs ober Neß wäre, wie ſüß aus ſechs, wohl als 
ide zu erklären, wenn Riß nicht gleich Nicolaus &. Mythol. a. a. ©. 
Puk bedeutet Bein, unerwachſen. Mythol. 468. In Ditmarfchen 
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gebraudt man ein Berbum puken von Heinen Diebereien, befonders ber 
Kinder unter einander. — Klabautermann, im Flamänd. Kaboter: 
mann, ift entftellt aus Kobold. Mythol. 470. 

S. 324. NR. 438. Thiele Danm. Folkef. II. 264. . 

&. 325. NR. 440. Pugholm heißt auch eine Wieſe bei Munf: 
brarup in Angeln, und fonft noch häufig in Schleswig. Man muß in 
Anſchlag bringen, daß im nordſchleswigſchen, wie im niederdeutſchen, Pug, 
Dog eine Kröte oder einen Frofch bezeichnet. Puge heißen norbfchleöw. 
die Zwerge. Pug ift dan. auch ein Knider, ein Filz; puge Enauferig 
fein. 

©. 327. N. 443. Zu den Zeugniffen fommt nody Westphal. mon. 
ined. IV. praef. 219. wo Drage, nicht Breitenburg, genannt wird. 
Bergl. Grimm beutfhe Sag. N. 35. 

S. 330. NR. 444. Auch Guſtaf Adolf fol einen foldhen gefeiten 
Degen gehabt haben. Georg Weallin Dissertatt. III. refutatio commenti 
de gladio Gust. Ad. magico Upsal. 1728. 29. 

S. 331. R. 446. Thiele Danm. Folkef. I. 270 fg. 

©. 334. N. 448. Kuhns märf. Sag. N. 43. “ 

S. 335. N. 449. Kuhns märk. Sag. N. 103. Börner Orlagau 
©. 243. Grimm beutfhe Sag. N. 72. Zhiele Danm. Folkeſ. II. 2683. 
u. ſ. w. — »Ich habe die Sage ſo erzählen hören, um damit anzudeuten, 
daß Ortsveränderung nicht immer Heil bringt.« Paſtor Dr. Jenſen. 

S. 337. N. 452. Vergl. oben R. 452. und Anm. Wolf niederl. 
Sag. 207. Grimm irifhe Elfenmärchen ©. XXXVI. Fluchen bricht 
den Zauber. 

j ©. 338. N. 453. 1. Wolf nieberl. Sag. N. 565. 507 fü. — 2. 

Reuſch Samland NR. 62. — 3. Kuhn märk. Sag. N. 81. Grimms 
deutihe Sag. N. 49. 58. 65—69. Wolf deutihe Sag. R. 80. 

j T 340. N. 454. vergl. N. 132. 324.1. Grimm bdeutfhe Sag. 
t. 64. 

©. 341. N. 456. Harrys Sag. Nieberfahf. I. 1. 2. Bechflein 
tbüring. Sag. IV. 32. Grimm deutſche Sag. N. 61. Wolf deutfche 
Sag. N. 47. 48. Vergl. unten R. 465. — NR. 457. Aus einem Stein- 
hügel bei Kronsgaard, Kirchfp. Gelting in Angeln, hört man bisweilen 
bie Tieblichfte Muſik von Unterirdiſchen hervortönen, ſo auch an andern Orten. 

S. 342. N. 459. Auch in ben Niederlanden kennt man eine 
ſchwarze Margret. Wolf deutſche Sag. S. 86. 

S. 343. N. 460. ward mir mit dieſem Anfang mitgetheilt: »Einer 
Baumgöttin in Ungarn warb ber Baum, den fie bewohnte, durch den 
Blitz zerſchellt. Da konnte ſie nicht länger hienieden bleiben, ſondern ihre 
Königin wollte ſie nach einem andern Weltkörper verſetzen. Aus Furcht 
aber vor einer ſo weiten Reiſe ergriff ſie die Flucht, die Königin verfolgte 
ſi ie, bis fie ganz ermattet in Holſtein anlangte, wo Heinrich Ranzau fie 
in Schus nahm und ihr einen feſten Thurm zur Wohnung erbaute.« Es 
mag! echtes zu Grunde liegen, ich wagte es aber nicht dafür auszugeben. 

©. 346. N. 463. Über Nobis- ober Obisfrug (von abyssus, 
Abgrund, Hölle) Mythol. ©. 953 fo. Vergl. Kuhn märk. Sag. N. 19. 
62. 110. Haupts Zeitfhr. IV. 337. Am NRobisthor, bei Altona an ber 
Eibe auf Hamburger Gebiet, aber gerade an ber Grenze, lag früher ein 
Robiskrug. Schütze Idiotik. IM. 150. In der eben zu S. 319. ange⸗ 
führten Predigt heißt es von Jägern: »Nu vör wem ſcheten ſe und 
jagen ſe? Vör den överſten. Wol is de överſte? Dat is de Düwel 

eft, de to Flensborg up dat Schlot ligt; vor ehm rittſtu, vor ehm 
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rennftu, mit ehm fahrflu von hier bet na Nobis Krog, bar fit de 
witte Engel in kohlſchwart verwandelt.« Die andre Abfchrift hat: »Dar 
de Engelen mit Köhlen bangen, bar du benn ut Fründlichkeit dat Schrien 
nicht warſt laten.«e — Ein andrer verwandter, früher bei uns gebräuch— 
licher Ausdrud: »Na Helelvelde varen,« db. h. zum Zeufel, zum Bloc: 
berg, ift Mythol. a.a.D. beſprochen. Cbendafelbft aud) (vergl. S. 1231.) 
der Name Hvelgönne So heißt bei uns in Holftein ein ablidhes Gut 
bei Neuftadt an der Oftfee, ein Ort bei Ottenſen an der Elbe, meh: 
rere Wiefen ‚nördlich von Meldborf.. Die Ausſprache ſchwankt zwiſchen 
Svel und Övergünnen. Daher mag das Svergö nne bei Cismar 
und das der füberbitmarfchen Außendeiche hierher gezogen werden, obgleid) 
andre Auffaffung zuläffig if. Ovelgönde (Evelgunde) heißt auch ein 
Meier hof auf Alſen. 

347. N. 464. Herr Prem.⸗Lieut. Timm erzählt, daß die Prin⸗ 
zeſſin er den Burgplag ummanbelt, ehe. fie fih auf ben Stuhl fegt 
und dann ihren Schleier auf eine neben ihr ftehende filberne Wiege legt. 
— Bergl. Kuhn märk. Sag. N. Il. — Zu NR. 465. vergl. N. 456 
und Anm. und N. 475. " 

©. 349. NR. 466. vergl. N. 505, 2. 506. 

©. 350. N. 467. Harrys Sag. Niederfahf. II. N. 38. 

S. 351. N. 468. Sonft ift es faft immer eine blaue Blume, bie 
Schlüſſelblume. Bechftein thür. Sag. 1.145. I. 171. 211. fränk. Sag. 
©. 66. Harrys Sag. Nieberfahf. (Harz) II. 23. Grimm beutfche Sag. 
R. 9. 303. 314. 

©. 352. N. A470. Grimm beutfche Sag N. 212. Wolf niederl. 
Sag. NR. 298. Harrys Sag. Niederſachſ. I. N. 7. 

©. 353. NR. 47l. Grimm deutſche Sag. w 123. 

©. 357. N. 473. Grimm beutfhe Sagen N. 160 fe. 
©. 255. 473. Wer dem Schlangenkönig etwas zu Leide thut, den 
“ verfolgen alle Schlangen und er kann nicht Friede vor ihnen haben, ift 
auch bei uns Bolksglaube. Bechſtein thüring. Sag. II. 148. fränk. Sag. 

158. 


©. 

©. 355. N. 476. Bon ber Wittorfer Burg. N. 493. 597. 

©. 356. N. 477. Kuhn märk. Sag. N. 31. Reuſch Samland 
N. 25. 26. 27. u. f. w 

©.357. N. 478. Das Märchen vom Schellfiſch Wolf deutfhe Sag. 
N. 21. ift, vielleiht fogar mit einiger Abweichung, auch auf Helgoland 
bekannt. Firmenich Völkerſtimmen S. 9. Anm. 48. 

©. 358. N. 480. Der andre Name für Kieſen iſt Ditten, ge: 
börrter Dünger, zum Brennen gebraudt. 

S. 359. N. 483. Kuhn mark. Sag. N. 26.137. Mythol. ©. 679 fo. 

©. 360. R. 485. Grimms beutfhe Sag. N. 30S—313. 

©. 361: N. 486. Thiele Danm. Folkef. I. 20. ıt. 113. 

©. 365. N. 489. Mones Anzeiger VII. 226. (N. 28.); unten 
NR. 49. — NR. 491. Thiele II. 116. 

©. 368. R. 492. Mones Anzeiger VII. 223. unten R. 552. — 
Zu N. 493. Thiele I. 284 fg. 300 fo. 

©. 369. NR. 494. vergl. N. 489. 499. 602. — Kuhn märk. Sag. 
N. 23. 63. Wolf niederl. Sag. N. 259. Harrys Sag. Niederſachſ. II. 
N. 5. Grimm deutſche Sag. N. 48. 172. — Zu N. 495. Bechſtein fränk. 
Sag. S. 57. 272. 

©. 370. N. 496. Thiele IT. 114. 123. vergl. N.500. — N. 498. 
Kuhn märk. Sag. N. 175. 


©. 372. R. 500. Wolf nieberl. Sag. N. 258. Grimm deutſche 
©ag.. 47. 48. Börner Orlagau ©. 212. Die Meklenburger Sagen 
Mythologie S. 876—879. Thiele II. 122. 


©. 373. R. 501. Reufh Samland R. 4. — N. 502. In Raſtks 
Morflabslasning 1839. 506. wird von einem Hügel, öſtlich von Bollers⸗ 
leben, erzählt, daß dafelbft Balder einen Geiftlihen, Namens Rune, er: 
fhlagen habe; daher ber Vers: 
Balder, Rune og hans Pin 
De ypped dem en ftor Kiv. 
Men paa Tohöi 
Der flog Balder Rune död. 
Ballerune ift ein in Flensburg und ber Umgegenb gebrauchlides Spiel; 
auch in Dännemark. Thiele I. ©. 5. 6. 
©. 374. R. 503 fg. vergl. Grimm beutihe Sagen R. 21-3. 
295—297. 488. — Zu R. 504. -Zhiele Danm. Zolfef. 1. 18. Es 
gibt in unferm Lande mehrere TZürlenberge, 3. B. bei Schwabftebe; 
gleich Riefenberge. — S. 375. N. 505. Thiele Danm. Folkeſ. 1. ©. 10. 
©. 377. R. 507. Bechftein thüring. Sagen IV. 189. — Zu 508. 
Über die blauen Männer, die der See um 1674 entfliegen und bei Hufum 
und Ockholm gefehen wurden, Happel relat. curios. IN. 571. Peter 
Boldfhmidt höllifher Morpheus S. 318. Was unter den gefürchteten 
blauen Männern zu verftehen, lehrt eine bänifche Sage bei Thiele 1. 281 fg. 
©. 378. R. 509. ©. unten N. 605. 
©. 380. N. 511. Grimm beutfhe Sag. NR. 293. Nevcorus er 
wähnt an ber angeführten Stelle auch einen weſtfaͤliſchen Wunderbaum 
bei Schilſche. Jetzt zeigt man in Alversdorf eine verdorrende Linde 
auf dem Kirchhofe über des alten, im ganzen Rande im beften Gedächtnis 
lebenden Paftor Rinks Grabe als den einft wieder grünenden Wunderbaum. 
S. 525. N. 516. Bu der Zeit des Sohns Derzog Abolfe, Johann 
Adolf, fagte man in Eiderfted, hätte es im Lande mehr Silber und 
Gold gegeben, als Eifen und Mefling, und man hätte des Reichthume 
fein Ende gemwuft. (Volkmar) Befchreibung von Eiderftedt Vorr. VII. 
Daher bezieht man wohl jenes Sprichwort ©. 34. R. 32. richtiger auf 
diefen oder den Vater. 
©. 537. NR. 530. Grimm Redtsalterth. S. 486 fg. hat die Zeug: 
niffe gefammelt über die Sitte, die Alten und Schwachen zu töten, bei 
Deutihen, bei den wagrifhen Wenden zc.5 vergl. Heimrei 2. 86. 
575. N. 590. vergl. Thiele II. 241. 242. 


Märchen. 


Zu N. 24. vergl. jet auch Wolf deutſche Sagen N. 11. — R. 2. 
wird gewöhnlich ſo erzählt, daß drei Räuber die Frau beſtehlen wollen, 
aber durch ihre Worte verſcheucht werden. Gerade fo Thiele Danm. 
Folkeſ. 1. 371. — NR. 28. wird 'aud) erzählt mit dem bekannten Abenteuer 
des Fiſchens auf dem Eiſe. Der Fuchs ſagt zum Wolf, nachdem er ſeinen 
Schwanz in die Wake geſteckt: »Du muſt nich plempern mit den ae 
funft fangt wy niks.« De Foß plempert aber ümmer fo’n bäten, be 
Wulf holt ganz ftil, do früft em de Steert in ıc. — Zu R. 30. vergl. 
Grimms Kinder: und Hausm. N. 80. In ber Überfegung ift Henk 
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Gühnden und Puank Haͤhnchen verwechſelt. ürt iſt eigentlich das 
friſche ungegohrne Bier. Nach Zeile 2 ſind ausgefallen: 

Henk eet dit Saaltkuurn ap; 

Huank will bruu fan dit Maaltkuurn. 


— Ich bin zwar noch im Befise einer Reihe unbelannter oder von den 
bisher befannten bedeutfam abweichender Märchen und Schwänke, haupt: 
ſächlich in Ditmarfihen und Plön gefammelt ; aber leider find fie meift 
no fo unvollftändig und fo wenig für bie Mittheilung ausreihend, daß 
erft weitere Nachforſchung nöthig ift, um fie in befriebigenderer Geftalt 
geben zu Eönnen. Ich mufte Tie daher zurüdlegen, es war noch nichts 
damit ‚anzufangen. Doc will id) hier, was mandyem nicht unerwünſcht 
ſein möchte, die Stücke nach der Märchenſammlung der Brüder Grimm 
anführen, bie auch bei uns, zum Theil übereinſtimmend, zum Theil ab: 
weichenb ober unvollſtändiger befannt find. _ Die eingeflammerten Nummern 
bezeihnen die bereits mitgetheilten oder verglichenen und bie befternten 
die fehr Abereintreffenden Märchen; die unbezeichneten find entweder ab: 
weichend oder nur theilmeife bei uns bekannt. 

Grimme Kinder: und Hausmärchen N. (2.) 4. u. 121. 7. 9. *10. *13. 
+14. *15. *19. *20. 21. *22. 33. in Verbindung mit 38. (24.) (28.) 
29. 32. 35. *36. (mit einem Anfang wie das norweg. bei Moe und 
Asbiörnf.) *37. u. 43. (39. 2. 3.) *40. Plan *47. *49. in Verbindung 
mit 9. (51.) *53? 45. (55.) (56.) 57. 60. (61.) *64. (88.) 71. u. 134. 
72. (79.) (80.) *83. (91.) *92. 93. *94. 95. (Hildebrand fitt an be 
Wand!) 93? *98. (100. 101.) *106. *107. (109.) *110. 111. 113. 
114. *116. (117.) (420.) 124. u. 129. 133. *135. *136. 142? (149.) 
(155.) (159.) (165.) (166.) *174. (189.) *192. Kinderiegenden N. (5.8.) 


Lieder und Neime. 


Zu N. 31. Meinert Kuhländchen S. 80. — N. 32. jest u neben 
dem entfprechenden pabeutiähen in Uhlande Volksl. II. ©. — 
N. 37. Uhland II. 679. — NR. 48. Der Graf wird auch Graf Heid. 
mann genannt. — Zu_den feier, Keimen ©. 501. R.1. Darf ich durch 
bie Burg reiten? d. 8. i. verboten. Wer hat bas gejagt? Wer zulegt 
kommt, folls zu wiffen kriegen. — NR. 2. Mearen morgen. Brid 
Braut. höör ihr. Waagftaapler Wiegenftänder. Knoppen Knöpfen. 
Stiif Ärmel. Hiil ganz. Wunter Winter. — N. 3. Siil fegle. 
Kagelönb Kuchenland? Roggel Rochen. Berti piipet bie Gerſte 
keimet. Lääs (dän.) Fuder. faa bekommen. hokken welche. — N. 4. 
Roop zogen an einem Strick. Bridmann Bräutigam. hud wo. 
Stiin Stein. — N. 5. Sei und Mei weibliche Namen, wie Karen 
und RATEN. ‚Dei Zag. Sat fie beide. boot bußen. Soomwen fieben. 
— R.s. Önde Kloot im Gefolg (oder mit der Flath?) Spöören 
Sporen. Sallef felbf. Krük Krug. üdder Hund andere Hand. 
Höm ihn. Hingſt allgem. Pferd. Toonk Dank. Of Wei fort alle 
Bräute und Bräutigame! Olter bis auf, außer. Look ſchloß. Keft 
Kiſte. Muad meſt nimmermehr miſſen. — N. 7. Nuuden Norden. 
Poltig Juuden zerlumpten Juden. Aus Ochs. Griskin Ferkel. 
Stog Schuh. Kjäre Faamen liebes kleines Mädchen. — N. 8. 
Oaſter Suad der öſtliche Brunnen bei Kampen auf Silt. Brokket 
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Kü bunte Kuh. — N. 9. Gleesoogi Glühauge. Stiinkenbarig 
Steinchenberg. Broan brannte. ine Kage faß auf dem in holländi- 
fhe Flieſen (Stintjes) eingemauerten Grapen bes Heerdes. Da legte die 
Wirthin Feuer unter und die Katze lief zum Henker. — R.10. Spoof 
Spuk. Üülfenbarrig Eulenberg. Glüüret ſtierte. Dageroad Tage: 
roth, Morgenroth. Spleet zerſpliß. — ©. 510. N. 6. Über das An- 
beten des Hollunders iſt vor allen Thiele Danm. Folkeſ. II. 282 fg. nach⸗ 
zufehen. — ©. 514. ift Bellen cher quellen, anfchwellen. Billig Dint 
wird Schütze Idiotik. II. 334. von der Rofe unterſchieden. — Alle mit- 
getheilten Reime, NRäthfel, vielleiht außer einigen Spielen, find allen 
plattdeutfch rebenden Gegenden bes Landes gemein, bald hier, bald dort 
minder vollftändig und in guter Form. Dr. Klanders reiche Sammlung 
ift zwar ‘die Hauptquelle gewefen, aber fehr zahlreih find mir aud die 
Sachen faft-aus allen heilen des Landes mitgetheilt oder hatte ich fie in 
Ditmarfchen u. f. w. gefammelt, fo daß faft überall eine gegenfeitige Er: 
gänzung und Berichtigung ber oft ſehr entſtellten Stücke geſchehen konnte. 
Es mögen hier nun noch die Anfänge der deutſchen Volkslieder ſtehen, 
die auch bei uns bekannt ſind; ſie wurden bei Marne in Ditmarſchen 
geſammelt, werden aber auch wohl ſonſt bekannt ſein und daneben noch 
andre. 
1. Ad) Rendsburg, ach Rendsburg, du wunderſchöne Stadt! 
Darinnen da liegt fo mander braver Soldat, 
Der Bater und Mutter böslich verlaffen hat. ıc. 
Erlad IV. 185. 14 bis 16 Strophen, mit Räthfelfragen zwifchen 
dem Hauptmann und losbittenden Mädchen, wie Erlach I. 439. 
2. Es marfdierten drei Regimenter 
Wohl über den Rhein, 
Ein Regiment zu Pferde, 
Ein Regiment zu Fuß, 
Ein Regiment Draguner ıc. 
12 Strophen. 
3. In Ungerland in Großwarbein ıc. 
Erlach II. 534. 33 Strophen. 
4. Schönfter Schag und ich muß fort, 
Sc) muß dich meiden, 
” Bon dir abfcheiden, 
Nach einem andern, andern Ort. ıc. 
Erlach. II. 135. 1. 165. 5 Strophen. 
5. Es ftand eine Lind im tiefen hal, 
Mar unten breit und oben ſchmal. ꝛc. 
uhland N. 116. 10 Strophen. Darin die Variante: 
Er gab ihr den Ring wohl in die ‚Hand, 
Sie weint bis der Ring voll Thränen fland. 
6. Sch ftand auf hohen Bergen 
Und fah die Seefahrt an. ıc. 
Uhland N.-96. 8 Strophen. 
7. Es wollt ein gRäbden Waffer holen, 
Aus einem kühlen Brunnen. ıc. 
Uhland N. 113. vgl. 110. 6 Strophen. 
8. Es fpielt ein Graf mit feiner Dam’ 
Sie fpielten alle beide. zc. 
Uhland R. 97. 18° Strophen. Statt Augsburg wird gewöhnlich 
tunden (London) gefagt. 
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9. Es gieng ein Knab’ fpasieren 
Spagieren wohl in den Walb. ꝛc., 


Erlad IV. 114. 8 Strophen. 


10. Es war einmal ein Schuhmachergefell, 
Es war ein junges Blut ıc. 
Erlad I. 422. 8 Strophen. 


11. Es wollt ein Jäger jagen 
Wohl in dem Zannenholz ıc. 


Erlad III. 182. 9 Strophen. 


12. Es waren drei Zunggefellen, 
Die redten all was fie wollten. zc. 


Uhland N. 107. Erlach IV. 43. 8 bis 9 Strophen. 


13. Et weren twe Königsfinder, 
De hadden eenander fo leev: 
Se Eonden to enanber nicht Eamen, 
Dat Water was ja fo beep. 
Uhland N. 91. faſt' ganz übereinftimmend; nur Str. 2—A. 13. 14. 
fehlen. 
14. Zu Straßburg (oder Rageburg) auf der Schanz, 
Da gieng mein Unglüd an ıc. 
Erlah II. 545. unvollftändig. 


15. Ad Schätzchen, ich habs erfahren, . 
Daß du willft fcheiden von mir; 
Wann du mwillft wiederum kommen, 
Die Wahrheit fage du mir. ⁊c. 
Erlach III. 200. IV. 100. 7 bis 8 Strophen. 


16. Es liegt ein Schloß in Öfterreich, 
Es ift gar wohl gebauet 
Von Silber und von rothem Gold, 
Mit Marmelftein gemauert. 


Uhland N. 125. ganz vollftandig. 16 Strophen. 


17. Es war einmal ein feiner Hufar, 
Der liebte fein Mädchen ein ganzes Jahr, 
| Ein ganzes Zahr und noch viel mehr: 
‘ Die Liebe hatte Fein Ende mehr. ıc. 


Erlach IV. 143. 6 Strophen. 


18. SE feet eenmael in Schwetjchenboem, 
De Boem wull mit my bräfen. 
Ik fee myn Leevſte van Feren ſtaen: 
Wo geern wull if der ſpräken! ⁊c. ıc. 
Vergl. Uhland N. 22. 7 Strophen. Klagen einer jungen Frau 
über ihren alten Mann. 
19. Es wollt ein Jäger jagen 
Dreiviertel Stund vor Zagen 
Wohl in dem Zannenholz 2c. 
Uhland N. 104. Erlach III. 115. 
39 
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2. Es giengen fieben Brüberlein 
Ins weite Feld hinein, 
Und als fie ein wenig gegangen, 
Da wurden fie gefangen, 
Gefangen bis in den Zob. ıc. 
Erlach I. 167. IH. 469. 8 Strophen. 
21. Es weidet ein Schäfer im langen Holz, 
Ballaberi bi trallara, 
Begegnet ihm ein Edelmann ſtolz. 
Blümelein, juchhe! ꝛc. 
Erlach I. 173. (I. 454.) Durch Arndt aus Lauenburg. 
22. Spinn, myn Dodhter, fpinn, 
Schaft hebben en nyen Rod xc. 
Erlach IV. 152. 3 Strophen. 
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Die Mäher. 8. (NS.) 187. 

Di „a liter bei Ullenbierge. NS. 


Di Feriäe dei Jordkirch. NE. 


Der "Sheidevogt. D. A. NS. 188. 

Grenze verrüdt. W. 554. 

Das Gelpenft mit dem Grenzpfahl. 
1 


F. 
Der nächtliche Pflüger. NS. 190. 
Schwarze gpunde. 1. St. 190. 
— 2. A. 191. . 
— — — D. 191. 
Cyprianus. A. NS. F. 192. 
Die Mhwarze Schule F. NS. (H.) 


Der Dann ohne Schatten. NS. 554. 
Der Teufel muß den Wagen tragen. 


F. 193. 
Beifer gebannt. 1. A. (W. RS.) 
194 


— — 12. NS. 196. 
— — 3. W. 196. 
— 4. A. 555. 
Der Ziegenbock. D. 196. 
Der gebannte Knecht. NS. 107. 
Der Teufel und der Schüler. Sch. 
(NS. A. St.) 197. 
Dag dezauberte Wirthshaus. Sch. 


Ogenverſchalen. W. 556. 
Feſtleſen. St. 199. 
deſtſchreiben. St. 199. 


Siebdrehen. F. (D.) 200. 

Diebe bringen bas Geftohlene wieber. 
Sc. 537. 

Mörber citiert. 5. 201. 

Der Zauberkeffel. W. 201. 

Teufel über Teufel. Sch. St. D. 


de Sibestrank. NS. 202. 

Die Windmühlen. &. 561. 

Der leibhaftige Zeufel. Sch. 562. 

Der wer u weiße Bold. W. 
(Sch. St.) 202. 

Die a 1.3. (D. F. H. 

— — 2. NE. 205. 

De Zigeunerin. St. 561. 

*Der Schatz bed Räubers. NS. 205. 

* Der getraumte Schatz. 2. (NS.) 


Der Drade. 2. St. W. 206. 

Die Teufelskatze. Sch. 207. 

Der Zauberhund. A. 207. 

Der verteufelte Stod. D. 208. 

* Mönöloke. St. 209. 

Das Allerürken. 209. 

Bon der Frau, dies Rathen lernte. 
W. 210. 

Küfter Hans. A. 562. 

Sott einmal verfhmworen, ewig ver: 
loren. W. (H.) 210. 

Die Deren in Friesland. F. 211. 

Die Heren. Sch. W. H. St. 213. 

Dee vor dem Schafftall. Sch. 


Heren rd and belauſcht. Sch. 
(St. D.) 2 

Salzftreuen. =. 584. 

Die Herenfahrt. Sch. (NS. St. 
D.) 215. 


Die drei Haare. W. 215. 


Das Gefchen? ber Heren. W. 216, 


Die Heren in Wilfter. St. 217. 
* Das Geiftermahl. A. 218. 


In Habbebye gibts Feine Hexen. 
Sch. 219. 


Noch einen Stich. F. 219. 
Mutter Potſackſch. Sch. 220. 


Eine Hexe fliegt davon. Sch. 564. 


Die Schürze der Hexe. St. 221. 
Der Hexenſchiffer. Sch. 221. 
Der Windknoten. Sch. 222. 
Das Johannisblut. St. 222. 


Das Wachsbild. F. 223. 
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Deren ftopfen Unfrieben. 
223. 


Die Deren nehmen die Butter. NS. 
224. 


D. 565. 

Vieh behert. St. 565. 

Kälber behert. St. 566. 

Der Dünenftraud. F. 224. 

Deren ald Sturzmwellen. F. 224. 
Die Wafferhofe. F. 225. -. 
Here als Pferd. W. 226. 

Die Here mit dem Baum. D. 226. 
Die abgehauene Pfote. F. ıc. 227. 
Heren als Kaben. H. 227. 

Die beiden Bräute. Sch. 566. 
Die weiße Kabe. St. 228. 

Die blanken Hunde. F. 229. 

Bere als Hafe. Sch. 229. 

Here ald Fuchs. W. 230. 

Die Srau mit den Wolfriemen. Sc. 


Bernie 1.2. a H. NS. 231. 
2. St. 


3. Sch. 233, 
* Mermwolf in Dttenfen. St! 232. 
Werwölfe kommen in fein Roggen: 
feld. NS. 233. 
Dos lange Pferd. NS. 233. 
Das Zeufelöpferb. 1. Sch. 234. 
2. 3. &. 234. 
— 4. St. 2. 235. 
Weile Pferde. 1. St. 567. 
— 2.3. 567. 
Das Rieſenſchiff Mannigfual. F. 236. 
unheimliche Orte. 2. A. Sch. F. 


Der Baſiliſk. St. 237. 
Der Lindwurm in Eckwadt. 
238 


*Das Viehſterben. W. 238. 
Mözer Gloef. W. 568. 

Der Kuhtod. Sch. 239. 

Der ſchwarze Tod. W. 241. 
NS. (H.) 568. 

+ * Die Theurung. D. 241. 

Das vergrabene Kind. St. 242. 
Die Nachtmähr. D. Sc. 242. 
Sämwenrant. W. 244. 

Der Sarafiih. D. 244. 

He. NS. F.? 244. 

Eins zwei drei. NS. 245. 
sranmden im Waſſer. H. 8%. F. 


4 
* 


— — 


— — 


NE. 


D. (F.) | * Feuer vom Himmel. D. 569. 


* Wildes Feuer. D. F. 569. 

Der feurige Mann. Sch. 246. 
Feuer vorgewarnt. A. 570. 
VBorbrennen. NS. 570. 

+ 4 Hornblafen in der Nadt. D. 


* Der Friedensberg. A. 247. 

* Kämpfe in der Luft. D. 247. 

Untergang der Schadenburg. NE. 
. 248. 


Vorberfehen. Sch. 571. 

* Die weife Frau Hertje. 5. (D. 
St.) 248. 

* Bor dem jüngften Gericht. F. 250. 

Die Wallnüſſe. St. 571. 


Drittes Buch. 


* Beowulf. 253. 

Der Waſſermann und der Bär. Sch. 
(W.) 257. 

Der Dranger. F. 258. 

Der Zeufel in Flehde. D. 258. 

Juchen Knoop. D. 258. 

Schwertmann. St. 261. 

Der Zeufel- in Klein = Wefenberg. 
W. 263. 

Der Teufel und die Alte im Hollen: 
hoop. W. 263. 

Der Zeufel in der Elbe. 2. 264. 

De Uald. F. 265. 

* Hans Heeſch. H. 265. 

Die Rieſen in Krumeffe. 8. 266. 

Rieſe fleigt aus der Erde. Sch. 266. 

Der Fieſe holt einen Baum. Sch. 
266. 

*Die Silter Rieſen. F. 267. 

Der Feufel mit dem Hammer. W. 
268 


Die Teufel mit den Hämmern. W. 
572. 


Rieſenſteine in Holſtein. 1. 2. 269. 
Kiefenfteine in Schleswig. 1. 2. 3. 


* eubfes Stein. A. 272. 

Der unmäßige, Zeufel. Sch. 272. 

Der Zeufel trägt Obrfeld. A. 272. 

Die Zeufelöfpuren. F. 272. 

Der. Klintenberg. 8. 273. 

* De Segeberger Kalkberg. W. 
273. 

Der Alſinger Sund. NS. 274, 
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Die Zeufelöbrude. &. 274. 


Das Dannewerf gebaut. Sch. 275. 


* Die feche Kirchen. NS. 275. 


Der Zeufel ein Zimmermann. Sch. 
276 


Der Zeufel beim Grasmähen. A. 
572. 

Der ſtarke Tabak. W. 276. 

Die Trauben ſind ſauer. A. 277. 

* Hopfö. NS. 573. 

* Das Seemämnlein. St.? 574. 


Die Fieſen, ei der Flachsernte. W. 


(Sch.) 27 
Die —* Ernte. St. 278. 
Die Rieſen und die Bauern. Sch. 
279. 
Die Erſchaffung der Unterirdiſchen. 
F. 279. 
Die Unterirdiſchen. H. A. St. F. 
Sch. NS. 279. 

Noch etwas von den Untererfchen. 
W. 575. 

Die Untererfchen im Köpfelberg. 2. 
280. 


* Die DOfenfteine bei Alversdorf. D. 
281. 
Die Onnerbänfiffen im Fögebshoog. 
281 


Der Schasgräber und die Unter: 
irbifhen. Sch.? 282. 

* Die unterirbifchen Zöpfer. F. H. 
D. 283. 

Die unterirdifchen Schmiede. NE. 
A. W. 283. 

Die geliehenen Keſſel. Sch. 284. 

Der arme und der reiche Bauer. 
Sch. 284. 

Die Dragedukke. NS. 285. 

Der Zifch der Unterirdifchen. H. 286. 

Kaspers Läpel. W. 286. 

König Piper. H. (Sch.) 287. 

Das Butterbrot. Sch. NS. 287. 

Kulemannn. Sch. 288. 

Die Sevatter. NS. 289. 

Die Zrommelmufil. NS. 289. 

Der Muühnlftein am Seidenfaden. 
D. (Sh. H. F.) 289. 

Eiſch is doet. W. 291. 

Pingel ift tot. Sch. (NS. F.) 291. 

Vitte und Vatte. NS. 292. 

Find und Kind. NS. 292. 

Der Abendmahlskelch in Viöl. 3.576. 

Die Kirchenbeder. 1. 5. 293. 


Die Kirchenbeher. 3. 3. NS. 293. 
* Der r geſtohlene Becher. 1. D. 294. 
3. Sch. 294. 
+ * Das 8 Horn der Büfumer Brand: 
gilde. D. 295. 
Die zerbrohene Schaufel. F. 296. 
Der zerbrocdhene Brotfhieber. NE. 


296. 
Die Kindbetterin. F.(NS.!L.) 286. 
Die Salbe der Unterirdifhen. NS. 
297. 
Der verfchüttete Eingang. Sch. 298. 
Zi der Baumeilet. NS. 299. 
Bater Finn. F. 3 
Der ae —* F. (D. St.) 
3 


Vom Teufel iſt nicht los zu tom: 
men. St. 302. 

Der Pfenningmeiſter. D. 577. 

Der Teufel und der Glaſer. W. 578. 

Der geſtrichene Scheffel. A. 303. 

Di gͤblen eins bis ſieben. D. (NS.) 


Sans Donnerstag. 8* 578. 

Knirrficker. H. 3 

Gebhart. D. 307. 

Tepentiren. H. 308. 

Ekke Nekkepenn. F. 309. 

Ein Mädchen heiratet einen Zwerg. 
F. 310. 

Die Unterirdiſchen wollen eiue Frau 
ftehlen. 5. 310. 

Die geraubte Frau. £. 310. 

Die ausgehauene Tiefe. NS. 311. 

Ein Unnereerfchen gefangen. Sch. 
311. 


eieisäge 1. 8. 2. Sch. 3. 8. 


dr ielkcopp. Lt. 314. 

Sie wollen ausziehen. Sch. 316. 

De Üinnererfhen in Eißendörp. H. 
316. 


Des kleinen Volles Überfahrt. Sch. 
317 


* Die Woilterkens. H. Sch. F. 317. 
Ds Klabautermännden. D. (F.) 
9 


Dr. Fauſt und Niß. X. 320. 
Nu quam jem glab Niskepuks. F. 
320. 


Niß-Puk in Owſchlag. Sch. 321. 
Neß Puk im Kaften. D. 322. 
* Der gute Johann. St. 323. 
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Zhoms und Riß. es, 323. 
Die geſtohlne Kuh. F. Sch. RE. 


Die Untere fhleden Milch. 
St. F. 3 


Yugholm. Re. 325. 
Die diebifhen Yuge. NS. 326. 
2” a hneitstag der Pule.. NE. 


’ Da Glück der Grafen Ranzan. 
St. 327. 

* Joſias Ranzaus gefeites Schwert. 
St. 330. 


Die nadten Kinder. NS. 331. 
Niß Puk in der Luke. F. (NS.) 331. 
Der falſche Racker. Sch. 333. 
Der verſöhnte Niß. Sch. 334. 
Wir ziehen um. F. H. A. 335. 
Der Flöter. St. 336. 
Nißpuk gebannt. NS. F. 337. 
Die Zwerge verbrannt. F. 337. 
Die Meerweiber. D. F. 338. 
Die junge Here erfauft. Sch. 340. 
Die weiße Frau am Mühlenteih. W. 
340. 


Der QZungfernfee. X. 341. 

* Die tanzenden Elbinnen. NS. 341. 

Die drei Weiber. D. 342. 

Die fhwarze Breet am Dannewerf. 
Sch. 342. 


Die ſchwarze Dorte. H. 343. 

Die Spinnerin. St. (NS.) 344. 

* De gobe Krifhan. St. 345. 

Die Prinzeffin im Nobiskruger Holze. 
H. 346. 

Die weiße Frau in Hanerau. 5. 579. 

Die Wittfruen. W. 579. 

Die grau auf der Thyrenburg. Sch. 


* Duborg. A. 347. 

Die Prinzeſſinnen im Tönninger 
Schloß. F. 349. 

Das Fräulein in der Wittorfer 
Burg. H. 580. 

Der Bock mit der Leuchte. H. 581. 

Der ſchwarze Hahn. W. 350. 

Die gelbe Blume. Sch. 351. 

Die Schäte im Margretenwall. Sch. 
352 


Die Zidnen Wiegen. W. A. 352. 
Am Oldenburger Wal. W. 581. 

Schatz gefehen. W. 583. 

Ein Vogel weifet ben Schag. H. 353, 


* Der Goldkeller im Laböer Berge. 
W.? 353. 

Die Schagquelle. NS. 354. 

Der Schlangenfönig. Sch. 355. 

Die Schlange in der Duborg. X. 355. 

Schnaken in Golb verwandelt. H. 355. 

Kohlen in Gold verwandelt. Sc. 
St. W. 356. 

Der Maulwurf. H. 357. 

Der Hageduttenftraud. Fi 358. 

Der Donner. 5. D. 

San und Regen. > ‘6 St. W.?) 

Sonnenuntergang. D. 359. 

Die Sterne. F. 359. 

Der Mann im Mond. St.D. F. 339. 

Hans Dümkt. W. 360. 

Der wilde Jäger in Sunbewitt. 
NS. 360. 

König Waldemar. (Flensburg.) 361. 

König Abels Jagd. * 1.2. Sch. 364. 

Der Pferdeſchinken. Sch. 365. 

Der Sad mit Hafer. Sch. 365. 

Der wilde Jäger und die «Holz: 
diebe. Sch. 365. 

Der Freifhüs. D. 366. 

Herr von Wittorf. H. 368. 

Wau, wau! H. 369. 

Der wilde Zäger. H. 584. 

Der alte Au. W. 369. 

Der wilde Jäger eingefangen. W. 370. 

Das gefegnete Brot. W. 370. 

Der wilde Jäger auf der Putlofer 
Heide. W. 370. 

Der Wohljäger. W. 371. 

Der Wobe. £. 372. 

Grabhügel auf Silt. 5. 373. 

König Frode. A. 584. 

Boldershöi. NS. (A.) 373. 

Roland. NS. 374. 

Holger Danfte. NE. 374. 

König Dan. 1. Sch. 2. D. (F.) 375. 
Der verzauberte alte Kriegemann 
in Zönningen. Sch. (F.7) 376. 
Der Itzehoer Briefträger. St. 585. 

Das ſchlafende Heer. W. 377. 
Die weife Frau in Enge. F. 377. 
Der Hollunder in Nortorf. 8. 


378. 
Schwarze Greet prophezeit. H. 5853. 
Der Hollunder in Schenefeld. H. 379. 
Der gollunder in Sübderhaftede. D. 
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* Der Wunberbaum in Ditmarfchen. 
D 380. 


Biertes Bud. 


Dde und de Slang’. D. 383. 

Vom goldnen Klingelflangel. W. 384. 

Der weiße Wolf. W. 385. 

Siebenfhon. W. 388. 

Qungfer Maleen. D. 391. 

Goldmariken und Goldfeder. 
(D.) 395. 

Vom Mann obne Herz. D. 404. 

Fru Rumpentrumpen. D. 409. 

De dre Süftern. D. St. (Sch.) 413. 

Der Freier. H. 586. 

Die dümmfte Frau. H. St. 413. 

Das blaue Band. D. 416. 

Der ſtarke Franz. D. 420. 

Bom Benerfohn, der König warb. 


W. 


Der faule Hans. F. 431. 

Das Märchen vom Kupferberg, Sil- 
berberg und Goldberg. D. 432. 
Dans mit de yfern Stang’. Sch. 437. 
Dummhans unn de grote Ryf’. Sch. 

(D. 8. W.) 443. 
Die alte Kittellittellarre. D. 445. 
Deter und Lene. D. 449. 

Herr Nägenkopp. H. 450. 
Rinroth. H. (D.) 453. 

Bom König von Spanien und feiner 
Frau. %. 586. 

Die brei gelernten Königsſöhne. D 
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Vater Strohwiſch. H. 458. 
Die reihen Bauern. D. (H.) 464. 


Die Sündfluth. H. 589. 

Dree to Bett. D. F. W. 464. 

Das goldene Bein. D’ 465. 

Der Zeufel ift tot. H. 466. 

Fuchs und Wolf. H. 468. 

Warum de Swyn ümmer inne Grunt 
wreten. D. 469. 

Die beiden Hähne. H. 5 

Bom Hähnchen und onen, F.470. 

* Yan ideln unmoglichen Dingen. 
D. 473. 

* Noch ein Lügenmärchen. D. 474. 

Hadermanns Brautfahrt. 475. 

Kettenreime. 477. 

Kleine Stüde. 479. 

Der Kukuk. D. 480. 

* Ban Gold dre Rofen. D. 481. 

* Springel edder Langedanz. D. 482. 

Anna Sufanna. 483. 

Kindertänze und Spiele. IL—11. 484. 

Die Eugen Mädchen. 489. 

Spinnerin. 499. 

Liebesgedanken. 490. 

Garbenbinden. D. 490. 

Zum Stelldidyein. 490. 

Das fhöne grüne Haus. D. 491. 
Graf Hans von Holftein und feine 
Schwefter Anndriftine. D. 492. 
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e. 495. 
Die drei Schweftern. D. H. 496. 
Der Bunderbrunnen. F. (W. D.) 497. 
Frieſiſche Reime von Silt. 501. 
Dentjen. 503. 
Räthſelmärchen. 503. 
Einige Räthſel. 1—24. 504. 
Sprüde und Segen. 1—38. 508. 
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Allgemeine ÜÜberficht. 


Einleitung: Die Sammlung und ihre Grundfäges Zurze Ge: 
fhichte der deutſchen Volkspoeſie ; mythologifcher Inhalt der Sagen ıc. 

Erftes Bud (Hiftorie): Xitefte Helden N. 1 fg.5 das zwölfte, 
dreizehnte und vierzehnte Jahrhundert N. 6 fg.; Seeräuber, Adliche und 
Bauern N. 33 fg.5 Lieder und Sagen bis auf Steenbod und feine Beit 
N.66 fg. 5 eigentliche Localfagen, Rechtshändel, Schildbürgergefhichten ıc. 
NR. 89 fg.; Nachleſe N. 513—534. 

Zweites Bud (Thaumaturgie): Heidnifhe ultuöftätten, Quel⸗ 
Ien, Bäume ıc. N. M7 fg.; Kirchen gebaut N. 136 fg.; Gloden 
N. 147 fg.; Mirakel NR. 151 fg.; verſunkene Orte und Fluthen N. 168 fg. ; 
die Natur als Zeuge wiber den Frevel N. 180 fg.; der Zeufel ftraft 
den Übermuth, darunter Schwäne und dergl. N. 201 fg.;5 die Wirthihaft 
der Zoten, Penn, Irrlichter 2. N. 233 fg.; Zauberei N. 263 fg.; 
Heren N. 287 fg.; Werwölfe, Zeufelöpferde, Drachen, Seuchen und 
Krankheiten, Zob, Vorzeichen, Weiffagungen R. 317 ſs. ; Nachleſe N. 535 
bis 585. 

Drittes Bud (Mothologie): Beowulf, Waffer: und Lanbriefen 
N. 345 fg.5 Zwerge N. 379 fg.; Hausfobolde N. 430 fg.; Wafferfrauen, 
weiße Grauen (Göttinnen), verfuntene Schlöffer, Schäge N. 453 fg.; 
Naturgegenftänbe mythiſch aufgefaßt N. 478 ge ; wilde Jagd N. 485 fg.; 
Grabhügel, fchlafende Helden und Heere N. 501 fg.; verhängnisvolle 
Bäume N. 507 fg.; Nachleſe N. 586605. - 

Viertes Buch (Poeſie): Märchen mit weiblichen Hauptcharacteren 
R.1—10; mit männlichen HDauptcharacteren, und Schwänke ꝛc. R.11—28; 
rhythmiſche und gereimte Märchen, Fabeln, Lieder, Kinderreime, Dönchen 
N.29—53 ; Räthſel, Segen und Sprüche R. 54—565 Nachleſe N. 606 - 609. 





Für die Sammlung 


der 
Sitten und Gebräuche der Serzogtbümer 
Schleswig Holftein und Lauenburg 


werben folgende Punkte von befonderer Wichtigkeit fein, auf die fi 
barum bie Aufmerkfamteit theilnehmender und mitforfjendeer Männer 
hinwenden möchte, und worüber Aufflärung und Nadridt vor allem 
wünfchenswerth wäre: 


1) Welche Sitten und Gebräuche, ald da find Aufzüge, Spiele, Zänze, 
Lieder, Freudenfeuer, überhaupt welche Volksfeſte und Beluftigungen, 

2) Welcher Aberglaube an übermenfchlide Wefen und Erfcheinungen, 

3) Welche abergläubifthe Handlungen, wie 3aubereien, Kräuter: und 
Baffereinfammlung, Tagmwählerei 2c., 

4) Welche Weifen im Effen und Trinken, Speifen, Backwerk u. f. w. 


fließen ſich an einzelne Zeiten und Zage des Jahre? befonders an die 
Zwölften, die Weihnachts und Neujahrszeit bis zu heil. drei Königen, an 
Faſtnacht, die Oſterwoche, Maianfang, Pfingftzeit, an bie Zeit um Sohannig, 
Michaelis und Martini? Welcher Aberglaube überhaupt fihließt ſich an 
biefe Zeiten? 

oder an häusliche und ländliche WVerrichtungen, wie Baden, Buttern, 
Einfhladhten, Spinnen, zusfsat, Aderbeftellung und Ernte? an tie See: 
fahrt und ben Fiſchfang? 167 fe. 

Gibts noch —— ober Reſte von alten Bauerkalendern? die 
Bauerregeln? Haben gewiſſe Tage, Wochen, Monate noch beſondere 
eigenthümliche Namen? und beſondere Ehre? oder umgekehrt, ſcheut man 
ſie, und welche Gründe gibt man dafür an? Woher leitet man überhaupt 
die einzelnen Wetter und Lufterſcheinungen? und was prophezeit man 
aus ihnen? 


Enthalten Kirchenbücher, Erdbücher oder ältere handſchriftliche Auf— 
zeichnungen Nachrichten über die angegebenen und die folgenden Punkte? 
über Umzüge und ähnliches? Vergl. S. 597. 603. 604. 

Oder gibt es Traditionen darüber und über das folgende? 

Wo werden regelmäßige Scheiben- und Vogelſchießen gefeiert, und 
wann und wie? Weiß man, wann ſie aufkamen? Was man früher an 
ihrer Stelle feierte? oder beſtehen noch jetzt andre Feſtlichkeiten an ihrer 
Statt oder neben ihnen? 

Wie wird oder warb es mit dem Maigreven, den Erntefeften und 
"Zeiern gehalten? Mit den Pfingftbeluftigungen? Welche finden ftatt 
und wie begeht man fie? mit welchen herfömmlichen Sprüchen und Liebern ? 





Wie wirb ober ward es bei Bewerbungen, bei Hochzeiten, bei Ges 
burten, Taufen, Zobesfällen und Beftattungen gehalten und was beob= 
achtet man babei? 

Welche alte Rechtsgebrãuche und Sitten beſtehen noch? oder welcher 
weiß man ſich zu erinnern? beim Einliefern der Abgaben ꝛc. Wo zeigt man 
Dingftätten und wie ift und heißt ihr Local?! Sind Steinfesungen ba 
oder Bäume, und, welhe? Welche eigenthümliche und befondere Namen: 
haben überhaupt "einzelne Gelder, Wege, Hügel, Pläse, Bäche, Zeiche, 
und Seen? Und was erzählt man bavon? Ehrt oder fheut man fie? 
‚und warum? 

Diefe letzten Fragen gelten ebenfalls für alle Thiere, Haus⸗ und 

wilde Thiere, Vögel, Inſekten und Gewürm, für Bäume, Giräuce, 
Kräuter und Steine. Welche geheime Kräfte und Bedeutung legt man 
ihnen bei? ©. R. 302. 333, 2. 335. 479. 480. ©. 308 fo. 

Mas ift unterfheibendes in der Kleidertraht und ber ländlichen 
Bauart zu bemerken und wo grenzen fih biefe ab? Findet man in 
Griesland und Angeln niemals zahlreich ſächſiſche Häufer? oder umgekehrt, 
füdlih der Schlei dänifhe? und in ‚Holftein friefifhe Hauberge? Findet 
man am Heerde, an Pfoften, Thüren und Giebeln auch noch allerlei 

Schnitzwerk, Figuren ⁊c. (S. 239) oder Dinge, mit denen man ben Zauber 
zu verhüten glaubt? was gibt man ald Grund bafur an? 

Die Sammlung jedes Aberglaubeng, ber Segen und Sprüde und 
Heilmittel, der Kinderfpiele und Reime, der Bettellieber, ber Sprichwörter, 
der Idiotismen und Redensarten, und größerer Stücke in der Volksmundart 
muß fortgeſetzt werden, wie auch die der Sagen. « 

Ich rechne vor allem wieder auf den Beiftend der Herren Schullehrer 
und folder Männer, die im täglichen Verkehr mit dem Volke ftehen und 
denen die Erforfhung bes heimifchen Altertbums und Wefens keine gleich: 
gültige Sache if. Die aufgeftellten ragen werden den Kreis ber Be: 
obachtung ziemlich vollſtändig angegeben haben; ich darf hoffen, auch ohne 
meine Bitte, daß die Nachrichten nicht nur zahlreich und vollſtändig, ſon⸗ 
bern auch einfach und eben ſo treu wie bei ben Sagen gegeben werben. 

Ein Jahr Tang beobachtet und gefammelt, wird reichere Ausbeute 
geben, als mancher denkt. — Wie bei den Sagen, hoffe ic jedem, deffen 
Mittheilungen fih über "a Drudbogen belaufen, feine Mühe mit einem 
Fleinen Donorar entgelten zu Eönnen. 


Kiel, Ende October 1845: 
Dr. Karl Müllenboff. 
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